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Bar älteren Gebäuden ift bemerfenswerth : 1) bie Kirche, 
Gt. Laurentien geweiht. Sie wurde von Gottfried von Blanken⸗ 
heim, 35. Abt von Prüm, gegründet und 1269 der Gkundſtein dazu 
gelegt. Das Klofler Prüm beſaß das Patronat der Kirche bis 
1802. Rah dem Brande von 1689 wurden Dach und Thurm 
nicht ſtilgemäß reflaurirt. Der Stil iſt rein gothiſch, die drei 
Schiffe find von gleicher Höhe, daher alles Licht von den großen 
Fenſtern der Seitenfchiffe fommt. Der Chor der Seitenfchiffe ift 
fhräg geflellt. Auf einer Seite des Mittelfchiffes Tief man die 
Juſchrift: Allueradis me fecit fieri. Ein alter Taufftein und 
ein altes Tabernafel im Chor find bemerkenswerth. Ebenfo ber 
Grabflein des Kuno Blankart von Arweiler vom Jahr 1561. 
Er ſtellt deffen geharnifchte, riefengroße Figur mit langem Bart 
und Streitfolben dar, famt der Inſchrift: Anno 1561 den 26. 
tag Novembris ist in Got verstorben der edell und ehrenvest 
Juncker Coen Blanckardt von Arweiller deme Gott gnedig 
eye, und umgeben von feinen vier Abnenwappen. Rechts (vaters 
feits): Blanfart, von Hengebach. Links (mutterfeits): von Mecken⸗ 
heim, von Wehr. Bon Altären kommen vor: Der Bifchenichiche 
Altar 1360. Der Altar der heil. drei Könige von S. Chryſanth 
und Daria 1470. Der heil. Kreuzaltar 1389. St. Niclasaltar 
1408. Druda, die Witwe von Peter Spe, fundirte 1473 den 
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Altar S. Sebastiani et Materni. Der gegenwärtige Hodaltar 
wurde 1717 von dem Gölnifhen Weihbifhof Johann Werner 
von Veyder geweihet. 

2) Die Stadtmauer. Arweiler iſt von einer noch gut 
unterhaltenen Stadtmauer umgeben, die ein ziemlich regel⸗ 
mäßiges Viereck mit abgerundeten Ecken bildet und mit vier 
Thoren und mehren runden Halbthürmen verſehen iſt. a) Nach 
Remagen zu erhebt ſich die Rheinpforte oder das Niederthor, 
ein viereckter Thurm, durch zwei niedere Seitenthürme ver⸗ 
theidigt. Das Spitzbogenthor, über dem fi ein Gießſchlot 
(Machecoulis) öffnet, hat noch das alte Fallgatier mit ter 
Sahreszahl 1595. Die Bedachung if nad dem Brande von 
1689 erneuert und dient der Thurm gegenwärtig ald Gefängniß. 
b) Nach der Ahr zu öffnet fi die fchöne Wafferpforte mit 70 
Fuß hohem, ſchlankem, vieredtem Thorthburm in der Mitte, der 
ebenfalls von zwei runden Halbthürmen flanfirt wird. Auch 
bier ift das Fallgatter des Spigbogenthors erhalten, zugleich 
aber auch die alte Bedahung mit den Wetterfahnen. Auffallend 
find an dem Thor die langen, ſchmalen Mauerſchlitze mit dreiedigem 
Fußende, offenbar zur Bertheidigung mit Langbogen (nit Arm⸗ 
bruften) beflimmt, eine Bertheidigungsart, die bei vielen Coͤlni⸗ 
fhen Burgen und Stadtmauern berädfichtigt ſcheint und auf bie 
Berbindung mit Flandern und den Niederlanden hinzielt. c) Die 
Ahr⸗ oder Oberpforte führt nach dem Ahrthal und Altenar. 
Sie if offenbar jünger ald die übrigen und gehört ihr Oberbau 
fiber der Mitte ded 15. Jahrhunderts an. Ueber einem vor 
gebauten Gießſchlot über dem Spigbogenthor (einer fogenannten 
Pechnafe, weil man fich diefer Fleinen erferartigen Borbauten 
zum Ausgießen glühenden Pechs auf die Angreifer bediente) 
ſchwingt fih nämlich ein eleganter Spigbogenfranz um die Zinne 
des Thurmes, die durch vier Erkerthürmchen und ein hohes Spig- 
dach gebildet wird. Da die Ahrpforte feibfi, mehr aber noch 
der rechts an das Thor nad) der Ahr zu angebaute Theil der 
Stadtmauer ganz erneuert und darin eine Menge ſchwerer Stein 
fugeln vermauert find, fo fcheint diefe Stelle diejenige Front 
gewefen zu fein, welche Erzbiſchof Ruprecht von Eöln 1474 mit 
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feinen Bombarden angriff und drei Worhen lang vergeblich bes 
ſchoß. Die Kugeln find ganz der Art, wie man fie in jenen 
Zeiten mit Lumpen umwickelt aus den unförmlichften Gefchügen 
gegen die Mauern fchleuderte. d) Das Ademichs⸗ oder Aden- 
bachsſthor, der Bergfeite zu, iſt obne alle ardyiteftonifche 
Bedeutung. Die Stadtmauer felbit iſt noch zwiſchen 15 und 
20 Zuß hoch, hat einen auf Bogen umlaufenden Rondens 
gang, mehre runde Thürme und an einigen Stellen, namentlich) 
an den Eden, Scießfdarten für modernes Keuergewehr. Da 
die Thorbauten (mit Ausnahme des Stadtthors) offenbar den 
Charakter des 14. Zahrhunderts tragen, fo wird Die ganze 
Befeſtigung in dieſe Zeit zu fegen fein, fie mag aber vielfach 
erneuert und verbeflert worden fein. 

3) Außer der Stadtmauer find noch die vielen Adelsſitze 
und Kloſterhöfe in und bei der Stadt von Bedeutung. a) Der 
größte und wohl auch Altefle Sig war der fogenannte Thurm 
oder Schenfenthurm vor Arweiler, bereits Anfangs 1200 Sie 
des Geſchlechts de Turri, der urfprünglichen Erbfchenten der Graf- 
schaft Are, feit 1246 Erbſchenken des Erzſtifts Coln und urkundlich 
1443 »dat Huyss zom Thorne by Arwylre gelegen« genannt. 
Das Geſchlecht, von dem auch die von Viſchenich abflammen, 
erloſch mit Cunz Schenk von Are (Altenar), gegen die Mitte des 
14. Jahrhunderts brachte feine Tochter Sophie den Thurm mit 
dem Erbfchenfenamt zuerft an ihren erfien Gemahl Johann von 
Landskron, und dann an Theoderich von Kerpen. Einer ihrer 
Nachkommen, Johann von Kerpen, reftituirte den von Coͤln 
Ichenrührigen Thurm 1442 dem Erzbifchof Theoderih von Eöln, 
daß derſelbe damit den Grafen Ruprecht von Birnenburg belehne, 
und deffen Tochter Auna brachte ihn an ihren Gemahl Johann 
von der Mark zu Aremberg. Die Erbtochter des legten Grafen 
Ludwig Engelbert von ber Mark zu Schleiden und Kerpen, gef. 
1773, Louiſe Margarstha, an Karl Maria Raimund Herzog zu 
Aremberg verheurathet, farb den 18. Aug. 1820 als Wittwe. 
Bis zur Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich, 1801, 
nahmen die Serzoge von Aremberg wegen dieſes Thurmes und 
des daran Hebenden Erbfihenfenamtes des Erzſtifts Coln den 
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oberfien Sig und Stimme auf der Grafenbank des Cöfnifchen 
Landtages ein. Durch die vielen Kriege hart mitgenommen, 
wurde das Gebäude 1811 von Grund aus abgeriffeu und ift jet 
fein Standort in den Weingärten faum mehr zu ermitteln. Der 
Thurm fand dicht vor der Ahrpforte nad) Wallporzheim zu. Die 
davon abhängende Mühle hat fih erhalten und heißt die Arem⸗ 
berger Mühle. , 

Wohl zu unterfcheiden von diefem Thurm vor Arweiler 
war b) der fogenannte Kolventhurm in Arweiler. Seine Lage 
iſt nicht mehr feftzuftellen. Er ift der Stammfig des Geſchlechtes 
der bereitö 1228 erfcheinenden Kolven von Arweiler und Bettels 
boven und fommt noch urkundlich 1488 als Kölnifches Lehen im 
Beſitz diefer Familie vor. c) Wo ber Stammſitz der Blanfart 
von Arweiler lag, ift unbelannt. d) Bon der Abtei Prüm lehen⸗ 
rührig war der fogenannte Bifchmiffer ober Vifhenicher Hof in 
der Ahrgaffe, ein noch gut erhaltenes maſſives, vieredtes, zwei⸗ 
Hödiges Gebäude mit Fleinen Spigbogenfenftern und wunderlichem, 
aus dem vorigen Jahrhundert herfiammenden Dad. Er gehörte 
urfprünglich wohl der Kamille von Bifchenich bei Eöln, welche 
aus den Schenken von Are entfproffen if, kam aber fpäter an 
die Blankart von Arweiler, die 1517, 1524, 1589, 1631, 1703 
und 1712 damit von den Aebten von Prüm, fpäter von den Erz⸗ 
bifhöfen von Trier als Adminiftratoren dafelbfi die Belehnung 
erhielten. Nach dem Tode des Johann Otto Friedrih Blanfart 
von Arweiler brachte ihn feine Schwefter Maria Anna Eliſabeth 
an ihren Gemahl Johann Heinrich von Vlatten, welcher ſelbſt, 
fowie deffen Kinder und Enfel 1715, 1735, 1772 und 1775 von. 
der Abtei Prüm die Belehnung erhielten, zuletzt Maria Joſepha 
von Blatten,, verwittwete von Spieß. Jetzt gehört er Herrn 
Schopp. e) Wilhelm Krufeller von Nürburg trug 1447 von der 
Abtei Prüm zu Lehen Haus und Hofrecht zu Arweiler. f) Eben- 
falls von der Abtei Prüm Iehenrührig und zuerft den von Gym⸗ 
nich gehörig war der Gymnicher Hof am Adenbacher Thor. 
Auch er kam an die Blanfart von Arweiler, die in den Jahren 
1522, 1523, 1551, 1574, 1578, 1677, 1712 damit belehnt 
wurden, und vererbte ihn die Dlanfartihe Erbtochter Maria 
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Anna Eliſabeth auf die von Vlaiten, welche 1715, 1737 unb 
1776 damit belehnt wurden, zuletzt die Bräfinen von Belbrüd: 
Maria Anna von Horion, Augufte Elifabetb von Mirbach, Cle⸗ 
mentine von Gymnich und Caroline Marquife d'Alesme. g) Im 
3.1460 befaß Johann von Eynenberg Herr zu Landskron einen 
Hof zu Arweiler ald Prümifches Leben. h) Auch die von Harf 
zu Drimborn befaßen zu Arweiler ein ablihes But, welches 
Maria Eharlotte von Harf ihrem Gemahl Friedrich von der 
Wenge zubrachte, der fih davon Erbuogt und Erbgerichtsherr 
von Arweiler nannte, Beider Sohn, Clemens Auguft Freiherr 
von der Wenge befaß das Gut und den Titel bis zur Auflöfung 
des Erzſtifts Coͤln, 1801. Das Gut if jet in Händen der 
Freiherren von Lo&, die es bedeutend vermehrt haben. Ihr 
Wappen, der Keſſelhaken, it an vielen Weinbergsgrenzfleinen 
von Heppingen bis Wallporzbeim zu fehen. i) Der GStaffeler 
Thurm war urfprünglic wohl der Sig der von ber Forſt zu 
Arweiler, der von ihnen gegen 1380 an die von Langenau, fpäter 
an die von Staffel und von Stein-Gallenfels kam. Er ges 
Sangte 1700 durch Kauf an die Abtei Steinfeld. k) Den Orsbeder 
Hof zu Arweiler trugen bie von Orsbed 1551 von der Abtei 
Prüm zu Lehen. Auch die Grafen von der Leyen, die von Bour⸗ 
fheid, von Gudenau, von Dalwigf u. a. m. waren zu Arweiler 
begütert. Außer der reichhegüterten Abtei Prüm befaß die Ab⸗ 
tei Steinfeld in der Eifel fchon in den älteſten Zeiten bedeu⸗ 
tende Güter in Arweiler mit eignem Hofgeding, Schultheiß 
und Scheffengericht, das noch 1792 abgehalten wurde. Der 
GSteinfelder Hof ging bei dem Brand von 1688 zu Grunde und 
Faufte deshalb bie Abtei den Staffeler Thurm, den nun ihr 
Kellner bezog. Auch das Domcapitel von Coln, St. Gereon 
daſelbſt, St. Eaffius in Bonn, das Eapitel zu Maaflricht, die 
Abtei Kiofterrath, das Kloſter Marienthal, das Jefuitencollegium 
in Düren, deſſen Hof ben 10. Sept. 1807 für 18,000 Franken 
verkauft wurde, u. a. m. waren in Arweiler begütert, fo daß 
es daſelbſt an Adels» und Kirchengätern nicht fehlte. 

Bei den Blankart von Arweiler ift zu merken Peter, als 
welcher in feiner Heuratb mit Katharina von Medenheim ein 
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Bater von drei Söhnen geworben ift, aus welden Otto Ludwig 
bie Linie in Odenhauſen und Alftorf, Gerhard jene in Arweiler 
und Laudershoven fliftete. Gerhard Sohn Konrad, Kuno 
teftirte am 29. März 1557 - in Gemeinfchaft feiner Hausfrauen 
Katharina von Mirbach, und bezeichnen fie als ihr Eigenthum 
das Wohnhaus in der Abrgafle zu Arweiler, die Marktmühle 
und Weingärten daſelbſt, den Hof und die Schäferei zu Landers⸗ 
hoven. Kumos Andenfen wird erhalten durch das fhöne Grab» 
monument in ber Pfarrkirche zu Arweiler, S. 1. Sein Sohn, 
Wilhelm Blankart, Eurtrierifcher Rath und Hofmeifter 1610, war 
1631 nicht mehr unter ben Lebenden. Hingegen werden in bem 
gedachten Jahr als deffen Söhne genannt Wilhelm, Lothar und 
Sohann Ludwig, diefer auf Landershoven, Sahr und Wieſen⸗ 
rath, auch 1662 Furtrierifcher Oberſtallmeiſter, Amtmann zu 
Hammerftein und Rheinbrobl. Mit feinem Enfel Johann Otto 
Friedrich if die Linie im J. 1712 erlofhen. Drei Schweftern 
tbeilten fih in die Erbſchaft. Davon war Marianne Eliſabeth 
an Johann Heinrich von Blatten zu Drove in erfier, in anderer 
Ehe 1737, an N. von Rohe, Maria Sophia Katharina an 
Ferdinand Ernft von Dalwigk zu Richtenfels, Maria Ottilie 
Louife an den Freiherrn von Wideburg genannt Stechinelli, den 
kurpfälziſchen Geheimrath und Präfidenten, verheurathet. 

Otto Ludwig, in Odenhauſen, 1587, ter Begründer der 
Linie in Alftorf, wurbe der Großvater von Franz Theodor auf 
Guighoven und Odenhauſen, Erbburggraf zu Calmond 1639, 
beffen Urenkel Ulerander Adolf in der Ehe mit Maria Floren⸗ 
tine yon Wachtendonk Bater von neun Kindern geworden If. 
Die ältefle Tochter, Maria Elifabeth Florentine, war Aebtiffin 
zu St. Märien im Capitol binnen Cöln; Maria Amalia Terefa 
heurathete den Grafen Johann Ludwig von Goliftein zu Breyl, 
Maria Antoinette Charlotte, Stiftspame zu Neuß, den Mar£chal- 
de-France und Sriegsminifter Ludwig Birtor von Felix bu Muy. 
Die Heurath war wohl sine Kolge des längern Aufenthalte der 
franzöftfpen Deere am Rhein von 1756 an. Mehrmalen hat 
des Chevalier de Muy, wie er bamals hieß, ein unabhängiges 
Eommando auf das ehrenvolifte geführt. So wird gefchrieben: 


Her Yarschall du Aur. 7 


„Den 28, Gebr. 1758 verließen die Kranzofen auch die Stadt 
Böttingen. Sie zogen in Ruhe ab, und ihr Verhalten gegen die 
Univerfität ward gerühmet. Der Ritter von Muy, der in diefer 
Stabt bas Kommando geführt, hat deshalben von den Einwoh- 
nern viel Ruhm erlangt,“ Am 5. April 1732 hatte er von der 
Marquife be Simiane, der Sevigné Enfelin, die Grafſchaft 
Grignan in der Provence erfauft, »moyennant le prix de 
436,841 livres 4 sols 4 deniers, indiqu&s aux cre&anciers. 
Ainsi les depenses de M. de Grignan pour embellir son royal 
chäteau, comme l’appelait M. de Coulanges, ne servirent qu’& 
en deposseder sa famille.« Bon dem Marſchall heißt es in ben 
Souvenirs de la marquise de Cr&quy:: »Louis Victor de Felix 
du Muy, comte de Grignan, mar&chal de France, ministre de 
la guerre, m£enin de feu M. le Dauphin et chevalier des ordres 
du roi, ne au Muy en 1711, mort à Versailles le 10. oct. 
1775, avec la r&putation du plus int&gre des hommes et du 
ministre le plus judicieux. L’on voit dans l’oraison fun&bre 
du mar&chal du Muy, par l’&vöque de Senez, qu’on avait 
trouve& la priere suivante &crite de la main du Dauphin, pere 
de Louis XVL sur une page de son livre d’heures: »»O mon 
Dieu, prot6gez et conservez-nous votre fidäle serviteur Victor 
du Muy, afin que si vous me destinez & porter le fardeau- 
de cette couronne, ou si vous y destinez mon fils Louis- 
Auguste, Victor du Muy puisse nous assister et nous soutenir 
par ses conseils et l’exemple de ses vertus. Ainsi-soit-il.«« 
Erſt im Sept. 1774 war Fräulein von Blanfart dem Marſchall 
angetraut worden, was vielleicht veranlapt durch den Umſtand, 
daß er früher Malteferritter gewefen und feine Gelübde vorder⸗ 
ſamſt zu löfen hatte. 

Die Grafſchaft Grignan gab der kinderloſe Marſchall durch 
letzten Willen feinem Neffen, dem General du Muy. »Celui-ci, 
en 1789, prit parti pour la Revolution; mais elle fut fort 
ingrate pour lui, et pendant qu’il assi6geait Lyon pour le 
compte de la Convention , le district de Mont£limart faisait 
proc&der & la d&molition de son chäteau. La loi qui ordon- 
nait la d&molition des chäteaux féodaux, n’etait guere appli- 
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cable au chäteau de Grignan qui, à l’exception de son entrée, 
n’&tait simplement qu’une maison imagnifique. Mais eät-il 
offert, d’une manitre plus proconc£e, les caracteres d’un chä- 
teau fort, la parfaite tranquillit6 du pays, le patriotisme des 
habitants et la conduite du proprietaire du chäteau, qui, loin 
de manifester aucun sentiment hostile, continuait le cours de 
ses services militaires, tous ces motifs auraient &t€ bien suf- 
fisants pour justifier une exception. Le zele des administra- 
tions departementales et du district resista & ces conside- 
rations, et une commission fut envoy&e & Grignan pour y 
faire ex&cuter la loi. Cette commission fit une vente & l’encan 
de tout le mobilier du chäteau; elle vendit ensuite toutes 
les fermetures des croisees, tous les fers, tous les bois et 
tuiles des couyerts, et, ayant ainsi reduit le chäteau & ses 
simples murailles, depourvues de clötures et de couverts, elle 
se retira sans. avoir touch& aucunement ni aux murs d’en- 
ceinte, ni aux tours et autres defenses de l’entr6e du chä- 
teau ; ee fut donc ainsi Fhaditation, et non le chäteau Jort, 
qui fut detruite. D est aise de se faire une idee des enormes 
et prompts ravages que les pluies, les gel&es, les grands vents 
apporterent & ce bätiment conservant encore sa beaut& ex- 
terieure, mais prive de tout moyen de conservation. Les 
plafonds s’&croulerent bientöt les uns sur les autres; les 
parties superieures des murs tomberent successivement. Main- 
tenant ce ne sont plus que des ruines; cependant l’excellente 
construetion des murs principaux resiste encore et lutte contre 
Vaction devastatrice du temps.« 

Im 3. 1839 verfaufte des Generals du Muy Erbe, ein 
M. de Felix aus Marfeille, fein Beftgthum Grignan : die Güter 
wurden darauf vereinzelt, und die Scloßruine allein, zu 
dem Preife von 6000 Franken veräußert, hat ber legte Ans 
fäufer, Baron Salomon, der Gemeinde Grignan geſchenkt, 
im NAndenfen ber berühmten Sfvigne, die bier ihre Grab⸗ 
Kätte fand, und zwar in der Schloßcapelle, zugleich Stifts⸗ 
fire, die fürwahr ein Wunderbau. »Mais la construction 
la plus remarquable du chäteau de Grignan £tait son 
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€glise qui n’a vraiment rien d’analogue. Du cöte du midi 
et de T’ouest, avons-nous dit, le rocher sur lequel est bäti 
le chäteau de Grignan est taill& & pic & une hauteur de 
quatre-vingts pieds. Louis Adh&mar concut le projet de con- 
struire , appuy& & ce rocher, juxtapos& avec lui, un temple 
spacieux, d’en &lever la voüte jusqu’au niveau de la plate-' 
forme du rocher, et de pratiquer sur le toit de cette &glise 
une vaste terrasse qui continuerait de plain-pied le plateau 
entourant le chäteau. L’ex&cution r&pondit & son idee. 
L’&glise, formee d’une seule nef, s’eleva & une hauteur de 
cent pieds; d’enormes contreforts en soutinrent la voüte du 
eöte de la campagne ; le cöt& adherant au rocher eut seule- 
ment besoin d’ötre rev&tu d’une maconnerie pour la-d&core- 
tion interieure. Presqu’au haut de la voüte on pratiqua une 
petite tribune, qui, au moyen de quelques marches, commu- 
niquait avec le perron du chäteau. La porte principale de 
Peglise domnait sur le bourg de Grignan, et s’ouvrait pour 
le besoin des habitants. Le dessus de la voüte, au lieu d’&tre 
allong& en toiture, fut dall& & plat dans toute sa superficie 
augmentee encore de celle des deux clochers carr&s, disposes 
de la même facon, et &lev&s seulement & la même hauteur 
que le reste de l’eglise. Toutes les sinuosites de cet espace 
furent entour&es d’une &l&gante balustrade & jour, & hauteur 
d’appui, formant ainsi la plus vaste et la plus pittoresque 
terrasse qui jamais ait &t& congue. Elle communiquait de 
plain-pied, et faisait suite à la cour du couchant, de telle 
sorte que les voitures attel&es de quatre chevaux, entrant au 
galop par la poterne orientale du chäteau, pouvaient, en 
tournant l'édifice au nord, venir, sans obstacle, rouler sur 
cette terrasse babylonienne. Il n’etait peut-&tre pas tr&s-pieux 
de fouler ainsi le temple de Dieu, et de faire de sa voüte 
un lieu de promenade ; mais on ne peut disconvenir que ce 
ne fät là une chose dont le grandiose tient de la feerie, et 
qui devait rendre bien stupefaits ceux qui de loin auraient 
vu des chevaux piaffer sur une voüte de cent pieds d’ele- 
vation. Cette particularit& est toute personnelle au chäteau‘ 
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de Grignan, et n’a jamais été reproduite ailleurs; elle sufſit 
pour donzer une idee de la fiert& traditionelle de ses maitres.« 

Marianne Terefa von Blankart, der Marfchallin von Muy 
Schweſter, heurathete den Grafen von Andelot, Obrifilieutenant 
in franzöfifhem Dienf. Marianne Theodora wurde im 3. 1757 
dem Grafen Michael Gundadar Ehrenreih von Althann auf 
Grusbad in Mähren angetraut und flarb 1768, Maria Zerefa 
Terbinandine Joſepha endlich if} Stiftsdame zu St. Märien im 
Capitol binnen Göln geworben. Der Brüder jüngfter, Georg 
Ludwig Emund, auf Iſſum und Mörmter im Elevifchen, hinter⸗ 
hieß aus der Ehe mit einer von Leerad bie einzige Tochter Maria 
Karoline Wilhelmine, welche die befagten Güter ihrem Eheherren, 
dem Grafen Johann Wilhelm Borggrave zubrachte. ‘Der ältefte 
Bruder, Ludwig Anton Joſeph von Blankart zu Alsdorf, Hofe 
rathöpräfident zu Düffeldorf, ftarb 1744, drei Söhne hinter- 
laſſend. Davon blieb der jüngſte, Joſeph. Benjamin, im k. k. 
Dienft, vor Alerandria, 1799... Edmund Ludwig zu Brebern, 
kurpfälziſcher Kammerherr und Major, ftarb 1817, mit Hinters 
laſſung von zwei Töchtern. Sein älterer Bruder, Karl Alexan⸗ 
der, auf Alsdorf, Guyghoven, Altenburg und Groß⸗Terhecken, 
Erbburggraf zu Kalmund, f. k. Kämmerer, pfalzbayerifcher ad« 
liher Rath, ſtarb 1811, nachdem er in der Ehe mit einer von 
Negri vier Kinder gefehen. Der einzige Sohn, Joſeph Anton 
Hubert, belgifher Obriftlieutenant, geb. 1796, beſaß Alsdorf 
noch 1860 und hat männliche Nachkommenſchaft. 

Die Gürggen von Armweiler, einen fpringenden Hirſch von 
natürlicher Farbe im Schilde führend, kommen auch vor unter 
den Namen Gürsgen von Dlünflereifel und Bürggen von Schwer- 
fen, und heißen letzlich einfach von Gürkgen. Glas Guͤrtzgen 
und Margaretha, Eheleute, erfaufen 1356 von Bartholomäus 
von Bachem einige Wiefen. Sie Iebten beide nod 1396. 
Nicolaus Gürkgen von Münftereifel 1438. Lambert Gürggen 
son Münftereifel, reifiger Knecht 1454, vielleicht derſelbe, der 
1485 als Burgmann zu Schleiden genannt wird. Dam Gürdgen 
von Münftereifel, reifiger Knecht 1460. Nicolaus Gürkgen 
auf Bernih 1501. Hartmann Gürggen, Bürger zu Arweiler 


Die Gürtzgen bau Yrkeeiler. 11 
und Bormund Kuniberts von Arentbal 1509, flegelt mit dem 
Hirfh 1512. Heinrich Gürkgen von Schwerfen, Knappe, ftirbt 
15. Sept. 1520 und wird zu Marienwalb bei Nideggen begra- 
ben, Werner Gürbgen auf Klein-Bernih 1550. Rudolf von 
Gartzgen zu. Dunnenburg (Dhän), Bater von Heinrich Wilhelm, 
Gottfried Heinrich und Diedrich. Heinrich Wilhelm, kurbrandens 
burgifcher Obrift und Droft zu Hausberge, Fürſtenthum Minden, 
lebte in Einderlofer Ehe mit Agnes von Bottlenberg genannt 
Keflel. Diedrihe Sohn, Johann Heinrich, hollaͤndiſcher Obriſt, 
erheurathete mit feiner erfien Frau Agnes Urfula Quad ?/, des 
Hauſes Leuchtmar, def andere ?/, das Ehepaar ankaufte. Es 
Hat aber diefer Ehe einzige Frucht, ein Knabe, den Kinderjahren 
nicht überlebt. Die andere Ehe, mit Eliſabeth Ida von AYſſel⸗ 
ſtein, blieb unfruchtbar. Gottfried Heinrih, Gem. Agathe von 
der Lohe zur Bufchmühle, wurde der Bater von Johann Werner 
von Gürtzgen zu Dünnenburg , der in der Ehe mit Friderike 
Agnes von Breidenbady genannt Mosbach. zu Delling nur Töchter 
gewann. Davon heurathete die ältere, Agathe Agnes Eliſabeth, 
1688 den Freiherren Johann Diedrich von Jülich zu Berg; bie 
jüngere, Sibylla Johanna, auf Dhün, geb. 1673, geh. 1721, 
war mit Heinrih Morig Catheart von Carbiſton zu Bundenbach 
vermählt. Die Catheart entlehnen ihren Namen ber Stadt 
Catheart in der fehottifhen Grafſchaft Renfrew. Reinald von 
Kethcart lebte gegen Eude des 11. Jahrhunderts. Allan, 1447 
von RK. Jacob V zum Baron Catheart creirt, fland auch in hohen 
Gnaden bei Jacob II, der ihn 1481 zum Hüter ber weftlichen 
Grenzmarken beflellte, ihm die Baronie Dunbonald und bie Laͤn⸗ 
derei von Tarbott verlieh, ihn letzlich zum Gefchügmelfter ernannte, 
Wilhelm Shaw Cathcart, Graf Catheart, Viscount Cathcart, 
Baron Greenock in der Peerſchaft des Geſamtreichs Großbritan⸗ 
nien, Baron Catheart in Schotland, Geſandter bei dem Hof von 
St. Petersburg, General-tieutenant 1801, Obrifl des 2ten Re⸗ 
giments Fußgarde und Viceadmiral von Schotland , fuccebirte 
dem Bater im 3. 1776, und wurde berühmt durch die Expedition 
nach Kopenhagen 1807, wo er die Landtruppen befehligte und 
ſich die Peerſchaft des vereinigten Koͤnigreichs verdiente (Urkunde 


2 ' Irdotiler. 


Altar S. Sebastiani et Materni. Der gegenwärtige Hochaltar 
wurde 1717 von dem Coͤlniſchen Weihbifhof Johann Werner 
von Veyder geweihet. 

2) Die Stadtmauer. Arweiler iſt von einer noch gut 
unterhaltenen Stadtmauer umgeben, die ein ziemlich regel⸗ 
mäßiges Viereck mit abgerundeten Ecken bildet und mit vier 
Thoren und mehren runden Halbthürmen verſehen iſt. a) Nach 
Remagen zu erhebt ſich die Rheinpforte oder das Niederthor, 
ein viereckter Thurm, durch zwei niedere Seitenthürme ver⸗ 
theidigt. Das Spitzbogenthor, über dem ſich ein Gießſchlot 
(Machecoulis) öffnet, hat noch das alte Fallgatter mit ter 
Sahreszahl 1595. Die Bedachung if nad dem Brande von 
1689 erneuert und dient der Thurm gegenwärtig ald Gefängniß. 
b) Nach der Ahr zu öffnet ſich die Schöne Wafferpforte mit 70 
Fuß hohem, fchlanfem, vieredtem Thorthurm in der Mitte, der 
ebenfalls von zwei runden Halbthürmen flanfirt wird. Auch 
hier ift das Fallgatter des Spigbogenthors erhalten, zugleich) 
aber au die alte Bedachung mit den Wetterfahnen. Auffallend 
find an dem Thor die langen, ſchmalen Mauerſchlitze mit dreiedigem 
Fußende, offenbar zur Bertheidigung mit Langbogen (nicht Arıns 
bruften) beflimmt, eine VBertheidigungsart, die bei vielen Coͤlni⸗ 
fhen Burgen und Stadtmauern berüdfichtigt ſcheint und auf die 
Berbindung mit Flandern und den Niederlanden hinzielt. c) Die 
Ahr⸗ oder Oberpforte führt nad dem Ahrthal und Altenar. 
Sie if offenbar jünger als die übrigen und gehört ihr Oberbau 
fiher der Mitte des 15. Jahrhunderts an. Leber einem vor« 
gebauten Gießſchlot über dem Spigbogenthor Ceiner fogenannten 
Pechnaſe, weil man fih biefer Fleinen erferariigen Vorbauten 
zum Ausgießen glühbenden Pechs auf die Angreifer bediente) 
ſchwingt fih nämlich ein eleganter Spigbogenfranz um die Zinne 
des Thurmes, die durch vier Erkerthürmchen und ein hohes Spitz⸗ 
bach gebildet wird. Da die Ahrpforte ſelbſt, mehr aber noch 
ber rechts an das Thor nad der Ahr zu angebaute Theil der 
Stadtmauer ganz erneuert und darin eine Menge ſchwerer Steins 
fugeln vermauert find, fo fcheint diefe Stelle diejenige Front 
gewefen zu fein, welche Erzbifchof Ruprecht von Eöln 1474 mit 
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feinen Bombarden angriff und drei Wochen lang vergeblich bes 
ſchoß. Die Kugeln find ganz der Art, wie man fie in jenen 
Zeiten mit Lumpen ummidelt aus ben unförmlichen Geſchützen 
gegen die Mauern fchleuderte. d) Das Ademichs⸗ oder Aden⸗ 
bachsthor, ber Bergfeite zu, iſt ohne alle arditektonifche 
Dedeutung. Die Stadtmauer ſelbſt ift noch zwiſchen 15 und 
20 Fuß hoch, hat einen auf Bogen umlaufenden Ronden- 
gang, mehre runde Thürme und an einigen Stellen, namentlich 
an den Eden, Schießſcharten für modernes Feuergewehr. Da 
bie Thorbauten (mit Ausnahme des Stadtthors) offenbar den 
Charakter des 14. Jahrhunderts tragen, fo wird bie ganze 
Defeftigung in biefe Zeit zu fegen fein, fie mag aber vielfach 
erneuert und verbeflert worden fein. 

3) Außer der Stadtmauer find noch die vielen Adelsſige 
und Klofterhöfe in und bei der Stabt von Bedeutung. a) Der 
größte und wohl auch Aftefe Sie war der fogenannte Thurm 
oder Schenkenthurm vor Arweiler, bereits Anfangs 1200 Sig 
des Geſchlechts de Turri, der urſprünglichen Erbichenfen der Graf⸗ 
fhaft Are, feit 1246 Erbſchenken des Erzſtifts Coln und urkundlich 
1443 »dat Huyss zom Thorne by Arwylre gelegen« genannt. 
Das Geſchlecht, von dem auch die von Viſchenich abflammen, 
erlofh mit Cunz Schenf von Are (Altenar), gegen die Mitte dee 
14, Zahrhunderts brachte feine Tochter Sophie den Thurm mit 
dem Erbfchenfenamt zuerfi an ihren erfien Gemahl Johann von 
Landskron, und dann an Theoderih von Kerpen. Einer ihrer 


Nachkommen, Johann von Kerpen, reftituirte ben von Coͤln 


Iehenrührigen Thurm 1442 dem Erzbiſchof Theoderich von Edln, 
daß derfelbe damit den Grafen Rupredt von Birnenburg belehne, 
und deffen Tochter Auna brachte ihn an ihren Gemahl Johann 
von der Mark zu Arembderg. Die Erbtochter des legten Grafen 
Ludwig Engelbert von der Marf zu Schleiden und Kerpen, gef. 
4773, Louiſe Margaretha, an Karl Maria Raimund Herzog zu 
Aremberg verheurathet, ftarb den 18. Aug. 1820 als Wittwe. 


Bis zur Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich, 1801, 


nahmen die Herzoge von Aremberg wegen dieſes Thurmes und 
des daran Hebenden Erbſchenkenamtes des Erzſtifts Coͤln den 
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berg in Jernſalem zu dem Prätorium des Pilatus. Die Ent- 
dedung wurde fofort veröffentlicht, und Senat und Bolf von 
Arweiler verpflichteten fi durch Gelübde , den ‚befagten Hügel 
bem gefrenzigten Heiland und feiner fchmerzhaften WRutter zu 
weihen, nachdem vorher das Hochgericht nach einem andern Berge 
auf der Nordſeite der Stadt, nach dem Ellicht verlegt fein würde. 
Unter dem Namen Kop war bis dahin der Hügel befannt 
geweien, Rafvaria wurde er im gemeinen Leben genannt, feits 
dem auf ber nämlichen Stelle in einem demüthigen hölzernen 
Capellchen eine Abbildung des fieghaften Kreuzes famt einem 
eonfecririen Altar errichtet worden, auf daß durch Diefes Zeichen 
der ſeligmachenden Erlöfung des Dienfchengefchlechtes, nach Aus⸗ 
merzung der vormaligen Schmach, die Stätte allen gläubigen 
Chriſten Ehre, Troft und Freude gewähre, wie das Lange vorher 
auf dem urfprünglichen KRalvarienberg zu Jerufalem geſchah. 
Das auf ſolchem Altar errichtete Erucifir hat das’ Stand 
bild der allerfeligften Jungfrau und Mutter Jeſu auf der einen, 
auf der andern Seite fened des heiligen Johannes bes Evans 
geliften ; zu den Füßen des Kreuzes, baffelbe umarmend, fteht 
Maria Magdalena. Das Standbild der frhmerzhaften Mutter 
neben dem Kreuz zieht durch die Andacht in allen feinen Zügen 
Die betrübten Herzen der Chrifigläubigen an, daß fie bis auf den 
heutigen Tag nicht aufhören , in ihren Nöthen die Vermittlung 
der tief betrübten Mutter anzurufen. Um das Bild der Mutter 


des Herren find mancherlei Wachsgebilde, befonders menfchliche 


Gliedmaßen vorfielend , in großer Menge und Berfchieden- 
heit aufgehängt, Zeugniffe von den in alter und neuer Zeit 
empfangenen Gnaden. 

Im Jahr unferd Heils 1502 den 14. Februar haben zwei 
Bürger ans Arweiler, Johann Armbrufmager und Johann 
Bardiſcherer von der römifchen Kirche einen Indulgenzenbrief 
erhalten, folgenden Inhalts: „Dliverius von Sabina, Georg 
von Tusculum, der römifhen Kirche Cardinal⸗Biſchöfe, von 
Yortugaf, Neapel, Alexandria, Benedig, Monreale, Caͤſarea, San⸗ 
Severino die Cardinäle, allen Chrifigläubigen ewiges Heil ıc. 


In dem Wunſche, daß die Eapelle zum Leiden Chriſti, melde 
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gelegen auf ber vormals Kop, fett Kalvarienberg genannten 
Höhe bei Arweiler, Eölnifhen Sprengel, mit ben ihr gebüren- 
den Ehrenbezeugungen beſucht, auch in ihrem Bau geziemend 
ausgebefiert und erhalten, mit Büchern, Kelchen, Beleuchtung , 
firchlichen Zierrathen und andern zum Gottesdienſt erforberlichen 
Gerathſchaften ausgeftattet werde, minder nicht bamit bie Chrift« 
gläubigen um fo freudiger Andachthalber daſelbſt fich einfinden, und 
zur Ausbeflerung, Erhaltung und Bewahrung derfelben hälfreiche 
Hand leiften und für ſolche Gaben um fo reichlichern Himmelslohn 
empfangen, haben wir, die vorgenannten Cardinäle und ein jeder 
für fh, auf Anftehen der in Chriſto geliebten Johann Armbruft« 
macer und Johann Barbtfcherer, als der befagten Kapelle Pro⸗ 
viforen Laienſtandes, ingleichen auf ber gefamten Gemeinde 
Arweiler demüthiged Anfuchen, aus der Barmherzigkeit des all⸗ 
mächtigen Gotted und in der den Apoſteln Petrus und Paulus 
verliehenen Gewalt allen Ehrifigläubigen beiderlei Geſchlechts, 
die wahrhaft bußfertig und durch die Beichte 'gereinigt, Die 
befagte Eapelle während der öflerlihen eier, auch an ben 
Feſten der Lanze, der Nägel und der fchmerzhaften Muttergotteg, 
beögleichen zu Kreuzerfindung und bei ber Kirchweihe von ber 
erſten bis zur zweiten Besper einſchließlich, Jahr für Fahr 
andaͤchtig befuchen und zu den vorn angegebenen Zweden frei⸗ 
gebig fih einfellen, für jedes FeR und Tag von ben ihnen aufs 
erlegten Bußen hundert Tage mildiglich nachgelaffen, und das zu 
ewigen Tagen, Gegeben zu Rom, 14. Gebr. 1502.” — Hierbei 
fommt anzumerfen, daß bie alte Eapelle, fo weit fie der Stadt 
zugerichtet, in der Beforgniß der Fehdfchaften, nur von Fachwerk, 
auf der Rüdfeite gegen den Wald von Steinen, body jo dürftig 
wie möglich aufgebaut geweien. 

Den 21. April 1671 wurde die alte Capelle abgerifien, ber 
Hochaltar befeitigt, deſſen Sepulcrum geöffnet, und erhob der P. 
Guardian in Beifein des Bicarius, 5. Leonhard, bes F. Joſeph, 
Heinrih und mehrer Laien die demfelben eingefchloffenuen Reli- 
quien,, daun einen Zettel folgenden Inhalts: „Wir Diederich 
Biſchof von Cyrene und der h. Thenlogie Profeflor, des Eölni« 
fhen Sprengeld Vicarius generalis in Pontificalibus, befunden 
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hiermit, daß wir im Jahr der Geburt bes Herren.1505, den 
14. Sepi., als dem Tage Kreugerhöhung, biefe Capelle mit.ihrem 
einzigen Altar geweihet haben zu Ehren Gottes des Allmächtigen, 
der glorreichen Jungfrau Maria und feiner Heiligen, als Kreuz« 
erhöhung, Sebaftianus, Johannes der Täufer, Antowins, Anna, 
Margaretha ,. Katharina, Barbara, Georgius, Ehriflophorus, 
Rieolaus, der h. Urfula mit ihren Genoſſen, der h. Cäcilia. 


Bir legten darin der Heiligen Reliquien nieder, famt drei Koͤrn⸗ 


hen Weihrauch und unferm Sigill, behufs bes. gebürenden. Zeug- 
niffes über die vorſchriftmäßige Erfüllung der Feierlichkeiten und 
Geremonien, welche eine folche Ausübung des bifchöflichen Amtes 
zu begleiten haben. Zugleich bewilligen wir mildiglich allen und 
jeden Ehriftgläubigen beiderlei Geſchlechts, welche befagten Altar 
an den Tagen feiner Gonfecration und an den Feften feiner Patronen 
befuchen und dabei fünf Baterunfer zu Ehren der fünf Wunden 
und bes Leidens Chriſti und fo viele Ave Maria mit Andadt 
beten, oder. wenn fie ihn überhaupt befuchen, fo oft das gefchieht, 
vierzig Tage Nachlaß der ihnen auferlegten. Bußen.“ 
Im 3. 1609 nahm in ber Stadt Arweiler die Bruderſchaft zur 
allerfeligken Jungfrau Maria ihren Anfang, im 3. 1614 wurde fie 
der Gölnifchen Bruderfchaft incerporirt, und am 18. März 1625 
erhielt fie die folgenden Statuten: 1. Der Magiftrat zu Arweiler 
als Proviſor und Inſpector wird dafür forgen, daß die Statuten 
in Ehren gehalten werden, jeder in den Magiftrat Aufgenommene 
die Bruderſchaft annehme und fie zu fördern eidlich gelobe. 
2. Da die Bruderfchaft die Ehre Gottes und den Dienft der 
heiligen Jungfrau Daria zu mehren, ‚die Ehrifteniehre unter ber 
Jugend zu verbreiten bezweckt, fo ift ein Priefter gottesfürdtigen 
Wandels zu beftelfen ,„ welcher den Dienfi der Kirche beforge. 
3. Diefer Priefter iR aus ber Familie Ri. oder Stappelberg für 
bie Leitung der Brüderſchaft zu ermählen ; wenn aber win folcher 
in den beiden Familien nicht -vorhanden, fo mag. ein anderer 
Bürgersfohn und im Nothfall eine ſonſtige qualifieiste Perfon 
eswäblt werden. 4. Den Vicarius zu ernennen und vorzu⸗ 
Rellen haben Bürgermeifter, Sceffen und Rath. Ein folcher 
Praesentatus wird füh auch dem P. Rector ber. Zefuiten ober 
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Des P. Polius Erwiederung auf biefes Gutachten. 
Es if nit anzunehmen, dag Sereniffimns ein ſolches Re⸗ 
feript erlaflen werbe. Geſetzt jedoch, daß dieſes, einſchließlich 
der Clauſel, oder auch ohne fie, zu erhalten, fo bieten fi doch 
Gründe genug, Stappelbergs Argumentationen zu widerlegen, 
Denn was bedeutet das Borgeben,, daß fie zu Arweiler brei 
Mefien haben, und eine auf dem Ralvarienberg, durch die vier 
reſidirenden Priefter, fo von den ‚Stiftungen der fieben Bicarien 
leben ; höchſtens iſt zugugeben, daß biefe leiften fünnten, was von 
den Neligiofen ungezweifelt zu erwarten. Man fept ung ent⸗ 
gegen, daß .in dem zwei Meilen entfernten Linz Capnziner res 
ſidiren, in Bonn, Andernach, Brühl und Münftereifel Mendican⸗ 
ten ſcharenweiſe vorfommen, und darüber die Bürger Klage führen, 
ein nichtiges DBorgeben, wie des Magiſtrats weitere Aeußer 
rung, man begründe vorzugsweiſe in der beſtehenden Theuerung, 
während fo häufige Klagen über die Verletzung der Termine 
grenzen verfommen, aller Orten Mendicanten. Dergleichen 
fönnten Sereniffimus motu proprio erwägen, ober buch ihre 
Käthe verhandeln laſſen, jedenfalls aber würden wir Hof und 
Baterland mit Schriften und Quärelen überſchwemmen müſſen. 
Darum würde ich ed rühmlicher finden, den Staub von unfern 
Haben zu fdäütteln, fo nicht Gott das Herz bes ‚Hrn. Stappelberg 
mintwandelt. Er fönnte laut meines frähern Berichtes das ganze 
Werk zu Stande bringen, wenn ex nur wollte, und. bebärfte es 
keineswegs des fürfllichen Geſuchs, womit jener feine albernen 
Brüderlein fo liſtig geäfft hat. Ohne ihn werden wir aber nicht 
erreicgen. Nachtraͤglich berichtete 5. Ludgerus, daß Hr. Stappel- 
berg in Linz die Capuziner zu Tiſch geladen, und fie aufgefor- 
dert has zu eilen, damit das Feld ihnen werde, 

Den 28, Januar 1628 haben die Eonventualen bie folgende 
Binſchrift eingereicht: „Ehrenueſt vndt hochachtpare vorfichtige 
wohllwepſe vnſer ahndaͤchtig gebeti bevor, großgunſtige gepietende 
Herren. Demnach ein ort vndt platz alhie vor ber Statt Ar⸗ 
weyler verhanden , ver Berg Caluariae genandt, fo mitt einer 
beruhmbser löhlicher Capellen verſehen, darin viel ahndacht vebt 
die. memoria des bitteren Leydens vndt Sterbens Jeſu Chriſti 
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ergebe, dieſe Herberge ihnen zum Dieuſt ihrer Peregeinationen 
verbleibe. Sp .gefihehen den 8. Auguf 1620, ale an weichem 
Tage ih Jacob Rid zum erſtenmal das famfagige Meßopfer 
dargebracht habe. Jacobus Rick, liesentiatus ac presbiter, 
quod fcelix faustumgque sit, subseripei. Peter Develich. Anton 
den. Nicolaus Stappelberg. Johann Seoned. Laurens Haus 
maun. Adolf. Scultenius, Dr. Theologise, bes Durchlauchtigſten 
und Hochwürdigſten Kürften und Herren, bes: Erzbifchofs von 
&öin vicarius nee non in spirikualibus generslis oommissarius 
spprobaait et subseripeit. Balthafar Hausmann, immateifulirter 
Netarius, für den Auszug des Originals. 

Im J. 1622 ließ Se, Ehrwurden, Hr. Jacob Ri die nad 

dem Kalvarienberg gerichteten Stationenbilber auf feine Koften 
erneuern , auch ben gepflafterten Weg bis zur zweiten Station 
ausführen. Befagter Herr Hebte von Herzen unfere Brüder zu 
Brühl, und wenn es Ihnen vergönnt geweien wäre, in Arweiler 
eine Refidenz anzulegen, fo würde er wohl für die neue Schöpfung 
fein ganzes. Bermögen bingegeben haben. 
Inm Jahr 1625 fam Johann Gohr, Bürger hieſelbſt, mit 
dem Geſuch ein, daß der Magiſtrat auf dem Kalvarienberg eine 
größere Capelle erbauen wolle, und damit abgewieſen, erbat er 
ſich 14 Tage darauf die Erlaubniß, durch eigenen Fleiß das Werk 
zu vollführen. Vielen ſchien die Sache lächerlich, fie wurde je 
doch auf Gottes Antrieb muthig begonnen und gluͤcklich beendigt. 
Eine genaue Zeichnung von dem alten Capellchen hat F. Bern» 
hardin Karfch felig dem Buch von den Almoſen und Alterihämern 
des Haufes eingefügt. 

Im 3. 1625 hat unter Bewilligung des Magifizats Johann 
Gohr, als Banmeifter, angefangen, dem Kalvarienberg eine 
größere Capelle aufzufegen: Zu Winterdanfang lieh befagter 
Daumeißer, um einen glädlihen Erfolg dem Unternehmen und 
Das Auffinden eines tauglichen Steinbruche zu erbitten, in ber 
Eapelle des Kalvarienbergs durch Ben. Stephan Schleich das 
heilige Meßopfer dasbringen; nad abgehaltenem Gebet beflieg 
ver Baumeiſter mit deu in Dienft genommenen Werfleuten, Ma- 
Wins Mahler von Bankenheim und Johaun Schonen aus Ar- 
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weiter den hohen Berg Roderichen, über der Quelle Meybünbgen; 
bier wurde Mittag gemacht, aber keine Steine wollten fich ergeben, 
daher die Arbeiter ſpottend der bier zum öftern vorgekomme⸗ 
nen vergebliden Verſuche gedachten und erinnerten, daß Die 
Steine zu den -Stabtthoren in Arweiler bem Drachenfels ent⸗ 
nommen, daß bad Material zu ber fchönen Pfarrkirche aus einem 
Steinbruch der benachbarten Grafſchaft Nenenar (im Dettelfork), 
von Dibräd und Weibern bei Kempenich gefommen fei; die 
vielen Jahrhunderte hätten weder die Maifelder (von Mendig 
und Cottenheim), noch andere erfahrene Maurer und Steinhauer 
in den Bergen von Arweiler femalen einen werthvollen Steig 
bruch aufzufinden vermocht, wie fönne man jest fo vermeffen 
einer unnügen Arbeit fi unterziehen % 

Solchen und ähnlichen Geplauders achtete der Baumeiſter 
nicht, vielmehr richtete er in Gottes Ramensfeine Schritte weiter 
über die Wingsbach, dem Würzelberg zu. Hier wurde Haud 
angelegt, und zeigte ſich, uachdem man beiläufig zwei Fuß tief 
gegraben, das gewünfdte Lager von Geftein, dermaßen {han 
geordnet, ale fei es Durch Menfchen Hände gelegt. Darauf wurde 
gegen 2 Uhr Nachmittags der Heimweg angeiveten, mit Speife 
und Trank fi zu erquiden. Den Tag darauf bradyen bie Arbeiter 
gegen 20 Rarren Steine, die ungleich befler befunden wurden 
als die yom Dradenfels, welche das Materiale zu dem Bau dee 
neuen Sefuitencollegiums zu Coͤln gegeben haben. Den dritten 
Tag wurden die Eontracte für das zu Tag fördern der Steine 
gefchloffen, und hat man mit Brechen und Behauen das ganıe 
Jahr 1626 zugebrant. 

Den 17. Zuni 1627 wurde der Plan zu dem Bas ber 
Eapelle und bes damit verbundenen heiligen Grabes feſtgeſtellt. 
Im Sommer fertigte Johann Reiskirchen, ber Zimmermann aus 
der Wetterau, das den Mauern aufzufegende Dad. Zwei Tage 
vor dem legten September wurbe das Holzwerk durch 20 Manz 
anfgefihlagen, gegen 9 Ahr brach aber das Gerät in der Höhe 
von ... Fuß zufammen, daf die Arbeiter eine Höhe von 50 60 
ing mm. ihrer 14, die Ballen over Stride erfaßt 
bat on Boden bed Kirchleins, audere wurden 
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außerhatb deſſelben auf den Bergabhang gefchleudert. Seiner 
empfing jedoch auch nur an dem kleinen Finger eine Verletzung, 
Daher fie unmittelbar nach dem Fall anfingen zu plaudern, 
was nach allgemeiner Veberzengung nicht ohne befondere Ein⸗ 
wirkung der göttlichen Borficht ſtattſinden konnte. Heißt es doch bei 
dem Pfalmiften: Cum cociderit, non collidetur, quia Dominus 
supponit manum suam. Allerdings war der Schaden mb Ruin 
au dem Balkenwerk fehr bedeutend, wie denn das Krachen zu 
Beuel und Landokron als ein Kanonenſchuß gekört wurde und 
ben Schreden nicht wenig erhöhte, daß die Bögeln gleich aus ber 
Höhe niederfchießenden Menfchen nach allen Seiten bin geſchleu⸗ 
bert wurben. Bor Entfegen Härzte Bartbolomänd Schmidt, ber 
eben in feinem Weinberg arbeitete und noch heute bei Leben, zu 
Boden. Johannes Bohr, nachdem er an ber Kreuzesflation dem 
Herren das Unglück geffagt, Rieg weiter hinauf, um bie Beruns 
glädten aufzufuchen. Mehre Barmperzige fanden fich zu ihn, und 
es ergab fh, daß einzig Martin Eyſell fehle, der 30 Jahre Lang 
des Glockners Amt befleivete. Er war in dem neuen Thurm zu 
Fall gefommen, auch unter der Lak von 10 Fuhren Holz unſicht⸗ 
bar, daß Feiner an feinem Tode zweifeln konnte. Auf den Auf: 
Merteöge! verfeute er unter bem fchweren Plunder: ich bin wicht 
verwundet, forget nur, baß ich herausgefchafft werde. — Im Herbfl 
1627 arbeitete ber Steinhauer Johann Palsgraff, des Matthias 
Kuecht, in ber Höle, fo das heilige Grab vorzuſtellen beſtimmt. 
Es war .aber fein Nebenbubler, der Steinbrecher aus Herfel, ber 
noch 1640 in Rheinberg lebte, mit einer Flinte bewaffnet nad 
Arweiler gefommen , unter vielen Fluͤchen fich verheißend, den 
Palsgraff zu erichießen. In ſolchem mörberifihen Borhaben er» 
Rieg er den Kalvarienberg, und zu ber weſilichen Höle gelangt, 
Hatte ex bie Lunte angezündet, wollte eben das Gewehr Ioslaflen, 
As der wohlehrwürbige- Hr. Stephan Schleich ihn ſolches entriß 
und ben Schuß, zwei Rugeln, gegen die Wand richtete. 
Beriht, wie wir zu unferer Niederlaffung 
gefommen find. 

Unfern Dbern war es vorlängft befannt, daß die Stabt 

Arweiler, in dem Termin von Brühl gelegen, häufig ein Ber- 
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langen geäußert hatte, uns bei ſich aufzunehmen, als weile bie 
Mittel reichlich fi gefunden haben. würden ; Die find zwar ver» 
ſchwunden, aber daß man auch jetzt ned und bort erwarte, war 
außer Zweifel. Diefes anerkennend, Hat ber hochwürdige 9. 
General⸗Commiſſarius durch Schreiben vom 11. Dee. 1627 mich, 
ber id damals ihm zugeibeilt, mit der Sache beauftragt. Bes 
farchtend, daß mir ein anderer Orden zuvorkommen und ich durch 
eiwaige Verſaͤumniß dem ganzen Lande zur Zabel werden koͤnnte, 
ſtellte ih mich perfönlich vor dem oberfien Leiter des. furcölnifchen 
Hofes, dem hochwurdigſten und durchlauchtigſten Biſchof von 
Demabrüd, der vor allem fragte, ob nicht die Stadt in bem 
Termin der Klöſter zu Binz, Andernach und Bonn einbegriffen 
fei, dann äußerte, es würde die Angelegenheit bei dem Kurfürſten 
beine Schiwierigfeit finden, wenn nur die Stadt ihm den Wunſch, 
unfere Brüder zu beſitzen, Wei ausbrüde, oder darum Ur⸗ 
funde ausſtelle, 

Die von dem P. General-Eommiffarine gegebene 
BVolimacht. 

Durch Gegenwärtiges bevollmächtigen wir den woplehrwär- 
digen 9. Eommiffarius unferes Kloſters zu Brühl, daß er iq 
nuferm und der Gölnifchen Prosinz Namen von Ihrer Durch⸗ 
taucht fi in Unserthänigfeit die Entſchließung erbitte, welche 
uns die Annahme einer Reſidenz in Arweiler erlaube, und das 
aus ben mitgetheilten Betrachtungen und Granden. Geſchehen 

in unſerer Minderbrüder Convent, Brühl, 11. Der. 1000. «FE. 
Josephus Bergaigne, General⸗Commiſſarius. 
Jahr 1628, 

Den 18. Zanuar beſchloſſen unfere ſechs Prieſter die Au⸗ 
gelegenheit der Refidenz und zugleich den Friedensſchluß hinſicht⸗ 
lich des Termine auf das Angelegenſte zu betreiben. Ich hatte 
mich demnach in Befellihaft von F. Ludger Kettwig nach Ar⸗ 
weiler zu begeben, auch ſchloß fih uns am 24. Jannar an ber 
von Tüftelberg aus dem Termin gefommene 9. Johannes Küpper. 
Am folgenden Tag machten wir vor dem wohladhtbaren Herren 
Nicolaus Stappelberg, der als älterer Bürgermeifter und Scheffen 
das Regiment führte, eine Propofition in alfer Form, mis feinen 
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Kath und Beifall begräßten wir auch den andern Bürgermeifler 
und die vornehmfien Scheffen, und fo viel wir äußerlich, dann aus 
der Autwort, welde der Bürgermeifter Namens der verfammelten 
Scheffen am 236. Januar auf unfern fchriftlich eingereichten Antrag 
gab , ſchließen konnten, wurde derfelbe vollkommen annehmbar 
und anfländig befunden. Als aber am Freitag in der vollen Raths⸗ 
gung, welsher noch andere at Scheffen beimohnten, und eine 
entſchieden abtehlägige Antwort ertheilt werben. wollte, war es 
der oben genannte Hr. Stappelberg, welcher zwar weber ber 
erſten noch zweiten Stgung beigewohnt hatte, durch deſſen Ver⸗ 
mittinng, wie P. Johannes Cupper bezeugt, ein milderer, gleichfam 
dilatoriſcher Beſcheid am.28. Jan. zu Protokoll genommen wurde, 

Ich hatte in vertraulicher Beſprechung mit den Herren 
dreierlei Mittel, die Refivenz zu begründen , angegeben. Erſt⸗ 
lich follten fie uns den Ralvarienberg überlaften, den Ort, 
welchen vor 1230 Jahren in feiner damaligen Blüthe die Gar: 
dinäfe mit Indulgenzen ausflatteten, ber anbächtig , mirafulos, 
Durch Wallfahrten berühmt, anmuthig, dem eine Quelle zuge- 
führt werden kann, und der, Danf dem unlängft aufgefundenen 
Steinbruch, Rattlih aufgebauet und nach feinem ganzen Umfang 
mit einer Mauer eingefchloffen worden ifl, der aus der Vorſtadt 
over dem Dorf zu feinen Züßen alle nöthigen Dienſtleiſtungen 
empfangen kann, wo bie benachbarten Oriſchaften ihre Gebete und 
zugleich ihre Gaben, die bald veichlicher fließen werben, niebers 
legen mögen, von welchem anzunehmen, dag die wenigen bafelkft 
reſidirenden Brüder befier aufgehoben, ale in der Stadt, wo fie 
in Ermanglung des Tanonifchen Offieiums beinahe bem Mäßiggang 
verfallen müßten. Wenn aber ber. feine Convent nicht auf dem 
Berge reſidiren follte, fo koͤnnien bie Unfern, auch wenn fie in 
der Stadt untergebracht, ben Dienft auf dem Berg übernehmen, 
da es dahin nur den dritten Theil fo weit, als von Beurich 
nach Gt. Helenencapelle auf dem Berge des P. Rommericus. 
Zweitens ſchlug ich vor, fie follten das Haus ber Bicarie und 
Bruderſchaft U. Lieben Frauen, worin und durch Teflament das 
Hespitinm verfchriehen, den Unfern zuiheilen, indem das Bene⸗ 
fleium noch an niemand vergeben , und wir bafür Sr. Durd- 
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laucht Genehmigung erbisten würden, ald welche uns in Gnaden 
gewogen. Ohnehin fei im ganzen Lande bekannt, daß der Stifr 
ter, der wohlehrwürbige Hr. Jacob Rid, alle biefe Güter der 
Stiftung eines Convents unfers Ordens beſtimmt batte, "was 
doch unlängf, vor nur vier Jahren, von ung abgelehnt worden. 
Drittens überlich ih dem Ermeſſen und Wohlgefallen ber Herren, 
ung eine Stelle anzuweifen, welche wir durch eigenen Fleiß zu» 
richten und bebauen möchten, als wohin auch unfere oben au 
gezogene Bittſchrift einzig gerichtet. Der gelegenfle Plas würde 
fih inmitten der Stabt finden, ber Metternicher Hof, bei dem 
bie drei Hauptftraßen zufammentreffen, während bie Hinterfeite 
dem Ufer zugerichtet. Die Capuziner haben ihn neuli ing Auge 
gefaßt. Es if eitel Weingarten ohne Haus, möchte aber kaum 
für 2000 Rthlr. zu haben fein, 

Es war au von dem Richerhof und noch andern Stellen 
Rede ; mir fhien aber bei der Theurung und unfern ‚befchränften 
Mitteln am beften geeignet der beinahe wüſte Eltzerhof bei dem 
Thor, der wohl billiger zu haben, dem Ufer nahe und von 
Gärten und Hütten umgeben ift, die nach und nach bei Gelegen⸗ 
heit anzufaufen,, während zugleich das Material zu beſchaffen, 
wie unfere Brüder zu Münfter gethban haben. 

Gründe, welche diefen Drt für ung wichtig machen: Weil 
die Coͤlniſche Provinz bier durch die anfloßenden Provinzen von 
Sachſen und Niederland begrenzt wird, fo iſt bei Zeiten zu 
wachen (die Gelegenheit tragt Locken auf der Stirne, kahl ift 
der Hinterlopf), daß, indem alle Klöfter der Provinz reich« 
lich mit Brüdern befegt, auch der Provinz Niederbeutichland 
einige ber unfern einziehen, was ich noch zu erleben keines⸗ 
wegs verzweifle. Außerdem werden wir, find die Gapuziner 
und vorgefommen, von bem Termin ausgefchloffen, wie zu Linz 
und zu Coesfeld, wir- werden befändige Differenzen mit biefen 
Nachbarn unſeres Brüpler Termins haben, unter fortwähren- 
den Ciferfüchhteleien und vielem Zeitverluß. Drittens werben 
wir um den Gewinnſt an Seelen kommen, und die talentvollen 
Söhne von Arweiler, die in großer Zahl fi den Studien zuwen⸗ 
den, werden den Drben der Gapuginer, nicht den unfrigen ans 
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nehmen, wie das zu Düren und an ander Orten geſchieht, wo 
wir unfere Klöfter haben. Biertens verheißt die Bequemlichkeit des 
Hospitiume eine Ausdehnung nach der Mofel, nach Beurich und 
Sirk zu, fintemalen die Straße der Trierifchen Proceflion nicht weit 
von Arweiler entiegen. Endlich wird fich Dafelbk von wegen der 
Aumuth der Lage und der gofdenen Meile Nachbarſchaft, au der 
vielen adelichen Schlöffer, reichlicher Unterhalt, der Leiber erwuͤnſch⸗ 
tee Geſundheit, Ueberfluß an Holz, trefflichem Wein, Fleifch, 
Rom, Gemäfe für einen Keinen Convent oder eine gute Refidenz 
ergeben , dergleichen -wir nach dem ehrwurdigen Bater Gonzaga 
in mehren Landfchaften unter dem Namen von Hospitien befißen. 

Jedoch, weil der erfie oben angezogene Befcheid fo kühl, 
auch der eigentliche Lenker der. Angelegenheiten in Arweiler, Hr: 
Nicolaus Stappelberg, zweimal bei der Berathung fehlte, da 
er doch, meines Bedünkens, fo er deß Willens, die Sache fofort 
hätte durchfegen können ,. ftatt deffen aber nur Ausflüchte und 
Zögerungen erfinnet, vielleicht gar ung zu hintergeben fucht, habe 
id meine Anfiht, nah Maßgabe meines ſchwachen Denkver⸗ 
mögens, dem P. Johannes Küpper in die Feder dietirt, und über- 
laſſe es der Weisheit der Vorgeſetzten und Bäter zu befchließen, 
was bie Nothwendigkeit erfordert. 

Man glaubt, Stappelberg, als der Stadt Bicebom und beb 
nahe fämtliher Evelleute der Umgebung Schultheiß und Anwalt, 
fürchte. Auffeher, Ceuforen füch zu gefellen, deren Anſehen das 
feinige überwiege. Außerbem fleht er im Verdacht, daß er die 
Bäter der Geſellſchaft Jeſu zu Münftereifel, die neulich ver 
ſuchten, fehr vorzügliche Güter und Weinberge in Arweiler ans 
zufaufen, über Die Gebür förbere, wie er denn unlängft etwelche 
Tage tang ihrer mehre in feinem Haufe bewirthete, wo gebeime 
Berathungen gepflogen wurden; es haben auch bie Sefuiten 
feine Hausfrau, das großmäulige Mannweib, ganz auf ihrer 
Seite, denn ihr Sohn hat den Orden angenommen, Es wäre 
aber die Erwerbung für. die Sefuiten ungemein bequem , ange- 
nehm, eintraͤglich und glänzend, einmal im Frühjahr, wann die 
-Wallfahrten zum Kalvarienberg im Gange und die Weinberge 
beftellt werden, dann abermal im Herbfl, wann unter dem Bars 
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wand bes Predigen, des Katechiſiren, des Beichihörens, bie Weine 
in dem Haufe in Arweiler gefammelt werden. Außerdem wärs 
den fie ſich der Einfünfte des Kalvarienbergs und der noch nicht 
vergebenen Bicarie erfreuen, bie Anbachten aber, wie es bei 
ihnen gebräuchlich, in ihrem Collegium abhalten. 
Der von beu Priekern des Klofters Brühl gefaßte 
Dei chluß. 
Es iſt verſchiedenen Vaätern und Bräüdern bes aloſters be⸗ 
kannt, daß die Väter Capuziner in Arweiler Platz geſucht haben 
für eine Reſidenz, auch bereits um einige ber vornehmſten 
adlichen Häufer, ben Eltzer- und Metternicherhof handelten, 
und daß von der andern Seite den Väatern der Seſellſchaft Jeſu 
für den gleichen Zweck ein Plag angewiefen. wurde. Damit man 
uns nicht zuvorkomme, ſich nicht wieberbole, was zu Linz, Coes⸗ 
feld, Aſchaffenburg, Eochem und anderer Orten gefcheben, da wir 
zu fpät von dem, was ſich vorbereite, in Kenntniß gelegt worden, 
haften die Ynterfchriebenen für angemeflen, das Geſchaͤft zu be= 
fhleunigen und bei dem Magiſtrat und der Bürgerfchaft von 
Arweiler darauf zu bringen, daß und eine ſchriftliche Erklärung 
werde für die Beziehung einer Reſidenz in bem Haufe bes feligen 
Bicarius, Hrn. Jacob Rid und der-Benuß der namhaften noch 
nicht verwendeten Gelbfumme, welche berfelbe für die Stiftung 
von U. Lieben Frauen Bicarie ausgejegt hai, unter- der Laft 
einer Wochenmefle am Samflag und der Predigt an den Marien 
feſten, welche Laſten vielleicht in der Zeiten Verlauf durch bie 
Gunſt des Bolkes oder durch erzbifhöfliche Autorität den Brüdern 
veichlicher remunerirt, oder auch, wenn fie als unerträglich erkannt, 
su jeder Zeit von dem Provinzialcapitel aufgegeben werden 
Tönnten, weldes wir zwar, in Betracht ber Daraus zu erwarteit- 
den Nachtheile, niemals zu erleben hoffen. In Beireff des 
Brühler Termins verfüchern einflußreihe Gönner, dag, bei. dem 
fortwäßrenden Steigen der uns zugewendeten Gunft, fein Ertrag 
für die in Arweiler Reftdirenden hinreichen würbe,. wenn auch den 
Bruͤhlern der hergebrachte Termin verbliebe, indem es minder nach⸗ 
teilig ausfallen dürfie, nad beni Beifpiel des Limburger. Con⸗ 
vente den im Terminiren gefammelten Wein zu theilen, als durch 
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aubere Religiofen, wie das zu Linz gfeich im erſten Jahr umfern 
Brüdern in Andernach widerfahren ift, fi gänzlich‘ anschließen 
zu laſſen und an allen und benachbarten Orten immerwährende 
Concurrenten zu finden. Lntergeichnet zu Brühl, 18. Januar 
1628. Bruder Jacob Polius, Commiſſarius in Brähl. B. Bo⸗ 
nifacius Leuren, Bicarius, Johann Sylvius, Prieter, Johannes 
Cüpper , Prieſter, Hieronymus Scheutlart , Prieher , vaſchaiie 
Bartholomaͤi, Inſtructor. 
Geſuch um ein geeignetes eotat. 

An die Herren Bärgermeifter und Scheffen. Nachdem zu Meh⸗ 
rung bes Gottesdienſtes, den Seelen zu größerm Gewinnft und in 
der Daufbarfeit für den feit undenklichen Zeiten ung verftatteten 
Termin einige der Unfern erfucht wurden, in hieſiger Stadt eine 
Refidenz anzulegen, weldes Werk Bett, in beffen Hand alle 
Herzen der Könige find, diefer Zeit aufbewahrt zu haben fcheint, 
fo fupplicive ich demüthigft im Namen des hochwürbigften Pater 
Commiſſarius für unfere Nation, wie auch ber gefamten Pros 
vinz, daß Eure Herrlichleiten uns zu dem befagten Zwed ein 
Lofal um Botteswillen anweifen mögen, welches Durch unfern Fleiß, 
Arbeit und Sorge zuzurichten und zu bebauen. Darin ung wills 
fabrend , werden Eure Herrlichkeiten fih von dem Allerhöchſten 
zeigen Segen, von unferm Seraphiſchen Vater, dem h. Fran⸗ 
ziscus, das mächtige Patrorinium verdienen und rühmlich zum 
Wohl des gefamten Baterlande wirken. Eurer Herrlichkeiten 
demüthiger Knecht, Bruder Jacobus Polius, des Ordens des h. 
Frauziscus von der Obſervanz in der Coͤlniſchen Provinz Defini- 
tor und Guardian zn Brühl. 

Des Magiſtrats Receß, protskollarifcher Auszug der 
dem Guardian in Brühl auf fein bittlihes Geſuch 
ertheilten Antwort. 

Burgen Meyer, Scheffen vndt Rath zu Arweyler thuen 
ſich Hefitig erfrewen, daß der Orden sancti Francisci Seraphici 
gegent dieſſe obgemelte Statt vndt Gemeindt fih alßo wohll 
affestionirt erfleret vndt residentiam begehen then, fagen ihnen 
beßwegen band und erpietung vorfallender gelegenheitt alſolches 
omb Ihro Ehrwärden vndt berofelben Orden hintwiderumb aller 
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Des 9. Polius Erwiederung anf biefes Gutächten. 

Es if nicht anzunehmen, daß Sereniffimas ein ſolches Res 
ſcript erlaflen werde. Gefegt jedoch, daß dieſes, eiuſchließlich 
ver Elaufel, oder auch ohne fie, zu erhalten, fo bieten ſich doch 
Gründe genug, Stappelbergs Argumentationen zu widerlegen; 
Denn was bedeutet Dad Vorgeben, daß fie zu Arweiler drei 
Meften haben, und eine auf dem Kalvarienberg, durch die vier 
reidivenden Priefter, fo von ben Stiftungen der fieben Bicarien 
leben ; höchſtens iſt zugugeben, daß dieje leiften fünnten, was von 
den Religiofen ungezweifelt zu erwarten. Dan ſetzt uns ent« 
gegen , daß in dem zwei Meilen entfernten Linz Gapmziner res 
fivireu, in Bonn, Andernach, Brühl und Miünftereifel Mendicans 
ten fchaxenweife vorkommen, und Darüber die Bürger Klage führen, 
ein uichtiges Borgeben, wie. des Magifirats weitere Aeuße⸗ 
zung, man begründe vorzugsweiſe in der beftebenden Theuerung, 
während fo häufige Klagen über die Berlepung. ber Termin⸗ 
grenzen vorkommen, aller Orten Mendiranten. Dergleichen 
könnten Sereniſſimus motu proprio erwägen, oder durch ihre 
Käthe verhandeln laſſen, jedenfalls aber würden wir Hof und 
Baterland miı Schriften und Quärelen überichwemmen müſſen. 
Darum würde ich es rühmlicher finden, den Staub von unfern 
Faßen zu ſchütteln, fo nicht Gott das Herz des Hrn. Stappelberg 
ummwandelt. Er fönnte laut meines frähern Berichtes das ganze 
Werk zu Gtande bringen, wenn er nur wollte, und bebürfte es 
feineswegs bes fürflihen Geſuchs, womit jener feine albernen 
Brüpderlein fo liftig geäfft hat. Ohne ihn werden wir aber nichte 
erreichen. Nachtraͤglich berichtete 5. Ludgerus, daß Hr. Stappel- 
berg in Linz die Capuziner zu Tiſch geladen, und fie aufgefor- 
dert has zu eilen, damit das Feld ihnen werde, 

Den 28. Januar: 1628 haben die Gonventualen die folgende 
Bittſchrift eingereicht:  „Ehrenueft vndt hochachtpare vorfichtige 
wohllwepſe vnſer ahndächtig gebeit bevor, großgunftige gepietende - 
- Hersen. Demnach ein ort ondt platz albie vor der Statt Ars 
weyler vorhanden , ver Berg Caluariae genandt, fo mits einer 
beruhmbser loͤblicher Sapellen verfehen, darin viel ahndacht veht 
die momoria des kitteren Leydens vndt Sterhens Jeſu Chriſti 
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vnſers Exlöfers vndt Sehligmachers gehalten wirbt, welches wihr 
ihn betradtung gezogen ihn Meinungh deuotionis et honoris, 
erga-folde plagen zu erweyteren ondt zu illuſtriren. Dieweill 
aber daſſelb ohne Bewilligung eines Ehrbahren Raths zu Ars 
weiler nigt füglich geſchehen kahn, als haben wihr Zeygeren 
dieſes mitt genugſahmer vollmacht darhin abgefertigt, vmb der⸗ 
halben zu ſollicitiren vndt ahnzuhalten. So iſt vmb gottes vndt 
ber heyliger lieben Jungfrawen Mariä willen: vnſere diemutigſte 
Bitt, Em. Ehrenveſt vndt hochachtpar gerühen willen, vns ahn⸗ 
gebeuten Berg Caluariae zur erbawung eines geringen Cloſter⸗ 
gens zu behueff vndt ihn nahmen vnſers Ordens Fratrum Mi- 
norum s. Francisci großgunſtig zu vergunnen, mitt aber dem 
vorbehalt, daß wihr die Burgerſchaft zu Arweyler vndt keinem 
Menſchen ihm geringſten mitt vnſeren Ordens perſohnen ihn 
feinem Theil beſchwerlich ſein wollen, ſonderen viellmehr dar⸗ 
durch verehret vndt der gottes Dienſt fortgepflantzt vndt vermeh⸗ 
ret werden ſolle, vndt obwohll ſolches ahn ſich ſelbſten ein chriſt⸗ 
lich gottſehliges werd if, fo fein wihr es doch mit vnſerem taͤg⸗ 
lichem gebett zu gott dem Allmächtigen vmb dieſelben mit freundt⸗ 
licher ehren vndt dienſtlicherem gefallen nach vnſerem Vermögen 
iederzeit zu verdienen ſchuldig vndt willig, hierüber zuverleflige 
troftliche Erklerung erwartendt, thun Ewere Ehrenveſt. gottlicher 
protection trewlig befehlen. — Ewerer Ehrenveſt vndt hochachtb. 
vnderthenigſte diemutigſte: Fr. Nicolaus Armiger Guardianus 
ordinis Minorum Conuentualium 8. Francisci in conuenta Co- 
loniensi commissarius generalis.” 

An demfelden 38. Januar 1628 hat Hr. Peter Develich, 
nachmalen unfers Kloſters Syndicus, was ex durch feine Anhäng- 
lichkeit für den Orden reichlich verdiente, auf das Recht zu TI, 
Lieben Frauen Bicarie, fo feine Frau, geborne Stappelberg ihm 
zugebracht, in folgender Weiſe verzichtet: „Sch endis benendter 
thuen kundt vndt befennen hiermit, daß ich auff das ius vndt 
recht, ſo ich wegen meiner lieben hauß frawen ihn die vicary 
AMariae virginis haben, verzegen vndt den herren Francisca⸗ 
nern zu Bruell vbertragen, ſolten aber ſelbige herren ihr Intent 
nigt erhalten vndt Fein gessionom alhier zu Arweyler bekommen, 
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ſoil ſeibige transportation auffgehaben fein vndi pleiben. Datum 
ben 28. Januarii anno 1628. Petrus Develich manu propria.“ 
Jahr 1629. 

Den 9. Deit. 1629 ertheilten Burgermeiſter und Rath von 
Arweiler die Erlaubniß, in der Stadt ſelbſt das Kloſter zu er⸗ 
bauen. Das Original der Urkunde befindet ſich im Cölniſchen 
Archiv. Hier die Abſchrift: „Wihr Burgen Meyſter, Scheffen 
abe Rath der Statt. Arweiler ihn Colniſchem Ertzſtifft befennen 
yadbt bezeugen. hiermitt, nachdem die Ehrwürdige vndt ahudäch⸗ 
tige herren Patres Minores ordinis sancti Franeisci regularis 
obseruantise vns affectionaliter ahngelangt zue des Allerhoͤchſten 
Ehren vndt Dienſten, gemeinden heylſahmer wohlfahrt vndt ges 
deyen ihnen zu verwilligen ein ortt vndt plag citra-vilum in- 
oommodum ef grauamen communitatis et ciuium, wie ban von 
ihnen obgemelten herren patribus ahngeben vndt abngeregt if, 
pro residentia ahn ſich zu werben. Undt die weill wihr zu dem 
Eudt Ihren gottfehligen Kiffer ondt Intent vernommen, als 
haben wihr mitt vorwiſſen onferer Burgerfhaflt darzu ihn Crafft 
dieſes geeylett vndt verwilliget, daß gebadyte herren Patres mi- 
nores ordinis sancti Francisci, alſo ihnen gefällig , eyne play 
vndt ortt zue ihrer Refideng binnen diefer Statt Arweiler ahn 
fh zu werben zu ihrer beſter gelegenheit vndt bequemfler aus 
ondt ihrer Nothurfft nad zue frequentiren vndt zu gebrauchen, 
vb die gottfehlige ſachen vndt dienſten helffen zue befurberen 
vndt zu verrichten. Zue vrkundt haben wihr dieſen ſchein vnder⸗ 
ſchreiben vndt mitt vnſerem gemeinen ſiegell vnden auff getruckt 
vndt beſtettigett. Geben den ſexzehenden Monats tag Octobris 
ihm iahr fexzehn hondert zwangig vndt neun. Joannes Schon⸗ 
ed m. p. Joannes Gymmenich. Georgen Rütgen. Petrus Des 
velich. Anthon Alden. Henricus Marner.” Diefer meiner Pfarr 
finder Gnade und Verleihung. genehmige ich, meiner Gerichts« 
barkeit unbefchadet, herzlich.gerne, und wuͤnſche ich ber Sache den 
gebeiflichien Fortgang. Fr. Servatius Ottler, Pakor zu. Arweiler. 
— Sothane Bewilligung bed Magifirats approbirt, mit dem Wunſch, 
aus vollem Herzen kommend, eines glücklichen und fepleunigen 
Erfolge , Anno Weinrich, Bicarius S. Sebastiani in Arweiler. 
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Den 18. Dec. 1629 ertbeilte ung Kurfürft Kerbinand 
die Erlaubniß, das Klofler auf dem Kalvarienberg 
zu errichten. 

Wir Ferdinand ıc. entbieten dem wohlehrwurdigen, andäch⸗ 
tigen und lieben F. Theodor Reinfeldt, Provinzial der rheiniſchen 
Provinz. des Ordens des h. Franziscus von der Obfervanz unfese 
Gnade. Die Ausbreitung der geiftlichen Orden iR eine um fo 
näglichere Förderung des Gottesdienſtes, je mehr wir befliffen 
find, diejenigen, welche mit der Süßigfeit son Mariä befhane 
lichem Leben der Martha Betriebfamfelt verbinden, in unferm 
Sprengel feftzubalten, auf daß fie den Hirten, welchen wir bie 
Seelforge übertrugen, um fo angelegentlidher Hülfe leiften mö⸗ 
gen, befonders, da die Pfarrei unferer Stadt Arweiler, gleiche 
wie mehre der Nachbarfchaft, fehr ausgedehnt if, daher wir 
vorlängft Gott zu Ehren und zahlreichen Seelen zum Hell das 
ſelbſt zuverläffige NReligiofen irgend eines Ordens einzuführen 
wünſchten. Nun befindet fih in ber Nähe diefer Stadt auf dem 
Kalvarienberg eine von Qutthätern erbaute, an niemand nod 
vergebene Kirche, und die überlaflen wir den Vätern und Brü⸗ 
dern des h. Franziscus von der Obſervanz, ihnen gnädigft Fa⸗ 
eultät ertheilend, daſelbſt eine Reſidenz zu haben, des Kirchen⸗ 
dienſtes zu warten, zu predigen, die hh. Sacramente zu ſpenden, 
Almoſen zu empfangen, bie für ben Kloſterbau nöthigen Grund⸗ 
Küde zu erwerben, zu bauen und daſelbſt zu weilen. Wir weifen 
der neuen Anlage ben Termin zu, welchen bis jegt das Kloſter 
von der Obfervanz, zu Düren beflebend, in der Pfarrei Arweiler 
und der Nachbarſchaft gehabt bat, und erfuhen und ermahnen 
ernſtiglich alle Chriftgläubigen, daß fie ingeſamt nach Maasgabe 
ihrer Mittel durch Breigebigfeit und Almofen den künftigen Des 
wopnern zu Hülfe fommen wollen. Den Lohn ihrer Mildthätige 
feit werben fie von der himmlifchen Maſeſtät empfangen, zugleich 
unfere Huld werben. Diefes von und eigenhändig unterfertigie 
Schreiben haben wir duch unfer Siegel beglaubigen laſſen. 
Gegeben in unferer Stadt Bonn, den 18. Dec. 1629. Ferdi⸗ 
nand. Peter Hülsman. 
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Die von uns feit der Berleihpung aufgefegte Rachricht 
von dem Ralvarienberg. 

Nachbem Se. Durchl. unferer loͤblichen Provinz bie Kirche 
auf dem Kalvarienberg bei Arweiler gegeben, haben wir.F. Jacob 
Polius und F. Joachim Rimelen ald Definitores vermöge em⸗ 
pfangnen Auftrags nach Augenfchein und Hörenfagen die folgende 
Schilderung von ihr entworfen : 

1. Befagter. Kalvarienberg, weiland Kop genannt, liegt in 
einem Bergkreife, eine halbe Biertelfiunde oder 600 Schritte von 
ver Stadt entfernt. Des Hügels Oberfläche mist beifäufig fünf 
Morgen Lehmbodens, die zum Theil von Butthätern unentgeld« 
Sich angeboten, zum Theil für 200 Thaler (wenn nicht ganz 
unentgeldlich, wie man hofft) zu haben find. 

2. Die reißende Bad, welche in der Nähe der Kirche in 
die Ahr ſich ergießt, könnte durch den Berg geführt werden. Da 
bat es auch. eine Quelle, von dem nahen Würzelberg herabkom⸗ 
mend, auf einer Stelle des Berges Tann ferner zu feiner Zeit ein 
Brunnen gegraben werben. Ungemein erfreulich if der Anblick 
der fruchttragenden Höhen und der Weinberge, fo daß bie der 
goldenen Meile jo nahe Landfehaft ihr von wegen ausge⸗ 
zeichneter Fruchtbarkeit, der herrlichſten Weinberge (am Berge 
ſelbſt), der fruchtbarfien Aecker, Gärten, Wieſen ‚ der Quellen 
und Yläffe, gar wohl zu vergfeichen. 

3. Die anliegende fhöne und fhön gelegene Stadt Arweiler, 
eine der vier Hauptftädte des Obererzftiftes, zählt 300 mit Zie⸗ 
geln gebedte Häufer und fo viel oder noch mehr Bürger und 
innerhalb der Mauern 12 adeliche Sige. Die Tente find freund» 
lich und dem Franciscanerorden zugethan, wie das indbefondere 
der Hall mit dem zeitlihen Pfarrherrn, F. Sebaſtianus Öttler, 
des Denedictinerfloftere Prüm Profeß, und micht minder mit den 
übrigen vornehmſten Einwohnern, die fämtlih Spann- und Hand» 
dienſte bei dem Kloſterbau zu thun verfprechen. 

4. In dem Umkreis von hoͤchſtens zwei Stunden zählt man 
16 adeliche Schtöfler, nidyt allzu weit .entfernt haben. die Grafen 
von der Mark, Blankenheim und Neuenar ihre Sitze; in ber 
Nähe hat es bas Jungfrauenkloſter Marienthal, und die Aus⸗ 
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ficht auf Dörfer ohne Zahl. Drei davon finb ber Gtabt unier« 
worfen, 

5. Die Ahr ift veich an den köſtlichſten Fiſchen, und deren 
zu fangen wird einem jeden verfattet. 

6. Der Ort genießt einer vortrefflichen, ber Gefundpeit 
ungemein zuträgfichen Luft, iR hoͤchſt vortheilhaft gelegen für 
der Brüder Unterhalt, für die Beſchaſſung von Brod, Wein, 
Fieiſch, Butter, Kaͤſe, Wolle und Holz. Für den fünftigen 
Kiofterbau befinden fich ganz in ber Nähe und zur Hand Bauholz; 
Steine, Sand, Kalt und Ziegel berbeizufchaffen, haben viele ſich 
anbeifchig gemacht: Und diefes wenige von zeitlichen Dingen. 

7. &o viel die Andachten betrifft, haben wir gehört, daß 
vordem auf dem Berge eine Feine Eapelle fand, bie zu Zeiten 
Yapft Ateranders VI mit vielen Gnaden und Yndulgenzen, nad 
Ausweis der befiegelten Briefe von 14 Cardinaͤlen im Jahr 
1502 begabt wurde. Bor wenigen Jahren aber erhob ſich auf 
deren Stelle, durch ben Fleiß und auf Koflen eines noch leben⸗ 
ben, Gott geweihten Laien und eines Weltprieflers eine beffer 
geformte größere Kirche, fo daß fie jetzt als ein fchöner Tempel 
mit der Abbildung vom Leiden Ehrifti fi darſtellt. Sie Hält 
im Lichten in der Länge 57, in der Breite 25 Fuß, und haben 
fich während dem Bau verfchlebene Mirakel ereignet, der Ab⸗ 
wendung einer peftartigen Seuche und mehrer andern Partitu⸗ 
larttäsen nicht zu gedenken. 

8. Die Kirche bat zwei Glocken, zwei Doxalen, eine ber 
Süpdfeite angebaute Sarriflei und über der Sacriflei einen feinen 
Chor. Zu bem in ben Felſen gehauenen Grab des Heilandes 
führen zwei breite und belle Treppen hinab. 

9. Die fieben in Stein ausgeführten Stationen vom bittern 
' Leiden heben bei dem Stadithor an und endigen auf dem Berge. 

10. Der als eine heilige Stelle berufene Berg wird das 
ganze Jahr Hindurd von den Gläubigen: beſucht, vorzugsweife 
an Freitagen, von wegen der Wochenmeſſe. Bon den Faſten 
an bis zum Ausgang des Sommers kommen die Wallfahrten 
und Procefiionen häufiger, dieſe manchmal mit neun ober un 
Kreuzen, 
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11. Botivmeſſen werben beinahe täglich verlangt,: daher das 

für die Abhaliung des Gottesdienſtes erforberlihe Wachs in hin⸗ 
zeihender Ousntität,, ja zum Ueberfinß gaopfert wird, 

12, Mit jedem Tage wäh des Berges Heiligkeit und Des 
eh. Möge er von Jahrhundert zu Jahrhundert frenbiger er» 
Küken, das wolle Bott der Allmächtige verleihen. Amen. - - 

Jahr 1630, 

Nachdem Se. Durchl. uns die Refidenz auf dem Kalvarien⸗ 
berg verliehen, dauerte es noch zwei Monate ungefähr, bie 
P. Felix Loch, Hierzu beauftragt, dahin fam, um in ber im beis 
gefügten Inſtrument befchriebenen Form Beſitz zu ergreifen. 

Im Ramen des. Herren Amen. Kund fei allen una jeden, 
welche gegenwärtige Urkunde fehen, hören oder leſen Hören wer⸗ 
ben, daß in dem Jahre der. Menfchwerbung des Herren 16830, 
Mittwoch, 27. März; Bormittags, vor dem bochwürbigen hoch⸗ 
gelahrten Hesten Servatius Ottler, bem zeitlichen. Pfarrherren _ 
zu Arweiler, und vor mir Öffentlichen Notar und bes unten 
genannten glaubwürdigen Zeugen auf dem Kalvavienberg bei 
Arweiler P. Felix Loch, des Ordens St. Framzisci von der Obſer⸗ 
van, erichien, bei fich tragend und in Händen haltend einen Brief, 
unterfhrieben von dem hochiwürbigfien und durchlauchtigſten Fürſten, 
Herrn Yerdinend Erzbifhof von Coͤln, auch durch defien Siegel 
begianbigt, in welchem Brief er den Bätern der Obfervanz die 
unlängft aus der Chriſigläubigen Almoſen auf dem Kalvarien⸗ 
berg erbante Kirche gnädigſt zugetheilt und verliehen hat. P. Felir 
Loch erfuchte zugleich den befagten Herren Paſtor und mich den 
unterfegriebenen Notarius, ihm oder vielmehr den Bätern unb 
Brübern der Dbfervanz zur Stunde den wirklichen Beſitz der 
vorgenaunten Kirche zu eribeilen. Auf diefes Geſuch hat der 
Hr. Paſtor die zu der Kirche gehörenden Schläffel dem P. Felix 
übergeben, mit der beigefügten ausdrücklichen Erklärung, daß er 
Biermit Die wirktiche oder vel quasi Poſſeſſion alles von ber Kirche 
abhängenden Eigenthums, der auf dem Kalvarienberg ſelbſt oder 
anderwaͤris beiegenen Aecker und Weinberge, auch aller fonfigen 
Zubehörungen und Gerechtfamen zuzuweiſen begehre. Diefe Er⸗ 
Härung und Befigertheilung nahm P. Felix an, für fih und die 
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übrigen Brüder und Väter der Obſervanz. Er empfing die 
Schlüſſel, öffnete die Kirche und trat hinein, ſodann führten ihn 
der Herr Paſtor und ich Notarius an die Ede des Altar, den 
berährte er, nahm das Meßbuch, den Kelch und andere Orna⸗ 
mente in die Hand, Tief darauf lähten, um das Volk zur Mefle 
zu rufen, und las die Mefle, alles jum Zeichen der körperlichen 
Befignahme. Schließlich erbat er ſich die über den ganzen Her⸗ 
gang von mir Notarius zu -fertigenden Infrumente. 

Geſchehen ift diefes in Gegenwart glaubwürdiger und hierzu 
ausdrädlich berufener Zeugen, des weifen umfichtigen Mannes, 
Hr. Heinrich von Rödingen, der Graffchaft Neuenar Einnehmer, 
and Richter zu Wadenheim, und bes ehr= und tugendjamen 
Johannes Gohr, Bürger zu Arweiler. Daneben hat Johannes 
Gohr, als Infpeetor, Förderer, unermädlicher Arbeiter bei der neu⸗ 
erbauten Kirche, als Almofencollector und Kirchenmeifter, von dem 
Gefühl der Andacht getrieben, feine ganze Schöpfung und die: 
darauf verwendeten Unfoften den Bätern der Obfervanz geichenft, 
einzig ihrem Gebet fich empfehlend, und wurde befagte Donation, 
in Gegenwart fämtlicher obgenannten, von 9. Felix in dank⸗ 
erfuͤllten Gemüth angenommen. Dieſes alles 6 beglaubige ich Oito 
Gielyes, Notarius. 

Bald nah Aufnahme des Verlaufs wurde P. Felix Loch 
als Präſes, ſamt einigen Brüdern nach Arweiler entſendet 
und nahm er feine vorläufige Reſidenz in dem Haufe des Hrn. 
Jacob Ri, wo er ſich mit den Borbereitungen zu dem Bau auf- 
dem Berge befchäftigte. Der Bau war nocd nicht begonnen und. 
es traf der zweite Präfes ein, P. Pacificus Hens, welchem in 
dein gleichen Amt P. Joachim Rentelin folgte. Am 28. Febr. 
übernahmen wir die Leitung der Marianiſchen Bruderſchaft und 
der Katechifationen in Arweiler, wie aus folgendem Refeript zu 
erfehen: „Dur Gegenwärtiges verflatte ich, daß P. Felix Loch, 
der Präfes zu Arweiler, in Folge freundlicher Bewilligung des 
Hrn. Pafors und fonfliger Vorſteher, die Leitung der Marias 
nifhen Bruberfchaft und die Katechifationen, zu wechfelweifer: 
Unterlügung und den Seelen zum Bortheif, übernehme. Bruhl, 
23. Febr. 1630, F: Theodor Reinfeldt, Bicarius der Provinz.“ 
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Wie ſehr Ge. Hochwürden, Hr. Servatius Otiler in frommem 
Eifer dieſem guten heilſamen Werk geneigt geweſen, ergibt ſich 
aus feinem hier beigefügten eigenhändigen Schreiben: 

„Ich F. Servatins Ottler, Profeß. in Prüm und zur Zeit 
Hector der Pfarrei Arweiler, befunde, daß, aus befonderer 
Andacht und Gnade bes Durchlauchtigſten Fürſten, Erzbiſchofs 
von Eöln, als Ordinarius, die ehrwurdigen Bäter Franziscaner⸗ 
ordens von ber Obfervanz, zu Mehrung göttlicher Ehre und 
Erbauung meiner Pfarrkinder, biejelbft eine Reſidenz ober Con⸗ 
sent anzulegen gebenten, weil aber jeder Anfang feine Schwierig⸗ 
Seit bot, und es recht und billig if, die Bäter auf alle WVeife, 
ſowohl in geiſtlichen Uebungen als hinfichtlich ihres zeitlichen Fort⸗ 
kommens bei diefem geiftlihen Werk zu ermuntern und zu unters 
ſtũtzen, deshalb, nachdem ich von wegen meiner pfarrlichen Befug⸗ 
wife angerufen worden, den im meiner Kirche, der jungfräu- 
Iichen Botieögebärerin zu Ehren erbauten Altar, der noch feinen 
gehörig inſtitnirten Bicarius hat, ihnen einfiweilen zugutheilen, auf 
daß fie an dbemfelben, nad dem frommen Willen ber Stifter, 
den Gottesdienſt an den fefgefegten Tagen und die hergebrachten 
Exercitien mit den Sodalen der Marianifchen Bruderfchaft halten 
möchten (doch ohne Störung meines und meiner Bicarien Dienſtes), 
fo erftäre ih, daß fie damit fortfahren mögen, bis dahin für Diefen 
Altar -und die Bruderſchaft ein eigner Priefter befkellti werde. Ars 
weiler 22. Mai 1630. Servatius Ditler, Paſtor.“ Dem zur Bes 
Rötigung haben unterfchrieben die Scheffen Johannes Schöned, 
Sohaunes Gumich, Georg NRütgen, Peter Develich, Anton Alden, 
Kaspar Püsfeldt. Die Approbation des Ordinarius Iantet alſo: 
„Ramens und von wegen Sr. Durchl. des Erzbiſchofs und Kur- 
fürften beftätigen und genehmigen wir bie auf der vorhergehenden 
Seite den Bätern von der Obfervanz gemadie Eoncefllon. Folgt 
unfere eigenhändige Unterfchrift famt Sigill. Coͤln, 3. Zun. 1630. 
Johann Belenius, Generalvicariud.” Den 8. April 1630 wurbe 
Johann Bertram von Gertzen genannt Sinzig auf Sommerdberg 
‚und Bettelhoven, fürftl. Neuburgifcher Geheimrath und Kämmerer, 
. Amtmaun zu Münftereifel, Euskirchen und Tomberg ala ayoflali- 
ſcher Syndicus und erfier geiſtlicher Bater unferer Brüber. eingefebt. 


Im Jahr 1635 wurde in dem Jaterims ⸗Kapftel zu Eöln 
P. Franziscus Jodoci als Guardian des hiefigen Kloſters ein- 
geführt. Den A. Det. 1636 nahm ihren glädtichen gefegneten 
Anfang die Erzbruderfhaft vom Strid unferes Heiligen Vaters 
Franziscus, jedesmal den erſten Sonntag im Monat zu halten. 
In dem am Donnerflag der zweiten. Woche nah fern 1637 
abgehaltenen Gapitel wurde P. Werner Beurid Zum Guardian 
beſtellt und gleichzeitig unferm Kloſter das größere Sigill ver⸗ 
ließen. „Anno 1639 den 17. Martii iſt in Gott fellg entſchlafen 
der wohledelgeborner und geftrenger Herr Damian von der Leyen 
zu Adendorff, Herr zu Arsborff, Creuzberg, Rheinbeim und 
Maunchweilerthals am Glan, Erbvogt zu Keſſeling, Römifcher 
Soiferliher Majeſtät, auch churf. Trieriſcher Rath und Landhof⸗ 
meifter,, und Mannrichter zu Prüm, zu defien Leichnams, wie 
weniger nicht feiner in linea descendenti Rachfolger von dem 
Hans Adenvorff gewißer Ruheſtat das monüumentum in der 
‚Kirchen verordnet if. Gott gnade deren und aller chriſtglau⸗ 
bigen Serien.” Anno 1639 den 18. Sept. farb die hochedle 
Jungfrau Antonetta von der Leyen in Adendorf, welche bei 
ihren Lebzeiten eine filberne Ampel fchenfte. Sie ruhet mit ihrem 
Bater in einem und demfelben Grab. Gott gebe beiden dereinft 
eine glorreiche Auferſtehung. Die Frau Butter hat "für bie 
Unterhaltung der Ampel das Almofen des nöthigen Oels zu 
ewigen Tagen gefiftet, worüber die Urfunde im Archiv. Den 
20. Mai 1640 fuccedirte P. Philipp Thied als Buardian. Den 
24. Mai 1643 wurde in dem Gapitel zu Aachen P. Chriſtoph 
dazu erwählt. Im Dec. wurde P. Augufinue Brewer als Com⸗ 
miſſarins eingeführt. 

Jahr 1646. 

Am 7. Juli wurden auf den Ruf, dag franzoſiſch ⸗Weimarifche 
Heer unter dem General Grafen von Turenne, einem Akatho⸗ 
liken, nachdem es bereits den Flecken Koͤnigsfeld ausgeplündert, 
beſiade ſich im Anzug gegen Arweiler, die Kirchenzierrathen nebſt 
einigen andern Geräthichaften in den Verſtecken untergebracht, 
davon ber eine fih bei ber Thüre des Refectoriums, der aubere 
in der Küche links neben dem Haupteingaug befindet. 


N 


Uns Sehmehensjehe 1646. 


Den 8. Zuli fiel ein Weimariſches Regiment unter Obriſt 
Hugwurn der Graffchaft Neuenar ein und raubte alles Vieh in 
den Ortſchaften Eckendorf, Belsdorf, Earweiler; auf dem Rüd- 
weg aber wurden neun dieſer Freibeuter durch bie zu Arweiler 
in Defagung liegenden Reiter aufgegriffen und in die Stadt 
gebracht, die geraubten Herben auch theilweiſe befreiet,. aber in 
der folgenden Nacht entlief nad Bonn in der Furcht des heran 
zicehenden Feindes alles, was von Befapung in Armeiler ges 
Segen, Reiter und FZußfnechte, die Einwohner in hoͤchſter Eon- 
ſternation zurüdlaflend. 

Den 9. Juli gingen mehre Bürger. aus der Stadt heimlich 
buch, und an diefem felbigen Tag wurde ber Pater Dominicus 
RNatzius, in Meinung, eine Salvaguarbia zu erhalten, aus 
umnierm Kiofler au den General abgefanbt. 

Den 10, Juli mit fraäfem Morgen braden bie Weimari⸗ 
ſchen der Stadt Heimerzheim weiter unten an der Ahr ein 
and fledien fie in Brand, rüdten auch gar bald vor bie 
Stadt Arweiler und umſchloſſen fie aus ber Entfernung. Da 
Sam aud der vorgenannte Pater mit einem Reiter wieder, ben 
ihm der Benexal als Salvaguardia für das Klofter mitgegeben 
Hatte. Bergen 9 Uhr forderte Turenne durch einen Trompeter 
Die Stadt zur Uebergabe auf. Wie aber die Antwort kam, baf 
bie Einwohner zur Bertheidigung entichloffen wären, da befahl 
der General felber ein Lager aufzuſchlagen und bie Kanonen, 
deren fie 14 hatten, gegen die Stadt zu pflanzen.. 

Derweil dachten die Zaghaften auf Flucht, die aber mehr 
Herz im Leibe hatten, nahmen Mörfer und ihre armfeligen Ka⸗ 
nonen und [hoffen tapferlich auf ben Feind los. Die aber Hohen, 
deren fing ber Feind etliche, als den Ehrwärbigen Herra Paſtor 
Seroatins Ditler, ben Heren Matthias Bogen und ben Ritt⸗ 
meiſter Wolff, fie wurben ins feindliche Lager abgeführt. 

Gegen Abend biefes. 10. Juli haben die Belagerten bei 
fü erwogen, wie ſchwach der Plab und wie wenig ber 
Steeiter wider die Tapferleit und große Zahl des Feindes, 
Haben alfe auf den Thurm eine weiße Fahne gefleift, anzu⸗ 
zeigen, daß fie gewillt feien, Friedens⸗ und Gnabenbebingungen 
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„om Feind zu empfangen. Dieß vernommen, rüdte ber General 
vor die Stadt. und nahm vom Bürgermeifter die Schääffel in 
Empfang, verhieß auch den Bürgern Gnabe., fo fie Iniefällig 
von ihm begehreten, obzwar mit Beifügung. einer erfchredlichen 
Drohung, daß, wenn fie Länger widerftanden hätten, Alles. hätte 
follen mit Feuer und Schwert vertilgt werden. Derweil ſchickte 
er fchleunigft 50 feiner Infanteriften herein, die Quartier für 
‚etliche Fähnlein fih von den Bürgern anweifen ließen und alle 
Beſitzthümer und Häufer wohl befhauten. Kamen aud gleich 
etlihe Schwadronen mit ledigen Fourierwagen, füllten folche mit 
dem beſten Gut der Bürger. und brachten fie ing Lager. 

Den 11. Juli fielen hinter einander mehr und mehr. Regi⸗ 
menter und Fähnlein der Stadt ein, wo man ihnen die Zügel 
fchießen ließ; fie Tiefen einzeln mit grümmiger Gier.und Wuth aufs 
Plündern herum, brachen Thor und Thür der Häufer auf und 
plünderten in den Wohnungen, ja fogar in der Kirche alles 
heilige und unheilige Geräth, wobei fie mit alfo wäthiger Gier 
ſich untereinander drängten, baß in der Kirche felbft fünf. diefer 
Räuber von ihren Gefellen unter dem Plündern erfchlagen, viele 
verwundet worden. Wer mag fol blinde. Wuth hererzählen ? 
An der heiligen Stätte wurden Mädchen und Frauen gefchändet, 
- Männer und Weiber zogen fie nadt aus und peinigten fie mit 
‚harten Stößen, alſo daß fieben. von denfelbigen auf das elen⸗ 
Digfte und grauſamſte Durch mehre Wunden getödtet worden. 
Unter denen einer war ein Geiftlicher von großem Eifer und 
töblicher Srömmigfeit, mit Namen Ehriftianus Develih, und war 
Pfarrer der Stadt Heimerzheim. Selbiger, da er, wie. fein 
Name fagt, von hriftlihem Geift erfüllt, ald ein anderer Phinees 
ihren gotteöfchänberifchen Frevel beftrafte, erhielt grauſamlich ſechs 
tödtlihe Wunden, wurde an Hand und Fuß gleichfam verffümmelt, 
und farb chriftlih alſo, ein rechter Blutzeuge. Damit aber 
hatte die barbarifche Tyrannei noch fein Ziel, fie fhändeten bie 
heiligen Reliquien, fie rafften die Kelche, Ciborien und Kirchen⸗ 
zierrathen zuſammen, fie erbrachen das Sepulsrum des Hoch⸗ 
‚altars und füllten den Taufflein Co unerhörter Freyel!) mit 

- Unflat; fie gruben. auch ber Todten Gräber auf und die Orgel 
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ertoͤnte nur won Schlägen. Die Bilder des Gekrenzigten und 
die Dilbfänfen der Heiligen wurden mit feserifhem Haß von 
dieſen Bilderkärmern zerfhlagen. Alſo kehrten fie ber Kirche 
unter zu ober und fchleppten Alles. miteinander fort, das 
Kleinſte wie das Köſtlichſte. 

Derweil wätheten Andere in ber Stadt mit fo lautem Gebruͤll, 
daß es in hoher Luft wiederhallte, pländernd und Bürger und. Ein⸗ 
wohner zerichlagend, audy fehr viele Männer verwundend und. bie 
‚Weiber aufs ſchnoͤdeſte mißhandelnd. Wie fie nun endlich Alles weg⸗ 
geholt hatten, fo tarirten fie alle Bürger auf ein beftimmtes Geld ; 
gaben fie das nicht, fo drohten fie, ihnen den Hals abzufchneiben. 
Auch Hielten fie Feine Feine Zahl im Gefängniß, in Meinung, 
fie zu nöthigen, daß fie auf alle Weiſe ihr Leben erretteten. 

Unterweilen begab ſich, daß bei dreihundert Perfonen, von 
einer Salvaguardia begleitet, auf eine kurze Zeit in das Haus des 
damaligen Stadthaumeiſters Gohr wie in eine Freiftatt ſich 
flüchteten, nachdem fie allbereits ihres Gutes beraubt, nadt 
und bloß von Kleidern und theilmeife hart verwundet waren. 
Solche, da fie ihre fo große Truͤbſal berebeten und bedacht waren, 
wie fie fih erretten möchten, nachdem nunmehr die Wuth der 
Feinde ein wenig fich gelegt hatte, wurden Rathes, fih an 
‚Gottes Hälfe zu wenden, darum, daß fie doch ihr nadtes Reben 
Davongetragen hätten. Alſo unter Bortritt des Ehrwürdigen 
Herten Stephanus Schleich, der auch felber eines Theils feiner 
Kleider wie der Schuhe bar und dazu hart am Haupt verlegt 
war, alſo daß noch Blut aus feinem geheiligten Scheitel troff, 
erhuben fie fi in gar Häglicher Proceflion, mit dem allerheilig- 
fen Sacrament vorauf, zu biefem unferm Kalvarienberg u 
ziehen. Und war bas am 12. Juli frühmorgeng. 

Der Feind aber: führte alen Proviant in das Lager und 
zog aus ber Stadt hinweg, nachdem er fie folchermaßen leer 
gemacht und verwäßet hatte. Merke: daß von dem General 
vor den Stadtthoren in betrügliher Weife war Gnade 
verheißen worden, . 

Wohin follte nun das fo ſchwer gefchlagene Volk ſich wen⸗ 
‚ven? In folhem Kreuz flüchteren fie fih Alle und Jede zu dem 
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gekreuzigten Heflanb bes Kalvarienbergs, der bar und nadt wie 
fie. Unſer Berg war ihnen die einzige teöflidhe Freiſtatt. Alſo 
lagen fie zwei Tage und Nächte theils in der Kinche, theils unter 
freiem Simmel rund um das Klofer, von Jammer und Hunger 
matt, wir aber gaben ihnen zum Labfal Wein und Dier und 
Speife nad aller Möglichkeit unferer Armuth. Im Ktofer lagen 
an verichiebenen Stätten bei zehn Berwundete, Davon einer, mit 
den heil. Sacramenten zuvor verfehen, geftorben if. Auch iſt 
eine Frau draußen bicht vor den Mauern des Klofters verſchie⸗ 
den. In Kurzem: es war das Anſehen ber Stadt und ber 
Eimbohner erbaͤrmlich, und kam dazu ein greulicher Geſtank, 
ber beinahe nicht zu ertragen, von ben Aeſern ber Thiere, 
fo fie in großer Zahl ohne Noth aus purer Boðheit tedige- 
ſchlagen und in Brunnen, Keller und anderswo hingeſchmiſſen 
hatten. Iſt auch Sein Zweifel, daß unter Kloſter gleichfalls 
der Gefahr der Ylünderung nicht follte entgangen fein, baferue 
fie nicht fo. gar eilig die Stabi gefriegt und Proviant ges 
fanden hätten. 

Außerhalb der Stadt haben fie in: Feldern und. Dörfern 
eben fo graufam gebaufet, die Leute find gefänglich weggefchleppt, 
verwundet und alles Gutes beraubt, auf den Aedern aber das 
Getreide verberbt, die Hänfer verwüftet und verbrannt worben. 
Auch if. Hier in der Nachbarſchaft das adlihe Jungfraueuſtift 
Marienthal’ zufamt dem ganzen Dorf bis: auf ben Boden in 
Rauch aufgegangen. 

Unfer allergnädigfter Kurfürk von Coln, Ferdiaaudus ꝛc., 
nachdem er Botſchaft von ſolcher unerhörten Tyranuei empfangen, 
welche infonderheit an den heiligen Stätten ber Kirche mit fo 
gottesfhänderifcher Entweihung geübet. worben, hat. er Seinem 
Hochwürdigſten Herrn Vicarius in spiritualibus, dem Deren Pau⸗ 
Ius Stravius als Coͤlniſchem Suffragan Befehl gethan, dag er 
in eigener Perſon oder durch einen Subdelegaten die Berföhnung 
der Kirche von Arweiler nad allen Kräften follte beichleunigen. 
Sofches ift am 28. deſſelben Monats Juli auch wirklich nach 
rechtem Brauch gefcheben, und zwar buch den Ehrwürdigen 
Herm Chriſtian Better, Paflor in Sinzig uud Landbeihaut, 
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une haben demſelben affiflirt ber Ehrwärbige Herr Hubertus ale 
Caplan bed dazumal no in Haft befindlichen Paſtors, und 
bie Herren Stephanus Schleich und Anno Weinreich, Vicarli 
der Kirche. 

Nun war der nadfolgende 29. den ein Sonntag. Da 
kam bie Gemeine von Arweiler, geleitet durch die Ehrwärdigen 
Herren, als den Herrn Caplan Hubertus und den Herrin Ans 
vorgenannt, in feierlicher Proceſſion frühmergens auf ben Berg. 
Und nachdem fie ein Hochamt und Predigt gehört, haben fie die 
Monftranz des allerheiligſten Sacraments , die durch den Ehr⸗ 
würdigen Herru Stephanus Schleich wunderbarlih in dem Haufe 
des Johannes Bohr gerettet worben, mit geiflicher Freude und 
Jubel, wie weiland das Volk Iſrael die Bundeslade ans dem 
Haufe Obed⸗Edoms, zu ihrer Pfarrkirche zurüdgebracdht, nach⸗ 
Dem Biefelbige in umferer Kirche ſeit dem 12. Juli geſtanden, 
als an welchem die obbemeldete beirübte Proceſſion fie Herauf- 
gebracht hatte. 

In demſelben Jahr, zu Portiuncula und St. Francici Tagen, 
war ein gewaltiger Andvang bes Volles zu unferm Berg, fo da 

wir jedesmal über 200 Menichen zur Beichte und Communion 
bat. Ja den Weihnachtstagen bekehrte P. Gottfried Kramer, 
damals des Kickers Bicarius, zum wahren Glauben auf Baus 
Adendorf einen fiebenzigfährigen Greis, der fofert beichtete und 
das Abendmahl - empfing. Den 20. Det. 1646 wurde. in dem 
JInterims⸗Capitel Augufinns Brewer zum Guarbian erwählt 
und dur das Capitel zu Edln, 3. Juni 1647, in fothanem 
Amt verlängert. Im 5. 1648 nahm die Portiuncula⸗Andacht, 
frühern Jahren verglichen, merklich zu, daß wir, obgleich unters 
Rügt derch verſchiedene Paſtores, welche ihre Proceffionen hierhin 
geführt hatten, faum dem Andrang der Büßer genügen fonnten. 
Das Beichthoͤren dauerte von 5 Uhr Morgens bis halb Zwölf, 
ſowohl in als außerhalb der Kirche, und m Unterlaß wurde 
bie Communion gereicht. 

Yahr 1649. 

Am 18. März entiedigte fi eine Frau aus Baar ‚ Amts 

Adenap, des bem wunberthätigen Erucifix in unferer Kirche dar⸗ 
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gebrachten Gelüͤbbes. Ste-erzählte dem Guarbian, 9. Auguſtin 
Brewer, fie fei dem Erblinden dermaßen nahe geweien, daß fie 
kaum mehr etwas anderes als einen Sonnenfral, und ben nur 
für Augenblide, erfennen Tonnte. In ihrem Jammer gelebte 
fie eine Wallfahrt nach dem Kalvarienberg , eine Meſſe daſelbſt 
leſen zu laſſen und eine Kerze barzubringen ; das Gelübbe war 
kaum geſprochen und fie erhielt vollſtaͤndig ihr Geſicht wieder, 
wie das alle Einwohner. jenes Ortes bezeugen fönnen. Am 
Pfingſtſonntag, 23. Mai, wurde in dem Provinzialcapitel zu 
Eöln, unter Borfig des P. Petrus. Marchand ale General 
commiffarius der Nation" und in Aſſiſtenz ded P. Antonius 
Stadeler, der Straßburger Provinz Euftos, als zur Bifitation 
ernannter Commiſſarius, F. Matthias Sarburg zum. Guardian, 
P. Georg Laurentii zum Vicarius erwählt. | 

Den Weibsleuten das Spazierengehen In unſerm Garten 
zu verwehren, auch einigen andern Unbequemlichkeiten abzubelfen, 
haben wir am 4. Juli beichloffen, den Garten mit einer Mauer 
zu umgeben. Um. diefelbe Zeit verbanten wir zwei Fenſter der 
Nüdfeite des Refectoriums. Auf Kreuzerhöhung, 14. Sept., 
fam nad altem Brauch die Proceffion aus Arweiler und haben 
bie Choriften der Pfarrkirche das Amt gefungen. Den 19. Sept. 
wurbe die neue Sacriftei angelegt, aud das enge Calefactorium, 
bie einzige heizbare Stube, in etwas erweitert. Zu Allerheiligen 
wären der Büßer und Communicanten beiläufig 80 , darunter 
Jacob Poswid, Wollhändier aus Aachen. Der Ehrenmann 
opferte eine breipfündige Kerze. Um fein Anliegen befragt, ent» 
‚gegnete ev, zu Aachen fei eine Krankheit auf ihn gekommen, die 
ihn der Sprache und aller Kräfte .beraubte, fo daß die Aerzte ihn 
aufgaben. Auf ſolchen untröflichen Beſcheid verſprach feine 
‚Dausfrau, Tochter der Wittwe Aemilia Gilges aus Arweiler, 
in dem Bertrauen zu Gott dem Erucifir auf KRalvarienberg eine . 
Mefle - famt fener Kerze. Nachdem dargebracht das Gelübbe, 
empfand der Kranfe, laut feiner Verſicherung, fofort Gottes Hülfe, 
er athmete, die Sprache fand ſich wieder ein, und bald fühlte er 
ſich vollfommen genefen, Ex bat verſprochen, ung aus Aachen ein 
authentifhes Zeugniß über den ganzen Hergang zuzuſchicken. 
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Das YJubelfjahr 1650. 

Bisher hatten wir in Ermanglung eine6 Braupaufes fehr 
unbequem. und mühfem in der Stadt gebraut, vom 1. März an. 
befchäftigten wir und mit der Anlage einer Brauerei in unferm 
Keller, und wurde den 21. März zum erfienmal auf dem Berg 
gebrant. Den 26. Aug. traf bei und ein, auf Verfügung der 
edein Fran Anna Katharina Walbott, Wittwe von ber Leyen, 
unfere geifllihe Mutter, der Maler aus Aachen, Meiſter Gerar⸗ 
dus, ber fobann den Tabernafel an unferm Hodaltar anmalte 
und für feine Bemühung von gedachter gnädigen Frau 44 Reiches 
thaler empfing. 

Jahr 1651. 

Den 26. Febr. wurden dem Herin Hugo Erneſt von ber 
Leyen in Adendorf und der Frau Anna Katharina Walbott von 
Baſſenheim in Adendorf die Urkunden über das geiſtliche Syn⸗ 
dieat dargebracht. In Betracht der vielen fortwährend von beis 
den dem Klofler erzeigten Wohlthaten wurden fie in höchflem 
&rade unſerer geiftlichen Verdienſte und Gebete famt dem Titel 
des geiflihen Syndicats würdig befunden. Den haben: auch 
unfer befter geiftlicher Vater und die gnädige Frau als wufere 
feömmfte und mildihätigfe Mutter in Freuden und Demuth an« 
genommen. 

Den 8. April kam der garſt⸗ Coadjutor zu Trier „Karl 
Kaspar, aus Adendorf mit zahlreichen berittenen Gefolge zum 
Berge, bier feine Andacht zu halten. Dem zahlreich verſam⸗ 
melten Bolt zum Beifpiel, empfing er nach verrichteter Beichte, 
vor dem Grabe des geliebten Vaters kniend, die heilige Com⸗ 
munion. Nachdem gehalten bie Andacht, in weicher er während 
des Segnens der Dfierlerze und des Meßopfers verharrte, wurde 
ihm ber Titel eines Fundators dargebracht, den er auch keines⸗ 
wegs verichmähte, wie fich aus feiner dafür abgelegten demü« 
ihigen Danffagung ergab. Beranlaffung zu diefem Antrag fanden 
wir in der Betrachtung, daß fein hochfreiherrlicher Vater, Indem 
er bei uns fein Grab, das erfle und einzige unferer Kirche, ers 
wählte, für feine gefamte Nachkommenſchaft das Erbrecht zu 
dieſer Gruft erwarb, wie: denn auch unfere geliebte geiſtliche 
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gebrachten „Belühbes. Sie erzählte dem Guardian, 9. Auguſtin 
Brewer, fie fei dem Exrblinden dermaßen nahe geweien, baß fie 
faum mehr etwas anderes als einen Sonnenfiral, und den nur 
für Augenblide, erkennen fonnte. In ihrem Jammer gelobte 
fie eine Wallfahrt nach dem Kalvarienberg, eine Meſſe daſelbſt 
leſen zu laſſen und eine Kerze barzubringen ; das Gelübbe war 
faum geſprochen und fie erhielt volltändig ihr Geſicht wieder, 
wie das alle Einwohner jenes Ortes bezeugen fünnen. Am 
Pfingffonntag, 23. Mai, wurde in dem Provinzialcapitel zu 
Coln, unter Borfig des P. Petrus Marchand als General- 
eommiffarius der Nation: und in Aſſiſtenz des Y. Antonius 
Stadeler,, der Straßburger Provinz Euflos, als zur Viſitation 
ernannter Commiflarius, F. Matthias Sarburg zum: Öuardian, 
P. Georg Laurentii zum Bicarius ermwählt. 

Den Weibslenten das Spazierengehen In unfern Garten 
zu verwehren, auch einigen andern Unbequemlichkeiten abzubelfen, 
haben wir am 4. Juli befchloffen, den Garten mit einer Mauer 
zu umgeben. lm diefelbe Zeit verbanten wir zwei Fenſter ber 
Rückfeite des Refectoriums. Auf Krenzerhöhung, 14. Sept. 
fam nad altem Brauch die Proceflion aus Arweiler und haben 
die Ehoriften der Pfarrkirche das Amt gefungen. Den 19. Sept. 
wurbe bie neue Sacriftei angelegt, auch das enge Calefactorium, 
bie einzige heizbare Stube, in etwas erweitert. Zu Allerheiligen 
waren der Büßer und Communicanten beiläufig 80, darunter 
Jacob Poswid, Wolhändler aus Aachen. Der Ehrenmann 
opferte eine dreipfündige Kerze. Um fein Anliegen befragt, ent⸗ 
gegnete ev, zu Aachen fei eine Krankheit auf ihn gelommen, die 
ihn der Sprache und aller Kräfte beraubte, fo daß die Aerzte ihn 
aufgaben. Auf ſolchen untröfllichen Befcheid verſprach feine 
Hausfrau, Tochter der Wittwe Hemilia Gilges aus Arweiler, 
in dem Bertrauen zu Gott dem Erucifir auf Kalvarienberg eine _ 
Meſſe famt jener Kerze. Nachdem dargebracht das Gelübde, 
empfand der Kranke, laut feiner Verſicherung, fofort Gottes Hülfe, 
er athmete, die Sprace fand ſich wieder ein, und bald fühlte er 
fih vollfommen geneſen. Er hat verfprocdhen, und aus Aachen ein 
authentiſches Zeugniß über den ganzen Hergang zuzufchiden. 
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von Arweiler auf die Lauer und fing die Kühe weg. Da fühlten 
die Bürger nod) einmal die alte Courage und liefen in unerdent- 
Shen Heufen den Räubern in den Wald nach, konnten aber 
watärlich nichts ausrichten, einzig: Beulen fi holten. Ein wohl⸗ 
wollender Drift, dem übrigens bier bei fo groͤblicher Beriegung 
eines fremden Territoriumg aud nicht allzuwohl zu Muthe fein 
mochte, ſchied die Rämpfenden, ehe ein Blutbad erfolgen Tonnte, 
und die Bürger famen mit Verluſt ihrer Kühe und einigen Ber- 
wunbeten davon. P. Petrus Rig, ber Bicarius, eilte gegen 
Abend, nicht ohne Lebensgefahr, nach Ramersbach, um die Beichte 
eines toͤdtlich verwundeten Bürgers zu hören. Der Dann erhielt 
die Abfolution und farb nad Mitternacht, gleichzeitig mit einem 
Sfeifer, den man uns in das Kloſter gebracht hatte, 
Jahr 1652, 

Den 6. Mai 5 Uhr Morgens entfchlief in feiner Zeile, 
fawft und felig, mit allen Sacramenten verfsben, P. Earolus 
Clerick, nachdem er, lange an des Schwindſucht leidend, dem 
ganzen Eonvent das erbaulichſte Beiſpiel gegeben. Zu Köln 
geboren, Prieſter, Prediger und eifriger Katechiſt für bie Jugend 
son Arweiler, die ihm außerordentlich anhänglih, ſtarb er, 27 
Sabre alt, im neunten Jahre feiner Profeflion, nachdem er vor 
drei Jahren Priefler geworden. Sein Grab erhielt er in dem 
Bang neben dem Altar des h. Franziscus, am 7. Mai, und bie 
Tpränen des zahlreich verſammelten Volles bewiefen,, wie ſehr 
es den Verſtorbenen geliebt hatte. Am Sonntag in ber Frohn⸗ 
leichnams⸗Octave, 2. Juni, wurden in dem zu Eöln unter dem 
Borfig des P. Jacobus de Riddere abgehaltenen Provinzialca⸗ 
pitel zum Guardian hieſigen Kloſters F. Gisberius Altwigs, zum 
Birarius F. Bertholdus Swad befiellt. Am Freitag, 28.- Juni 
ſprach des Kloſters apoſtoliſcher Syndicus, Hr. Apollinaris 
Pönsgen: vor. verſammeltem Stadtrath und bat bei demſelben, als 
dem Proviſor der Pfarrkirche, um eine der in derfeiben aufbe⸗ 
wahrten Partikel des heiligen Kreuzes ,. dabei ausfährend, wie 
es ſchicklich fei, derlei Reliquien auf dem Kalvarienberg zu 
haben, einer Vorſtellung jenes Kalvarienbergs, auf welchem Jeſus 
Ehriſtud am: Kreuze litt, mit dem Zuſetz, dort erwarte ihrer 


N 
hohe, fa höhere Ehre, und dürfte davon die Stadt namhaften 
Bortheil haben. Der Rath, einigermaßen für die Sache ge⸗ 
ſtimmt, ließ den Pater Guardian und den Paſtor Servatius 
Ottler berufen , und es wurde befchloffen,, am bevorfiehenden: 
Sonntag die NReliquie in Proceffion nah dem Berg zu tragen. 
Die Sache wurde veröffentlicht, und verfchiedene, ung weniger 
günftige Individuen, Taien wie Geiſtliche, weichen weiß nicht 
welcher Geiſt beimohnte, murrten, daß man die feit fo langen“ 
Zahren aufbewahrten Reliquien tweggeben wolle. Nichtsdeſto⸗ 
weniger beftand der Magiftrat auf feinem Entfhluß, und es 
wurden dem 9. Guardian einige Rathsherren als Commiſſarien 
beigegeben, in deren Gegenwart der Paſtor eine Partikel, weiß 
von Farbe, aus einem filbernen Erucifix nahm und fie den Un⸗ 
fern überreichte. Eine zweite Kleinere, ebenfalls einem filbernen 
Erucifix entnommen, gab er der Proceffion mit, die zum Berge 
ging, und nach wenigen Tagen fügte er von freien Stüden eine 
dritte, etwas größere Partikel hinzu, als welche ſich unter deu 
Reliquien gefunden hatte. An demfelben Tage fam, da nur 
eben die Sache ruchbar geworden, eine Proceffion aus Fritzdorf. 
Den 237. Det. reichte ich, nach der von dem Provinzial, P. 
Bonaventura empfangenen Licenz, den Habit Iter Regel der 
Margaretha Bildhewer und Gertrudis Gohr, beide Töchter aus 
Arweiler. NB. Margareta Bilthewers anno 1668 in estate 
‘um aliquo milite reformeto capitaneo abiens defecit in suo 
ordine, & quo tamen post octo circiter eius decessus dies est 
derelicta. : 

Die Faſten bindurh Hatten wir verſchiedene Proceffionen 
aus Frisderf, Hofzweiler, Sinzig, Hilberath, Ersdorf. In den 
Oſtertagen zählte man der Büger und Communicanten ungefähr 
209, und am Dienflag wurde, von wegen des außerorbentlichen 
Zulaufs, außerhalb der Kirche gepredigt; glei Schafen bedeck⸗ 
ten die Leute den Berg. Zu Kreuzerfindung war. wiederum 
eine zahlreiche Vollsmenge verfammelt , daß die Predigt unter 
freiem Himmel gehalten werden mußte. Es famen, von’ den 
Paſtoren geführt, Proceffionen aus Fritzdorf, Kirchdaun, Car⸗ 
weiler, Ringen, Maiſchoß, Blasweiler, Heimerzheim, Leimers⸗ 
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dorf; ohne Paſtor famen Dernau, Keffeling, Gelsdorf. Den 
6. Mai zwei Procefitonen, die eine aus Keffeling, die andere ang 
Holzweiler. Den 17. Mai zwei Ptoreffionen, aus Blasweiler 
und aus Hedenbadh. Syn den Pfingfitagen waren der Büßer und 
Communicanten etwa 300. Am Montag drei Procefionen, Gels⸗ 
dorf, Löndorf, Flerzheim, am Dienftag Proceffion aus Fritzdorf, 
und find während des Hocamtes bie Trierifehen Wallfahrer 
zurüdgefommen. Am Mittwoch Proceffionen aus Beuel und 
Carweiler. Freitag, 21. Juni, Procefiion aus Billp, beiläufig 
90 Eommunicanten. Der Sonntag der Bruderſchaft unfers h. 
Baters Franziscus, die doch beinahe eingegangen, fland in Aus⸗ 


fiht. Der 9. Guardian ging in die Stadt von Haus zu Haus, 


alle und jede einladend, und zugleich Kerzen zu fammeln für bad 
Gelicht vor dem hochwürdigſten Gut, An dem Sonntag, welches 
der 7. Zul., nahm er 10 Berfonen in’ die Bruderfchaft auf. - 
Dei der Annäherung des Portiunculafefles wurden Zettel 
in die mehrſten Pfarreien unferes Termins verfchidt, was uns 
zäbliges Bolf, wie man es bier. in 20 Zabren nicht gefehen, 
berbeizog, fo daß in der Stadt das Brod ausging, und obgleich 
der Prieſter ſechs, und mebre auswärtige Geifllihe fi vom 
Morgen bis zu Mittag auf" das Angelegentliche mit Beichthören 
befchäftigten, fo reichten ſie dennoch nicht aus. Der Proceffionen 
waren zehn, nämlich aus Rheinbach, von F. Petrus geführt, 
aus Medenheim unter dem bafigen Bicarius Wilhelmus, aus 
Ersdorf unter dem Paflor Servatius Wirk, aus Fritzdorf die 


Hersen Johannes und Antonius, Prämonftratenferorbens., aus 


Oberbachem Hr. Mäthias, aus Bergheim der Paflor, Georgius 
Kuaben, aus Ringen der wohlehrwürbige Hr. Yranzideus, aus 
Dengen Hr. Wendelinus, aus Edendorf Hr. Everardus, aus 
MWormersborf N. N. Noch waren gefommen aus perfönlicyer 
Andacht Hr. Servatius Ottler, Paflor zu Arweiler, Hr. Anno, 
Hr. Hubertus, der Saplan, Stephanug, der Paftor zu Carweiler, 
die Paſtores von Königsfeld und Dedingen, Hr. Johannes Wolff, 
Paſtor in der Bifhel, die Bakores von Holzweiler, Dernau, 


Maiſchoß, Gelsdorf, Hr. Iſenberger, Paſtor zu Heimerzheim, 


Hr. Georgius, Paſtor in Beuel, der Prior aus Marienthal, der 
‚Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 10. Bd. 4 
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hohe, fa höhere Ehre, und dürfte davon die Stadt namhaften 
Bortheil haben. Der Rath, einigermaßen für die Sache ge⸗ 
ſtimmt, ließ den Pater Guardian und ben Paflor Servatius 
Öttler berufen, und es wurde beſchloſſen, am bevorſtehenden 
Sonntag die Reliquie in Proceffion nach dem Berg zu tragen. 
Die Sache wurde veröffentliht, und verfihiedene, und weniger 
günftige Individuen, Laien wie Geiftliche , welchen weiß nicht 
welcher Geiſt beiwohnte, murrten, daß man bie feit fo langen“ 
Zahren aufbewahrten Reliquien weggeben wolle. Nichtsdeſto⸗ 
weniger beftand der Magiftrat auf feinem Entichluß, und es 
wurden dem P. Guardian einige Rathsherren als Commiſſarien 
beigegeben, in deren Gegenwart der Paſtor eine Partikel, weiß 
von Farbe, aus einem filbernen Erucifir nahm und fie den Un⸗ 
fern überreichte. Eine zweite Fleinere, ebenfalls einem filbernen 
Erucifir entnommen, gab er der Proceffion mit, die zum Berge 
ging, und nach wenigen Tagen fügte er von freien Stüden eine 
dritte, etwas größere Partikel hinzu, als welche fi unter deu 
Reliquien gefunden hatte. An demfelben Tage fam, da nur 
eben die Sache ruchbar geworden, eine Proceffion aus Fritzderf. 
Den 27. Deck. reichte ich, nad der von dem Provinzial, 9. 
Bonaventura empfängenen Licenz, den Habit Ster Regel der 
Margaretha Bildhewer und Bertrubis Bohr, beide Töchter aus 
Arweiler. NB. Margareta Bilthewers anno 1668 in æstate 
‘um aliquo milite reformato capitaneo abiens defecit in suo 
ordine, & quo tamen post octo circiter eius decessus dies est 
derelicta. 

Die Faſten bindurh Hatten wir verfchiebene Proceſſionen 
aus Fritzdorf, Hofzweiler, Sinzig, Hilberath, Ersdorf. In den 
Oſtertagen zählte man der Buͤßer und Communicanten ungefähr 
209, und am Dienflag wurde, von wegen des außerorbentlichen 
Zulaufs, außerhalb der Kirche gepredigt; glei Schafen bedeck⸗ 
ten die Leute den Berg. Zu Kzenzerfindung war wiederum 
eine zahlreiche Volksmenge verfammelt, daß die Predigt unter 
freiem Himmel gehalten werben mußte. Es famen, von den 
Paſtoren geführt, Broceffionen aus Fritzdorf, Kirchdaun, Car⸗ 
weiler, Ringen, Maiſcheß, Blasweiler, Heimerzheim, Leimers⸗ 
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mitoriums, welcher zwiſchen der Kirche und dem Gang zum 
Garten gelegen, ließ er ebenfalls dielen. Am 18. Nop. 1657 
wurde unter Borfig des P. Antonius Stadler, der Straßburger 
Provinz und des Kloſters zu Paſſau Cuſtos und Guardian, als 
commiſſariſcher Bifitator, zu Köln Provinzialcapitel gehalten 
und anf demſelben P. Eleutherius Mucheren zum Guardian und 
P. Joannes Rho zum Bicarius hiefigen Kloflers erwählt. 
Jahr 1658-1662. 

,‚ Am 12. April kam eine Proreffion aus Sinzig, bei welcher 
die durchlauchtigſte Herzogin von Jülich, Maria Franzisca, geb. 
Gräfin von Fürftenderg, des. Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
von Neuburg Wittwe. Zu Kreuzerfindung blieb es, von wegen 
ber Ueberſchwemmung, bei der einen Proceflion aus Löndorf. 
Den 25. Aug. Proceflion aus Bonn, die eine Kerze opferte. 
Gegen 306 Büßer. und Communicanten. Den 4. April 1659 
Proceſſion, der ſich auch diesmal die durchlauchtigſte Herzogin 
angefchloffen hatte, was fihb am 8. April 1661 wiederholte, 
Den 21. Sept. wurde unter dem Borfig von P. Bernardin Vet⸗ 
weis, der Theologie jubilirter Lector, des gefamten Seraphifchen 
Drdens Bater für feine Lebtage und der Cölniſchen Proyinz der 
Recollecten Provinzial, zu Eöln das Interimscapitel abgehalten, 
aud) darin zum Guardian hiefigen Kloſters P. Segerus Burgh, zum 
Bicarius P. Theodorus Bechen ermählt. Im J. 1661 wurde auf 
Befehl des P. Provinzial das Calefactorium, indem es zu fehr 
dem Stoß der Winde ausgefegt, von der Stelle, wo jeßt die 
Bibliothek, nach dem Local der vormaligen Bibliothek, neben 
den Treppen, welche zum -Refectorium binanführen, verlegt, 
Unter dem 3. 1662 wird angeführt, dag etwan 6 Fahre vorher 
in beinahe miraculofer Weife im Garten in den Fels neben der 
Küche ein vortreffliher Brunnen ausgehauen worden. Big da⸗ 
hin war der Waffermangel dem Konvent fehr beſchwerlich, jetzt 
haben wir, Gott fei Dank, für al unſer Beduͤrfuiß reichliches 
Wafler. 

: Jahr 1664. 
Den 31. Aug. wurde unter Papſt Alexander VII, Kaifer 
Leopold I und dem Kurfürflen und Erzbiſchof zu Coln, Maris 
4 3 
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milian Heinrich, dem Guardian P. Gisbertus Altweis, dem 
Bürgermeiſter Autonius Karth und dem Hrn. Johann Apolli⸗ 
naris Rösgens, dem apoſtoliſchen Syndicns unſers Kloſters, der 
Grundſtein zu der gegenwaͤrtigen Kirche gelegt, unter Anrufung 
des gekreuzigten Patrons, der aller Patronen Patron iſt. Den 
19. Det. Interimscapitel zu Coͤln, welchem P. Thomas Martini, 
jubilirter Lector der Theologie, praͤſidirte. P. Gisbertus Altweis, 
der Guardian, wurde beſtätigt, zum Vicarius erwaͤhlt P. Arnoldus 
Scopen. Am Feſttage der Apoſtel Philippus und Jacobus 1665 
ſtarb zu Coͤln an der Waſſerſucht Se. Gnaden der Freiherr Hugo 
Erneſt von der Leyen zu Adendorf, unſers Kloſters geiſtlicher Vater. 
Am 4. Mai ſetzte ſich von Coͤln aus der Leichenzug in Bewegung, 
und waren bei der Beerdigung in unſerer Kirche zugegen Ihro 
Hochwürden Gnaden, der Dompropſt zu Trier, Hr. Friedrich von 
der Leyen in Adendorf und die drei Brüder der Frau Wittwe, 
geb. Sophia Duad von Büfchfeld ; fie blieben ſämtlich bei ung 
zu Tiſch. Dem fehr feierlichen Leichenbegängnig am 19. Mat 
wohnten bei viele gnädige Herren aus der Familie und Anver⸗ 
wandtfchaft. Nach beendigten Geremonien fuhr die Anverwandts 
fchaft in drei Kutfchen zurüd nach Adendorf.e Die Herren Pas 
flores, zum wenigften 15, mit den Beamten von Herrichaft und 
Amt Neuenar, Bürgermeifter , Scheffen und Rath insgefamt, 
über 60 Perfonen, erquickten fih in Gefellfehaft der Patres und 
Brüder auf das anftändigfte im Nefectorium bei Speis und 
Tranf, bis auf einige, die fich außerhalb des Refectoriums ers 
frifchten ; auch die Bürger aus der Stadt wurden im Hof reich⸗ 
ich mit Wein, hollaͤndiſchem Käfe und Weißbrod bewirthet. 
Fahr 1666. 

Dem Provinzialcapitel zu Brühl, in unferm Klofter Maria 
zu ben Engeln präfidirte P. Jacobus de Riddere, der Nationale 
Commiffarius, und ale commiffarifcher Bifitator P. Wolfgang 
Scheidt, Provinzial der Straßburger Provinz, und wurde barin 
P. Bernarbinus Betweis, fubilirter Lector der Theologie, des 
gefamten Seraphifchen Ordens Bater für feine Lebtage, mit- allen 
Stimmen, die feine allein ausgenommen, für das fünftemal zum 
Provinzial unferer hochpreislichen Cölnifchen Provinz der Re⸗ 
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eollecten, 9. Arnoldus Schopen zum Guardian und P. Bernar⸗ 
dus Dommernih zum Bicarius erwählt. Am 20. Aug. gegen 
Abend fiel durch einen unglücklichen Zufall der Bürgermeifter in 
die Bach; er wurde berausgezogen: aber feine Kleidungsfüde 
ſaämtlich waren durchnäßt, wie alles was er bei fich trug, mit Aus⸗ 
nahme des Büchleins gegen die Peft, fo zu Aachen erfchien und 
durch den P. Eoncionator zufammengetragen ; denn darin befinden 
fig das Verslein und die Antiphon von der unbefledien Em- 
pfängniß. Daß diefes Büchlein vom Wafler frei blieb, während 
die ihm beigefügten Zettel eingeweicht wurden, haben der Bürger- 
meifter und feine Frau, jeder befonders mir erzählt. Das Büch⸗ 
fein hatten fie von mir zum Gefchenf erhalten. Zu Ehrifii Bes 
ſchneidung zählten wir 100 Gommunicanten, 150 den erfien 
Sonntag im Monat, Erzbruderſchaft unfers h. Baters Franziscus. 
Zu Dreilönigen 60, ben Sonntag in der Detav 30, Namen 
Jeſu 7, St. Antonius 20, zweiter Sonntag gegen 40, St. 
Agnes 9, dritter Sonntag 8, Maria Lichtmeß 150, vierter 
Sonntag des erfien Monats, Erzbruderſchaft, ungefähr 100, 
fünfter Sonntag ungefähr 10, Septuagesima beiläufig 15, 
Sexagesima über 50, Quinquagesima, Erzbruderfihaft und 40⸗ 
Ründiges Gebet, an 100 Eommunicanten. Den 12. März fam 
eine feierliche Proceflion, doch ohne Venerabile, aus den jenfeits 
Rheins bei Linz gelegenen Dörfern Leubsborf und Dadenberg, 
der Paflor celebrirte, geopfert wurden zwei anfländig ſchwere 
Kerzen, der Eommunicanten waren ungefähr 30, von wegen 
der Ermüdung der Leute. 

Den erfien Sonntag in ben Faſten 15, St. Joſeph etwan 
50, St. Joachim 6, den zweiten Sonntag in den Faften 30, 
Mariä Berkündigung über 100 Sommunicanten. Den 25. März 
Proceffion aus Lommerſum; gebeichtet und communieirt haben 
nngefähr 70. Den 2, April Proceffion aus Witterſchlick, ohne 
Paſtor, 50 Communicanten. Den 4. Bruderſchaft de Chorda 
des 5. Franziscus, über 100 Communicanten, den 8. Procefiion 
aus Arweiler. Judica 25 Bommmicanten. Den 14. flattliche 
Proceffion aus Sinzig, bei welcher der Paſtor und der Bicarius; 
eiwan 50 Comm. Yalmfonntag viele Büßer, deren aber nur 
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wenige geſpeiſet, die übrigen wegen der öfterlichen Zeit an ihre 
Pfarrkirche gewiefen wurden. Den Dienftag famen , von ihren 
Pfarrern geführt, Medenheim, Alsdorf, Frigdorf und Edendorf, 
Büßer und Comm. über 100. Mittwoch Proceffion aus Oden⸗ 
dorf, den Paftor an der Spige, gegen 40 Büßer und Eomm. 
Die Dfterfefte hindurch wurden im Termin ungefähr 2850 Per» 
fonen Beichte gehört, in Klofter und Stabt an 400. Yünfmal 
wurde die Paffion vorgetragen. Am Feſte Philippi Jacobi Bru⸗ 
derfchaft zum h. Franziscus, nur 20 Comm. Kreuzerfindung 
25 Comm.; darüber fand fich ein zahlreiches Volk ein, aud 
förmliche Proceffionen aus Bodendorf, Kirchdaun und Ramers⸗ 
bad. Am Charfreitag Proceſſion in der Stadt, welder wir 
uns mit ben Erucifir anfchloffen; währenddem wurde unfere 
Kirche von einer Maffe Leute befucht, die alle vor dem heiligen 
Grabe in der Eripta beteten. Zweiter Sonntag nad Oſtern 8 
Comm. und feine Predigt, denn alles war nad der Stadt 
geeilt, der Primiz des Hrn. Heinrich Mannerd beiznwohnen. 
Dritter Sonntag 25, vierter 30 Comm. Den 25. Mai folenne 
Proceſſion aus Lengsdorf bei Bonn, 100 haben gebeichtet und 
commwmmicirt, Den legten Mai folenne und andädhtige Procefiton 
aus der Stadt, doch ohne Venerabile. Den 1. Juni eben daher 
eine nicht minder feierlide und auferbauliche Proceſſion. It. 
aus Beuel und Ramersbach. 

Den 2. Juni fam die dritte feierliche Proceſſion aus der 
Stadt, doc ohne Benerabile, weil es in der Krenuzwoche. Chriſti 
Himmelfahrt 30 Comm. Am 4. Juri Proceffionen aus Altenar, 
Keſſenich und Kirchdaun mit den Paſtoren, desgleichen aus Bilip _ 
ohne Paſtor. Den 6. Juni, erfler Sonntag im Monat, Erz- 
bruderfchaft und großer Zulauf, über 200 Eomm. Während 
der Pfingften wurden im Klofter und auswärts über 1000 Beichten 
angehört, drei Patres auf Termin warteten treulich ihres Amtes, 
gleihwie die Beichtvaͤter im Kofler. Am ft. und 2. Feſttag 
hatten wir im Klofer über 200 Comm. Den Dienflag fam eine 
feierliche Proceſſion aus Königsfelb mit dem Paftor, eine andere 
aus Alfter ohne Paflor ; über 100 Comm. Den 17. Zunt feier- 
liche Proceſſion aus Arweiler, doch ohne Benerabile. Dreifaltig⸗ 
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keitſonntag gegen 50 Comm. Den 22, Juni aus Nemagen erbaus 
liche Bittfahrt , doch ohne Paſtor, insgeſamt etwan 40, haben 
fie andäctig gebeichtet und communichtt. Den 1. Sonntag nad 
Dreifaltigleit 25, zu Peter und Paul 30 Comm. Den 1. Jul. 
Heine Procefiion, 15 Comm. Den 2. Sonntag, im Monat der 
erfte, Erzbruderichaft, 200 Comm. Den 7. Sul. feierliche Pro⸗ 
ceffion aus Witterfhlid, 30. Comm. Den 8. Zul. folenne Pros 
ceſſion ans Merrheim, mit dem Paſtor und dem. Bicarius, über 
300 Comm. Den 3. Sonntag Proceffion aus Breiſich, die eine 
ehrlihe Kerze opfert, 56 Comm. Den 4. Sonntag 40 Comm. 
Den Freitag darauf, 23. Zul. Proceffion aus Gelsdorf mit dem 
Paſtor, etwan 60 Comm. Den 5. Sonntag, Jacobus, 30 
Emm. St. Anna, feierliche Proceſſion zufamt dem Paſtor aus 
Remagen, opfert eine ehrliche Kerze. von 12 Pfund, gegen 350 
Gomm. Den 27. Zul. Proceflion aus Dieilirchen bei Bonn mit 
den Paſtor, der auch celebrirte, opfert eine aͤhnliche Kerze von 
14 Pfund; nur 4 Comm. von wegen ber Ermüdung. Den 30. Zul. 
Proceſſion aus Belsborf mit dem Paſtor, an 150 Comm. ; den⸗ 
ſelben Tag eine. zweite aus Debeloven bei Bonn ohne Paftor, etwa 
0 Comm. Den 6. Sonntag Ergbruberfchaft, großer Zulauf, ver⸗ 
anlaft durch die Furcht, daß zu Portiuncula auch Bittfahrer aus 
angefledten Drien ich einfinden möchten. Unter den Andbächtigen 
befand ſich der gnädige Graf aus Saffenberg ; über 500 Comm. 

Zu Portiuneula, Morgens gegen 4 Uhr fanden ſich ein bie 
Bürger 'und Einwohner der Stadt, in der Frübflunde, damit 
Sein Auswärtiger fi ihnen gefelle ; während dem häteten andere 
Bürger bie Straßen, die Annäherung von Leuten aus angefled- 
sen Orten zu verhäten, bis 6 Uhr, wo fi dann ein außer 
ordentlicher. Bollsznlauf in drei Proceflionen ergab; in bem 
Beichthören halfen zwölf Paſtores, gegen 600 Comm, Den 4. 
Ang. folenne Proceffion aus Edendorf mit bem Paftor, 30 Eomm. 
Auch kam eine dergleichen Procefiion aus Endenich bei Bonn, 
der Paſtor celebrirte, geopfert: wurbe eine ehrliche Kerze von 
weißen Wade, 16 Pfund ſchwer; nur 25 Comm. wegen ber 
Ermäbung. Den. 6. Ang. Fleine Proceſſion aus Trosdorf ohne 
Paſtor, 20 Eomm. Den 7. Aug. 30, St. Laurentius 30, it. 
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Elara 2 Comm. Zu der Vigil zu Mariä Himmelfahrt fam der 
gnädige Here auf Dibräd, der Mainzer Domherr, und hat zu⸗ 
famt feinem Diener gebeichtet und communieirt. An dem eh 
von Mariä Himmelfahrt waren drei unferer Terminarien unaus⸗ 
gelebt in ihren Terminen mit Beichthören befchäftigt und haben 
bei ihnen zum wenigflen 1000 Menſchen gebeichtet, auch haben 
unfere Beishtväter und der Paſtor in der Pfarrkirche um geringen 
500 Beichten vernommen ; in unferer Kirche hatten wir nur 50 
Comm. von wegen ber In der Pfarrkirche zu gewinnenden In⸗ 
dulgenz. Am Feſte des h. Rochus hörten zwei unſerer Bäter 
zu Mayihoß die Beichte von wenigfleus 800 Meufchen. Den 
17, Aug. Dienftag nach dem 7. Sonntag. die exſte Novan. Den 
18. kleine Proceflion aud Dedeloven, 9 Comm. Den 8. Sonntag’ 
nach Dreifaltigkeit etwa 50, St. Bartholomäus 30 Comm., wegen 
der 4. Novan. Den 11. Sonntag nad Pfingſten, Johannis 
Enthauptung, Büßer und Comm, 128. Dienflag nah dem 
11. Sonntag nah Pfingfien wegen ber Novan 4 Komm. 

Den 12. Sonntag nah Pfingften Erzbruderichaft, 150 
Büßer und Comm, Zu Mariengeburt baben 300 im Kofler 
gebeichtet und communieirt, auswärts thaten die Terminarii wie 
allezeit ihre Schuldigfeit, Freitag nach dem 12. Sonntag, 10. 
Sept. Keine Proceffion aus Witterfhlid ohne Paflor, 60 Comm. 
Am 13. Sountog nah Pfingfien 30 Büßer und Comm. Zu 
Kreuzerhöhung kleine Proceffion aus Alfter, ohne Pafor, opferte 
2 Kerzen zu 2 Pfund. An demſelben Feſttag ſolenne Proceſſion 
aus Königsfeld mit dem Paflor, 50 Comm. von wegen ber A. 
NRovan, Den 14. Sonntag nad Pfingften 30 Büßer und Comm. 
Am Feſttag bes h. Matthäus 90 Comm, wegen der 4. Novan. 
‚Den 15. Sonntag nad Pfingſten gewaltiger Zulauf aus den bin 
und. wieder angeflerften Drten, um bei ung geiftlihen Troſt zu 
‚suchen, 150 Büßer und Comm. Zu Michaelstag aus dergleichen 
Drten und mit demfelben Anliegen, 200 Büßer und Comm. Den 
16. Sonntag nad Pfingfien, Erzbruderfchaft, wenigſtens 300 
Comm. St. Franzisci Feſt großer Zulanf, verſchiedene Proceſ⸗ 
fiouen ; bei der Beichte unterflügten uns 15 Paßores. Wenig⸗ 
.Rens 900 Büßer und. Comm. Zu. St. Urfulafeh: 6, ben 19. 
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Sonntag nad Pfingften 100, Simon und Judas 50, Freitag 
dernad 50 Comm., biefe.aus einem Städtchen am Rhein. 
Den 20. Sonntag nad Pfingflen 60, Allerheiligen wenig⸗ 
Rens 600 Comm. Den 2. Nov. Proceffion aus Rheindorf mit 
bem Paſtor, 30 Comm. Den 3. Rov. Hubertus, 30 Comm. 
Den 21. Sonntag nad Pfingften, Erzbruderfchaft. de Chorda, 
Zulanf wie er feit Lange nicht vorgekommen, über 600 Comm. 
Den 22. Sonntag 30. Comm. Den 17. Nov. Heine Procefjion 
aus Alfter, ohne Paftor, 30, ben 21. Nov. Mariä Opferung, 
50, den 1. Sonntag im Advent 30, St. Andreas 60 Comm. 
Den 5. Der., Aer Adventfonuntag, Erzbruderſchaft, 200, Marid 
Euyfängnig an 300 Comm. In dieſem Vierteljahr kamen 12 
Geueralbeichten vor, in die Erzbruderfchaft wurden 52 Indivi⸗ 
duen aufgenommen , im Termin wurden. 26, in der Pfarrkirche 
4 Predigten abgehalten, die Terminarien haben 3 Taufen vor⸗ 
genommen, 2 Ehen eingelegnei, einmal die leute Defting gegeben. 
Mittels ber Zettel von der unbefledten Empfängnig wurden zwei 
Matronen von fchwerer Krankheit befreiet: die eine, nachdem 
fie in ſchwerer Tobesnoth ein Lungengefhwär durch Erbrechen 
von fich ‚gegeben, fühlte ſich doch noch weiter abwärts durd ein 
‚zweites Geſchwür beichwert, fie gebrauchte ſich des erſten Zetiels 
und fand ſich durch den Stuhlgang geheilt; die andere wurde 
von einer gleich gefährlichen Krankheit befreiet. Den 3. Advent⸗ 
fonntag 30, den Freitag 17. Dec. 38, den 19. Der. 4, Sonn- 
tag 60 Comm. Den 20. Dec. Heine Proreffion aus Merten, 
59 Comm. Den 21. Der., Thomastag, außerordentlicher Zulauf, 
fetb aus verfchiebenen angeftedien Orten, 200 Comm. Den 
22. Dec., Mittwoch, Proceflion aus Kirchſahr in der Eifel, mit 
bem Paftor, wenigfiens 40 Comm. Den 24. Dec. wurden in 
ber Bigil, dann in der Chriſtnacht und während dem Amt in 
der Pfarrkirche wenigkend 300 Beichten, von den Terminariig 
wohl 500 angehört. Wie gewöhniih waren bie Terminarli 
ungemein thätig, und haben fie in den Chriſtfeiertagen zum 
wenigflen 250 Büßer und Eomm, gehabt. Am Stephanstag an 
90, St. Johannes an 50, Unfchuldige Kinder 15 Comm. von 
wegen der 1. Novan. Gilvefertag wenigfiens 45 Comm. 
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Sahr 1667. 

Den 12. Rev. wurde unter Borftg bes Provinzials x. P. 
Bernardinus Vetweis zu Cöln Interimseapitel gehalten und 
P. Arnoldus als Guardian hieſigen Kloſters beſtätigt, Konrad 
Linnich zum Vitarius ernannt. Am Sonntag Sexagesimae Fam 
9. Joachim Meukemius aus Bachem geſund und wohlbehalten 
zurück, nachdem er daſelbſt beinahe 7 Monate den Peſtlranken 
gebient. Er verſichert, das Seine gut und getreulich gethan zu 
haben. Den aus Schotland gebürtigen Thomas Eharnz, Haupts 
mann außer Dienſt, habe ich zum katholiſchen Glauben aufge- 
nommen, nachdem er 36 Jahre in den Irrihümern Luthers zus 


- gebracht Hatte. In diefem Biertelfahr 1320 Büßer und Comm. 


Durch meine Eollegen wurde Zohann Point, Züngling und Sol⸗ 


dat aus Paris, bis dahin Hugenot, zu dem katholiſchen Glauben 


gebracht, und hat er an demfelben Tage in unferer Sacriſtei 
fein Glaubensbekenntniß abgelegt. Den Soldaten Johann Mül« 
Ver, aus Sachſen gebürtig, habe ich zum katholiſchen Glauben 
angenommen. In diefem (sic) Biertelfahr waren ber Büßer und 


Comm. 1743. Das Kamin in der Gaflfammer wurde erneuert. 


Jahr 1668, Ä 
Den 3. Zul. erhielten wir von einem aus Brabant gebär- 
tigen Soldaten verfchiedene bedeutende ‚Reliquien, nämli von 
St. Thomas dem Apoftel, von dem Apoflel St. Bartholomäus, 
son St. Laurentius, St. Barbara , St. Chriſtina, St. Urfula 
und ihren Gefährten, bie er, feinem Zeugniß zufolge, aus einer 
durch Ketzer in Oberbeutfchland beraubten und verwüſteten Kirche 


zu fih nahm, damit fie nicht durch andere Ketzer geichändet, 


fondern vielmehr durch fromme Katholiken andädtig verehrt 
würden. Wir empfehlen ung auch ihrer Fürbitte. In dieſem 
Bierteljahr haben 2310 Perfonen im Klofter gebeichtet und com⸗ 
municirt. Am Feſte des h. Franziscus, wiewohl die Per ſowohl 
in der Umgegend als in der Stadt wüthete, großer Zulauf von 
Menſchen. Es celebrirten ungefähr 20 Paſtores, die alle, nur 
die von den angeftedten Orten, wie Beuel, Gelsdorf, Rhein⸗ 
bad) ıc. ausgenommen, an unferm Tiſch aßen. Doc haben auch 
diefe ihre Andacht verrichtet. Kine Frau aus Kaſſel, Pfarrei 
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Heckenbach, befand fih in ber dringendfien Lebensgefahr, fie 
wurde mit dem Strid des h. Franziseus bekleidet und genaß 
auf der Stelle ihres ſeindleins. Sie will nächſtens der Bruder- 
ſchaft eintreten. Eine Frau, die A Tage in Kindesnoͤthen ge- 
legen , erbielt von einem der unfern den Strick, umgürtete ſich 
damit und wurde glüdlich enfbunden. »Unus impos ad matri- 
ımonium per exoreisnum a nostris super illum lectum ipso die 
sanatus est, ita quod eodem die contraxerit sponsalia.« 
Jahr 1669. 
Am 5. Mai Provinzialcapitel zu Cöln, im Kloſter zu den 
Dliven; es präfldirte der Generalcommiffarius der deutfchen 
Ration, P. Zacobus de Riddere, und neben ihm P. Bartholo⸗ 
mäus b’Hafthroy , der Provinz Flandern Vater auf Lebenszeit 
und jubilirter Lector der Theologie, ale commiffarifcher Vifltator, 
und wurde P. Bonaventura Reul, der Theologie fubilirter Lector 
und unferer Provinz Bater auf Rebenszeit, durch alle Stimmen, 
einzig die feine ausgenommen, zum Provinzial, und zum Guar⸗ 
dian hiefigen Kloſters P. Reinerus Haas erwählt, während ber 
Bicarius, Konrad Linnich Verlängerung erhielt. Bel der Feier 
der Sanonifation des 5. Petrus von Alcantara hatte fi eine 
unzählige Bollsmenge aus allen Orten der Umgegend famt ver- 
ſchiedenen Proceſſionen eingefunden. Am erften Tage hielt das 
Hochamt, unter Beiftand von Diacon und Subdiacon, der Dechant 
ver Chriftenheit auch Paſtor zu Heimerzbeim , Ehriftian Iſen⸗ 
besger, der auch eine flattliche Predigt von dem h. Petrus vor- 
trug. Der Proceffion, die wir bis in die Mitte der Stadt führ⸗ 
ten, wohnte bei die gefamte Jugend unter dem Gewehr mit ihrer 
Fahne, auch der Stadtrath im hödften Glanz hatte ſich ber 
Proceſſion angefchloffen. Den Tag nach Portiuncula wurde bie 
Kirche vollendet durch unfere Zimmerleute, F. Zofephus Bas 
bender und F. Henricus Juris, in Gegenwart ber Bürgermeifter, 
ats des Herren Bartholomäus Bartel, regierender Bürgermeifter, 
der auch im Ramen des Kurfürften zuerſt drei Schläge auf ten 
Ragel that, Heinrich Alden, Bürgermeifter , der den zweiten, 
und Anton Karth, der den dritten Schlag führte, worauf der 
P. Guardian, Reinerns Haas, den Nagel vollends feſtſchlug. 
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Vollbracht wurde das Werk in dem Lauf von neun Tagen, und 
haben wir, daſſelbe zu befchließen, abermals in Gegenwart der 
Dürgermeifter, des Raths und der Kirchenmeifter, vor ansgeſetz⸗ 
tem Hocdwürdigften Gut das Te Deum laudamus gefungen, nadp 
welchem der Segen gegeben wurde. Bei diefer Feſtlichleit waren 
auch die Arbeitsleute indgefamt zugegen und haben dem Herren 
ihren Dank abgeftattet, daß Feiner von ihnen au nur bie ges 
ringe Verlegung davontrug. | 
Jahr 1670, 1671 und 1672. 

Interimscapitel zu Brühl den 19. Nov., worin ber Vice⸗ 
provinzial, 9. Petrus Ritz präftbirte. Zum Guarbian murde 
erwählt P. Petrus Schäffere, zum Bicarius P. Matthias Alber- 
tinud. Auf Weifung des P. Provinzial wurde bier zu Licht⸗ 
meflen 1671 die Bruderfhaft der unbefledten Empfängniß ein- 
geführt, al6 welche nur an den Fefttagen der h. Jungfrau zu 
halten. Den 17. April haben unfere Brüder das Gewölbe des 
Chors aufzuführen begonnen. Den 23. Mai, den Tag vor 
Dreifaltigleitfonutag , wurde das Kreuz buch Meiſter Heinrich, 
den Dacddeder, dem Thurm aufgefegt. Den 21. Juni fam 
eine Proceffion mit dem Hochwürbigften aus der Stabi nach dem 
Berg, um heitered Wetter zu erbitten,, weldhes auch @ott vers 
lieb. Den 20. Zul. fingen unfere Brüder, die Zimmerleute 
. Zofephus und Henricus dag Gewölbe über dem Schiff an, voll⸗ 
brachten es auch volländig den 28. Sonntag 9. Aug. gegen 
bald 1 Uhr, während man die Mette las, war ein ſtarkes Erbbeben. 
Den 20. wurden die beiden, im 3. 1547 gegofleuen Glocken dem 
Thurm eingehängt ; die größere wiegt 126, der Klöppel 5 Pfo. 
Den 8, Dee, wurden einem Bürger aus Arweiler etwelche Tha⸗ 
ler geſtohlen, er ließ eine Meffe zum h. Antonius von Pabua 
lefen, und am 8. Abend wurde ihm das Geld ins Haus ges 
worfen. Provinzialcapitel zu Cöln 1. Mai 1672, uub wurbe 
darin zum Provinzial erwählt P. Ludovicus Kellen, im Amt 
verlängert unfer Guardian P. Petrus Schäffers , gleichwie der 
Bicarius P. Matthias Aldertinus. Im Aug. wurde das Erb⸗ 
begräbnig für das Baus von der Leyen zu Adendborf vor dem 
Hodaltar angelegt. 
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Jahr 1673. 

In dem Interimscapitel zu Coln, durch den Provinzial, 
P. Ludovicus Kellen praͤſidirt, wurde zum Guardian erwaͤhlt 
P. Sebaſtian Weitzell, zum Vicarius P. Joſephus Buſch. Drei 
Akatholiken, durch die Unſern bekehrt, haben in der aloſterlirche 
ihr Glaubensbekenntniß abgelegt. 

Am Allerheiligenfeſt kamen die Holländer unter dem Prinzen 
von Oranien vor die Stadt Rheinbach, die ſich tapfer oder viel⸗ 
mehr tollkuͤhn vertheidigte, daß der Feind wohl 300 Mann vers 
for. Gegen Abend wurde jedoch die Stadt genommen, großes 
Blutbad angerichtet, nicht Bürger, nicht Bauern, nicht Männer, 
nicht Frauen verfhont, Frauen und Jungfrauen erlitten die 
ſchmaͤhlichſte Mißhandlung; der Plünderung entgingen fo wenig 
die Kirchenzierrathen, als die Privathäufer,, nicht nur dag alle 
Kirchenzierrathen geraubt wurden, fondern das Gotteshaus felbft 
haben die Barbaren entweihet, nicht nur durch das Blut der armen 
Berwundeten, die dort Zuflucht fuchten, fondern auch durch frevels 
haften Mord, wie denn infonderheit der Bicarius, Se, Ehrwürben, 
Herr Zohann Beder und der älteſte Scheffen Hensmann an heis 
iger Stätte auf das graufamfle ermordet worben find. Damit 
nicht zufrieden, haben die Unholde, die Lothringer namentlich, 
die aber Helfer genug fanden, die halbe Stadt niedergebrannt. 
Wir, von fothanem Greuel unterrichtet, haben am 2. Nov. den 
Bicarius, den P. Joſephus Buſch an den Prinzen von DOranien 
abgefendet, ung eine Salvaguardia zu erbitten und ihn zugleich 
Namens des Stadtrathed der unbedingten Unterwerfung von 
Arweiler zu verfihern. Noch an demfelben Tag fam der Pater 
zurüd, er hattesfür das Kllofter das Verſprechen einer Salva⸗ 
guardia erhalten, den Magiftrat ließ der Prinz bedeuten, es 
babe fein Bürger das geringfie zu befürchten, es folle ein: jeder 
in feinem Haufe bfeiben, um bie Eingquartierung aufzunehmen 
und der Feuersgefahr zu wehren. »Dietum faetum ,« vielmehr 
nicht allerdings factum, denn noch am 3. wurbe das Hauptthor 
der Stabi in die Luft gefprengt, und der Bürgermeifter Averdunk, 


dem man wohl den Widerſtand zugeſchrieben hat, an einem 


Baum vor dem Thor aufgehenft. 
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Den A. fam ber Pring von Dranien (nicht von Aurich, wie 
Kinfel Auriacus überfegt) mit einigen Regimentern in die Stadt, 
weilte aber nur bis zum‘ andern Morgen, da ex wiederum aufs 
brach, ſich mit der kaiſerlichen Armee zu vereinigen. Cine Salva⸗ 
guardia blieb zurüd für unfer Kloſter, für die Pfarrkirche und 
für den Bfanfartshof, und war der Maunfchaft geboten, bie ſämt⸗ 
lichen in ihren. Häufern gebliebenen Bürger gegen Schaden und 
Gewalt zu fhügen. Der Ordre haben die meiften Folge geleitet, 
nur wurden die Häufer der Flüchtlinge geplündert, als die Salva⸗ 
guardia am 6. auszog, um vor Bonn zu der Armee zu ftoßen. 
Den 8. oder 9. Nov. wurde Bonn förmlih von Kaiferliden, 
Spaniern und Holländeen berennt. Gelegentlich der Belagerung 
find alle Evelhöfe und Schloͤffer, mit alleiniger Ausnahme von 
Adendorf und Landskron, alle Dörfer. und Städtchen big auf das 
einzige Remagen verwüftet, alle Kirchen und Kapellen ausge⸗ 
plündert, die Bilder gefürmt, die geweihten Hoftien mit Fußen 
getreten, die Kelche und andere Kirchenzierrathen und Ornamente 
geraubt worden. Und das thaten Kaiſerliche und Spanier, gleiq 
wie Lothringer und Hollaͤnder. 

Wunderbar iſt es und ein denkwurdiges Beiſpiel von dem 
Schutz, welchen unſer Bater Franziscus feinen Söhnen verleihet, 
daß in aller vor Augen ſchwebenden Gefahr von Gefangenſchaft, 
Tod, Mißhandlung von Frauen und Jungfrauen, die meiſten 
unferer Wohlthäter und Wohlthäterinen jeder ſolchen Gefahr von 
Tod, Gefangenſchaft, Mißhandlung entgingen, und ſelbſt ihre 
Häuſer von den Flammen, die in dem großen Brande ringsum 
wätheten, wunderbarlicher Weiſe verſchont blieben, welche Wohlthat 
ſie auch dem Schutze unſers heiligen Vaters zuſchreiben. Hingegen 
wurden andere, die und weniger günfig und beſonders die Ver⸗ 
Achter der von den Unfern neulich zu Rheinbach eingeführten Erz» 
bruderſchaft unfers heiligen Vaters jämmerlich erfchlagen oder 
gefangen weggeführt, der vosnehmfe aber mußte vos dem Thor 
am Balgen erben, wie ihm das vordem von der Kanzel aus 
Öffentlich prophezeit worden, nur. baß fein Leichnam, was er 
zwar im Leben nicht verbient hat, auf Anflehen des. P. Birarius 
abgeſchnitten und ehrlih zu Grab getragen wurde. Nicht we⸗ 
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miger bemerkendwerih iſt ber Umſtand, daß, während des daſigen 
Paſtors, bed wohlehrwürdigen Johannes Reifferſcheid ganzes 
Haus in Flammen aufging, die einzige Kammer, worin das 
Bild des h. Petrus von Alcantara der Wand angehängt, vom 
Feuer verſchont blieb, ohne daß ein Tropfen Waſſer zum Bögen 
verwendet worden. 
Jahr 1674, 1675, 1676. 

Unter allen den Ereigniffen kommt über alles zu betrachten 
Die fonderbare Vorſehung Gottes für dieſes Kloſter und ber 
Schuß, den er und angebeihen ließ, in ſo freigebigem, reichlichen 
Maas, daf wir in diefen jammervollen Sriegszeiten , wo mei⸗ 
ſtens die Reichen fogar bungerten und bettelten, nit nar das 
zu unferm Unterhalt NRötbige vorfanden , fondern auch andern 
und vielen, die das liebe Brod zu fuchen, zum Kloſter flüchteten, 
helfen founten, fo daß Feiner unbefriebigt oder leer fortzuſchiden 
war. - Dabei haben wir den Fußboden der ganzen Kirche mit 
Platten belegt, einen Borrath von Kalk angefchafft, der hinreichend 
für den fünftigen Bau des. Eingangs der Kirche und der Stufen, 
die dazu erforderlichen Haufteine angeführt und bezahlt, und ben 
neuen Chor erbaut und vollendet, wo dann am Feſte Mariä 
Berfündigung, dem Volk zu hoͤchſter Berwunderung , Andacht 
uud Freude, in Gegenwart bed Magiſtrats, der, weil er das 
uöthige Holz bewilligte,, ausdrücklich zu dieſer Feier eingeladen, 
zum erfien Mal das Hochamt abgehalten wurde, obgleich bie 
obern Stallen auf der einen Seite noch nicht fertig. Schließlich 
wurde auch das vordem zu. Coͤln behufs des Kirchenbaues auf 
genommene Capital von 300 Rthlr. abgetragen und bezahlt. Bon 
dem Öfterfe 1674 bis dahin 1675 hatten wir im Kloſter bei⸗ 
läufig 6336 Büßer und Comm., während unfere auswärts be⸗ 
ſchaͤftigten Patres deren 5236 zählten. In dem Provinzialcapitel zu 
Eöln, 26. Mai 1675, dem der Generalcommiſſarius P. Henricus 
Herinr peäfldirte, wurbe zum Provinzial erwählt P. Casparus 
German, fubilirter Lector der Theologie, zum Guardian des hie⸗ 
ſigen Kloſters erwaͤhlt P. Franziscus Könen, hingegen ber zeitherige 
Bicarius, P. Joſephus Buſch, und der Eoncionator, P. Ambro⸗ 
ſius Kreff beſtätigt. In dem Interimscapitel, zu Coͤln durch den 
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Provinzial, P. Casparus German am 11. Oct. 1676 abgehalten, 
wurde unfers Kloſters Guardian, P. Franziscus Könen beflätigt, 
zum Bicarins P. Antonius Molitoris, zum Concionator P. Frans 
ziscus Altweis, zum Inſtructor, dergleichen bisher nicht geweſen, 
9. Johannes Herdenrath beſtellt. Den 24. Sonntag war weder 
bei ung, noch in der Pfarrficche Predigt, wegen des holländifchen 
Kriegsvolks und der Lüneburger. Den 25. Sonntag unterblieb 
in der Pfarrkirche Predigt und Katechismus. Den 2. Advent- 
fonntag., zugleich Erzbruderfchaft de Chorda, war wiederum 
Predigt, doch gering bie Anzahl der Zuhörer von wegen ber 
friegerifchen Zeiten. Syn den Chriftfeiertagen keine Predigt in 
Betracht der friegerifchen Zeiten. 
Jahr 1677 und 1678. 

In der Bigif von Chriſti Himmelfahrt, am Fefttage ſelbſt 
und am Freitag hielten wir das A0fündige Gebet, angeordnet 
von Papft Innocentius XI, um den allgemeinen Frieden zu er⸗ 
bitten. Zu Portiuncula wohnte dem Gottesdienf in unferer 
Kirche bei der Graf aus Saffenderg, der beichtete und commu⸗ 
nicirte, auch bei uns zu Tifche blieb. Desgleichen celebrirte der 
Propſt vom Apollinarisberg, der ebenfalls bei Tiſch unſer Gaſt 
wurde. Auch die 20 celebrirenden Priefler, wenige ausgenommen, 
fpeifeten mit ung. In der Bigil von St. Matthäus wurde das 
Städtchen Landskron durch Brand verzehrt. Den 13, Det. wurde 
der Bericht von den in unferm Kloſter vöorgelommenen Merk⸗ 
würdigfeiten nach Andernach an den Ehroniften verfendet. Den 
2. Sonntag nah Oſtern, 24. April 1678, Provinzialcapitel zu 
Eöln ; zum Provinzial wurde erwählt P. Johannes Nuartz, füs 
bilirter Rector der Theologie, zum Guardian hiefigen Kloſters 
P. Wernerus Cäfareus, beflätigt wurden der Bicarius, P. An⸗ 
tonius Molitorie, der Inſtructor 9. Johannes Herdenrath, der 
Eonrionator 9. Yaulinus Wahl. Zum katholiſchen Glauben 
haben ſich zwei Individuen befehrt. Ein Kind, das durch lange 
wierige Krankheit erfhöpft, wurde mit dem Habit unferes beis 
gen Baters befleidet und fofort, noch an demfelben Tage dur 
den Tod erlöfet. Den 1. Juni wurden unfere Denfwürbigfeiten 
nad Andernach an den Chroniſten verſchickt. Den 14. Sonntag 
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nach Pfingften, 1. (4.) Sept. 1678, wurbe unfere Kirche, deren 
Dau nur langfam fortgefäritten war, auf dem Kalvarienberg 
darch Se. Hochwärden,, Hrn. Paulus Aufem , den Biſchof und 
Esinifchen Suffragan, geweihet. Es if das bie noch beſtehende 
Kirche, und find die Glöckchen die beiden im Jahr 1547 gegofs 
fenen. Unmittelbar na der Weihe eribeilte der Hr. Bifchof 
die Firmung, und haben beiden Handlungen mehre Taufend 
Menfchen beigewohnt. Zu Kreuzerhöhung, unferer Kirche Patros 
cinium, fam ber Stabtpfarrer mit feinen Pfarrkindern proces- 
sionaliter zu unferer Kirche, um Regen zu beten. Eine Kegerin 
and Bafel wurde zum Tatholifhen Glauben befehrt. 
Jahr 1679. ' 
Den 26. April und abermals den 6. Det. wurden unfere 
Denfwürbigfeiten nach Andernach an den Ehroniflen, 9. Georg 
Edharb , 5. theol. lector emeritus, verſchickt. Em Kind hatte 
ein halbes Jahr krank gelegen, fonnte weder genefen noch fierben, 
daß die Eiteen argwohnten, das Leiden ſei durch böfe Leute ihnen 
gewänfcht. Endlich verlobten fie das Kind nach dem Kalvarien⸗ 
berg zu Ehren von &t. Franziscus und von. St. Antonius von 
Padua, die Mutter -trug ed nad der Kirche, verrichtete ihre 
Andacht, ging nach Haus, und eine Biertelftunde darauf ent- 
fhlief das arme Würmlein. Einer andern Mutter Sohn hatte 
fh von den Franzoſen anwerben laſſen; fie erbat fich zwei 
Meffen zu Ehren des h. Antonius von Padua, in der Intention, 
daß der Burfche wiederfomme, und der hatte Seine Ruhe, weder 
bei Tag noch bei Naht, bis er fich wieder bei feiner Mutter 
einſtellte. Einer Frau wurden A Rihlr. geftohlen, fofort beftellte 
fie in unferer Kirche eine Meſſe zu Ehren des h. Antonius von 
Padua, und den andern Tag brachte ihr eine Magd, die Diebin, 
das geſtohlne Geld ins Haus. Den 14. Det. Interimscapitel 
zu Eöfn, unter dein Borfis des Provinzials, P. Ludovieus Kellen, 
totius ordinis Seraphici Exdefinitor et nationis Germano:Bel- 
gicae Excommissarius generalis, und wurde für das biefige 
Hofer zum Guardian ermählt P. Zofephus Buſch, zum Bicarius 
Y. Eugelhardus Berber, in ihren Aemtern blieben der Coneionator 
P. Paulinus Wahl und der Inſtructor P. Hubertus von Reuenborf. 
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Jahr 1680. 

"Den 8. gehe. ‚traf. ein des Provinziele, P. Ludoviens Kellen 
Gireulare vom 1. Febr., wodurch fämtlichen Prieſtern anbefohlen, 
eine Meſſe von der Allerheiligſten Dreifaltigfeit, mit Hinzufügung 
der Gollecten de beatissima virgine Maria et de s. Antonio & 
Padua zu fefen, den fratribus clericis aber und den Laienbrũ⸗ 
been, zu beichten und zu communiciren für ihre feit 25. Det. 
1678 vermählten Durchlauchten, den Erbherzog von Reuburg 
und bie Erzberzogin von Deftreich, Damit ihnen die gewünfchten- 
Exben, Frieden, langes Leben, des Erde Fruchtbarkeit und Him⸗ 
melsthau würden. Circulare vom 26. Febr., wodurch P. Ludo⸗ 
vicus Kellen, ber Generalvicarius, die Nachricht von bem Ab- 
leben des Cardinals Barberini, unſers Ordens Protector, mit- 
theilt, die feinem Gedächtniß zu ermweifenden Ehren anorbuet 
und verfchiebene Punkte ver kloͤſterlichen Disciplis zur ſchärfern 
Wahrnehmung empfiehlt. Am Sonntag Quinquagesimae unter⸗ 
blieb der Katechismus, vermuthlich wegen ber Faſtnacht. Zu 
Marienverfündigung wurde die Brubderſchaft der unbeſſeckten 
Empfängniß zum erſtenmal wieder feit ihrer Unterbrechung durch 
bie friegerifchen Iinruben gehalten; der Andrang der Menſchen 
war nicht gering. Den Mittwoch in ber Charwoche fan auf 
ben Berg die Frau des Gerichtichreiberd zu Sinzig. Sie Lit 
von langer Zeit ber. an einem Fußgeihwür, fo durch feine 
Kunft der Aerzte zu heilen gewefen,, vielmehr fleigerte fich das 
Uebel von Tag zu Tag, daß fie weber zu geben, noch ben Fuß 
aufzufegen vermochte. Sie wendete ſich dem einen Helfer zu, 
der ungleih mächtiger iſt und zuverläffiger ‚denn alle andern, 
von weldem die Gabe ausgeht, das Gute zu ‚hoffen. Sie that 
ein Gelübde, das Gelübde fleigt .auf zu unferm Kalvarienberg, 
Gott findet daran ein Gefallen, leihet der Bittenden ein geneig» 
te8 Gehör, bewilligt das Begehren. Das Gefgwür weicht, 
neues Fleiſch bildet fi, die Wunde heilet, der Zug findet ſich 
geftärft uud vermag endlich feinen Dienft zu verrichten. Sie 
zeigte füch ihres Gelübdes nicht uneingedenf: Bedde Altissimo 
vota tua. Bon Sinzig aus kam fie zu Fuß nach unferm Kal⸗ 
varienberg, fie brachte. das Opfer ihrer Rippen unferm wuader⸗ 
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tätigen Erueiir zu. Abermals varpflichtete fie ſich darch Ge: 
lübde den zuzüdgelegten Weg noch ‚zweimal zu begeben. E 

Den zweiten Sonntag nad Oſtern wurde die Erzbruder⸗ 
haft de chorda 8. Franeisei gehalten; der Bäßer waren aber 
nit viel, vernuthli von wegen ber fchweren den Julich⸗ 
fen Drifhaften auferlegten Laſſen. Am Mittwoch nad bem 
Sonntag Exaudi,. da P, Ludovicus Keen Provinzial, P. Jos 
ſephus Buſch Guardian, wurde ber erſte Stein zum b. Grabe 
benebirirt durch Han. Chriſtian Iſenberzer, Paſtor in Heimerz⸗ 
heim und Dechant der Arcuenſer Chriſtianitaͤt. Dieſen zıken Stein 
legte Hr. Johann Apollinaris Rösgen, der Amtsverwalter, auch 
unſers Kloſters apoſtoliſcher Syndicus, Namens der hochadelichen 
Herren Karl Kaspar von ber Leyen in Adendorf und Jacob von 
Eis in Kempenich, in Beifein bes regierenden Bürgermeiſters 
Johaun Apollinaris Roͤsgen, fümtlicher Scheffen und des ganzen 
Magiſtrats von Arweiler, auch bes Baumeikers Niealaus Kkemark, 
ber als des geiſtlichen Vaters Bevollmächtigter, Namens aller oben⸗ 
genannten Herren dreimal auf ben Stein ſchlug. Vom 28. April an 
wurde an dem Auswerfen und Glaͤtten des Geſteins, an dem Ebnen 
der Gruft nach der Waſſerwage und dem Wölben gearbeitet, bis 
endlich nach vielen Anfrengungen am 8. Aug. von dem Guardian, 
VY. Zofephus Buſch, dem Bürgermeifter Hrn. Johann Stell, dem 
Bicarius Engelhard Berber und gefamtem Convent ber viereckte 
Stein aufgelsgt werben konnte. Unſere Denkwürdigkeiten wurden 
nach Coblenz an. den. Ehroniften geſchickt. Am Charfreitag hielt, 
wie herfömmlich, einer der Unfern in der Pfarrkirche Die Paſſion, 
nach der Mahlzeit ging aus berfelben Kirche die jährfiche ſolenne 
Broceffion, eine Darſtellung des bitteren Leidens, werin Die Geiſt⸗ 
Iöchleit von Arweiler und die Unfern einbegriffen, nach unferm 
Berg, wo einer Nachbildung der Geifelung und Krönung Chriſti 
eine Ermahnung dur P. Konradus Weſthoven folgte. Derfelbe 
hatte auch an allen Freitagen der heiligen ‚Zeit, jedesmal in Oegen⸗ 
wart eines zahlreichen Aubitoriums, bie Bafenprebigt gehalten. 

Jahr 1681. 

Proviazialcapitei zu Coblenz. Es praͤſidirte P. Gulielmus 

von Sichen, bar Theologie jubilirter Lretor, Exprovinzial für 
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Niederdeniſchland und perpetnitiicher Beneralcommiflarius. für 
die deutfchrbelgtfche Provinz, und wurde in dem erften Scruti« 
nium zum Provinzial erwählt P. Ludopicus Kellen, Exdefinitor 
bes geſamten Ordens und ber deutſch⸗belgiſchen Nation geivefener 
Generalcommiſſarius. Beflätigt wurden der Guardian, P. Jos 
ſephus Buſch, P. Engelharbus Berber, der Bicarlus, der In⸗ 
ſtructor P. Hubertus von Neuendorf und P. Konradus Weſt⸗ 
hoven, der Concionator. Den Samſtag vor dem 6. Sonntag 
nah Oſtern traf incognito in unferm Kloſter ein Se. Hochwurden 
ber Prieflerherr am. hohen Dom zu Coͤln, von Geyer, in ber 
Abſicht, hierſelbſt acht Tage Retraite zu halten, hierzu veranfaflet 
durch die Verehrung , welche er, einmal zur Herbfizeit unfere 
Kivche befuchend, von bannen mitgenommen hatte. Gelegentlich 
ſeiner war und ab Seiten des Provinziald das folgende Monis 
torium zugefommen: „In Chriſto geliebte Bäter und Bruder. 
Jemand von Anfehen und Familie gebenft bei euch auf dem Kal⸗ 
varienberg acht. Tage Reiraite zu halten. Hiernach ermahne ich 
euch insgefamt, daß ihr bei Tag ben Chor. emſig beſucht, die 
dem Religiofen geziemende befiheidene Haltung bewahret, das 
Stillſchweigen genau beobadtet, die unnägen Plaudereien im 
Kreuzgang meidet, niemals die Lection bei Tiſch unserbrechet, im 
allen Dingen dergefialten handelt, daß ihr des großen Herren 
Auge. nicht beleidigt, und ich bei meinem naächſten Befud nichts 
vernehme, das zu befirafen ich genöthigt fein könnte. Bleibet 
ode. wohl behalten und betet für mid zu Gott, ber id von 
Herzen bin euer Knecht und Gonfrater, Ludovicus Kellen, Pror 
vinzial.” Den Dienflag nah dem. Sonntag nach Frohnleichnam 
fam zu unferer Kirche eine folenne Proceffion aus Bodendorf, 
am Regen zu erbitten. Es folgten, mit bemfelden Anliegen, 
Proceſſionen aus Röndorf und Breiſich. Kür das am 24. Ort 
in Toledo abzubaltende Generalcapitel wurde eine. Abſchrift Der 
Dentwürbigfeiten unfers Kloſters nah Coͤln geſchickt. Am Feſte 
des. h. Hubertus wird, dieſem Heiligen zu Ehren, die ſolenne 
Benediction von Wafler, Salz und Brod vorgenommen. Daß 
diefe geweihten Gegenflänbe das ſicherſte Mittel gegen den Big 
toller Hunde und gegen Bergiftung, haben wir ans einem 
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ſchlagenden Beifpiel gelernt, denn durch Bermittiung von St. Hu⸗ 


berius, befien heilige Reliquien unfere Kirche befigt, wurden 
P. Wilhelmus Henningius und F. Klorentius, beide durch einen 
rafenden Hund gebiffen,, zugleich mit mehren andern vor ber 
Meittpeilung des Biftes bewahrt: Den 1. Adventfonntag ließ 
der Kurfürfi in feiner Erzbiöcefe das von Papſt Innocentius 
verliehene Jubiläum befannt machen, als welches während des 
Berlaufs von 15 Tagen zu gewinnen. Diefe ganze Zeit hin» 
durch hatten wir einen unglaublichen Andrang von Andäctigen, 
unfere Eonfeffarien erlagen ganz eigentlich den Anftrengungen im 
Beichtſtuhl, und zählten wir am 2, Adventfonntag, Marien- 
empfängnig, und am 3. Sonntag an 5000 Eomm. 
: Fahr 1682 — 1686. 

Den 12. März 1682 fhidte das Provinzialcapitel die Denk⸗ 
wäürbigleiten des Kloſters, bis zum Ausgang des Jahrs 1681, 
nach Coblenz an den Annaliften der Provinz. Interimiſtiſches 
Srovinzialcapitel zu Coln 13. Sept. 1683. Es präfibirte der 
Provinzial, P. Ludovicus Kellen. Gewählt wurden für unfer 
Kofler zum Guardian P. Sebaftianus Weigell, zum Bicarius 
9. Martin NRütgen, zum Eoncionater P. Paulinus Wahl, zum 
Safructor 9. Bonaventura Reimer. Den 30. April 1684, nad 
Oſftern der vierte Sonntag, Provinzialcapitel gr Coͤln. Es präs 
ſidirte 9. Jobvens Scharllet, jubilixter Lector der Theologie, 
Exdefinitor der Provinz Riederdeutfchland und Generalcommiſſa⸗ 
rius , dem beigeorbnet als commifjartfcher Bifitator P. Garolus 
Coudenhoven, der Provinz Niederdentfchland Exdefinitor und 
Guardian zu Lichtenberg, und als Conviſitator ber wirkliche 
Definitor der Provinz Straßburg, P. Ehriftophorus Sittinghaufen. 
Zum Provinzial wurde gewählt in dem erfien Serutinium P. 
Henrieus Salm, beftätigt wurden unfers Klofters Guardian, 
P. Sebaſtianus Weipell, und der Bicarius, P. Martinus Rütgen, 
zum Concionator P. Apollinaris Bolderbirk, zum Inſtructor P. 
Mopeftus Marings beſtellt. Am Sonntag Lätare, auf welchen 
vie Erzbruderfchaft unfers Heil. Vaters Franziscus fiel, war 
unfere Kirche nur ſchwach beſucht, aus Furcht vor den durch⸗ 
marfchirenden Turcölnifchen Böltern. Zum Feſte unfers heiligen 
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VBaters Franzisons im J. 1685 faub ſich beinahe vollſtändig 
ein der hochadeliche Convent von Marienthal. Im Bürz 1686 
legte im Gapitelhaufe fein Blaubensbefenntnig ab Hr. Johann 
Schmitz, ein gebotner Sachſe, Amtsverwalter in Schloß und 
HGerrſchaft Saffenberg, und befaunte fi zu dem orthodoxen 
katholiſchen Stauden, feinem Herzen zu gleichviel Freude und 
Troſt. Borher hatte er der Ketzerei des Häreſtarchen Martin 
Lather abgeſchworen und fich durch eine Generalbeichte und die 
beilige Commmuion gereinigt. Den Monteg nach dem 5. Sonn⸗ 
tag in deu Faſten winden die NRotabilien des Monats März, Bid 
zum 3. Sonntag der Faſten einfchlieglidh, nach Coblenz an den 
Chroniſten der Provinz verfendet. 
Jahr 1687: 

Im Febr. Ueberſchwemmung, veranlaßt durch das Samelzen 
des Schnees, und hat bie Ahr in ihrer flürmifchen Bewegung 
mehre Brüden, namentlich die zwei bei Arweiler mitgenommen. 
Im Aufaug Märzens erlieg der General, P. Petras Morint 
Sormanni ein Patent, worin er dem gefamten Orden feinen 
Schwer; um das in Gott erfolgte Ableben der verwittweten 
sömifhen Kaiſerin Eleonora mittheilte. Sie war des Serappi- 
Shen Ordens (deſſen Kleid fie aid Tertiaria mit Andacht trag) 
hochverdiente Pronin und Beſchützerin, und verordnet daher, 
ihrer Seelen zum Troft, der General, daß in allen Klöſtern des 
ganzen Ordens, in Kraft ber heiligen Obebienz, drei feierliche 
Aemier mit dem Requiem gefungen nnd dreimal das oflicium 
mortuorum gelefen werde, während fratres und Latenbrübder 
zweimal den heiligen Leib des Herren zu empfangen unb hundert 
Baterunfer zu beten haben, Am Eharfreitag nah der Mahlzeit 
bie gewöhnliche Procefliou, worin die Perfonen und vornehmſten 
Geheimuifle des bittern Leidens vorgeſtellt. Ungemein zahlreich 
hatte das Bolk ſich eingefunden, gering aber mag die Andacht 
geweſen fein, indem aus Mangel an Ordnung den zuſtrsmenden 
Menigenmaffen die Anleitung zu der gewünfcten Audacht nicht 
gegeben werben fonnte. Predigt auf der dem Berge anfleßendeu 
Wiefe.. Den 17, April wurden fämtliche Denfwärdigleiten nad 
Coblenz au den Chroniken verfhidt. Seit dem lebten Inter⸗ 
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imscapitel vom 16. Sept. 1685 wurden in und außerhalb des 
Kloſters 39,487 Beichten (darunter ungefähr 20 Generalbeichten) 
gehört, der Communieanten waren im Kiofter 15,200 , getauft 
wurden 19 Kinder, ben Ordenshabit empfingen 5 Individuen, 
29 die legte Delung, 16 Kranken die heilige Wegzehrung, ‚ger 
trauet wurden 10 Paare, 518 Prebigten wurden vorgetragen, 
die Erzbruderſchaft sacrae chordae, 32mal gehalten, erhielt 
260 neue Theifnehmer,, die Bruderſchaft von der unbefledten 
GEmpfänguiß wurde im Kofler 20mal gehalten. «Der. Ratedhefen 
waren HO , von Proceflimmen find uns 48 zugekommen. Zum 
katholiſchen Glauben hat fich belehrt (der S. 70 genannte) Jos 
hannes Shmig, 33 Jahre alt. Unter verfchlebenen miraculofen 
Heilungen wurde vornehmlich die eine, von dem Notarius Jo⸗ 
Hannes Stoll beglaubigt, vermerfi: „Den 14. Aug. 1687 er- 
ſchien vor mir dem unten genannten Notarius und in Gegen» 
wart von Zeugen Maria Pollich, des Gerhard Straßfeld Ehe⸗ 
frau, und erzählte und bezeugte getreulich, fie habe Tag und 
Nacht fürchterliche unerträgliche Schmerzen empfunden, während 
feines der angewandien Mittel helfen noch ihr Ruhe verfchaffen 
woßte. Ein ganzes Zahr babe fie, der Verzweiflung beinahe 
Wingegeben, zugebradht, da fei ihr, indem fie aus unferer Kirche 
fommend nad Arweller ging, ein Mann begegnet, der, von 
ihrem elenden Zuſtand hörend und aus ber Jammergeſtalt ihn 
erfennend, ihr den Rath gab, zu Ehren des Heil. Antontus von 
Yapna eine Novan in tiefer Andacht zu halten. Die Babe fie 
angenblicklich gelobt und verſprochen, au abgehalten, uud ſo⸗ 
fort fei fie geheilt gewefen, als wenn ihr jemand bie Schmerzen 
ans dem Arm nehme, wie fie. denn auch feitbem weder Schmerz 
noch Unbequemlichkeit empfinde, Diefes zu beglambigen, ftelle 
ig @ott und dem Heil, Antonius von Padua zu größerer Ehre 
das gegenwärtige Öffentliche Inſtrument aus. Gegeben und ges 
ſchrieben zu Arweiler in meinem Haufe wie oben, als Zeugen 
waren anwefenb Heinrih Beurvenich und Peter Betzer, Bürger 


berfelben Stadt. Unten war geiöhrieben: L. S. Johannes Stoll 


aus kaiſerlichet Machtvollkommenheit öffentlicher Notarius , per 
modum simplicis protocolli in praemissorum fidem requisitus 
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extenkione salva, quatenus opus, scripeit et subscripait nee 
non sigillo roboravit.“ 
Jahr 1688. 

Am Portiunculafeft firömte bier eine Vollsmaſſe sufamınen, 
bergleichen man faum noch geiehen, und das aus Beranlaffung 
der Heilung einer Defefienen. Der Pfarrer allein. zählte man 
mehr als AO, ohne die andern Rekigiofen, alle begierig, den. Aus⸗ 
gang diefer Handlung zu hauen; der Eommuuicanten waren 
1200. Daß Gott den Dämonen erlaube, der Menſchen Leiber 
heimzuſuchen, erhellet nit nur aus der evangeliſchen Geſchichte, 
fondern auch aus den Acteg der Apofel. Wird aber gefragt, warum 
Gott den Dämonen erlaube, die Leiber jener zu plagen, in 
weldyen des Schöpfers Bild und Aehnlichkeit leuchtet, wenn fie 
noch dazu durch die Sacramente bewahrt find, dafür gibt es der 
Urfachen mehre, deren 14 mitgetheilt find in dem Thesaurus ex- 
oreismorum P. fol. 6, 27. Daß. fie aber gepeinigt werden koͤn⸗ 
nen, wird dur die Thatfache erwiefen bei St. Lucas Cap. 4, 8, 
Marcus 1. 5 und 9, Matth. 12 und 17. Die Zeiden eines 
folhen durch den Dämon Geplagten, ober eines Dämonialen, 
find ebenfalls in jenem Thesaurus zu finden fol. 6. 33, woraus 
wir erkannten, daß die, Gott fei Dank, durch ung Geheilte in 
Wahrheit daemoniaca geweien fei. Das werden wir in der 
folgenden Narration, worin die vorgenommenen Exoxcismen der 
Reihe nach erzählt, nachweiſen. 

Unfere daemoniaca, Katharina von Trier, war in Arweiler 
zu Haus, eine Tochter von Martin yon Trier; die Mutter 
war ihr Durch den Tod geraubt werben, Den Katechismus hatte 
fie inne und was fonft Weibsperfonen zu lernen pflegen, eines 
Iobenswertben Wandels, war fie in ber Andacht zu dem une 
blutigen Opfer des heil. Meſſe beftändig, zu ihrem Patron hatte 
fie den h. Antonius von. Padua erwählt, defien Nopan fie auch 
jederzeit feierte. Morgens und Abende empfabl fie fih dem 
göttlichen Schutze durch kurze, in der Berborgenheit vor dem 
Crucifix gefprochene Gebete, eine Andacht, welche: fie gleichſam 
mit der Muttermilch ihren Kindern einflößte, Sie lebte: Daher 
auch eine Zeitlang in friedlider Ehe. Später verfiel das Ehe⸗ 


Eine, Zereasene. 73 


paar, weil e& bei einem feinem Stande angemeflenen Einfommen 
die Borforiften der Deronomie nit allerdings beachtete, in 
Armuth, es ergaben ſich zwifchen Bater und Tochter Zänfereien 
und Streitigfeiten, welche zu gegenfeitigen Schimpfreben, Fluchen 
und Berwünfchungen führten. Sothane Lebensweife dauerie nrum 
Sabre, wo. dann, in deut fortwährend zunehmenden Zanfen und 
Keifen der Teufel, derjenige welcher den Namen Satan führt, 
der Gelegenheit erſah, mit Hälfe der Berwünfdungen von Vater 
und Ehemann, ben Leib diefer Frau einzunehmen und zu quälen. 
Dat fie do einflens, der Verwünſchung gleihfam fpottend, ger 
ıufen : alfo geſchehe es! | 

Sie ging aufs Feld, Viehfutter zu fuchen, vernahm ein gewiſ⸗ 
ſes Summen und glaubte, es ſeien ihr dabei einige große Müden, 
Schmeigen nennen wir fie, in die Ohren geflogen. Dieſes heim⸗ 
liche Elend währte 5 Jahre, vom Jahr 84 bis 88. Zu Anfang 
dieſes Testen Jahrs klagte fie ihrem Beichtvater fortwährend, fie 
fei beſeſſen. Der aber fuchte ihr das auf alle Weile auszureden, 
als eitel Einbildung und phantaftifche Borfiellungen, fie. beharrie 
aber bei ihrem Wort und fagte jebesmal: „am. Ende werdei Ihr 
ſehen, was an der Sache iſt.“ 

Wieberum verging ein Jahr unter mancherlei Verſuchungen 
und Beängfigungen, und als fie am 1. Juni die Novan zu Ehren 
des h. Antonius von Padua antrat, verlangte fie, in Abwefen« 
heit ihres -Deichtonters, dem 9. Bicarius zu beichten, und dem 
hat fie unter Tpränen ihr Schidfal geflagt, ihn gebeten, daß er 
fie, die Arwfelige nicht verlafle. „Das folle niemals geſchehen,“ 
lautete die Antwort: Nachdem fie gebeichtet und communicirt 
batte, wurde fie von dem Teufel hart angegriffen, mit ſchrec⸗ 
licher Stimme, abfiheulicher Berzerrung der Züge und fo hefti⸗ 
gem GBefchrei, dag alle in der Kirche Anweſende in Dem Ueber⸗ 
maas des Schreckens, die Männer nad) ber: Sranenfeite, bie 
Weiber nach der andern Seite. flüchteten, mit lauter Stimme 
betsten , die göttliche Hülfe anriefen. Der P. Vioarius, durch 
einen der Brüder benachrichtigt, kam in Eile, mit weißer Stola 
und Danipei befleivet, herbei; die Frau erhob ſich von der 
Bank, über welche fie fich gelehut, als fie aber bie heiligen 
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Paramente erblidte, ſchien fie ganz anfer fih vor Entfegen. 
Der fürchterliche Schrei, den fie ausſtieß, forderte au den P. 
Guardian zur Stelle, im Lauf herangekommen, gebet er, daß 
man das Buch von den Exorcismen herbeihole, die Frau nach 
dem Sprechhaus bringe und fie daſelbſt exorrire. 

Da fag fie wie fchlafend im Beichtſtuhl, bis der P. Bica⸗ 
rius für fie die Meſſe vom h. Antonius lad, NIS dargebracht 
das Opfer, trat er zu ihr heran, um fie zu exorciren; mit Weihe 
wafler befprengt, begann fie fo geäßlich und ſammervoll zu vafen, 
dag alle Anmelende entliefen, in der Beſorgniß, fie wolle ben 
ganzen Beichtſtuhl zerfchlagen und in taufend Stüce brechen. 
Nach vollbrachtem Exorcismus fam fie zu ſich, fie troduete den 
Schweiß, oronete ihre Kleider und erſchoͤpfte fih in den ruh⸗ 
rendſten Danffagungen , wobei fie des Wohlthäters Foße und 
den Boden füßte, inftändig bittend, Daß man fie nicht verlaffe. 
So hat der höllifhe Gaſt, nachdem er fünf Jahre lang in ber 
Furcht bes Exorcismus verborgen geblieben , -fih zu erkennen 
gegeben. Es war der erſte Act. 

Wirderum zur Stelle gekommen, ſtieß die Unglückliche lauu⸗ 
fallende Rülpfe aus, die nit nur aus Wagen oder Bauch, 
fondern aus allen Organen des Körpers kamen, daß die Zu⸗ 
Görer meinen Tonnten,, fie trage irgend ein Ungeheuer bei fidh, 
welches ihr aufliege, ihr das Athmen beuchme und fie zu 
erfiden ſuche. Zuweilen verfanf die menfchlihe Stimme im 
das Grungen oder Bellen eines Eſels, Schweins, Hundes, bie 
Augen, fortwährend über dem Exoreiren halb gefihloffen, fchleuen 
einer Sterbenden anzugehören, das Geſicht brannte fn Roth, mit 
weichem die Bläffe der Umgebung bes Mundes von der Naſe 
bis zu Kinn und Baden auffallend abſtach. Unter diefen reifich 
beobachteten und angemerften Umftänden wurde nach Vorſchrift 
der Bücher von den Exorcismen und ber von 9. Marchand ben 
Exorciſten gegebenen Regeln, die Beſeſſene duch ungefeguetes 
Waſſer, eine ungeweihte Hoflie, Reliquien, mit benen man, 
ohne daß fie es gefehen Hätte, ihren Rüden berührte, geprüft, 
indem fi aber ergab, daß fie die Gegenflände zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſe, fe auch bei jedem Berfuche auders ſich benahm, 
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und von Tag zu Tag heftiger gepeinigt wurde, kam man 
letzlich zu dem Entfchluffe, die Eroreismen anzuwenden und 
den böfen Feind zu befchwören. Als die Pfingfitage vorüber, 
während beren er folhe Gewalt an der Befeffenen übte, daß 
4 oder 5 der flärffien Männer fie mit Mühe nur zum Rand des 
Berges fhleppen und fehhalten Fonnten, follte fie die 7 Stationen 
begehen: bei der unterften blieb fie unbeweglich leben, fie konnte 
ſchlechterdings nicht vorbei fommen, und als man fie endli mit 
Anwendung aller Kräfte fortrig, fließ fie ein fchrediides Bes 
ſchrei, Geheul vielmehr aus. Nach dem Frohnleichnamsfeft wurde 
fie von dem böfen Feind dermaßen gepeinigt, daß fie nad) der 
heil. Sommunion, ein Ave Maria lang, in fo unerhörter Weiſe 
aufichrie, allen Anwefenden in der Kirche zu Entfegen, wie fie denn 
auch durch A—5 der ſtärkſten Männer Saum zu bewältigen und zu 
bändigen war. Nachdem der Ruf von biefer Befeffenen nicht nur 
in der Stadt, fondern auch weit und breit vernommen worden, 
ergab fih an den Tagen, da fie erorrirt wurde, nämlich am 
Dienflag und Freitag, ein außerondentlicher Zulauf von Men« 
fden, während mit um fo Lebhafterm Eifer außer den Exorcismen 
noch andere geiftliche Mittel angewendet wurden. Dan hat ans 
gemerkt, daß fie nach der Mahlzeit, und wohl aud vorher, nicht 
ein- , fondern mehrmal ein ſolches Gefchrei ausgeſtoßen habe, 
daß die Boräübergebenden, die im Barten Beſchäftigten und noch 
fernere Nachbarn jeden Laut auf das. deutliche unterfcheiden 
fonnten. Und was noch wunderbarer, in Arweiler fich befindend, 
wußte fie, wann der 9. Concionator das Kiofter verließ, um 
fie zu beſuchen, daß er in diefem Augenblid über die Ahrbrücke 
gebe, auch zufamt dem P. Guardian einem beftimmten Haufe der 
Stadt eingefehrt fei. Als zwei der Anivefenden nad jenem Haus 
eilten, fanden fie die vollkommene Beflätigung von allem fo bie 
Bellagenswerihe gefagt hatte. Inter anderm Magte fie einftend 
in der Frahe: „Jetzt werbe ich wieder gepeinigt, jet fangt mein 
Elend wieder an.“ Es fragte einer der Anweſenden: „warum 
das %“ und fie antwortete: „weil der P. Concionator eben zum 
Altar geht, für mi zu beten.” Wunderbar fürwahr, denn ale 
einer der Umſtehenden aus dem Haufe Tief, um in unferer Kirche 
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die Wahrheit ſolcher Rebe zu prüfen, fand ex ben P. Coneio⸗ 
nalor in der halben Meſſe begriffen, und war diefes nicht dag 
einzigemal, daß dergleichen fich ereignet hätte, fondern jedesmal; 
fo lange er bei dem Dpfer verweilte, wurde fie eben ſo lange 
gepeinigt. 

gBäprend dem Eroreiren am Dienftag bellte fe als ein 
Hund, ober fie pfiff, gleich als ob das Hifthorn die Hunde her⸗ 
beirufen foll. Das ereiguge fich häufig, fewohl in dem Haufe, 
worin man fie bewahrte, als auch in unferer und der Pfarr⸗ 
firhe. Daber hatte der Hr. Paftor den Seinen unterfagt, fie 
der Kirche einzulaffen, mit dem Zufag, fie fei toll und verrädt, 
wovon indeffen der Ausgang das Begentheil gezeigt bat. . Zum 
Öftern hat fie während des Exoreirend im Wüthen befannt, der 
heit. Antonius fei der Dämonen Ruthe und Geifel, wenn bie 
Menſchen wüßten und erfennten, wie heilfam das Gebet in ber 
Novan diefes großen Heiligen dargebracht, würben fie ungezwei⸗ 
felt in größter Innigkeit diefe Andacht befuchen, . Andern hat 
fie wohl. auch Berborgenes offenbart, namentlich in Gegenwart 
und auf infländiges Verlangen einiger Süngferchen , "die nad 
malen die Beihämung ihrer Neugierde mehre Tage Tang za 
beffagen hatten. 

Darauf wurde dem bittlichen Anſuchen -unferer Beſeſſenen 
nachgegeben, ihr die heil. Communion gereiht. Ein Ave Maria 
nad dem Empfang heulte fie fürchterlich und fprang fo hoch, 
als wolle fie mit gleichen Füßen über die Communicantenbank 
fegen. Fünf Männer bemächtigten ſich ihrer, der eine erfaßte 
die Küße, ein anderer ben Leib, zwei die Arme, und fo trugen 
fie die Arme unter fortgefegtem Wüthen zum Thor oder zum 
Sprechhaus. Dem. Amt, welches, jo fange die Befhwörungen 
dauerten, jedesmal .eine Stunde früher angefangen bat‘, folgte 
das Erorciren, unter welchem mitunter das Hochwurdigſte aus⸗ 
gefegt wurde. Während der Beichwörungen bedienten wir ung 
gefegueien Schwefelrauchs, auch die Raute und verfchledene 
Reliquien, welde eine fichtbare Abnahme der Kräfte veran⸗ 
laßten, wurden angewendet, zu trinken erhielt die Aermſte ges 
fegneten Wein, mit Weihwafler gemiſcht, dem ein gefegnetes 


Amulet eingetaucht geweſen. Dadurch wurde fie endlich mit 
Gewalt dahin gebracht, die wahrhafte und wirkliche Gegenwart 
Jeſu Chriſti in der Euchariſtie zu befennen, mittels folgender 
Iateinifchen Worte: Hoc.est verum corpus domini nostri Jesu 
Christi filii Mariae. Häufig aber zeigte fie fi ganz umgewan⸗ 
deit, wollte in keiner Weife die Fragen beantworten. Wurde 
ledoch der geſegnete Schwefelraud angewendet, dann. begann fit 
wiederum auf Befragen zu antworten. 

Ferner, nachdem fie fo lange beſchworen und taͤglich mit 
heiligen Stolen gefihlagen worden, verlangte fie ſelbſt unter 
fpäitifchen Redensarten und Flächen, wir follten ablaffen. Zum 
öftern ſprach fie: „warum plagt ihr mich mit Beihwörungen und 
andern Dingen ? Ich habe euch ja alles gefagt, was ihr von wir 
begehrtet zu wiſſen, fihlagt mich nicht mehr, anfonften ihr. meine 
Macht und Stärke empfinden werdet. Ihr wollt meinen Namen 
wifien, ich babe euch gefagt, daß ich Satan heiße,“ welchen 
Ramen fie in ‚den forigefegten Befhwörungen vier⸗ oder fünf⸗ 
mal wiederholte. Darüber fam ein Verdacht von Täuſchung und 
Lüge auf, weil man glaubte, der Nanien Satam fei allen Dä« 
monen gemein, über dem Sinnen um diefen Namen wurde die 
Beſeſſene gefragt: was ik Satan? Sie verfegte: „er Ifi dev 
Fürſt des Zorns, er ift es, ber das Wort führt, er fpricht, er 
gebietet den andern ſechs, die mit mix in diefem Gefchöpf find, 
die andern find Jagdhunden gleich, welche ich zur Jagd führe.“ 
Diefes Bekenntniß datirt fih vom 16. Zul, und von bem an 
wurde täglich Tebhafter und eifriger exorcirt. Oft fiel die Bes 
ſeſſene über dem Exorcismus in Ohnmacht, Fein Lebengzeichen 
von fih gebend. Daß fie wieder zu ſich gelommen ſei, gab fie 
durch das Drbuen ihrer Kleider zu erfennen, fie. fing an bitter« 
lich zu weinen und ihren Jammer zu beklagen, dann ermahnte 
fie die Umſtehenden, Zorn, Rache, Fluchen zu meiden und an 
ihr ein. Deifpiel ſich zu nehmen. 

Als Stadt und Land vom dem Ruf der Befeffenen erfüßt; 
fanden ſich häufig zum Kloſter Neilende und. Fremdlinge, mit. ber 
Biütte,: den. Berhandlungen mit diefer Perfon beimahnen,: zuſehen 
zu bärfen ;. die haben wir, nicht felten aus der Kirche gewiefen, 
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was aber fpäterhin mit den vielen Menfchen nicht mehr anging. 
In den folgenden Exoreisinen entfalsete fie folge Stärke, daß 
fieben Mäuner fie nicht halten noch bändigen fonnten, daher 
wir ihre Füße mit einem prieſterlichen Gürtel binden mußten. 
Us man ihr denfelben anlegte, ſchrie fie: das find in Wahrheit 
eiferne Feſſeln, in die ich geichlagen werde.” Während bem 
Eroreismus , obgleich. fie mit. gebundenen Küßen und gebeugien 
Knien vor den Altar geſetzt, fprang fie im Augenblick in bie 
Höhe, daß fie auf ihren Füßen fand: 6 oder 7 Mann ver- 
mochten nichts gegen fie. Es Tiefen noch mehre hinzu, die mit 
viel Mühe und Arbeit, im Schweiß ihres Angefihis den andern 
halfen, die Perfon wieder zum Knien zu bringen. Zürwahr ein 
unfägliher Jammer, diefes Trauerfpiel nur anzufehben. Wenn 
der Teufel zu fehr durch Exoreismen und. Beichwörungen ange⸗ 
fochten wurde, ließ er fi in fhweren Flüchen vernehmen. Unter 
andern rief ex ein: Verwünſchter Tag, dba ich dem Haufe die» 
fer Priva oder Bertha eintrat, du. verwänfchte Schandpribt, du 
biſt Schuld „ daß ich alfo geplagt werde, gebt mir ein: aubered 
Gefäß, demfelben einzufehren , gebt mir ein einzelnes Samen« 
Eörnlein, ein Stückchen Papier oder ein einziges Kopfhaar ; es 
wurde ihm aber nichts bewilligt, fondern er nad) dem Ort ges 
fidt, der von Gott ihm angewiefen. Und was unfer Exorciſt zu 
Latein von ihm verlangte, das beantwortete er in Deutſch, wie 
er denn auch, anfangs. häufig um feinen Ramen befragt, und 
ob er Lucifer heiße, entgegnete: nein, binzufegend : Lucifer if 
ber Fürft des Stolzes. Bi du Mammon? nein, Mammon iſt 
der Fürſt und Herzog des Geizes. DIR du Asmodäus? nein, 
der if der Herzog der Wolluſt. Biſt du Satan? ja, ich bin 
Setau, der hier herrſcht und antwortet, ich bin der. übrigen Heer. 
Dur die Beihwörungen endlich fo weit gebracht, verfün« 
digte er das Portiunenlafeß als den Tag feines Ausgangs. 
Weiter fagte er: St. Antonius hat mic verrathen, Franziscus 
wird des Ehre genießen; an feinem Portiunculafeft bin ich ge» 
zwungen, ſamt allen andern, ‚die hier gegenwärtig, auszuſcheiden, 
und wären auch taufend Teufel hier, fie müffen an biefem Feſt⸗ 
tage auggehen, unb zwar bei. Tags, gegen 12 Uhr. In bey 
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That find Tags vorher, während der Exorriſt in dem Grabe 
Chriſti fich befand, zwei Teufel ausgegangen, wie das Satan 
ſelbſt auf Portiuncula vor dem Hodaltar in Gegenwart von 
mehren hundert Perfonen, Beiftliche, Adliche, Welttiehe befannte, 
hiermit ung die lebhafte Hoffnung erweckend, daß ein vollkänbiger 
Erfolg dad Werk kroͤnen werde, 

Am Portiunculafeſt hatte beinahe die heſamte Bevoͤlkerung 
des Landes ſich eingefunden, die ſchließliche Befreiung zu ſchauen. 
Die Kirche war von Menſchen erfüllt, ebenſo das Dormitorium, 
das Grab Chriſti, auf dem Gewoͤlbe ſtanden Leute, mehre lagen 
in ben Fenſterbrüuſtungen, um nur die Beſeſſene zu ſehen. Dem 
Amt folgte - eine Ermahnung, daß Alte fih vor Gott in den 
Staub werfen, ein andächtiges Baterunfer und Ave Diaria beien 
möchten, und ed begannen zu beten die Leute insgefamt in der 
Kirche, fo deutlich, fo laut und inbränftig, daß Die Mehrzahl in - 
ihren Thränen gebadet, wie denn mehre der oornehmften Herren, 
geiftliche und weltlihe, Ordensleute die Tpränen nicht. zurück⸗ 
hatten fonuten, An diefem Portiunculatage dauerte das Exor» 
eisen volle drei Stunden und darüber, daß man beinahe an ber 
Befreiung verzweifelte, nochmals und zum brittenmal wurben 
alle Anwefenden aufgefordert, fih im Gebet zu vereinigen, ed 
wurde mit Schwefelfeuer geräuchert, und ber Eroreift, nad Em⸗ 
pfang des alferheiligften Sacraments, beſchwur den Dämon in 
folgenden Worten: „Adjuro te in nomine SS, Trinitatis &o., 
warum wii du. höfifches Breſt und Hügenhafter Satan nicht 
ausfahren,, wo du doch geftern gefagt und mir verſprochen hafl, 
dan wärdeft gegen 12. Uhr ausfahren? Du biſt ein Vater der 
Lügen.” 

Sofort entgegnete er: „Drei ſind adgegaugen und ausge: 
fahren und ich allein bin noch bier, ich werde im Bingenblid ab« 
gehen und ausziehen, muß fie aber für den Abſchied noch ein- 
mal peinigen, bis fie ihres. Geiſtes nicht mehr mächtig, . dann 
werde ich mich entfernen und nicht leicht wieder bei ihr einleh⸗ 
ven. Gefagt, getban. Die Perfon wurde gepeinigt, die Kehle 
ihr zugedrückt, daß der Athem ausging und das ganze Geſicht 
ſchwarz. Sie fiel in Ohnmacht und fühlen des Todes. Endlich 
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wieder zu füch kommend, Eniete fie nieber auf ben Stufen bes 
Hochaltars, und den Mund öffnend nad) der Weife eines Pfeifers, 
der feine Tube bläßt, ftieß fie, die Augen fortwährend geſchloſ⸗ 
fen, bochrothen Angeſichts, einen mächtigen Schrei aus. Das 
wiederholte fie zu Dreimalen, und mit jeder Erplofion, mit jedem 
Schrei wurbe ein böfer Geift ausgetrieben. Den Schrei, die 
Erplofion, vernahmen nicht nur die Anwelenden, auch Entferu- 
tere außerhalb der Klofergrenze, die in den Weinbergen beſchäf⸗ 
tigt oder auf den Bergen das Vieh hüteten, bis eine halbe Stunde 
weit vom Kofler. Die flanden wie verfleinert, wußten nidt, 
was auf dem Kalvarienberge vorgehe, bis fie bei andern ſich er⸗ 
Bundigen Eonnten, was biefer Schrei bedeute. Die antıworteten, 
wir haben es auch gehört, wiflen aber nicht, was es bebentet 
und wer biefed veranlaft. 
| Nach folhem Schreien wurde die Unglüdliche abermals durch 
den Dämon angefochten, daß fie wiederum in Ohnmacht fiel, über 
diefer Ohnmacht ergab ſich in der Kirche gewaltiger Geftanf, fo 
daß die Leute die Nafen zuhielten, ohne zu wiffen, wovon dieſer 
Geſtank ausgehe. Wir, der Perfon koͤrperliche Schwachhelt und 
Geiftesabweienheit wahrnehmend, wufchen ihr den Kopf mit Eflig 
und Wein, daß fie, nachdem endlich vollfommen das Bewußt⸗ 
fein zurädfehrte, ihrer volltändigen Befreiung inne wurde und 
fprach: „Gottlob, ich bin befreit.” Indem fie aber aller Kräfte 
beraubt, und meber fliehen noch gehen konnte, wurde fie von 
etwelchen Männern nad der Stabt und in ihr Haus getragen; 
da lag fie drei Tage krank und ſchwach, daß fie faum einige 
Speife zu fi nehmen konnte. Den 8. Aug. kam fie auf den Berg, 
beichtete und communicirte und flattete dem Herrn Dank ab für 
ihre Befreiung, wir aber fangen nach dem Amt zur Danffagung 
das Te Deum laudamus mit den vorgefchriebenen Collecten. 
Nachſchrift. Was befonders zu beachten, bei dem Aus⸗ 
fahren Satans fihien es ben Leuten im Chor, als wenn eine 
große Menge, eine Armee Müden in gewaltigem Sturm und 
Pfeifen vorüberfliege, worüber großer Schreden. Die fih aber 
in dem Grab Ehrifli unter der Kirche befanden, ſtürzten heraus, 
Undere, die auf dem Gewölbe, konnten wegen bes Geſtanks es da 
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sicht aushalten, ſondern eilten von dem Gewoͤlbe hinab nach dem 
Dormitorium und waren ben Tag über nicht im Stande, ſich den 
empfundenen Beftanf aus den Nafen zu fehaffen, fchienen auch einige 
Tage lang bla, verwirrt und beflürzt, wiewohl fie, darüber be» 
fragt, nichts eingeſtehen wollten. Bon andern haben wir nad» 
mals gehört, fie hätten fih auf dem Kirchengewölbe befunden. 
Alfo bezeugen einftiimmig alle die bei dem-Hergang geweſen, wie 
das Zeugniß davon in dem Archiv niedergelegt iſt. 

Zu Kreuzerböhung wurde die Andacht dur die Franzofen 
gehört. Am ten Adventfonntag hatten wir nur wenige Büßer, 
es unterblieb auch die Predigt wegen des ſchwachen Auditoriums, 
fo wir der Einquartierung in der Stadt und dem hohen Schnee 
zufchrieben. 

Jahr 1689. 

Am gehe » der Befchneidung Chrifti war unfere Kirche wenig 
befucht; man fürdhtete die Sranzofen, die an demſelben Tage aus 
Montroyal nah Arweiler kamen, um dafelbft zu übernachten, 
wie denn auch die gewöhnliche Nachmittagspredigt unterblieb, und 
weil die Aranzofen am andern Tage nad) Bonn abmarfcirten, 
doch eine geringe Beſatzung zurüdiaffend, war auch an diefem erfien 
Sonntag des Januars, wo die Erzbruberichaft sanctae chordae 
zu halten, der Zulauffchr gering. Den Sountag Quinquagesimae 
war ‚feine Predigt, theild wegen dem fortwährenden Durchmarfch 
von Sofdaten, theild wegen dem Bruch der Brüden. Alle beide 
hatte die Ahr in der Naht vor St. Agneten Tag fortgerifien. 
Am 28. April fegte der General, P. Marcus von Zarjoja die 
fämmtligen Klößer in Kenntnig von dem traurigen und vor⸗ 
zeitigen Todesfall der katholiſchen Königin Maria Ludovica, und 
war zugleich in dem Patent verorbnet, daß der Seligen zum 
Beten, außer dem folennen Hochamt, jeder einzelne Priefer dag 
Meßopfer parbringe, die Eierifer das Officium defunctorum, die 
Laienbrüder das Rosarium beteten, die h. Communion empfingen. 
Am 4. Mai henachrichtigte der P. Provinzial die gefamte Provinz 
von dem nicht minder beflagenswerthen und vorzeitigen Trauer⸗ 
fall der Erzherzogin Maria ‚Anna Joſepha von Oefſtreich, 
Toechter des glorwürdigfien Kaifers Ferdinand II, Schweſter 
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des flegreichen Leopoldus I und des Kurfürflen zu Pfalz gelichte 
Gemahlin. Die Aufgabe der Brüder war biefelbe, wie in dem 
vorigen Fall. 

Den 29, Sept. 1688 war franzöfiſches Bolt zu Arweiler 
eingerüdt,, und lagen bort Reiter und Kußgänger in Beſatzung 
bis zum 1. Mai, wo fie durch andere Regimenter abgelöfet 
wurden, daß beinahe alltäglich die Bataillone, von Mayen, 
Andernach oder Montroyal herkommend, abwechielten, um nad 
Bonn zu marfchiren oder wiederum nach den genannten Drten. 
Jedesmal lagen fie wenigfleng eine Nacht in der Stadt, und fanden 
fie bei den Bürgern die liebevollſte Aufnahme, fo daß Paffanten 
gleich der fländigen Befagung nicht wie Soldaten, fondern wie 
Sunfer in Speife und Trank nach Herzenswunfd befriedigt 
wurden. Was hatten dafür die guten Leute: Undank. Gegen 
Ende Aprils fingen die Franzofen an, aller empfangenen Wohle 
thaten uneingedenf, die Stadtmauern und Thore zu breden, 
nnd, was noch fohlimmer, den 1. Mai, zwifchen 4 und 5 Uhr 
Abends zündeten fie die Stadt felbft an. Schon waren 14 Häufer 
gänzlich in die Afche gefallen, als fie verhießen, die Stadt mit 
weiterm Brand zu verfchonen, daher nicht nur die Bürger, ſon⸗ 
dern auch unfere Brüder allen Fleiß anmwendeten, das noch thätige 
Feuer zu gewältigen. Aber jene, indem fie den Einwohnern vom 
Frieden vorfhmwägten, trugen das Schlimmfte im Herzen. In der 
Zeit, daß die Bürger mit der Abwehr des Feuers befchäftigt, 
durchfireiften die Schelme die Straßen und brachen den Häufern 
ein, um zu plündern, wobei fie mit folder Gier und Wuth zu 
Werf gingen, daß viele Bürger ſchwere Wunden davontrugen. 
So haben fie einem die finfe Seite mit dem Degen durchbohrt, 
einen andern am Kopfe gräßlich verwundet, daß beide in Les 
bensgefahr, Männern wie Frauen wurben die Tafıhen umgekehrt, 
das Bischen Geld zu finden. Nachdem ausgeplündert die Häufer, 
war die Wuth noch nicht gefättigt, fondern e8 wurde am andern 
Tage, 2. Mat, neben den 14 Brandftätten vom vorigen Tage, 
die ganze Stadt angezündet. Nur 10 Häufer ungefähr entgingen 
dem Brand, von dem auch die Kirche nicht befreiet blieb ; das 
Dachwerk, einfchließlich der Bedahung des Thurms und der acht 
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barin aufgehängten Glocken, deren drei ziemlich groß, wurden 
durch Das Heuer verzehrt, fo daß, Furz zu faflen, die den Bürgern 
verheißene Gnade eltel Trug gewefen if, und viele Einwohner 
von Arweiler in der zwei Tage Verlauf unglüdlid geworden 
find: nichts blieb ihnen ale der klaͤgliche Anblick ihrer verwühes 
ten Stadt. 

Wir ebenfalls find bei dem Abzug der Franzoſen nicht un⸗ 
verlegt geblieben; wurde das Kloſter auch mit Brand verſchont, 
fo entging es doch nicht dem Beutemachen; denn ohne Rädficht 
für geiflihe Immunität, nicht achtend der Salvaguarbia, welche 
im Auftrag des P. Guardians wenige Tage vorher P. Bartho⸗ 
Hmäus Cor in einem gedrudien Exemplar von Bonn mitge- 
bracht hatte, gleichgültig bei dem Anblid unferer Armuth, haben 
fe unferm Speicher 85 Malter Korn entnommen, Moͤge doch 
Bott in Zufunft und von ihrer Wutp, ihrem unertrãlichen Jvoch 
befreien und bewahren. 

Jahr 1690—1691. 

Am Sonntag in der Detave bes Feſtes der Erſcheinung 
Chriſti wurde die Erzbruderſchaft gehalten, den Montag darnach 
kamen aus Montroyal etwan fünf Compagnien Franzoſen, die 
in hieſiger Gegend verſchiedene Ortſchaften einäſcherten, als das 
Städtchen Altenar, Ober⸗ und Nieder⸗Holzweiler, Vettelhoven, 
Gelsdorf, Groß⸗Altendorf, Ersdorf, Eckendorf, Adendorf, Arz⸗ 
dorf, Fritzdorf, Sommersberg, Oeverich, Niederich, Birresdorf, 
Leimersdorf, Bengen, Carweiler, Landershoven, nicht allein bie 
Oriſchaften, ſondern fie haben auch die Kirchenthüren erbrochen, zu 
Arweiler die Pfarrkirche namentlich und das weltliche und kirchliche 
Gut der Geiſtlichen geraubt, wie fie denn fogar dem Paſtor Petrus 
N. zu Gelsdorf, dem wachſamen Hirten, den priefterlihen Habit 
auszogen. An demſelben Tage befanden wir uns im Kloſter in 
tanfend Aengften und Gefahren, nit allein Plünderung , auch 
Brand beforgend , doch find wir durch Botted Gnade diesmal 
frei ausgegangen : der Allgütigfte wolle und auch ferner bewah⸗ 
ven. Etwan in jener Zeit, Tier Sonntag nad Pfingften,, kam 
ein franzöfffcher Hauptmann, der am Felle Mariäverfündigung fi 
bei der Andacht in unferer Kirche heiheifigt hatte, Tags darauf 
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in unſer Kloſter, verlangte den P. Guardian zu ſprechen, llagte 
dem, er habe in oder vor der Kirche, er: wiſſe das. nicht genau, 
gin. golderes Ringelein verloren, und verlangte einige Meffen 
zu Ehren des 5. Antonius von. Pabua, Die wurden gelefen, 
und nach drei Tagen hat man vernommen, daß eine Frau aus 
der Stadt den Ring in der Kirchenthür gefunden habe. Aus 
beren Händen erhielt ihn der Hauptmann zurüd, Gleichzeitig 
ließ ein Obrift einige Meflen zu Ehren ebenfalls des h. Antonius 
beftellen. Dem. Bruder des Obriften hatte, - wie. es hieß, ein 
Deferteur zum Abfchied 2000 Thaler geſtohlen. Die Meflen 
warden gelefen, und nicht lange darauf haben die der Spur des 
Diepes Nachgeſchickten ihn aufgegriffen und die, ganze Summe, 
bis auf 10 Thafer, fo ec ausgegeben hatte, bei ihm gefunden. 
Er büßte fein. Verbrechen am Galgen. Um biefe Zeit-C2ter und 
er Upventfonutag) verfpürte man: im Kloſter ımb in den be 
nachbarten Orten ein flarfes Erdbeben, deflen Bedeutung ibm 
befannt, der die Erde erzittern beißt. Den 1. Sept: 1691 wurde 
in biefigem Klofter Die Feier der Canonifation von St. Johannes 
Capiſtranus und Pafchalis Baylon begangen ; eine große Men« 
ihenmenge hatte ſich eingefundeu, der Andacht beizuwopnen. . 
Jahr 1702 und 1703. 

Da unvorſi ichtige und überflüſſige Schreibereien, beſonders 
in biefen gefährlichen, Kriegsläuften, den heiligen Orden, -unfere 
ehrwürdige Provinz und die einzelnen Brüder compromittiven, 
Sürken, Große und andere, die etwan der Briefe anfichtig 
wiirden, wie das in Kriegszeiten leichtlich vorkommt, beionders 
wenn fie nur offen curfiren dürfen, beleidigen könnten, febe ich 
mich genöshigt, allen und jeden, patres et fratres, die genauefte 
Defolgung der Provinzialftatuten, Kap. 4 8. 10 vorzufchreiben, 
und, ift, neben andern in dem befagten $. gegebenen Vorſchriften, 
bauptiächlih Folgendes zu beobachten. Erſtlich, daß fein pater 
oder frater (mit Ausnahme, derjenigen, welche wirklich einer 
Propinz vorſtehen, als deren Briefe weder der eigene, noch eines 
andern, Kloſters Guardian zu ‚öffuen hat) einem Kollegen ‚Briefe 
zufchide , fie feien dann vorderfamft buch des Haufes Superior 
gelefen und mil. bem ordentlichen Sigill des Kloſters befiggeft, 
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au fell der Brüder, dem fie zur Beftellimg gegeben, ober der 
fie abzunehmen hat, fie dem Adreffaten nicht zuſtellen, er habe 
fie dann dem Superior des Haufes eingehändigt,, als welcher 
fie nach feinem Ermeffen öffnen und Iefen mag. Zweitens folleh 
and die oben ausgenommenen Patres ſich des gewöhnlichen 
Sigills der Provinz oder der Klöfer bedienen. Drittens fol 
ein jeder im Schreiben umſichtig verfahren, nicht zu bitter, noch 
zu deutlich von den Fehlern Anderer, ſelbſt nicht an bie Superios 
ren ſchreiben. Biertend wird bei Strafe der häuslichen Disci⸗ 
plin unterfagt, daß ein Pater oder Krater von öffentlichen Ans 
gefegenheiten, Fürften oder kriegeriſche Händel betreffend, ſchreibe. 
Alſo heißt es in einem Rundſchreiben des Provinziald. Ben 
Mittwoch nah Oftern that Bernhard von Buttlar, der Reiches 
freiherr , Propſt und Paftor zu Altenar, vor dem Hodaltar 
unferer Kirche Profeß nach der dritten Regel. 
Sahr 1707, 1709, 1711; 1712, 1713. 

Am Feſttag des fühen Namens Jeſu 1707 haben wir die 
Capelle im Rheinbacher Buſch verlaffen, nachdem die daſelbſt 
Rationirten Patres, einfchließlich der Geräthfchaften, ins Kloſtet 
gefordert worden find. Am 15. April 1709 legte der Guardian 
Antonius Beutgen den Grundflein zu dem neuen Krankenhaus. 
Das Malter Korn koſtete 23 Gulden Cein unerhörter Preis), 
Weizen 10, Hafer 4 Thaler. Im Mai 1711, nach Johanni 
vor der Tateinifchen Pforte, wurde die ſchoͤne Brüde über die Ahr 
gelegt. Den Grundftein, durch den Guardian, P. Apollinaris 
Poltersdorf benedicirt, fegten Hr. Gruben, ber regterende Bürger- 
meifter, und die Scheffen. Das Jahr beſcherte ung einen reichen, 
guten, frübzeitigen Herbfl. Die erfien reifen Trauben zeigten 
fih im Juli, im Aug. wurden fie häufiger. Wir erhielten, Gott 
fei Dan, ein gutes Antheil. Zu Walporzheim koſtete die Ohm 
11 Speciesthaler, und zu dem Preife haben viele in der Stabt 
verfauft, weißer Wein die Ohm 9 Rthlr. Das 3. 1712 brachte 
abermals aller Orten eine reiche Weinleſe. An mehren Stellen 
übertraf ber weiße den rothen Wein, deffen es zwar fehr viel 
gegeben hat, fo daß die älteften Wingertsieute von 60 Jahren 
ber von feinem ähnlichen Ueberfluß rothen Weins zu erzählen 
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willen. Zu Walporzheim koſteie die Ohm rathen Wein 9 Rihlr., 
der weiße nur etwas weniger. Den bien Sonntag nach Pfingſten 
1713 begingen wir auf das feierliche bie Ganonifation der h. 
Ratharina von Bologna, Die ganze Octave über war volllom⸗ 
meuer Ablaß zu gewinnen ; am Sonntag Septuagesimae ſolenne 
Proceffion, wie denn überhaupt hier dergleichen Feier noch nicht 
gefehen worden. Weber 50 Pſd. Pulver wurden verbraudt, uns 
gerechnet was die jungen Leute verfchoffen haben. Weber der 
Mittagstafel, als man die Gefundheit des Durchlauchtigſten Kurs 
fürften. Zofeph Clemens ausbracte, wurde eine Salve mit allen 
bei der Sartenmaner, dem Referterium zu aufgepflangten Kam⸗ 
mern gegeben, und bie wiederholte ſich zu allgemeinem Bergnüs 
gen, als man bie Gefundheit des Stadtrathes, wie auch uufere 
Kloſters ausbrachte. Bott, ein Vergelter alles Guten, wolle 
durch Bermittlung der h. Katharina von Bologna diefer Andacht 
des Senats und allen unfern Wohlthätern im Geiſtlichen und 
Zeitlichen lohnen. Am Allerfeelentag haben 'wir ben Anfang 
gemacht mit dem breitägigen Faſten, fo nebft Gebet und Aus⸗ 
fegung des Hochwürdigſten das Fölnifhe Domcapitel angeorbuet 
bat, um die Abwendung der Peſtgefahr zu erflehen. Den ganzen 
Tag durch bie Abends 6 Uhr wurde fireng gefahet. Auch in der 
Stadt und in andern Pfarreien ergab fich lebhafte Andacht. 
Jahr 1718, 1719, 1720 und 1723. | 
Im 3. 1718 iR an der Ahr vortrefflider Wein gewadfen, 
dergleichen es in 30 Jahren nidt gab. Alſo erzählen die 
Alten. Ale unſere Denkwürdigfeiten, vom 5. 1714 bid zum 
9. Der. 1718 einſchließlich, wurden, forgfältig burchgefehen und 
berechnet, nach Trier an den Chroniſten ber Provinz, P. os 
hannes Polins verfendet. In und außerhalb des Kloſters wurden 
150,000 Beichten (darunter an 50 Generalbeichten) gehört, 
Gommusicanten im Kloſter 100,000 , getaufte. Kinder 30, die 
heilige Wegzehrung und legte Delung wurde 40 Kranken gege> 
ben, Trauungen 15, Predigten 300 , Bruderfchaften de sancta 
chorda ig und außerhalb des Kiofters 250, der darin Auſgenom⸗ 
menen 500, Bruberihaft von der unbefledten Empfängnig im 
Kloſter 100mal, Katecheſen 200, Procefiionen kamen 105, zum 
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katholiſchen Glauben wurden belehrt zwei Zäger, der eine in 
des Freiberen von Boubenau, der andere in bes Freiberen von 
Putzfeld Dienſt. Den 1. Aug. 1719 fiel zu Heppingen folder 
Regen, „daß die Mauer vom Garten Vicesatrapae vom Waſſer 
umgeworfen,, die Stein 25 Schritt hinweg getrieben, bie Allee 
aus der Erde geworfen, die Pol aus dem Garten bis nad 
Lörsdorf getrieben, das Paviment domus satrapae aufgehoben, 
zwei Knechte haben fih auf die Baum falvirt, die Amtsver⸗ 
walterin mit Angreifung eines Naß an einem Baum fi 
Fammerli falvirt ſo lang, big fie endlich durch Huͤlf und Dars 
zeichung if exrettet worben, uno verbo, es iſt fehr erfchrödkich 
und erbarmlich zuzuſehen geweien. Der fhöne Garten iſt ganz 
zuinirt.” Zu jener Zeit taufte der Stadtpfarrer einen Juden, 
Der den Ramen Laurentius erhielt. Er war aus ber Frembe, 
verheurathet und der Juden Schulmeifter. Den 17. Sept. 1720, 
am Feſt der Wunbmale des Seraphiichen Baters hat. der Zim⸗ 
mermann Chriſtoph Heinen, aus Berlin gebürtig, das Luther 
thum abgeſchworen und fi) nach abgelegten Glaubensbekenntniß 
in den Schoos der allein feligmachenden fatholifchen Kirche bes 
geben. Den 11. Det. 1723 wurden bie aus Bonn erfaflenen 
Patente promulgict. Laut berfelben tft die durch Apoſtaſie ver- 
wirkte Strafe allen Apoflaten, die in den nächften vier Monaten 
zu ihrer Provinz zurüdiehren, erlaſſen, auch freie ungehinderte 
Ruckkehr ihnen zugefihert. 

Jahr 1725, 1727 — 1729. 

Den 6. März 1725 benedicirte, im Auftrag des apoſtoliſchen 
Nuntius, unfer P. Guardian in der Pfarrfirhe zu Arweiler zwei 
Stoden. Den 18. Nov, 1727 wurden aus der Pfarrkirche zu 
Arweiler gefohlen 5 Kelde, 2 Fiborien, 5 Reliquarien , zwei 
Pectorale und ein Rauchfaß, alles von Silber und ziervergoldet. 
Sm 3. 1728 wurden zur dritten Regel aufgenommen Hr, Marcus 
Engelbert Delhaes, Amtsverwalter zu Altenar , feine Hausfrau 
Maria Katharina Severini und fein. Sohn Johann Franz Del: 
haes, Candidat ber Theologie. Den 18. Aug. 1729 viſitirte der 
Provinzial P. Fenger das hiefige Klofler, und hat er unker 
mehrem bie Borfchrift erneuert, in der Stadt Arweiler nichts zu 
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effen oder zu trinken, bazu auch verboten, in den Stadigräben 
zu effen oder zu trinken, und foßen Zumwiderbandelnde in das 
Steafhaus gebracht und daraus nicht entlaffen werben, bis dahin 
der 9. Provinzial ſelbſt verfüge, was ferner mit einem folchen 
Berbrecher vorzunehmen. Den 20. Det. fingen wir an in unferm 
Garten die Trauben einzuthun. 

Jahr 1737, 1739, 1741. 

Im 3. 1737 ließ der Ouardian, P. Daniel Schulten ein 
ſehr ſchönes Standbild unfers h. Vaters Franziscus anfertigen 
und ſolches vor dem Portiunculafe über der Kirchenthür aufe 
richten. Dafür haben ein veichliches Almofen gefleuert Br. Con⸗ 
Rantin Gruben, des Furcölnifchen Kitterfiandes Syndicus, und 
der Amtsverwalter und Kellner zu Altenar, Hr. Delhaes. Am 
16. Januar 1739 war bier eine außerordentlich ſtarke Waſſer⸗ 
fluth, wie die älteflen Bürger zu Arweiler feit-Menfchengedenfen 
feine gefeben hatten. Die Ueberſchwemmung reichte nicht nur 
bis zur Ahrport, fondern drang aud in etwas der Stabt ein, 
den Einwohnern zu großer Gefahr und nicht ininderm -Schreden. 
Am mehrſten ift zu beflagen, daß die Ueberſchwemmung die flei> 
nerne Brüde vor der Ahrpoͤrt zerftört bat. Im Zul. 1741 hatten 
P. Godefridus Langen, der Concionator, und P. Dionyſius 
Odenthal zwei Diebe, Vater und Sohn, die bei Nachtzeit dem 
Hauſe einer Wittwe eingebrochen waren, zum ſchimpflichen Tod 
am Galgen zu bereiten. Am 20. wurden ſie von den beſagten 
Vätern aus Altenar abgeholt und an demſelben Tage gehenkt. 
Sie litten in Gegenwart einer außerordentlichen Menſchenmenge, 
waren aber auf das beſte vorbereitet und beſchloſſen ihr Leben 
in Ergebung für den Willen Gottes und der. Vorgeſetzten. Im 
vergangenen Jahr hatte Hr. Feldmüller das Fundament zu der 
kunſtreichen Brüde gelegt, im Sept. gegenwärtigen Jahrs feste 
ee der Brüde zwei Standbilder auf, das eine die unbefledte 
Empfängniß der Jungfrau Maria, das andere den Märtyrer, 
ben h. Johannes Nepomucenus vorftellend. Diefe Standbilder 
wurden. im Beifein von Clerus und Bolt, bie ju einer Procef- 
fon geordnet, aufgeridtet, unter breimaligem Abbrennen der 
Schießgewehre und andern Freudenbezeigungen. Nachdem biefes 


Lobgedicht zu Ehren dis Amimanns bon Wengen, 89 


gefchehen, zog die Proreffion unter Gfodengelänte, mitt dem Lob- 
gefang der bh. Ambrofius und Augufiinus nach der Kirche zurüd, 
woſelbſt die Feſtlichkeit mit einem folennen Hochamt beſchloſſen 
wurde. Der regierende Bürgermeifter, Hr. Beckers legie den 
erfien Stein ; die Ansgabe außer Holz, Steine, Fuhrlohn beirug 
an A000 Rihie. Im Sept. rüdten franzoͤſiſche Vollet “ den 
Landen Fülih und Berg zum Schutz. 
Jahr 1744. 

Den 21. Januar wurbe der Freiherr von Wengen, als 
welchem Kurfürft Clemens Auguſt die Amtmannsfelle zu Ar- 
weifer verliehen hatte, eingeführt, und fand die Beſitznahme 
Ratt unter dem Jubelruf der Bürgerfchaft und mit Löfung ber 
drei Dölderen oder Rapenköpf. Es folgte ein Hochamt in un⸗ 
ſerer Kirche, welchem der Hr. Baron und Amtmann zu Arweiler, 
begleitet von drei HH. Hofräthen, von den Bürgermeiftern und 
Rathsherren, in tiefer Andacht, allen zur Erbauung beimohnte, 
worauf er, fortwährend in Geſellſchaft der angeführten Herren, 
ſich zur Tafel niederließ, um die prächtige, in, unferm Kofler 
durch den Stadtrath angerichtete Mahlzeit einzunehmen. Wäh- 
rend der Tafel wurbe viel mit den befagten drei Katzenkoöpfen 
geſchoſſen. Die Feſtlichkeit befang und verberrlichte unfer Con⸗ 
cionator, P. Sodefridus Langen aus vn in dem beigehenden 
finnreihen Gedicht: 

AppLaVsVs DeVotIssIM Vs eX InterXore psopVLLV- 
Lans Generoso strenuo Illustri ac Excellentissimo Domino D.Fri- 
derico, Florentio, Theodoro, Joanni, Rabauo L. B. de Wengen, 
S. Caesareae Maiestatis Chiliadis pedestris Genereli Majori, 
serenissimi ac rev. Archiepiscopi et Principis Electoris Colo- 
niensis Consiliario status Chiliadisque : pedestris Chiliarchae 
nec non Super Omnes copias castrorum praefecti supremo vi- 
cario, domino in Beck etc. etc., 

Dum qua praefectus Vrbis Arweilerianae a. 1744 die 21. 
Jan. investituram solemnissime capesseret, 

In RespeCtVs et ReVerentlae sIgnIfICatIoneM a 

tVrba el DeVota eXhIhltVs. 
Neo-PraefeCtI SortItIo et IpsEVs soLeMnls 
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InatIt VtIo eXsVperat faCILe et Coronat 
Caeteras VrbIs ArapoLItanae feL.ICItates. 
Gaudeat Arapolis patrise decus atque corons, 
Urbs ovalis ovet, sic dubio absque decet, 
Urbs nimium felix et fortunata sat apto 
Prae reliquis multis aedificata loco. 
Nam perbella loci situatio noscitur inde, 
Si W quinque suis civibus ipsa dabit. 
Wein, Wasser, Wiesen, Weitzen, W quattuor haec sunt, 
W quintum (*) intsctum praeteriisse volo. 
Si de dulcifluis oristur questio botris, 
Res est clara nimis nec dubitare licet. 
Montes et colles tot sunt, mihi credite, testes, 
Qui licet elingues testificantur idem. 
Ars ministrat aquam sanam satis atque suavem, 
Quae dulci strepitu labitur atque fluit. 
Dueitur hinc multa percommodus arte canalis, 
Urbem qui placidis lambit et ambit aquis. 
Iste molendinis septem servire rotandis 
Debet et im cunctis usibus esse solet. 
Quid memorem decuplo florentia gramine prata, 
Hinc trahit omnigenum pabula grata pecus, 
Hic fixisse suam sedem Dea Flora videtur, 
Huc veniunt Musae dulcisonare ‚melos, 
Hic miscere iocum pariter quandoque licebit 
Cam Cerere et Baccho, sed procul esto Venus. 
Triticeae messis nemo quoque commoda neseit, 
Nam tellus cunctis frugibus apta manet. 
En jam W quatuor retuli satis atque probavi, 
Queis Urbi nostrae sors benedicta favet. 
Transeo W quintum nee enim mihi tangere fas est, 
Tangere si vellem, W mihi forte foret. 
Sed resonet plausus, Urbs terque quaterque beata, 
Cum jam W sextum te magis ecce beet, 


(1) Am Rande ftcht mit rother Dinte: Weiber. 
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Si nescis, dieam, Wengen est, gratia cuius 
Addit fortunae puncta suprema tuae. 
Hic Praefecturam pro te jam prendit et in te, 
Qando hodie coopit munus adire suum. 
Heus bone! quam dignus tales assumere fasces ! 
Ejus nunc Urbem cura paterna reget. 
Ipse tibi pracerit praesens absensque fauebit 

. Quae prosunt, quaerens, quae noeitura, cavens. 
Urbs igitur gaude gratesque repende Datori, 
Cum tibi de tanto providet ipse Viro. 
En Augustus is est nomine et omine (lemens 
Magnificus Praesul, Dux Patriaeque Pater 
Huic obstricta manens grates persolve perennes, 
Utque diu vivat, grata precare Deum. 

Mons CaLVarlae noVo ‚PraefeOto CongratV Lans 
eXIgVo hoC VersV aCCHnit. (') 


Das Urtheil des füngften "der Chroniken vom Kalvarien⸗ 
berg, den Ausbrud: ingeniosus applausus poeticus, hat Kinfel, 
der gefeierte Dichter, beftätigt durch bie von ihm gegebene Leber» 


fesung der erſten Hälfte jener Dichtung, weiche mir anzueignen 
ih nicht umhin kann: 


rare dich, Stadt an der Ahr, dur Zier, du Krone ber Heimat, 
Jauchze den Jubelgeſang, twie er bir Sröhlichen ziemt! 
Hochglũckſelige Stadt, bir gab bein günftiges Schidfal 
Einen erwählteften Plaß vielen der Schweftern voraus. 
Herrlich ja nenn’ ich die Lage fürwahr, die fo wie bie beine 
Immer ein fünffah W ihren Bewohnern verleiht. - . 
Bierfach lautet es: Wein und Waſſer und Wieſen und Waizen, 
Aber das fünfte W mwerbe von mir nicht berührt. 
Fragſt nach Föftlicher Traube du nach, dam mögen bie Hügel, 
Mag dir der Berg ringsum zengen mit ſchweigendem Mumb. 
Waſſer, ſüß und gefund, das giebt in Fülle die Ahr bir, 
Welche mit flüfterndem Fall fanft in das Thal fich ergießt. 
Künfttich Teitet ein Arm fich ab zum Dienfte bes Bürgers, 
Mit fanftfpiegelnder Flut legt er fi rings um bie Stabt. 
Sieben ber Mühlen wälzt er im Schwung, unb jebem Bebürfnig, 
Das ihn zur Hülfe begehrt, reicht er die Fülle ber Flut. 
Wieſen, wie rühm' ich euch nur! Im vielfach blühenden Grafe 


(1) Dem folgt die Gratulation der Kloſtergemeinde. 
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Schwelgend, in Herben getheilt, wandelt das rüfige Vieh. 
Hier wohnt Flora, beſucht vom ſüßen Geſange ber Muſen, 
Bacchus und Ceres bier mifchen ben heiteren Scherz. 
Waizen zumal, wer kennt nicht die golbene Fülle ber Emmte? 
Iſt doch üppig das Land, günflig für jedes Getreid. 
Siehe, dein vierfach W, ich hab' es gebürend geprieſen, 
Das dir, freundliche Stadt, ſchenkte das gute Geſchick. 
Aber das fünfte W, das darf ich nimmer berühren — 
Rührt' ich es an, vielleicht ktäme mir W(eh) noch davon. 
Wie angenehm aber dem durch fie gefeierten Magnaten des Con⸗ 
eionators Huldigung, ergibt fi daraus , daß er eine dreifache 
Abfchrift des poetifchen Erguffes begehrte , davon die eine bem 
Durchlauchtigſten Kurfürften zu überreichen. Nachdem fie ihm 
geworden, bat er unferm geifllihen Vater zwei Piſtoletten 
( Doppelpiſtolen) zu einem Almoſen geſchickt, auch den verbindlich⸗ 
ſten Dank für die ihm bezeigte Ehre und Anbänglichfeit abgeftattet. 
Gegen Anfang Febr. erhielt der Convent von dem Stadtrath durch 
authentiſche und befiegelte Urkunde die Vergünfigung und Erlaub⸗ 
niß, die von dem Berg Klotzbahn berablommende Quelle abzu⸗ 
leiten, in ber Art, dag wir fie abſchließen und zu dem Gebrauch 
bes Eonvents heranführen möchten. In Wahrheit gebrach es ung 
nicht felten an Tebendigem, zu Zeiten ſelbſt an Rehendem Waffer, 
Jahr 1745. 

Nach fo vielem Sieben und Seufjzen, nach den vielen Ans 
Rrengungen und aufgewendeten Koften erfchien endlich der 9. Auguft, 
ba bie legte Hand ber Wafferleitung angelegt wurde, dem Spring⸗ 
brunnen, der nicht der Augenluſt oder der eiteln Curioſität be= 
ſtimmt, ſondern hauptſächlich und vor allem zur Abhülfe für 
eine deüdende Noth. Der eigentliche Führer und Vorſteher bei 
diefer Arbeit war der Junggeſell Matthias Schall aus dem Dorfe 
Walberberg. Den 2. Sept. weihete unfer Durdlaudtigfter Erz» 
bifhof Clemens Auguft die Capelle zum h. Namen Jefu, unweit 
Rheinbach, unter unfäglicher Feierlichkeit. Waren boch behufs diefer 
Weihe die Proceſſionen von mehr als 36 Pfarreien eingeladen und 
verfammelt, Auch aus Arweiler iſt eine Proceffion dahin gegangen. 

Jahr 1747. 
Den 6. März wurde in unferer Kirche das neue größere 
(ödlein für Walporzheim zu Ehren der bb. Zofephus und 


Bachträge zur Chronik 93 


Sebaftianns durch den Guardian unferes Kalvarienbergs, den 
P. Godefridus Langen, getauft. Der Ceremonie wohnten bei 
die Scheffen von Armweiler, die auch, gleichwie die heilige Samm« 
fung, durch die Walporzheimer flattlich bewirshet wurden, Und 


damit fehließt Die Chronik. Denn es waren bier, wie allerwaͤrts, 


im Anzug bie Zeiten der Erichlaffung und Gleichgültigkeit, 
denen die Beröbung folgen follte. Dafür will ich noch einige 
Steine Notizen, der Ehronif zur Ergänzung, beibringen. In einer 
Rechnung für die Stadt Arweiler, 1508, beißt es: »Item hat 
man processie . gestalt vp Caluarien zo gain vp lamentatien 
Marie, darzo gehat VI priester ind scoelmeistere ind clocke- 
ner, jedem III albus.« Den durch Einflürzen des Dachftuhls 
im J. 1627 veranlaßten Schaden auszugleichen (S. 0 — 21), 
bewißligte die Stadt einen Zuſchuß non 150 Gulden, Die Frau 
Stappelberg, »mulier virago et oratrix potentisaima,« die 1628 
den Bemühungen der Franzisraner um eine Niederlaffung in 
Arweiler feindlich entgegentrat (S. 25), wurde das Jahr darauf 
als Here hingerichtet. 

Am 3. Mai 1634 follte der Brundkein zu dem. Kioflerbau 
gelegt werben, und haben die fortwährend Das Hospitium im der 
Stadt bewohnenden Väter zu ſolcher Feier den Magiſtrat gegie« 
mend eingeladen. Der aber wollte allerlei Wünſche, unter fo« 
thaner Einlabung verborgen, wittern, und faßte deshalb. folgen« 
ven. Beſchluß: „Dieweil vff morgigen Tag ipsa inventione 
8. Crucis der erſte flein zum. vorhabenden Cloſter vff Calvarien⸗ 
berg gelegt vnd geweihet werden foll, vnd Bürgermeifter, Scheffen 
yad Rath zu deme actu beruffen vnd invitirt, vermeintlic einer 
großen gaben zu folchem vorgenommenen baw von hiefiger Statt 
gewertig zu fein, jo haben doch Bürgermeifter,,. Scheffen vnd 
Rath commaniter concludixt, vnd in-erwägung ber: Gemeinde 
vad Bürgerfchafft hoͤchten armut reſolvirt, Das, weilen bie. Stat 
aujetzo gang mit keinem vorrath gelis vnd ſonſt verſehen noch 
gefaſt iR, man gleichwol bei anfompften einiger darzu erpetten 
oder. auch abgeſandten herem. einen drunck weins .perehren ‚und 
Awan mit zwei wer drei: Kälber in. bie e Mahn au keuer — 
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- Bis zu der Vernichtung aller Ktöfter, 1808 , wirkten auf 
Ralvarienberg die Söhne des h. Franziscus, wenn fie auch nicht 
an die Fortfegung der Chronik dachten, in: der auferbautichfien 
und nüglichfien Weife, wie fie denn, gleichwie aller Orten, der 
herzlichen Zuneigung ber gefamten Landfchaft ſich erfreuten. Der 
Tag ihres Scheivens aus ber friedliden Stätte war für Ars 
weiler ein Tag des Schmerzes und der Bitterfeit. Am 30. 
Yanuar 1806 erlaufte Bicarius Gieſen von der franzöftfchen 
Domainenverwaltuig zu dem Preis von 5925 Kranfen Kofler 
und Kirche, ſamt Öarten und A Morgen Weinberg, daher der 
Gottesdienſt ungeflört fortgefegt werden fonnte. Nach des Vica⸗ 
rius Ableben erfaufte eine Geſellſchaft von Bürgern aus Ar 
weiler das gefamte Eigenthum, um eine Tateinifhe Schule zu 
begründen, bie doch feinen dauernden Defland hatte. Nach ihrem 
Eingehen drohten die Bebäude dem Ruin anheimzufallen, ale 
eine eigenthümliche Berfettung von Umftänden Gelegenheit gab, 
fie zu dem edelſten Zweck zu verwenden. Zu E@öln in dem Ur⸗ 
fufinenflofter war eine zwiefpaltige Wahl vorgelommen, Ergeb⸗ 
nig wohl der feit beinahe "einem Jahrhundert aufgefommenen 
Rivalität der Jungen und der Alten. Ausnahmsweiſe blieb in 
dem in großer Hige geführten Streit den Alten der Sieg. Die 
geſchlagene Partei fchied, nicht aus dem Orden, wohl aber aus 
dem Haufe, um in Montſoie ein felbRändiges Klofer zu begrüns- 
den, und trat an deſſen Spige als röverende möre Schwefler 
Barbara Maria Terefa Schäfer. Unter ber umfihtigen Teilung 
erfreute fih das Haus eines gebeihlidden Fortgangs, als das 
ſchredliche Nervenfieber auch dort einbrach und theuere Opfer 
aus ben hoffmngsvollſten Zöglingen forderte. Es blieb nichts 
Abrig, als das Unglädshaus aufzugeben. Die r&verende märe 
richtete ihr Auge nad dem Kalvarienberg bei Arweiler, beffen 
Eigenthum fie yon den damaligen Befigern erwarb, und trans⸗ 
ferirte dahin. das Kloſter im 3. 1838. Bon dem an. hat fie, 
die hochbegabte und mehe noch durch feltene Charakterſtärke aus⸗ 
gezeichnete Frau nur Erfolge erlebt, Einen herrlichen Auf 
fhwung nahm das Höferlihe Inſtitut, gleichwie die davon 
unzertrennliche Toͤchterſchule. Die erſten Familien bes Landes 
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und auch entlegener Provinzen führten ihre Kinder babin und 
fanden reichliche Urſache, fi des Vorzugs, den fie der Anftalt 
gegeben, zu erfreuen. Mit jedem Jahr wuchs die Anzahl der 
Zöglinge, daß viel zu enge die Kloſtergebäude wurden, Biel, 
ſehr viel mußten die r&verende mere und ihre beiden Nach⸗ 
folgerinen bauen, daher der alte Kalvarienberg faum mehr zu er- 
Sennen. Unabhängig von den Wohngebäupen erhielt aud die 
Kirche und befonders das dem Felfen eingehauene heilige Grab 
bedeütende Berfchönerung ; dem von Arweiler binaufführenden 
Stationenweg wurde eine theilweiſe veränderte Richtung gegeben, 
eine zweite Reihe von Stationen im Innern der Kirche ange⸗ 
bracht. Die alten Wappen in den Kirchenfenfiern erklären ſich 
zwar aus ben Unterſchriften, doch will ich ſie bier kurz anführen. 
Mr. 1 iR das Wappen der Stadt Arweilr. 2. von Elz und 
von Schmidtburg. 3. von Dlanfart und von Bourſcheid. 4, von 
Gymnich zu Biſchel. 5. und 6. von ber Leyen, 7. Karl Kaspar 
von der Leyen, Erzbiihof von Trier (+ 1676). 8. Neu 
Malerei; das Fenſter if der Ueberſiedlung der Schweſtern von 
Montjoie hierher im Jahr 1838 gewidmet. Schließlich ift noch 
ber zierlihden Orgel zu gedenten. Ä | 
Terefa Schäfer, die Schöpferin des vielen Guten und 
Schönen, in Bonn geboren, farb den 12. Sept. 1851. In 
demfelben Geifte wirkte ihre unmittelbare Narhfolgerin, Agnes 
Maria Zofepha von den bh. fünf Wunden CHartzheim aus Edin), 
bis eine Hirnerweichung fie nöthigte, Die allzu ſchwer gewordene 
Bürde niederzulegen 1859. Sie farb 14. Dec. 1860. Unter 
der heutigen röverende mere, Paula van Huthen, aus Aachen, 
iR des Haufes Glanz und Ruf fortwährend: im Steigen, wie 
denn der Zöglinge gegen 120 find. Bereits im J. 1845. mochte 
Kintel in Wahrheit rühmen: „Die Zahl der Pflegetöchter iſt 
nahe an hundert geſtiegen; der Preis iſt billig. geſtellt, und die 
Auftalt hat guten Ruf: der Proſpectus derfelben zeigt, daß in 
den Hauptfächern, die dem Gebildeten Noth find, Unterricht 
ertheilt wird ; auch weibliche Arbeiten aller Art fehlen nicht. Das 
einzige ans Kloſterleben Erinnernde if die uniforme Kleidung, 
weiche der Proſpertus von den Penfionairen verlangt; fon wird 
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gerübmt, baß die Erziehung nicht für Nomen, fondern für das 
bürgerliche. Leben praktiſch und tüchtig ertbeilt werde, und ein 
ſchoͤnes Zeugniß der Liebe ift, Daß die Kinder felten ohne Thränen 
zu ihren Eltern zurückkebren.“ Die. Urfulinenhäufer in Trier, 
Montisie und Aachen, feit 1848, find Törhter des Kalvarienbergs, 
und werden von hier aus mit Rehrerinen verfehben, ein Umfand, 
der die große Zahl der Schweftern auf Ralvarieuberg, etivan 50 
im 3. 1861, erklärt. 

Nod muß: ich einer zu Arweiler allgemein verbreiteten und 
geglaubten Sage gedenken. Es foll in ben Stürmen des Jahre 
1848. eine.voruehme Dame auf-Kalvarienbesg Zuflucht gefucht, 
auch daſelbſt, zu mehrer Sicherheit, einige Wochen lang das 
Gewand der Urfulinen getragen haben. Ihre Daukharkeit für 
bie ihr gewordene Aufmerkfamfeit fol fie nachmalen durch koſt⸗ 
bare Geſchenke bezeigt haben. Berbürgen will ich aber bie Sage 
Teineswegs , eben fo wenig, als die Erzählung von K. Friede 
sich“ Il, der, von den Seinen verlaflen, duch ungrifhe Hufaren 
verfolgt, in dem Abt zu Kamenz einen Retter fand. Die Mönde 
hatten fi eben zum Chorgefang verfammelt‘, raſch führte ber 
Prälat den mit einem Chorhemd befleideten König in ihre 
Mitte, und bie Huſaren, obwohl alle Winkel der Kirche durch⸗ 
fuchend, Haben ihn nicht herauszufinden gewußt. 

Wie ehrwürdig, wie verdienſtlich, wie nittzlich ein Bers 
ein, der es fih zur Hauptaufgabe nimmt, Kinder weiblichen 
Geſchlechtes zu erziehen, an Sonn» und Feiertagen auch Er⸗ 
wachſene, Dienfiboten, Knechte, Mägde, Arbeitsleuse zu untere 
richten, und nebenbei der Armen und Kranken zu pflegen, befand 
doch in den Erzdiöceſen Mainz und Trier nicht ein einziged 
Urfulinenftofter , während das Erzſtift Coͤln deren drei, Göln 
ſelbſt, Düren, Düffelvoxf, das Hochſtift Lüttich vier, Anden, 
kattich, Dinant, Huy pihlke, Die Zugen her. Höhn Stände 
jener. Begenden: war dahen vorzugsweiſe auf Mey angewiefen. 
Daſelbſt beſaßen die Urſulinen ſeit 1640 ein hauliaes Kloſter 
mit ausgedehnten Zubehörungen. 

. Die Geſchichte der Stifterin dieſes Ordens, ver 5, Angela, 
bas..der große Papſt Pins. VII in der Bulle über :dig: Heilige 
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foreigung. gegeben, und theile ich eine für unfere Zeit fo feltene 
Urkunde in der Heberfegung mit: 

Pius, Biſchof, ein Diener der Diener Gottes, zum immers 
währendben Andenken. 

Als der eingeborue Sohn Gottes, die Weisheit des ewigen 
Baters, das nene Geſeg verkünden und darthun wollte, baß die 
Ringheit diefer Welt .eitel Thorheit fei, lehrte er, es gebe zwei 
Gebote , welche die Fülle des gefamten Geſetzes und der Pros. 
pheten find: nämlich das erſte und hoͤchſte, das fid) anf bie Liebe 
Gottes bezieht, und das zweite, biefem aähnlich, welches ben 
Nächten wie fih ſelbſt zu lieben heifht. Doc lann es Feine 
voltommene Liebe des Rächkken geben, wird fie nicht von jenem 
göttlichen Feuer entllammt, womit wir Gott aus ganzem Herzen, 
aus ganzer Seele und aus ganzem Gemüthe lieben. Weßhalb 
der Upofel Paulus, als er die Menſchen zu wedfelfeitigen 
Dienfleiftungen aus Liebe mahnte, ausdrücklich lehrte, Das ganze 
Geſetz fei in dem einzigen Sag enthalten s Liebe deinen Rädften 
wie dich ſelbſt. Und ſurwahr gebrach es der Tatholifchen Kirche, 
in der allein bie Bollendung des ganzen Geſetzes fich findet, nie 
au vorzũglichen und außerorbentlichen Beiſpielen jener doppelten 
Liche. Denn nicht felten ruft Gots feine Diener zu einer ſolchen 
Lebensart, dag fie, auf al das Ihrige vergeſſend, nur jenes 
fuchen, was Gottes iR: fih den geiſtlichen und leiblichen 
Bedärfniffen ihrer Nächflen widmen und zu Dienern Aller 
werden, um Alle für Ehrikum zu gewinnen und ihnen den Zu⸗ 
tritt zum ewigen Heil zu erleichtern. Beifpiele folder vorzäg« 
lien Wohlthätigfeit bemerten und preifen wir mit Recht am 
vielen Männern, Doch if es zu bewundern, daß ed auch meh⸗ 
vere Frauen gab, welche, mis einer befondern Geiſteskraft bes 
gabt, gänzlich den Bedärfniffen der Nächſten fi wibmeten, ins» 
befondere einer feonımen unb heiligen Erziehung der Mädchen 
eblagen, woraus bed Enten fo viel für die Religion und da⸗ 
buch auch für ihre Geſellſchaft ſelbſt entfprang. 

Wahrhaftig ift es das zarte und jugendliche Alter, weiches 
Leicht dorthin geht, wehin man es führt, und Daher der weiſeſten 
Leitung bedarf, um auf der währen Bahn des riflichen Lebens 
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zu wandeln und fich in. der Well fo gu. benehmen, daß es bie 
unvergänglichen Güter des Himmels eifrigfl jedem zeitlichen Vor⸗ 
theide vorziebe, währenn man weiß, daß der Zungling die ger 
wohnte Bahn ſelbſt im After nicht mehr verläßt. And nie 
weniger als die fromme Erziehung ber Kunben ift au jene der 
Mädchen zu loben und anf febe Axt zu fördern, da fie recht oft - 
den Samilien noch weit mehr nützt. Denn wie das Buch Ec- 
‚elesiasticus lehrt, if ein heiliges und fchamvolles Weib .eine 
große Gnade und ihre Sittlichkeit eine Gabe des Herrn. 

Mit Recht iſt daher die felige Angela Merici zu preifen, 
an: weldye Gottes Ruf vom Himmel erging, und die er-mit dem 
erforderlichen Baben von oben audrüflete, das ewige Heil, wie 
auch andere Vortheile der Nächften ,. auf vielerlei und wunder⸗ 
bare Weiſe zu fördern, die er insbefondere göttlich aneiferte, zur 
Emporbringung und Fortpflanzung einer frommen, chriſtlichen 
Mädchenerziehung , unter dem Namen und Gchuge ber heiligen 
Urſula, eine Geſellſchaft von Jungfrauen zu fiften, welde, wie 
Rofenduft im Lenz, bie Kirche mit dem lieblichſten Geruche der 
Tugenden erquidt, noch bisher um ben Unterricht der Mäpdyen 
ſich hohe Berdienfte fammelt und mit dem Beiſtande Gottes auch 
noch in Zufunft fammeln wird. , Diefe heiligfte, an Berdieuften 
guter Thaten überreihde Magd Gottes hat der himmliſche Bräu⸗ 
tigam ſchon vorlängfk zum Hochzeitsmahle berufen und ihre Hei⸗ 
ligfelt durch das göttlihe Zeugnig von Wundern einleuchtend 
dargethan. Nachdem fomit Alles bach emfig vollbracht wurde, 
was nach den biesfälligen Sapungen und päpftlichen Decreien 
in deriei Gefchäften zu geicheben bat, zählen wir auch das zu 
den vorzüglichen Pflichten Des durch Gottes hoͤchſten Rathſchluß 
unferer Schwachheit anvertrauten apoftolifihen Amtes, zu erllaͤ⸗ 
ven: die felige Angela fei. dem Chor der heil. Jungfrauen bei» 
gefellt und fie. in die kirchlichen Verzeichniſſe einzutragen. Nach⸗ 
dem wir baher vor Allem Gott den Herrn und Geber des Lichtes 
inbrünftig anflehten : verfegen wir nad dem Rathe und einſtim⸗ 
migen Gutachten unferer in einer vollen Sitzung verfammelten 
ehrwärdigen Brüder , der Cardinaͤle der heil. römifchen Kirche, 
dann des Patriarchen ,„ der. Erzbiſchoͤſe und. Bifchöfe,, die ſelige 


Bir h. Ingela Sch. 2 
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der Hülle unferer Machwollkommenheit, fie fei ebeufo wie die in 


Die himmlihhen Wohnungen aufgenommenen Heiligen zu verehrten 


ned anzurufen. Um aber ‚die Gläubigen zur Nachahmung ihrer 
Tugenden zu ermuntern und vorzüglich die würdigen Nachkom⸗ 


men und Pfleeglinge einer foichen Mutter zu: bewegen, daß fie 
berfeiben als ihrer Yährerin und Meiſterin unverdroſſen folgen, 
auf daß mit der Boͤsartigkrit des Zeitgeiſtes and die Zahl der 
Mittel zur Erhaltung der Yrönimigfeit, befonders . aber zur 
©tärfung derſelben im zarten Alter zunehme: wollen wir ihre 
herrlichen Thaten und die Vortrefflichkeit ihres Beil. ebene, 
wanbels in gedrängter. Erzählung berichten, 

Um das Jahr 1470 zu Defenzans, einem Städtchen ber Dib⸗ 
eefe von Berona, am Garderſee im Gebiete von Benedig, durch 
fromme Eltern erzeugt, hat die fel. Angela Meriei von Kind⸗ 
heit an die gewöhnlichen Ergögungen der Madchen ſowohl, als 
de Reize der Welt verfchmäht, ſich gänzlich dem Stillſchweigen 
und der Betrachtung. hinmlifcher Dinge gewidmet, die Lille der 
Yungfeaufchaft fetö unverfehrt. zu erhalten beſchloſſen, und dar 
wit fie ja nur dem göttlichen Bräutigam gefalle, jedem weib⸗ 
Ken Schmude gram, fogar die Schönheit ihres Antliges, wie 
au jene ihrer Haare abſichtlich entſtellt. Syn der Blüthe ihrer 


Jugend ber Eltern beraubt, verſuchte fie es aus Begierde nach 


einem firengeren Leben , mit ihrer Schweſter in eine Einsde zu 
fliehen ; allein zurüdgehalten vom Oheim, leiſtrte fie nun zu 
Haufe, was ihr dort zu feißen wicht geſtattet war. Als der 
Tod ihr bald Darauf die gelichte Schweſter raubte , trauerte fie 
zwar ſehr über-den Verluſt diefer Gefährtin für die begonnene 
hochſt firenge Lebensweiſe, verharrte fsboch mit deſto gräßerer 
Krafı bei ikreru Borfage, kaſteite ihren Leib fortan durch Cilicium 
und Geißel, fhlief .nur wenig und auf der Erde, genoß nur 
in der Krankheit Fleifchgerichte. und blos an den Feſten der Ges 
burt und Auferſtehung des Herrn eiwas Wein, wogegen fie an 
mehreren Tagen gar nichts aß. Nachdem fie oft und heiß zu 
Gott um die Dfenbarumg gefleht, oh die Seele bes entichlafenen 
Gäweßer dar himmliſchen Freuden theilpafiig geworden, zeigte 
7 R 
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fi ihr plöglich, umgeben von einem Eiralenglanze und Eugels⸗ 
hören, Die jungfräuliche Gottesgebärerin mit jener Schweſter, 
weiche fie zur Stanbhaftigfeit auf dem Wege der Sollfommenpeit 
ermahnte und ihr dafür einen gleichen Autheil an biefer Glorie 
verſprach. 

Bon. bieſem Tage an ſtrebte die fromme Maid bis zur Ver⸗ 
wunderung nach deſto größeren Foriſchritten in: jeder Tugend, 
Und als. ber böfe Feind in der Geſtalt eines Engels bes Lichtes 
fie zu täufchen verfuchte, fiel fie nach entdecktem Betrug zur Erde, 
geftand. ihre Unwuürdigkeit, einen Engel- Gottes zu fehen, und 
befiegte fo ihren liſtigſten Feind. Um fich aber gegen feine Nach⸗ 
ftelungen defto beſſer zu fchügen, vermehrte fie die firengen Abtod⸗ 
tungen ihres Fleiſches und anderweitigen frommen Uebungen. 
Um ferner bas h. Abendmahl, zu deſſen Genuß fie durch ihr 
Alter bereits geeignet war, fo oft als fie es wünfchte, emipfangen 
zu fönnen, entfagte fie. dem väterlichen Gut und wählte Kleid 
und Negel des 3ten Ordens vom b. Franziscus. Denn mit dem 
Ertalten der Froͤmmigkeit begann ſchon damals die beflagenswerthe 
Gewohnheit der Laien, fi dem h. Tiſche nur felten zu naben. 

. Während alle an bdiefer Dienerin Ehrifii- das Wachſen der 
Heiligkeit bemerkten, erhöhte fie felbf, in das Nachdenken über 
ewige Dinge vertieft, die Kaſteiungen ihres Leibes auf eine bes - 
wundernswürdige Art. Die größte Noth an allem war ihre 
ein Labfal, gern duldete fie Hunger, Durſt und bed Weiters 
firengftes. Ungemady, lebte blos von erbetenen Speiſen und ver« 
theilte den nach Abfıhlag ihrer täglichen fargen Nahrung erübrige 
ten Reſt unter Arme, befonders unter Kranke, denen fie mit bes 
wunderungswerther Sreudigfeit diente, Roh und einfadh war 
ihr. Kleid, und im Winter wurde das über ein rauhes Gilicium 
angezogene Hemde zuvor mit Taltem Waſſer benetzt. Ihre 
Mahlzeit befand aus einem Biffen Brod, wenigen Früchten 
und unfchmadhaften Kräutern. An den Freitagen durch das 
ganze Jahr, dann in den Kaften an drei Tagen wöchentlich blich ſie 
ganz ohne Nahrung; an den übrigen Zagen aß fie bios brei 
Nüffe ,. eine Kaftante und eine Beige, fo daß fe ſelbſt an den 
Senntagen blos noch ein Meines Brod hinzufügte. Oft blieb fie 
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mit dem 5. Abendmahle begnügt, fogar durch die ganze Woche 


nüchtern. Erkraufte fie aber, fo genaß fie oßne ben Gebrauch 
irgend eines andern Heilmittels glücklich wieder Durch ben Ge⸗ 


nuß der bereits angezeigten gemeinen Speilen. Nacthdem fie 
ihren Geburtsort verlaffen,, durchwallte fie mehrere Orte, um 
die Pflichten der Naͤchſtenliebe zu erfüllen. Da aber :ihre. Liebe 
zu Gott fo groß, daß fie oft in Verzuckung gerieth, und ber 
Auf ihrer Heiligkeit mit jedem. Tage wuchs, war es ihr Leicht, 
Feindſelige zu verföhnen,, Laſterhafte gu beffern, Trauernde m 
tröflen und für Schuldige Berzeihung zu erwirken. 

Darauf trat fie andere heil, Wallfahrtien an und veille 
nad) Mantua, um fih mit der fel. Hofanna von Andreasdi, 
vom Bußorden bes heil. Dominiens , zu beſprechen. Bon dort 
wendete fie fih nad Paläfina, um bie von unſerm Exlöfer 
geheiligten Orte zu befuchen. Auf diefer Reife ‚ereignete ſich 
das Wunder, daß fie, an bie Küſte der Inſel Cydonia ges 
srieben, an beiden Augen erblindete, auf der Ruckkehr aber, fa 
an demfelben Orte, vor einem Bilde bed Gekreuzigten ihr Augen⸗ 
licht wieber erhielt. Ueberdies gingen von drei Schiffen, welche 
mit einander fuhren, bei einem Sturme zwei in den Fluthen unter, 
nur: das dritte, worauf Angela ſelbſt fich befand , entging mit 
Gottes Beiſtand ſowohl dem Schiffbrud als auch der Gefangen“ 
Schaft unter den Seeräubern und kam glücklich nach Venedig. 

. Dort. war der Ruf ihrer Heiligkeit fchon früher angelangt, 
weshalb man fie mit großer Freude aufnahm und wegen ihrer 
Bereits anerfannten Tugenden bat, fich daſelbſt nieberlaffen zu 
woiien, was fie jedoch aus Demuth ablehnte und füh heimlich 
zurück nach Brescia begab. 

Bon der Sehnſucht entflammt, die Schäke der h. Abläffe 
zu gewinnen, fam fie bald darauf, nämlich im Ynbelfahr 1525, 
in diefe unfere Stadt, verrichtete die ihr auferlegten Werfe mit 
regen Gefühlen der Froͤmmigkeit und Merkmalen der Religiofität, 
befuchte ehrfurchtovoll die Kirchen und GBrabmäler der heil, 
Märtyrer und wurbe fogar zu einem Gefpräh und zum Fuß⸗ 
TuS zugelaflen bei unferem Borgänger glüdlihen Gedaͤchtniſſes, 
Giemens ‚VII, welcher, mit ihren Berbienftien wohl befaumnt, 
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fe zur Loltung nud Unterſtützung weiblicher Sospitäter nab 
Nuterrichtsanſtalten in Rom zurädzubehalten dachte, allein übers 
gengt, daß der göttliche Ruf fie anderewohin fähre, endlich ihre 
Abreiſe geſtattete. 

Auf der Rüdlehr verehrie fie, von neuer Liebe beſeelt, die 
in einigen Kapellen des Berges Barallo treffend bargeflellten Ges 
beimnife unferer Griöfung. Dod in Eremona mußte fie wegen 
Srieg und ber Gefahr einer Belagerung von Brescia Länger 
weilen, durch weiche Zeit fortan eine große Menge von Men- 
ſchen aller Stäube fie wie ein Orakel befuchte, um ſich mit ihr 
über geiſtliche Anliegen zu berachen, wobei Ale ihre überirbi- 
She Weisheit nicht minder als die hope Vollkommenheit ihres 
Lebens bewunderten. Mittlerweile verfiel dieſe Magd Gottes 
in eine ſchwere Krankheit, ſo duß man die Hoffnung ihrer Hei⸗ 
lung bald aufgab und ſchon ihren in Kurzem bevorſtehenden Tod 
verfündete, Da richtete fie ſich mit ganz ungewoͤhnlicher Freu⸗ 
Digfeit im Bette finend auf und fprad) eine halbe Stunde durch 
von dem ewigen Gluͤcke der Seligen mit ſolcher Berebfawsfeit, 
mit folgen Merlkmalen heiligen Liebe, bie aus dem Innerſten 
bes Herzens Tommenb aud dem bewunderungswürdig erfeudhtes 
ven Antlig entfiralte, daß alle Anwelenden überraicht, eimen 
Cperubim gu fehen und gu hören glaubten. Aber Angela ger 
nas plötzlich und wollkändig, woräber fie ſich tief betrübte, 
weil der Bells der unverwelkbaren Krone, beren Erlangung fie 
bereitd frohlocend hoffte, verichoben wurde. 

In Bregseia augelaugt, misthete fie ein Haus an der Kirche 
ber h. Afra und begann In Geſellſchaft einer höcht frommen 
zu biefem Behufe gewählten Gefährtin , unter der Reitung der 
Augußiner son der Lateranenſiſchen Congrepetion, von welchen 
fie gänzlih abping, in ber genannten Kirche ihre geißlichen Ue⸗ 
bangen beſonderer Froͤmmigleit. Es würde zu lange währen, alles 
aufzuzaͤhlen, was fie flets und. eifrig leiſete, um eitweder die 
Armuth des Nächßen zu erleichtern oder ihn von ben Madeln 
feiner Sünden zu reinigen, und weiche Hulfomittel zum ewigen 
Geil fie allen geboten hat. Die Jungfrauſchaft aber bewnprie fie ſo 
Rvenge, daß fie ihre fchön gepriefenen Haare mit Muß und Seife 
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beflectte, wie auch Die natarliche Geßalt des Geſichtes durch die 


ſtrengſten Kaſteinngen des Körpers ſo entſtellte, daß fein Antik 


foR häͤßlich und widerwärtig wurde. 

Nun fühlte fich die Diemerin des Heren von Bett angetrie 
ben, die Errichtung einer neuen Geſellſchaft von Inngfrauen, nad 
einer beftimmten Bebensweile und heiligen Verhaltungéregeln zu 
beginnen. Als fie noch als Madchen in ihrem Geburtsort eif⸗ 
siger als je dem gewohnten Gebet oblag , fah fie eine von der 
Erde bis an den Himmel reichende Leiter, auf welcher. eine große 
Zahl von Jungfrauen und Engeln wechſelweiſe berabfliegen, 
wovon bie erſteren ihre Schlaͤfe mit koſtbaren Kränzen von Edel⸗ 
feinen ummwunben hatten, bie letztern aber mufilaliiche Juſtru⸗ 
mente extönen lichen. Zugleich vernahm fie dad Gebot bes 
Deren, den erwählten jungfräulichen Berein in Brescia zu Riften. 
Diefe Ericheinung eröffnete Angela iprem Gewiſſensrath, weicher 
na dem Gutachten frommer und gelehrter Männer , wie au 
nad Prüfung dieſes Ergebniſſes mittels des richtigen Probir- 
feines des Heiligthums, die Wahrheit jenes, Geſichtes nicht im 
‚mindefien beyweifclte. Da jedoch die Demüthige Jungfrau ſich 
für zu ſchwach hielt, ein Werl diefex Art zu vollbringen, trat 
fie 5. Wallfahrten an und verzögerte jene Stiftung fo lange, 
bis ihr Ehrißns der Herr erſchien, jene Zögezung ahabdete und 
der Zitternden nene Antriebe einflößte. Mit hohen Tugenden 
gefhmädt, mit himmliſchen Gaben, vorzüglid mit jenen der 
Beispeit, Wahrſagung uud Geiſteskenntniß ausgeräftet, einzig 
ben Ruhm Gottes mit dem ewigen Heile ber Seelen begweckend, 
errichtete fie fomit das vortveffiichfte Iuftitut, welches die vielen 
Gefahren preiögegebene Jungfraufepaft jener Mädchen beivahren 
follte, die, wenngleid der chriſtlichen Vollkommenheit beflifen, 
doch nicht das Höfterliche Leben erwählen wollten, amd zugleich 
beftimmt: wäre, den Fehlern und Laſtern jener Zeit zu widerſtehen. 
Darauf begamu fie nah dem Rath und mit Genehmigung 
anfehulicher und weiſer Männer, in ihrem Haufe Jungfrauen von 
erprobter Froͤmmigkeit und andere auserlefene Srauensperfonen zu 
verfammeln, bie fic durch ununserbroshene Beweiſe und Ermah⸗ 
mungen unterwied und zum .bevorfichenbeu Heiligen Wandel bereitete, 
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. Nachdem ihre Sitten unb ihr himmliſcher Beruf auf ſolche 
Art durch zwei oder drei Jahre geprüft worden, nahm fie 
am 25. November 1535 , ale dem: Gedächtnißtag der heil. 
Jungfrau und Märtyrin Katharina, 27 vorteefflide Jung⸗ 
frauen „ gefärkt durch das heil, Abendmahl, ohne ‚irgend eine 
Mitgift im ihre Geſellſchaft auf. Zugleich verfaßte. umb ertheifte 
fie. ihnen eine. kurze in zwölf Abfägen: enthaltene. Regel, worte 
fie zwar fein einziges ber wefentlichen Getübbe des kloöſterlichen 
Wandels ihrem Verein auferlegte , allein dennoch eine firenge 
. Bewahrung der Jungfrauſchaft vorfchrieb und ganz beſonders 
bie Einſamkeit, ben Gehorſam, bie geiftige und körperliche Ab⸗ 
tödtung ,. Liebe, ‚Gebet, öfteren Empfang: der h. Sacramente und 
mehrere andere Froͤmmigkeits⸗ Uebungen empfahl, Der chriſt⸗ 
lichen Demuth innigſt ergeben, wollte fie ihren. eigenen Ramen 
verhehlen und zierte ben von ihr geſtifteten Berein mit jenem 
ber beit. Urſula, während fie, dem Tode nahe‘, auch fein fort- 
währendes Beſtehen unter dem Schutze biejer unbefiegten Aufüh- 
zerin von Jungfrauen verfündete, . . 

Noch. war feit der Begründung kein Jahr verſloſſen als die 
Zahl der Mitglieder ſchon auf 60 Jungfrauen und 5 abeliche 
Witwen angewachſen war und ihre Regel anfangs von dem 
a Borftand in Brescia, nach dem Töflichen Entſchlafen 

ber feligen Stifterin aber auch vom Apofiolifiken Stuhle be 
Bätiget wurde, 

In Mailand hat. biefen Drden die Berwenbung bes h. Karl 
Borromaͤus eingeführt, und ſchnell verbreitete ſich derſelbe auch 
in andere Reihe und Provinzen, über Berg und. Weer. 

Hebrigend ernannte bie fel. Angela, durch ein höheres 
Licht belehrt, dag die Stunde ihrer Aufläfung. wahe, wine andere 
Vorſteherin der Geſellſchaft und verfaßte. ein geiftliches Teſament, 
worin fie ben. reinken ‚Tugendfinn bewährte. und ihren Zög- 
lingen ſowohl die heilfamften Ermahnungen zur evangeliſchen 
Bollfommenheit, als. au bie. wirkſamſten Bewepgräube zur 
Heiligung hinterließ. 

Reich an Verdienſten, brennend von Liebe und durch vie Sacve⸗ 
mente ber Kirche gehörig geſtaͤrkt, ſtellte ſie, zum Himmel ſich er⸗ 


Sebend, dem göltliden Bräutigam die. biendend weiße Stola der 
Unſchuld zuräd am 27. Jänner bes J. 1540, fa 70 Zahre alt. 

Ihr biegfamer, weicher und einem Lebenden ähnlicher 
Körper blieb 30 Tage unbeerdigt, worauf er in ber Kirche der 
5. Afra unter andere Reliquien der Heiligen beigefegt worden. ffl. 

Bald firömien große Haufen zu ihrem glorreihen Grabe, 
da Bott feine geliebteſte Magd mit erhabener Macht durch meh⸗ 
rere Wunder verherrlichte, deren Ruf in viele. Regionen drang 
anb veranlaßte, daß Angela in ihrem Geburtsort, dann zu 
Brescia und in mehreren andern Städten ben. Beinamen einer 
Seligen erhielt, daß ihr Bildniß auf Wäre geftellt wurde, 
ja daß ſelbſt der h. Karl Borromdus nad wenigen Jahren in 
Brescia öffentlich bethewerte, fie fei würdig, vom Apoſtoliſchen 
Stahl in das Berzeihniß der Heiligen Inngfrauen verjegt zu 
werden. Weßwegen zuerft in Brescia, durch ben Biſchof, eine 
Unterfuchung ihres Rufes der Heiligkeit , Ihrer Tugenden und 
Wunder, dann ihrer Verehrung nad den Apofloliichen Geſtat⸗ 
tungen eingeleitet worden, welcher dann, ebenfalld durd den 
gewöhnlichen Borfland, eine andere zu Rom felbft zur Unter⸗ 
ſtatzung ber Beweiſe folgte, worauf unfer Vorgänger Clemens XIH 
frömmen Andenfens am 13. Auguf 1763: die Conmiſſion ver 
Borbringung biefes Geſchaͤftes bezeichnete und endlich nach firenger 
Präfung desfelben am 30, April 1768 erklärte: dieſer Fall fönne 
wegen: befonderer Umflände nicht den Deereten Urbans VII, 
gleichfalls unferes Vorgängers glüdliher Erinnerung,  unterge- 
ordnet werden, und fomit bie jener Dienerin Chriſti bisher 
erwielene Berehrung durch ein feiertiched Derret beftätigte.- 

Nach Erreichung deſſen bemähten fih die geiſtlichen Jung⸗ 
frauen: des Ordens der h. Urfula, der Stifterin deffelben die 
noch höhere Ehre der Heiligfprechung zu verfehaffen: Zu diefem 
Zwede fand in Brescia eine apoftolifche Prüfung ihrer Tu⸗ 
genden und Wunder fatt; insbefondere aber beflätigte nach ſtrenger 
Erwägung die Congregration der h. Gebräuge am 12. Juni 
1777 einſtimmig die Bortrefflichleit ihrer Tugenden, was am 16. 
darauf unfer leute Vorgänger, Pius VI mit feinem höchften Aus. 
ſyrrche bekanni made, 
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Roch erübrigte das Urtheil Aber jene Wunder, welche nach 
Erhebung der Angela zu ben Seligen ſich ereigneten. Nach 
Vollendung der zu dieſem Ende gepflogenen drei apoſtoliſchen 
Unterſuchungen, wovon zwei in Brescia und die dritte in Ve⸗ 
xona flatt. fand, traten aus ben Verhandlungen berfelben Drei 
wunbervolle Hellungen hervor, welche, nad dreimaliger firenger 
Prüfung, am 12. Zänner 1790 in einer allgemeinen Berfamms 
fung von bderfelben Congregation einſtimmig als Werte Gottes 
anerfannt zu werden verdienten. Nach dem Gebete zu . Gott, 
wodurch er inbrünkig um himmliſche Erleuchtung flehte, belaunte 
derjelbe Vorgänger von uns, Pius VI am 27. beffelben Jahres 
und Monates feierlich: es felen drei von Gott auf bie Fürbitte 
ver fel, Angela gewirkte Wunder belannt. 

Das erſte beſtaud in einer plöglihen und vollſtaͤndigen Ge⸗ 
nefung der Angela Philippini von einem veralteten Gefchwiär, 
welches das rechte Schienbein bes florbutifchen Körpers verzehrte; 
das zweite in einer augenblicklichen und gänzlichen Herſtellung 
der Maria aus Arcguafrebda von einer Lähmung der rechten Seite, 
als Folge eines Schlagfluffes, mit mehreren andern Leiden; das. 
dritte endlich in einer eben folhen Heilung der Maria Angela 
Comini, von ‚einer Lähmung der linken Seite, aus berieben Urs 
ſache, mit einer ſchweren Krankheit der Bruſt. 

Nah Beflätigung dieſer drei Wunder berief derſelbe Vor⸗ 
gänger von und, am 3. Juli desfelben Jahres, eine aflgemeine 
Berfammlung der Congregation der h. Gebräuche zu fih und 
befrug jedes Mitglied derfelben: Ob mit Sicherheit zur feierlichen 
Canouniſation der ſel. Angela geſchritten werben koͤnne ? Nachdemn 
dies Alle beiahten und er neuerdings um Erlenchtung yon oben 
gefleht hatte, beſchloß er am 15. Auguſt deſſelben Sahres fürm- 
lich, die Canonifation der fel. Angela Merici fönne vorſichgehen, 
und befahl, das Deeret von diefer, wann immer vorzunehmenden 
Seierlichkeit fund zu thun. 

indem wir daher bied glänzende Geſchaͤft ſeinen erwünfpien 
Ende zuzuführen ſtrebten, verordneten wir wach der Sitte umd 
Einrichtung unferer Borgäuger, unter unfere ehrwürbigen Bräper, 
die Kardinäle der h. römifchen Kirche, einen aus den Acten ber 
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5. Congregation ber Gebraͤuche mühfem verfaßten unb gebrud: 
ten Auszug aus dem Leben, den Tugenden und Wundern dieſer 
Dienerin Ehriki zu vertheilen, welche auf folhe Art zum Aus⸗ 
ſpruche des Urtheils vorbereitet nub im geheimen Conſiſtorio am 
23. des zuletzt verfloffenen Märzmondes von uns befragt: Ob 
fie glauben, daß die fel: Angela dem Berzeichniffe der h. Jung⸗ 
frauen einvezleibt werben könne % — einfimmig äußerten: daß 
ihre Heiligkeit fobald als moͤglich zu enticheiden und der Kirche 
Yorzulegen ſei. Da wir uns jedoch noch eines vollern Rathes 
bedienen wollten, forgten wir bafür, daß ſich mehrere Erzbifchäfe 
und Biſchoͤfe aus verfchiedenen Gegenden Staliens , ſenachvem 
Die Zeit es geflattete,, in der Stadt verfammelten, um über bie 
Eassnifationen der feligen Angela Merici, bann der fellgen 
Sranz Caracciolo, Benedict vom h. Philadelph, Coletta Boilet 
und Hpacintha Mariscotti, ihre freie Meinung vor und auszu⸗ 
ſprechen. Es fand am 20. April ein öffentliches Conſiſtorium 
Batt, in dem ber gelishte Sohn. Bincenz Bartolueci, Advocch 
unferes Conſiſtorialhofes, nach der, von uns ertheiften Bewl⸗ 
gung, in Begemwart aller kirchlichen Stände und Bereine , die 
ansgezeichnete Unſchuld der Sitten, Heiligkeit des Wandels, die 
Gasen, Zeichen und Wunder der fel. Angela ausführlich und 
ſchmucvoll beleuchtete und um die Beendigung dieſes Geſchaͤſtes 
bat, Weshalb wir auf ben 14. biefes Monates ein fogenanntes 
Jalböffentlihes Eonfifiorium anorbneten, in dem unfere ehrwärdi- 
gen Brüder, die Cardinaͤle ber h. roͤm. Kirche, bann ber Patriarch, 
die Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe, ſowohl jene, die ſchon ſräher in 
Rom anweiend geweien, als auch bie übrigen, weiche erft fpäter 
anlangten, mitteld ber auszugeweile verfaßten und gedruckten 
Anführung der Tugenden und Wunder jener Magd Gottes, von 
sen Beweggrünben biefes Anliegens vollſtäändig untereiätet und 
von uns um den Ausfpruch ihrer Meinung erfucht, mit Ber 
fung auf wichtige Gründe zeigten: es fei billig und für Die 
Zierde der Kirche fürderiih, für die Angela die Berehrung einer 
5. Zungfrau fehzufegen. Worauf wir Gott preifeten, ber ben 
Wien aller unferer Brüder dahin fenfte, daß fein Name in 
feiner Dienerii Angela verherrlicht werde. Zu dem befahlen 
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wir endlich auch, dag von unferen geliebten Süßen, ben’ No⸗ 
taren bes apoſtoliſchen Stuhles, die öffentlichen Lrkunden ent» 
worfen, die von allen eigenhändig unterzeichneten Wohlmeinungen 
in das Archiv der heil. vom. Kirche gebracht und in dem⸗ 
ſelben fortan verwahrt würden. 

Es biieb nur .noch übrig, Gottes Gnade und Beiſtande an⸗ 
zuflehen, er möchte das Auge unſeres Gemüthes erleuchten, damit 
wir erlennen, was: an feinem Throne. gut if. Weßhalb wir 
nebſt unferen anhaltenden und vertrauensvollen Bitten, auch öffent» 
liche, Bott befonders wohlgefällige Gebete und allgemeine Faſt⸗ 
tage für die Stadt anordneten , wie auch mit Anfügung geifl« 
licher Gnaden die Gläubigen einluben, uns in einem fo heiligen 
und wichtigen Vorhaben von Gottes Güte den Geiſt der Weite 
beit zu erfleben. Und wie freuten wir und innigft im Herrn, 
als wir eine folde Religiofität und Frommigkeit des römifchen 
Volkes bemerkten ,. daß wir feine heißen Wünfche nad fener 
$eierlihen Heitigfprechung für. ein ſicheres Unterpfand des: gött⸗ 
lichen Willens halten durften. 

Als daher alle betreffenden kanoniſchen Borfchriften der dl 
tesen und neueren Zeit beobachtet waren , entſprachen wir bem 
gemeinfamen Meinungen und Wünfchen, begaben uns am Feſte 
der heiligen und untheifbaren Dreieinigkeit mit unferen. bereits 
genannten ehrwürbigen Brüdern, den Earbinälen der heil. römi- 
ſchen Kirche, dann dem Patriarchen, den Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, 
allen Prälsten des römlichen Hofes, der gefamten Welt⸗ und 
Regular» Geiflichkeit und einer großen Menge Bolfes in bie 
Baticanifche Kirche des. Apoftelfürften, wo unfer geliehter Sohn 
Innicus Didacus Caracciolo, Earbinalpriefler der heil. römischen 
Kirche vom Titel des heil. Auguflin und Vertreter der vorzu⸗ 
nehmenden Sanonifation,, dreimal feine und Auderer Bitten vor⸗ 
trug, daß wir die Dienerin Gottes Angela Merici dem Bew 
zeichniſſe der heil. Jungfrauen einverleiben möchten. 

Als Hierauf die gewöhnlichen Gebete, Litaneien, Gefänge 
und Anrufungen des heil. Geiſtes vollendet waren, haben wir 
zur Ehre derſelben allerheiligſten Dreifaltigtett, zum Ruhme bes 
goulichen Namens, zur Freude und zum Nutzen ber Kirche, kraft 
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ve6 Auſehens unferes Herrn Jeſu Chriſti, der by. Apoſtel Peine 
und Paulus, und unfereö eigenen, nach vorläufiger reifer Ueber⸗ 
legung, dann der Zuflimmung und dem Rathe unferer mit und 
in einer vollſtändigen Zufammenkunft in der Vaticaniſchen Kirche 
verfammelten ehrwürbigen Brüder, ber Karbinäfe, des Patriarchen, 
ver Erzbiſchoͤſe und Bifchöfe, befchloffen und verordnet : bie ges 
nannte Angela Merici, deren hoͤchſte Unſchuld des Lebens, deren 
Tugenden in einem heidenmüthigen Grabe und deren Wunder 
bereits Allen befannt waren, fei. unter die heit. Jungfrauen zu 
verfegen und von allen Chrifigläubigen zu verehren , was. wir 
auch darch gegenwärtiges Deeret mit dem Beiſatz befchließen 
and verordnen, daß, ihr zu Ehren, in der gefamten Kirde 
Gotteshaͤuſer und Altäre dem Aderpöcften gewidmet werden 
können. 

Ferner ſehen wir nach und exlaffen kraft deſſelben Anſehens 
allen jenen, welche im Geiſte der Buße, mit Verrichtung der 
heil. Beichte und Empfang des allerheiligſten Altarſacramentes, 
die Kirche der heil. Afra zu Brescia, wo die ehrwürbigen Nefe 
jener Heiligen ſelbſt fromm aufbewahrt werden, am 27. Jänner, 
an welchem. ihr Gedächtniß gefeiert wird, andächtig beiuchen, 
für die ganze Zufunft, barmherzig im Herren, 7 Jahre und eben 
fo vielmal 40 Tage von den ihnen auferlegten ‚ober burch ſie 
zu leiſtenden Bußwerken. 

Schließlich dankten wir Gott, daß er ſeiner Kirche bieſe 
neue Zierde verlieh, brachten am Altare der Bekenntniß des aller⸗ 
ſeligſten Petrus das hochheilige Meßopfer dar, und zwar, mit 
der Commemoration der heil. Angela, dann der heil. Franz Ca⸗ 
racciolo, Benedict vom h. Philadelph, Coletta Boilet und Hyas 
eintha Mariscotti, welche wir qu demſelben Tage in die Ver⸗ 
zeichniſſe der Heiligen eintrugen, und ertheilten allen in großer 
Anzahl anweſenden Gläubigen auf die in der: Kirche gebräuch⸗ 
liche Art den vollkommenen Ablaß aller Sünden. 

Doch ziemt es fi, daß wir bei einer folchen Feierlichkeit, 
aufrichtig im Herten, dem Bater und Schöpfer alles Buten, uns 
erfreuen und ihn kniefällig anfleben, uns auf bie: Fürbitte ber 
heiß, Angeln das Anstin feiner Barmherzigkeit zu zeigen : mb 


110 Wilperzkeim. 


die Bölfer, welche ihn noch nicht erfeunen, mit feiner Furcht zw 
erfüllen, damit alle im wahren Glauben übereinkimmend umnfern 
Heiland , den Herrn Jeſum Chriſtum anbeten und verherrlichen. 

Nebſtdem haben wir auf bie Verwendung deſſelben Cardi⸗ 
nals und Proeurators Innieus Dibacus und bewogen gefunden, 
alles Vorſtehende zu beflätigen, zu befräftigen, neuerdings ſeſtzu⸗ 
fegen. und der gefamten Kirche Fund zu thun, während wir 
auch das gegenwärtige Reis gültige apoßoliſche Schreiben befannt 
zu machen befehlen und zugleich anorbuen, daß den Abfchriften 
deſſelben, wenn fie auch gebrudt wären, fobald fie von einem 
üffentlichen Notar unterzeichnet und mit dem Siegel einer, in 
irgend einer kirchlichen Würde Rehenden Perfon verfehen find, vom 
allen gänzlich dieſelbe Glaubwürdigkeit beigemeflen werde wie 
dem allenfalls vorgezeigten Original. 

Es ſei daher niemanden erlaubt, dies Zeugniß unſeres Be⸗ 
ſchluſſes, unſerer Beſtimmung, Zuſchrift, Anordnung, Feſtſetzung, 
Nachlaſſung und Willensmeinung zu vertilgen oder demſelben 
freventlich zu widerſtreben. Sollte ed jemand dennoch wagen, 
dies zu thun, fo mag er wiflen, daß er fi den Zorn des afl- 
mädtigen Gottes und feiner heil, Apoſtel Petrus und Paulus 
zuziehe. 

Gegeben zu Rom beim heil. Peter im Jahre der Menſch⸗ 
werbung des Herrn 1807 am 24. Mat, unſeres Papſtihums im 
Sten Jahre, 

+ 3h Pius, Biſchof der katholiſchen Kirche. 

Bolgen die Unterfchriften der Cardinaͤle. 


Walporzheim. 


- Auf dem linken Ufer verangt ſich doch allmälig gegen Wal⸗ 
porzheim zu die fruchtbare Einſenkung, im ‚weicher Arweiler 
gelegen und bie an manchen Stellen den Durchmeſſer einer Stunde 
erreicht; die Berge nähern fi mehr uud mehr dem Fläßchen, 
bewahren jedoch bie: ſauften zahmen Formen, bie fo ſehr gegen 
ben. rauben Gharaktey.:des rechten Ufers abſtechen, unb ed. bleikt 
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noch immer an ber Höhen Fuß Raum ‚genug für Kornfelder, 
Gärten und Wieſen. Bon Armeiler geht es vorbei an den kaum 
mehr Zenntlichen Gräben des Thurms „vor Arweiler“, in einer 
Bierteltunde nach Walporzheim, dem Johannisberg des Ahrgaues. 
Reigend if das Thal, aber. was iſt biefer Reiz, verglichen der 
Majekät der Domlay, die eigentliche und koſtbare Subſtanz bes 
Allodiums zu Walprechshoven, situm in parochia Arwilre, welches 
cum omni iure scilicet iurisdictione, hominibus, vineis, agris, 
pratis, cultis et incultis, silvis, pascuis, aquis, censibus, am 
Tage nad ber Oſteroctave, 14. April 1246, Graf Friedrich von 
Hochſtaden an das Domcapitel zu EdIn vergabte. Es folgt Wal⸗ 
porzheim ſelbſt, mit einer Kapelle, zu Ehren der. bb. Sebaftian 
und Joſeph geweihet. Weber dem Portal if der gute Hirt mit 
dem Lanm auf den Schultern abgebildet, Ich fürchte indeflen, 
daß befagtes Bild, von den Reiſenden wenigſtens, bei weitem 
nicht verehrt wird, wie ber heilige Petrus in der Dauer von 
Mari. Dahms Gaſthaus. Wer dort nicht einfehrte, if in Wale 
yozaheim nicht geweien. „Aber wie fo ganz herzlich iſt es auch 
in der Sartenlaube des. Wirthehaufes zum heiligen Petrus ! 
Einen fiillern und Liebern Ort für eine Stunde einſamer betrach⸗ 
tender Naturfuß gibt es nicht.” Freilich darf bei forhaner Luft 
der Wein nicht fehlen, mit dem fih denn auch Kaufmanns 
Gedicht zur Genuge beſchaͤftigt. 
Beim heiligen Pen zu Walporzheim 
Am rauſchenden Bett ber Ahr, 


Da ſchenkt man nicht Bier, nicht Sonigfeim, 
Da ſchentt man den Rein fo klar. 


Beim beiltgen Petrus zu Walporzheim 
Da ſteht St. Peter und a, 
Er bat bie Schlüffel zum Paradeis 
Unb Hält fo fröhliche as. 


Und wenn ein luſtiger Burſche kommt, 
"Den riecht er von ferne ſchon 
Und Iffnet ‚gleig die Thore weit: 

„Herein, du lieber Schul 
Deq ſolls dann wigder gm Chor hinaus 
Dem Alten fährt's durch den Sinn: 

„Wer einmal glücklich im Simmel iſt. 
Der bleib’ auch vruhig drin 8 
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aß lockt euch wieder mit Sang und Klang 
Da draußen bie böfe Welt?" . 
Da bat er Mandem aus Verdruß 
Beim Scheiden ein Bein geftellt, - 


Daß der ba draußen, ' lang er war, 


Die Gaſſe Tugelnd maß 
Und macht St. Peter ibm hintendrein 
Eine lange, lange Naſ'. — 


O, heiliger St. Peter zu Walporzheim, 

Saß ih am ſeligen Ort, 
Mi brächte wahrhaftig mit Gang und Spiel 
Mein eigener Schatz nicht fort! 


O, heiliger St. Peter zu Walporzheim, 
Sind wenig fromm zur Zeit, 

Doch Alle noch zu Walporzheim 
Getrene St. Petersleut'! 

Bereits im J. 1210 wird Walporzheim genannt. Erysiihor 
Sohann von Trier bekundet nämlich , daß die Abtei Laach ihr 
Allod in Wadenheim, Eurle (Köhlerhof), Lorsdorf, Hemmeſſem, 
Arweiler, Wiltpretishoven in ſeine Hände aufgegeben habe, auf 
daß er ſolches dem Grafen Gerhard von Are zu Lehen reiche, zum 
Erſatz für deſſen Verzicht auf die Schirmvogtei zu Laach. In dem 
in Betreff der Grafſchaft Hoftaben zwifchen Engelbert von Vallen⸗ 
burg, dem Erzbischof zu Cõoln, und dem Grafen Walram von 
Jaulich am 18. Dec, 1265 errichteten Vertrag wurde ber Cölnis 
fen Kirche u. a. zugelprochen die curtis de Walbregtzhoven. 
Den 30. Brumaire XV erlaufte Peter Joſeph Lallier den Doms 
hof mit feinem fofibaren Zubehör, 10 Morgen Weinberg und 
5 Morgen Aderland, zu dem Preis von 24,800 Franken; für 
1305 Frauken war er verpachtet geweſen. Lalier beſaß das 
Haus Nr. 36 auf der Firmungſtraße in Coblenz und hatte einen 
bedeutenden Bijouteriehandel getrieben. Gleich in den erfien 
Wochen der franzöfifhen Occupation ging feine rau, der fihönen 
Bamilie Grand ſchoͤnſte Tochter, mit dem General Rouyer durch, 
und hat fie denfelben nad. einiger Zeit gehenrathet, ohne daß 
es einer Eheſcheidung beburft hätte, gleichwie auch Lallier,, die 
zweite Frau nehmend, eine folche überfläflig fand. Neben dem 
Dombof if faum der Erwähnung werth das Stüdchen Land, fo 
bie Abtei Steinfeld in Walporzheim befaß. 


Die Alesterlap. | 113 


Eigenthum von "ganz anderer Bedeutung hatte bie Abtei 
Llokerrade an dem obern Ende von Walporzbeim, der Bunten 
Kuh zu, die Klofterlay, mit ihren drei in der neueflen Zeit ent« 
ſtandenen Abtheilungen, die alte Lay, die neue Lay, der Beatrir- 
berg. Die ungeheuern Mauern, die terraffenweife bis zu bes 
Berges Gipfel reichen, geben Zengniß von dem was die mächtige 
Abtei zu leiſten vermochte, und zugleid von dem Werth, welcher 
jedem Fleckchen Geſtein in diefer fonnigen Rage beizufegen. Darum 
Yat auch hier nicht eintreten fönnen das Geſchick fo mancher allzu 
torfpieligen Rebenpflanzung, deren Ruhm mit dem Verſchwinden 
ihrer Begründer erbleichte. Namentlich hat einer der bedeutendſten 
Eigentgämer in der füngften Vergangenheit, Dr. Drimborn in der 
alten und neuen Lay wahre Riefenbanten gefchaffen, dem Beatrix⸗ 
berg mit einem unglaublichen Aufwand von Geld und Mühe bas 
Dafein gegeben. Dafür figurirt in feinem Preiscourant die Ohm 
Balporzbeimer 1858 mit-42, Ausftiid 1856 mit 50, Auslefe 1858 
mit 60, Elgesthal 1867 und 1858 mit 75. und 70, Kloſterlay 
Austefe 1858 mit 80, Beatrirberg Anslefe 1858 mit 85, Kloſter⸗ 
lay Ausiefe 1857 mit 90, Bentrirberg Ausleſe 1857 mit 100, 
das Stück mit 780 Rihlr., die Flafſche 1 Rthlr. 

Die Abtei Kloſterrade, franzöftfy Rolduc, welche zu jenen 
Raunenswertben Bauten den Impuls gab, verbanft ihren Utiprung 
dem Sohne eines an den Ufern der Ahr heimifchen Geſchlechts, bem 
Brafen Adatbert von Saffenberg. „Kloſterrath,“ ſchreibt Jo⸗ 
hann Schmidt, „eine jetzt aufgehobene Abtei, welche nur wenige 
Minuten über der alten Burg von Herzogenrade, an dem Ab⸗ 
hange des Berges ſteht, iſt ein großes und majeſtätiſches Ges 
bäude, von dem feine ehemaligen Bewohner eine prächtige Aus⸗ 
ſicht hatten. Alle dort berumfiegende Höfe, deren 100 ſeyn 
follen, und wovon der eine größer und fchöner als der andere 
iR, waren ihr Eigenthum, fowie auch das ergiebige Steinkohlen⸗ 
Bergwerk, wovon drei Schachte jetzt befahren werben, welche 
eine ungeheure Ausbeute liefern. Dieſenige Grube, welche die 
beßten liefert, trägt den berühmten Namen: Bonaparte,” Der 
Abbe Heller , der feharfe Beobachter , rühmt in. feinem geograr 
phiſchen Lexilon die Herren von KRiofesrade »pour une grande 
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regularit& et de bonnes &tudes, desservant avec zele et &di- 
fiction un grand nombre de paroisses.« In: dem gleichen 
Sinne wurde noch unlaͤngſt geſchrieben: „Die Mönche von Node 
zeichneten fich immer durch Religioſität und Sittenfitengheit, durch 
forgfältige Pflege der philoſophiſchen und theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, fowie durch laudwirthſchaftliche und bergwerkliche Be⸗ 
ſtrebungen aus. Auch wibmeten fie ſich der ſeelſorglichen Thaͤ⸗ 
tigkeit und bekleideten in mehreren Ortſchaften das Pfarramt mit 
ſo erleuchtetem Eifer, daß die ſeelenhirtliche Wirkſamkeit der 
„„Kloſterrather Herren““ bis heute in geſegnetem Andenken if.” 
Die Abtei Kloſterrade, Auguſtinerordens, entſtand im J. 1104, 
in Gefolge eines Traums. Albert, Domherr zu Tournay, aus 
dem Geſchlecht von Antoing, welchem nicht fabelhaften Grafen 


von Teifterband, die Grafen von Geldern und Cleve entlammen, 


war vorlängft durch Gottesfurcht, Tugend, Wiffenfchaft feinen 
Randsleuten ein Gegenkand hoher Berehrung geworden, als er, 
mit der Gründung der nacdhmaligen Abtei St, Nicolas⸗des⸗Prés 
bei Tournay befhäftigt, im Traum eine ibm durchaus fremde 
Landſchaft erblickte, zugleich bedeutet wurde, daß er auf biefer 
Stelle eine Kirche zu bauen habe, 

Ernftlich aufgeregt durch alſolchen Traum, machte letzlich 
Albert fh auf, in Gefellfchaft feiner Brüder Thiemo und 
Walger den Drt der Verheißung zu fuchen. Er durchwanderte 
alfes Land zwifchen Maas und Rhein und glaubte fhliehlich in 
der Nähe von dem heutigen Herzogenrade gefunden zu haben, 
was in jenem Geſicht ihm gezeigt worden. Der Grundherr, 
Graf Maldert von Saffenberg, ſchenkte ihm Grund und Boden, 
groß genug, eine hölzerne Capelle dahin zu feben, dem er umb 
feine Gemahlin, die fromme Mathilde, bald einige andere Län 
dereien hinzufügten, und Albert widmete ſich ohne Zeiterluſt 


feinem apoftolifhen Beruf mit einem Eifer und Erfolg, der 


alle feine Erwartungen überbieten, ihm auch bier die allge- 
meinfte Verehrung erwerben mußte, Gie äußerte ſich abfonder- 
lich in manchen, der Heinen Geſellſchaft auf dem Berge darge- 
brachten Gaben. Als aber Embrico, ein Lehensmann des Grafen 
von Saffenderg, zu Maifchoß gefeffen , durch den Auf von Al⸗ 
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berta frommier Wirktamleit angezogen, in Begleitung feiner gan- 
sen Familie ih ihm anfıhloß, der im Werben begriffenen Stif⸗ 
tang feine großen Güter an der Ahr zubradte, ba verwanbelte 
bie bisherige Armuth fich in. Reichthum. Ein Berzeichniß der 
von Embricho gefkhenften (Güter entlshne ich einer Abhandlung 
über den Urſprung von Kloſterrade, die in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßt, wohl durch die Schuld der Abfchreiber mehre ganz 
unerflärbare Ortönamen bringt. Um nicht den Irrthümern meiner 
Borgänger neue hinzuzufügen, gebe ich die beireffende Stelle, 
wie ich fie gefunden, feanzöfifch : - »Des doms qu’il a donne & 
lsdite &glise ledit sieur (Embrieo) la teneur s’ensuit. Premier 
une cense auprès Arweiler, nommee Sissenhoven (das im 16. 
Sahrhundert eingegangene Giſenhoven, jo zwiſchen Arweiler und 
Walpotzheim geſtanden hat) avec toutes les appendices, champs 
et viguobles et toutes les rentes pour faire service à ladite 
eglge. La VIlle partie de Lauayent, que .on paye, ‚laquelle 
n’est pas heritable, mais seulement. pour Pusance des bois 
eonotdee audit peuple. Um moulin audessons de la. ville, au- 
quel moulin en deservoit au profit de ladite &glise. Auprös 
de Lantreshoven un fief heritable et deux fiefs heritables au- 
prös de Hemmingeshoven (Hemmefen). 

»Item auprös de Mansco (Maiſchoß) une cense avec toutes 
les POssessions, terres, vignobles et toutes choses appartenantes 
au droit höritable, une chapelle qui appartemeit & Emmbrieo, 
car son pere l'avroit &difise, laquelle frauduleusement a tollu 
Godefroi prötre-, quand ladite &glise étoit en dösordre Un 
lien dit Hentrothe avec les possessions et famille. Autre lieu 
dit Gisenrothe avec terres labources et non labourées et un 
petit bois ; une piece de terre heritable auprös de Oolburne. 
Aupres d’Esch (bei Gelsdorf) une: oense dite Roth, aveo 
is labeur et un bois, et audessous une piöce de terre, nom- 
m6o Walprechsiorst, et lä-mäme VI bonniers ‚d’höritages, 
et autant aupres de Degernewen (Dernau); aupres Dorwilre 
Il florins VI deniers, auprös de Scuren .cing muids et demi 
de froment. Et tous sendits biens ‚a denne Embrieo quanil 
encore nm’etoit hors de son droit, ajoutant deux cours de ju- 
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stiee, lesquelles äppartiennent aux deux censes, lesquelles il 
avoit sous sa puissance, l’autorit& d’icelles a donne & cedit 
lieu, avec autre heritage. Mais Adelide, sadite femme de noble 
gang, avoit Et6 nonain en monastere de vierges, et parce que 
apres avoit &t6 maride, ses pere et mère l’ont priv6e de toute 
leur höritablete, exceptes seulement VI bonniers aupres de 
Lich, qu’ils lui .ont donne, lesquels elle a aussi .doune & la- 
dite eglise.« 

Die hölzerne Cabelle ließ Embrico abbrechen, an ihre Stelle 
eine unterirdiſche, noch heute als Crypta vorhandene Kirche ſetzen, 


ben Grund legen zu einem foörmlichen Kloſter, welches zwar 


scemate Longebardico erbaut, der Unbequemlichkeiten nicht wenig 
varbot. Su. der franzöfifcden Handfchrift heißt ed: »Ce temps 
pendant ledit saint prötre et fröre Embrico ont fait faire une 
cripte et caverne faisant le fondement du monastere, comme 
Y’on fait en Longuebardie. Et pensons qu’ils ne savoient la 
maniere et style pour deviser une place pour servir au cel- 
löge ou multitude, car encore maintenant n’est le lieu propien 
aux religieux.« 

Am 13. Dec. 1108 wurde die Erypta zu Ehren der. Mutter 
Gottes und des Erzengels Gabriel geweihet durch den Bifchof 
Dtbert von Lüttich, der zwar, weil er feiner Glieder. nicht mäch⸗ 
tig, in einem Korbe zur Stelle "getragen werben mußte, Der 
Erzbiſchof Bruno von Trier, Graf Adalbert von Saffenberg und 
fein Sohn Adolf, mehre andere Große wohnten der Weihe bei, 
vor deren Beginn die beiden Grafen zum Altar traten uud Die 
Anſtalt mit allem Zubehör von ihrer Gerichtsbarkeit freigaben. 


Et en la presence dudit Ev&que ont affranchi le lieu et tout 


ce qui. lui etoit donne, en mettant tout en liberte, et adong 
ont ordonnd mambour pour la disposition de l’6glise, donnant 
au prelat puissance de tenir plaids et de juger licence et 
puissance, et qu'il soit dessus le-lieu en le gouvernant bien, 
aussi sur les biens y appartendnt et sur la famille. Et que 
lui et ses successeurs soient tenus de garder et defendre la- . 
dite. 6glise, les biens et possessions y appartenants avec aussi 
la famille, seulement pour le salat de leurs ames. Et qu'ils 
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ne seient si osées de leur pröpre et seule autorit& pour sur 
lesdits biens &lever plaids ni procös. Et s’il advenoit que lo 
prelat par nécessit voulut changer advoeat ou aliéner lesdits 
biens, qu’il soit content pour sa part du tiers denier.« 
Ueberhaupt prosperirte das Kloſter von nun an’ in jeder 
Weite: Geiftliche und Laien wetteiferten , feinen Glanz zu er⸗ 
höhen; Friedrich Erzbifchof von Coͤln namentlich fchenfte durch Urs 
Innde ohne Datum ben Zehnten von den Neubrüchen zu Arweifer 
»fratribus meis regularibus videlicet canonicis de Rode.« Aber 
bie Glanztage wurden geträbt durch die abweichenden Anfichten 
von Albert und Embrico. Diefer wünſchte durch ſtattliche Baus 
werte das Stift zu verherrlichen, Albert hätte vorgezogen, ben 
Bedürftigen zu Hülfe zu kommen. Was fie noch mehr entzweite, 
war Alberts Wunſch, die Kloflerfrauen nach einem andern Ort 
zu verfegen. Sie bewohnten, »sub custodia acerrimi rigoris«, 
einen abgefonderten Bau, doch wollte ber firenge Albert die Nach⸗ 
barſchaft der Grauen gefährlich finden, ihnen Kleber ein Haus auf 
Dem: Kirchhof der Pfarrei Ketkraede anweiſen. Dem wiberfprady 
Fran Adelida auf das entfchiedenfle, und den ehelichen Influenzen 
immer noch unterworfen, machte Embrico mit ihr gemeine Sache, 


Er fand, daß bie Anftalt: zu jung fei, um ohne Schaden 


eine folche Beränderung zu ertragen, bie bei der geringen Anzahl 
der Arauen, acht in allem, feinen Zwed haben könnte. Der 
Streit wurde fo ernſtlich, daß es ber Vermittlung des Grafen 
von Saffenberg bedurfte. 

»Ledit prötre &toit ferme et estable, par sentence de: 
mandoit au comte, ledit Embrico le mettre &3 mains de 
justice pour en faire comme sembloit, tellement qu’il ne füt 
digne d'ôre honore. Parquoi le comte grievement &mu de 
ce que ne le pouvoit contraindre, non voulant refuser justice, 
iui assigna jour de droit. A laquelle journse Embrico eut 
appel& tous les prieurs de Liege, Cologne et des plus gros 
du pays. Lesquels 6toient fort &merveilles, en quoi pouvoit 
avoir failli un tant saint et honorable homme, ce saint pr£tre, 
tar jamais n’avoient apercu quelque mal en lui. Quand dent 
se fit Passemblée, que ledit ‘comte attendoit tant I’aceusation 
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oomme la röponse, a demands le prätre que demandeit son 
eriminateur et ajouta qu’i étoit apareill& lui montrer son 
innocence. Tellement que toute la compagnie et m&mement 
Embrico mot ne sonnoit, toutefois a dit un personnage, puis 
dit-i, parce que nul n’emp6che et ne s’oppose aux dits du 
saint prötre et a dtE trouv& innoeent, pourquoi n’en partons 
hastivement. Aprds donc que gräces rendues & Dieu de l’in- 
nonence dudit prätre, ont admonest£ “ Embrico devoir ätre 
sujet & son maltze et »’est departie la eompagnie.« Die 
Ronnen wurden auch fpäterhin nach Kerkraede "und ſchließlich 
nach Marienthal an der Ahr verfept. Außerdem entſtand ein 
zweites Frauenkloſter zu Sinnich an der Bülpe, das bis zu feiner 
Aufbebung durch Kaiſer Joſeph IL, gleichwie Marienthal, unter 
der Paternität von Kloſterrade verblieb. 

Albert, in der Dankbarkeit für die feinem Haufe durch Em 
bricho erzeigten Wohlthaten, fand es väthlih, das Andenken an 
ven Zwiß durch Abweſenheit für längere Zeit zu tilgen. Er 
verließ das Klofer im Jahr 1111, beſchäftigte ih im Lauf 
einer Pilgerfahrt ausfchließlih mit frommen Werfen und wollte 
endlih , nachdem er eitf Sabre in ſolcher Weiſe zugebracht, zu 
den Seinen zurüdfehren. Sehr theuer wäre ihm beinahe eiu 
Beſuch, bei Freunden fenfeits Rheins abgeftattet, gefommen. Der 
Herberge eintretend , kreuzte er flh mit einem Unbekannten, iu 
weldhem er einen Bekannten des Wirths vermuthete, während 
der Birth ihn für einen Reifegefährten des eben Eingekehrten 
bielt; es war aber ein Dieb, der ben beiderfeitigen Irrthum zu 
benugen ſuchte. Albert ging am folgenden Morgen nad einem 
benachbarten Ort, die Meſſe zu lefen, und daß er ihm dahin 
folgen möffe, um ihn auf der Rückkehr zu geleiten, bat der Uns 
befannte vorgegeben , Darüber ber Gelegenheit erſehend, einen 
Gaul zu entführen und mehre Kleidungsſtuͤke des Wirthes mit⸗ 
sunchmen, Als des Raubes Teilhaber wurde. Albert ange- 
feben, bei feiner Ruͤklehr nach der Berberge ergriffen, und follt 
er nad gar ſummariſchem Berhör feine vermeinslihe Schuld am 
Galgen gebüßt haben, fo nit der Saul, mit dem geftoblgen 
Zeug befrachtet, von felhR den Weg zu dem wohlbefanutn Stall 
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gefunden hätte. Als ein Wunder diefen Ausgang bed Haudels 
betradtend und voll ber. Berehrung für den Mann Gottes, boten 
die Einwohner alles Mögliche auf, ihre Uebereilung zu entſchul⸗ 
Digen, aber Albert wies die ihm dargebrachten Geſchenke zuräd 
und zog bie Ahr hinauf gen Gaffenberg, um ben bort baufenden 
Grafen Adolf zu begrüßen. Bon dannen wanderte er nad Did, 
fintemalen er vor langer Zeit Herren Rether von Did verfprodsen 
hatte, fich an feinem Sterbelager einzufinden. Er fam zu vechter 
Zeit, um dem Sterbenden die Augen zuzudrücken, und nach⸗ 
dem er folder Chriſtenpflicht ſich entledigt, dachte er durch die 
Eifel über Aachen nach Klofterrade zu gelangen. Settenich, bad 
heutige Sechtem , zwifchen Bonn und Eöln feitwärts, unweit 
Brauhl gelegen, hatte er erreicht, da erlag ex dem Uebel, weldes 
am 19. Sept. 1122 feines Lebens Ende herbeiführte. Sterbend 
Hatte er den Wunſch geäußert, feine Ruheſtaͤtte bei den Brüdern 
von Kioßerrabe zu finden; die Inſaſſen von Sechtem aber, bes 
lehrt durch mehre himmliſche Zeichen, wollten den theuren Reichs 
nam nicht verabfolgen laſſen, ſondern haben benfelben in ihrer 
Gapelle begraben. Den andern Tag traf ber Graf vou Saffen- 
berg ein; aber feine Abficht, die Leiche erheben zu laſſen, ſchei⸗ 
terte am der Widerfeglichfeit der Leute, die bei aller Ehrfurcht 
jener- Zeit für die Großen ihn dermaßen erfähredten, daß er von 
feinem Beginnen abließ. Späterhin fcheinen doch Alberts Repe 
nach Kloſterrade übertragen worden zu fein. 

Für fein Kloſter glaubte Ulbert genugfam geforgt zu haben, 
indem ex, bie Pilgerfahrt antretend, feinen Bruder Thiemo als 
Borficher zurückließ. Der farb aber nach kurzer Frik, und die 
Angelegenheiten des Haufes würden bie ſchlimmſte Wendung 
genommen haben ohne die Dagwifchenfunft des frommen und 
gelehrten Richer, aus dem bayerischen Klofter Raitenbuch, ber 
als Abt nach Liofterrade berufen, Zucht, Ordnung und Wohl- 
Rand herſtellte und zu erhöhten Glanz die Anfalt führte. Er 
hatte an Hermann, dem Sohne Embricod , einen Nebenbuhler 


gefunden, der in Betracht ber reichen von feinem Vater gemach⸗ 


ten Schenkungen ein Recht zu der Nachfolge in Kloſtertade zu 
haben glaubte. Er fiheiterte jedoch in wiederholten Bewerbungen, 
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daher letzlich Erzbiſchof Friedrich I von Coͤln ihn 1129 zum Bor- 
eher des Kloſters Dünnwald unweit Mülheim am Rhein er⸗ 
nannte. Deß Stifter war 1117 ber Ritter. Heibeurich geworden, 
‚ ein eigentlicher Convent hatte ſich aber noch nicht gebildet. Eine 
kurze Zeit wartete Hermann auf Schüler , bie fih um ihn ver⸗ 
fammeln mödten , die blieben jedoch aus. YLangweilig das ver- 
geblihe Warten findend, fchüttelte er ben Staub von feinen 
Fügen, und weit, nad Dänemark haben die ihn getragen. Dort 
kam er zu genauer Berührung mit Eskill, dem Erzbiſchof von 
Lund, und hat biefer,, in Hermann ein ausgezeichnetes Talent 
für Unterhandlungen entdedend,, ihn nad Rom entfendet, auf 
daß er feinem Mandauten das Palium werbe und hiermit den 
alten Streit mit der Erzlicche von Bremen zur Eutfcheibuug 
bringe, zugleich aud die Anerkennung des Primatrechtes von 
Lund über alle Kirhen von Dänemark, Schweden und Norwegen 
erwirfe. Ungemein glücklich war der Unterhaͤndler in feinem 
Geſchäft, der Papft befcheufte ihn mit einem Stüäde der Ueber⸗ 
ſchrift des Kreuzes Chriſti, fo ex nach Kloſterrade gab, und der 
dankbare Erzbiſchof Eskill verihaffte ihm das Bisthum Odenſe, 
dann das ungleich reichere Roeskilde und endlich, nachdem er 
4139 von dannen. vertrieben worden, das Bisthum Schleswig: 
Aber auch bier wollten die Juſaſſen nichts von dem Fremdling 
wiſſen, fie erhoben fi) zu Aufruhr, und Hermann mußte fliehen. 
Es blieb ihm eine Dompräbende zu Lund, dann hat K. Eric 
Lam nor weiter für ihn geforgt, wie denn der Monarch in 
der Darum gegebeueu Urfunde, etwan 1140, fagt: »qualiter 
Hermannum Episcopum tumultu et seditione . populari sede 
sua privatum, liberalitate et clementia regali collegerim, quod 
illi beneficia ob reverentiam ordinis sacri, et quia meis ne- 
cessitetibus viriliter astitit, quoad usque decenter Ipceter, 
concesserim curiam meam in Brunbi cum omnibus, suis ap- 
pendicis et molendinum in Lugen. Qnae si forke alienae 
possessioni cesserint, aequevalentibus suppleri debebunt. Item 
Julitehereth et dimidio Smureunshereth, adhuc autem et alio 
Hereth quod primum deliberare potuero; omnem justitiam 
xegalem illius concedo; de. Mitsumersgeld meo in Lunda mar- 
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cas X singulis annis..... praeterea de silva Grivid praedium 
quod Willingeroth dicitur, cunr attinentibus terminis perpetuo 
ii possessionis jure, ut nostrae legis mos est, contradidi.« 
Hermanns Grabmonument, wornuf ein Biſchof mit ber Jufül 
abgebildet, finder fih noch in der Domkirche zu St. Taurentien 
in Lund, und heißt es in der Grabſchrift: 


Praesulis Hermami H....... anni 

Cui sine fine diem det Deus et requiem, 
Orbita celestis et vite fulgida vestris 

Assint Hermanno longevo temporis anno. 


Genug doch von Biſchof Hermann, der unftreitig einer der 


bedeutendfien dem Ahrthal entfiammenden Männer, Während er 


in Schonen befihäftigt, erhob fich über der fleinernen Crypta zu 
loſterrade, bie als ein Muſterexemplar vorgothifcher Kunffertigfeit 
gepziefen wird, die eigentliche Kloſterkirche, 1130. Bor 1137, 
unter dem Abt Borno, erfolgte die Auswanderung dev weiblichen 
Religiofen, die Gründung von Marienthal und Sinnich. Unter 
dem Abt Balduin von Horpufch, + 1635, wurde der durch Brands 
ungfüd zerflörte Glockenthurm wiederhergeflellt, ber Kixchenchor, 
die Drgel errichtet. Der Abt Fabritius baute das ben Einfturz 
beohende Klofter zum größten Theil von neuem auf, wie es noch 
heute, großartig in italienifchem Siyl ſich darſtellt. Im 3. 1767 
wird genannt als Abt vom Klofter Rode der Primas der Aus 
gufliner Regular⸗Canonichen in der Limburger Provinz, zeitlicher 
Herr von Kirchrath und Merkſtein, Grundherr von Gülfen, Jos 
hann Joſeph Haeghen. Peter Joſeph Chaineux, 1794, ift ſon⸗ 
der Zweifel der letzte Abt geweſen. Seit dem J. 1831 dient 
das Kloſter einer Erziehungsanſtalt für Knaben, unter prieſter⸗ 
licher Leitung, bie Keirche wird als Hauscapelle benugt, bie 
„Kloſterrader Herren” Reben aber bis zu diefem Tag für einen 
weiten Umfreis in gefegnetem Andenfen. Ich ſelbſt vermöchte viel 
von ihrer würdigen erbaulichen Haltung, von der verfändigen 
Anordnung des Hausweſens, von der Aufmerffamfeit für die zahl⸗ 
reichen Gäfte, von ber beforgten Nachſicht für jugendlichen Leicht⸗ 
finn zu erzählen, ich will aber lieber dem einen ber Capitulare 
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mich zuwenden, der um bie Wufklärung ber Limburgifchen Ges 
ſchichte das ausgezeichnete Berbienf fi erwerben follte. 

Simon Peter Ernſt, Sohn des Maier zu Aubel in der 
Grafihaft Daelhem, der Daneben einer der geſchickteſten Abvoccten 
der Provinz, war zu Aubel 6. Aug. 1744 geboren. Er erlernte 
die Elemente ber Tateinifchen Sprache bei dem Pfarrer zu Eis, 
befuchte zu Mainz die fieben Schulen und ließ fich in feinem 
19. Zahre als Novize in der Abtei Kloſterrade einfleiden. Gras 
duirt auf der Univerfität Löwen, Lector der Theologie und der 
beit. Schrift in feinem Klofter, bat er in diefer Stellung Er⸗ 
fprießliches gewirkt. Biele feiner füngern Mitbrüder verdankten 
ihm ihre ‚ganze wiſſenſchaftliche Bildung ; die Kloſterbibliothek 
erhielt durch ihn eine verbeſſerte Einrichtung und bedeutenden 
Zuwachs. Es famen aber bie Zeiten von Joſephs II Reformen, 
Ernſt mag von Haufe aus günflig für fie geſtimmt geweſen fein, 
war doch fein Bater ein Schäfer des Kanoniften van Eſpen; 
allein Joſeph II forderte nicht nur bie Kirche, fondern auch 
bas Bolf der Niederlande heraus, und Ernſt beeilte ſich, den 
Reihen feiner Gegner einzutreten. Er fchrieb zuerſt die von 
der Drüffeler Akademie gefrönte Differtation: Vers quel temps 
les ecelesiastiques commencirent-ils à faire partie des Etats 
de Brabant? Quels furent ces ecclösiastiques et quelles ont 
€t6 les causes de leur admission. (Brüffel, 1783. 4) So⸗ 
dann anonym: Observations ‚historiques et critigques sur la 
pretendue &poque de P’adniasion des ecelösiastiques aux 6tats 
de Brabant, vers l’an 1383. CMaaftricht, 1786. 4.) S. 78. — 
Histoire abrégée du tiers-état de Brabant. (Maaſtricht, 1788.) 
- Ordines, apud Brabantos eiusdem cum eorum principibus 
esse aetatis, demonstrat. (Maaſtricht, 1788.) S. 52. — Examen 
impartial des observations sur la constitution primitive et 
originaire des trois &tats de Brabant, publi€ par la societ& 
des amis du bien public. (Brüffel [Maaftrihtl, 1791.) S. M, 
anenym. — Le masque limbourgeois se leve. Crash, 1791, 
4., anonym.) 

Aber es beftand in dem Capitel eine mächtige Partei, die, 
wie Die Provinz Limburg überhaupt, der brabäntifihen Revolution 
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angenelgt 5; biefe Partei nahm Aergerniß an bes Lectors Rich⸗ 
tung und trieb ihn nad zwoͤlffähriger Dienſtzeit hinaus auf die 
Marrei Afpen, bei Herzogenrade. Bon dort aus ſchrieb Ernſt, 
anoupmi. Obsdrvations sur l’instruction en forme de.cat&chisme, 
pabliöes par le professeur Eulogius Schneider & Bonn, par un 
ami de la verite (Göle, 1791.) S. 98. Aber er grollte aud 
den Brüdern in Kloßerrade, und diefer Groll zumal fcheint ihn 
der von den Franzoſen eingeführten nenen Drbuung ber Dinge 
befreundet zu haben. Wieder trat er als polemifcher Schrift 
Relfer in die Schranfen,, in der unglüdlichen Abſicht, den von 
Yapf und Kirche geächteten Prieflereid, der zunächſt die Ent 
würdigung der Priefterfchaft bezweckte, zu rechtfertigen. Es er⸗ 
fehienen von ihm, fämtlih anonym: Observations sur la decla- 
ration exig6e des ministres des cultes (dieſer einzige Ansbrud 
verräth , wie befangen der Schreiber in den Thorheiten jene! 
Zeit gewefen), en vertu de la loi du 7. vendemiaire an IV. 
(Maastricht, 1797.) S. 44. — Apologie des ministres des eultes; 
gui ont pröt6 la d&dlaration exigee par la loi du 7. vende&miaire 
an-IV. (Maaftricht, 1797.) — Entretien d’un cur6 et d’an lalque 
zur la question: Est-il-permis d’assister aux menses des pr&tres 
assermentss? (Maaftricht, 1797. ©. 33. — Examen de la 
seconde lettre du jurisconsulte francais au ei-devant notaire 
des Pays-Bas, sur la commmunication, en fait de religion, avec 
les prötres, qui ont pr&t6& serment de haine & la royaut& 
C(Maaſtricht.) ©. 54: — Reflexions sur la lettre de M. l’arche: 
veöque de Malines, rölativement au serment exig6: des eccl& 
sisstiques. (Lüttich, 1797. 12.) — Pensees diverses d’un bon 
et. franc catholique, & l’occasion du bref de N. S. P. le papo 
& l’archevöque de Malines, sur le serment de haine & ia 
zroyaute. (Maaftricht, 1799.) S. 78. — Reflexions sur le döcret 
de Rome et la decision de quelques évôques, rölativement au 
serment de haine. (Maaftricht, 1799.) — Eneore un mot sur 
le serment de haine & la royaute; (Antwerpen [Maaſtricht], 
1800.) S. 56. — Trois lettres d’un homme à trois grand: 
vicaires, pour les prötres nommés fideles, relativement au 
serment de haine etc. (Maaſtricht, 1800.) — La mauvaise foi 
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dsvoilde, ou reponse aux brochures intituldes: Notice sur 
Pabbé ‚Sicard, et defense legitime etc., relatives au serment 
de hsine. (Maaftricht, 1800.) ©. 76. — Reflexions pacifiques 
et catholiques sur linstruction importante relativement au 
serment de haine. (Maaftricht, 1800.) S. 70. — Le triomphe 
de la verite, ou le serment de haine & la royaute justifi6 par 
un bref de N. S,P. le pape Pie VI et.par le corps lögislatif. 
(Brüffel [Maaſtricht], 1800.) &. 56. — Le serment de haine 
et le schisme considerds dans une lettre de M. le nonce de 
Cologne du 2. janvier 1801 & quelques prötres assermentes 
en Europe. (1801.) ©. 31. 

Das Eoncordat, indem es den Eidesleiſtern Unrecht gab, 
gebot zugleich den Theologen der Regierung Stillſchweigen, und 
Eruf fand Zeit, fich wieder feinen Lieblingsſtudien "hinzugeben, 
bie ihm ſelbſt ehrenvoller, der Welt nüglicher fein ſollten. Nur 
einmal hat er noch ben theofogifchen Cireus betreten, in ben 
Observations pacifiques sur’ quelques 6crits anuaymes, diriges 
contre le cat&chisme & l’usage de toutes les &glises de Pem- 
pire francais. Wie es ſcheint, fchrieb er diefe Apologie auf 
Antrieb des Eultusminifters Portalis; dem wurde bie Hanbichrift 
zugefendbet, und in deſſen Cartons iſt fie verſchwunden, der Welt 
und dem Autor zu gleichem: Bortheil. Bon dem an befchäftigte 
ſich Eruſt nur mehr mit hiſtoriſchen Unterfuchungen. Im 3. 1806 
erichien zu Lüttich fein Tableau historique et chronologique des 
suffragauts ou cbev&ques de Liöge. ©. 355. Das Supplement 
& V’histoire du pays de Liege (1823) unterfcheibet fi hiervon 
nur durch das veränderte Titelblatt und durd eine Zugabe von 
54 Geiten, enthaftend die ebenfalls 1806 gedrudte Notice histe- 
rique sur le chäteau et les anciens-Seigneurs d’Argenteau.. “m 
3. 1816 erfchien eine Abhandlung Des comtes’ de Durbuy et 
la Boche, aux XI et XH siöcle. (Lüttih.) S. 24. Diefe Abs 
handlung, mit einigen Zufägen und der Reihenfolge ber Herren 
von Kuyf, Daelhem, Duras und Elermont vermehrt , befindet 
fih auch in den Mômoires de l’acad&mie de Bruxelles. Kür den 
Art de verifier- les dates hat Ernft eine gute Zahl von Artifeln 
geliefert, als die Grafen von Löwen, das Haus Limburg, die 


Simon Peter Ernst. 123 


Herren von Heinsberg unb Valkenburg, die Grafen von Berg, 
Jülich, Mark, Eleve, Geldern. Aber fein Hauptwerf herauszu⸗ 
gebem follte ihm nicht vergönnt fein; mancherlei Hindernifle feg« 
ten ſich dem entgegen , obgleich der Bericht des Inſtituts von 
Frankreich (1810), dem Katfer vorgelegt, verdientes Lob biefer 
Arbeit fpendet. Später und nad des Verfaſſers Tod if mehr« 
mal die Rebe von deren Herausgabe gewefen. Der von Reiffene 
berg berichtet: »En 1828 le gouvernement des Pays-Bas et leg 
administrateurs de l’imprimerie normale nous avaient invitd 
& revoer (l) et A publier V’histoire de Limbourg. La revolution 
de 1830 s’opposa -&: ce dessein que nous reprimes avec le 
libraire Lacrosse en 1834 ; mais il ne parut qu’un prospectus 
de cet ouwrage ot il y a plus de savoir que de talent, plus 
de labeur que d’idies.« So viel talent und id&es betrifft, mußte 
ich mir wohl die Freiheit nehmen, den Herrn von Reiffenberg 
an Sands Sprüdmwort zu erinnern: »pues no se ha de mentar 
la soga en casa del ahorcado.« Du fol in dem Haufe des 
Gehenkten des Strids nicht gedenken. Was ex fo wenig, ald ber 
Berfaffer, erreichen konnte, das hat ein Anverwandter vpn Herrn 
Ernft bewerffieffigt. Durch defien Bemühung befigen wir endlich? 
vie Histoire de Limbourg, suivie de celle des comtes de Daöls 
hem et de Fauquemont, des annales de l’abbaye de Rolduc, 
par M.S: P. Ernst, cur€ d’Afden, ancien chanoine de Bolduc, 
l’un des auteurs de l’art de verifier les dates. Publide avec 
notes et appendices et prec&dee de la vie de l’auteur, par 
M. Edouard Lavalleye, agrégé à l’universit6 de Liöge. (Lauttich, 
€sHardin.) .T.L 1887. p. 416 und xvm. T. IL 1888. p. 866 und 
xv. T.IIL 1839. p. 436 und xxxi. T. IV. 1839. p. 583. T. V. 
p. 329. Ob der 6. Band erſchienen if, vermag ich nicht zu 
fagen. Er wird vermuthlich die für den 1. Band verheißene 
Lebensgefchichte von Ernſt, dann die Zeiten der öftreichifchen 
Herrſchaft in Limburg, von dem Herausgeber bearbeitet, ent- 
hatten. Wenn es nicht zu fpät, möchte ich für den letzten Theil 
der Aufgabe mögliche Kürze anrathen: denn Hiftorie feheint des 
Herrn Lavalleye Fach ganz nicht zu fein, fonft würde er uns mit 
Manchem verfchont haben, fo keineswegs dem Iiterarifchen Rufe 
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feines Oheimo angemefien. Dahin rechne ic; vorzüglich die Bei 
lagen, wie z. B. die dürftige Abhandlung von den Grafen von 
Hochſtaden und Daelbem, Br. 5, bie Chronologie .historigne 
des sires de Wildenberg, Bd. 3, ©. 427, eine wunderlide 
Zuſammenſetzung von Mißgriffen und Verwechslungen, endlich 
und zumal in bemfelben Bande die Petite dissertation sar ia 
liste des chanoines de la Csthedrale de S. Lambert & Liege 
en 1131. Iſt es wohl möglich, zu verfennen,, daß dieſe Liſte 
fabriciet wurbe, um das Domcapitel zu Lüttich gegen den Vor⸗ 
wurf, es fei weniger vornehin als die cheinifchen Domcapitel, 
zu rechtfertigen? Auch in dem Hauptcorpus hätten der Abs 
kürzungen viele flattfinden können ; gibt Dach Herr Ernſt, Seite 
326 — 340 des 3. Bandes, eine umftändliche Beichreibung bes 
Schlacht von Bouvines. Ebenfo überflüflig wäre. vielleicht alles, 
was Bd. 1 von ©. 143 an über den Zußand der Provinz zu 
ben Zeiten der Sündfluth, der Gallier, Römer und Franfen 
gefagt. Damit if es beinahe Deren Ernft ergangen. wie einem 
Heren Janitſch in feiner Gefchichte bes Entſtehung und des Wachs⸗ 
tbums der deutſch⸗ oͤſtreichiſchen Monarchie , deren 5. Band bie 
zu dem Tode des Kaiſers Marcus Aurelius reicht. Indeſſen darf 
man nidpt überſehen, daß Ernſt für, Sranzofen, alſo für Leute 
fhrieb , die von germanifchen. Zuſtänden nichts wiſſen, daß ex 
feibR ein Flamänder, wodurch manche wunderliche Anficht über 
germanifche Stämme und Mundarten erflärbar wid, - . 
Der eigentlichen limburgiſchen Geſchichte kann ich indeſ⸗ 
fen das Zeugniß nicht verſagen, daß fie eine ungemein ſleißige 
und vollftändige Arbeit, dergleichen Zeine niederläudifche Provinz 
anfzuweifen bat, und daß durch ſie eine. bedeutende Rüde in 
der Kenntniß des ripuariichen Frankens ausgefüllt wird. Diefem 
Verdienſte gegenüber ſchwindet beinahe der Vorwurf, daß Eruſt 
gebehnt, matt und farblos ſchreibt, in dem von jeher äbel⸗ 
berüchtigten beigifchen Franzöſiſch. Man wird. fih erinnern, daß 
in den Zeiten des Kaiferthums der Ausruf: Monsieur est Frau- 
gais — de Bruxelles! al8 eine Beleidigung galt, Die einzig 
duch Blut zu fühnen. Außer ber Limburgifchen Geſchichte hat 
Ernß Abhandlungen über die Grafen von Ardenne :unb von 
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Genuegau, wie auch über Die Herzoge von. Loihringen, dann einen 
ſehr reihhaltigen Codex diplomaticus in der Handfchrift hinters 
Iaffen. Seine Iepte Arbeit, Die Befchichte des Hauſes Safur 
Reifferſcheid, 36 Bogen farl, tragt einigermaßen die. Schuld an . 
feinem Tode. Der Fürft von Salm⸗Dick, für den fie gefchrieben, 
wollte fich ihrer als eines Wegweifers bedienen zur Anfertigung 
der feinen Prunkſaal zu Die zierenden Gemälde, und hatte des⸗ 
halb dem Autor eine beftimmie, kurze Friſt für bie Ablieferung 
der Arbeit fegen mäflen. Die neue Anßrengung , fich geſellend 
ben Folgen der vieljährigen ‚figenden Lebensart, erzeugte ein 
Rervenfieber, das allgemad in ein ſchleichendes Fieber, endlich 
in Bruſtwaſſerfucht überging , und am il. Dec. 1817, Abende 
9 Uhr, erlag der Patient einem Stidfluffe. Seine koſtbare Biblio⸗ 
thek Hat er dem Seminarium zu Lüttich, der Kaplanei zu ben 
600, der Küfterei 600, den. Armen 1000 Rthlr. vermacht. Der 
Betrag der Wohlihaten, die er in den. 31 Jahren feiner Wirk⸗ 
famfeit Ben armen Pfarrfindern fpeudete, reicht an das Unglaub⸗ 
fie, das Pfarrhaus hat er mit einem Aufwand von beinahe 
4000 Rthlrn. nen erbaut, eine nicht minder anſehnliche Summe 
an bie Kirche verwendet. Bon feinen Freunden will ich einzig den 
gelehrten DBenedictiner Dom Brial, den Baron van Spaen und 
den Bifchof Nelis von Antwerpen nennen. Aud der Biſchof 
Bäpfel von Lüstich fchenkte ihm fein volles Vertrauen. Nie 
wurde eine dem Bisthum einbezirkte, deutfche Pfarrei vergeben, 
ohne daß Ernſt feine Meinung um den Candidaten hätte abgeben 
möüffen. Der befcheivene Pfarrberr hat zumal in dieſer Bezie⸗ 
bung des Guten viel gethan, und wirb bas ihm geſchenkte Ver⸗ 
trauen zum Beweiſe, daß er vollfländig die Irrthümer einer 
frähern Zeit abgefchweren hatte. Ein anderer Beweis wird ſich da⸗ 
rin finden, daß er das ihm zugebachte Generalvicariat zu Lüttich 
beharrlich ablehnte. Des Geſchichtſchreibers älterer Bruder, Mel» 
chior, ſtarb als Dberpfarrer zu Wankum, im Geldriſchen, den 
18. Sept. 1817; der füngere, Leonhard, weilaud General⸗ 
Empfänger des Limburgiſchen Laudes, mag. ber Vater des vor⸗ 
maligen belgiſchen Juſtizminiſters ſein, ber im Sommer. 1841, 
wie er kaum die Waſſerheilanſtalt zu Boppard hetreten, Ratt 
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‚ ber gebofften Genefung ben Tod fand. Im 3. 1818 erfchien zu 
Aachen, S. 26: Kurze Biographie des verfiorbenen Herrn Simon 
Ernſt, Pfarrers zu Afden, bei Herzogenrath, Mitglieds der fönig- 
lichen Akademie der Wiffenfchaften zu Brüffel. Ein ſehr unver- 
bautes, laͤppiſches Machwerk. 

Als eine Merkwuͤrdigkeit von Klofterrade muß ich neh an⸗ 
führen, bag in bem Sommier des biens corporels existant dans 
Varrondissement de Bonn; comprenant les bureaux de Bonn et 
Adenau, in dem Lagerbuch über das viele im Namen der großen 
Nation in jenem. Bezirk gefohlne Gut, eined Eigenthbums der 
Abtei Klofterrade zu Walporzheim nicht erwähnt. Sollt es viel⸗ 
teicht gelungen fein, diefen Beftg , deſſen coloffale Mauern den 
Borübergehenden fo fehr auffallen mußten, gänzlich zu verheim⸗ 
lichen oder .aber ihn zu.einer Emphyteuſis, wie das an vielen 
Drten gegfädt ift, zu flempeln? in welchem Falle die Rubrif im 
den Sommier des incorporels gehören würde. Der alten Lay 
von Kioferrade ſchließt fih unmittelbar an die Bunte Kuh, ein 
wunderlich geformter Selfen, der dicht zum Flüßchen berantretend, 
gleihfam die Pforte vorftelt zu ber durch ihre wilden Schön« 
heiten berühmteften Partie des Ahrthals, zu der Region bes 
zadigen zerflüfteten Schiefergebirgs , durch welches fih in oft 
weiten, oft kurz gebrochenen Windbungen das reißende Flüßchen 
fein Bett gewählt hat. Wohl bleiben zwiſchen ihm und dem 
Fuß des Berges an einigen Stellen räumige Fruchtgefilde übrig, 
weichen die Dörfer ſich eingebanet haben, meift aber ſchießen 
Feld und Rebe dicht dem Fluſſe an, und iſt erſt in unfern Tagen 
ber Raum für die Fahrſtraße durchgebrochen worden. 

Die Bunte Kub felbft, in der Entfernung einem Odfenfopf 
ähnlich, prunkt insbefondere mit einer Nafe, neben welcher ſelbſt 
Heren Wahls große Nafe mit allen ihren Hyperbeln ſchamhaft 
verfinfen würde. Diefer Aehnlichkeit entflammt ungezweifelt der 
Namen, nicht aber der. von einem Mädchen gewonnenen Wette. Es 
batte fih ſtark gefagt, wird erzählt, des Felſens hoͤchſte Spige, ober 
aber die Naſe zu erfleigen, auf berfelben die Strümpfe zu wechfeln 
und eine Flajche Wein zu leeren, und die Weite wurbe gewonnen 
famt der bunten Kuh, als. dem verheißenen Preis. Heimlich ip 
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es nicht, bei Mondlicht an der Bunten Kuh zu fifchen oder nur 
veräber zu geben ; unter dem Kelfen befand ſich, wie es heißt, 
eine Richtſtätte für die Hexen, und ausgemacht ift es, daß. noch 
iest ein Kobold dort haufet, über diefen weinreichen Felſen 
thronet, auch zur Rachtzeit die von Walporzheim kerfommenden 
Bauern bethört. Mancher weiß davon zu fagen. 


€3 if fo um die Mitternacht, 

Kann fein, ein bischen fpäter, 

Da öffnet ih bag Pförtchen facht 

Zu Wallporkheim im Beter. 

Zwei Bauern treten aus dem Haus 

Und aus Sankt Petri Schub heran, 
Die fürchten nicht ben Kobold. 


Sie bliden erft zum Himmel auf 
Nah al den ſchönen Sternen, 
Als wellterr fie der Sterne Lauf 
Heut Nacht recht gründlich lernen. 
Dann fpricht der Velten: Nun frifch zıt, 
Bald find wir an ber bunten Kuh 

Bei dem verfluchten Kobold, 


So, packt mi mur vecht feit am Arm 
Und laßt uns tüchtig fchreien; 
Ich Hoff, er thut ung keinen Harm, 
Denn feht, wir find zu zweien. 
Dog wie? O weh, Gevattersmann, 
Ihr fangt mir ſchon zu wadeln an — 
O dn verfluchter Kobold! 
Pop Wetter, ih auch ſpür' ihn fchon, 
Mir flirrt's fo vor ber Nafe; 
Der Weg ift glatt, ſo recht zum Hohn, 
AB wär’ er ganz von Glaſe. 
Gevatter Maus, geht nur gradaus, 
Seht ir, ba flieht des Müllers Haus — 
D bu verfluchter Kobold! 
— €i, Belten, ihr ſeid nicht geſcheit, 
Stoßt mid nicht in die Rippen! 
Was brüdt ihr benn nad) rechts fo weit? 
Dort ragen ja mur Klippen! 
Ich glaub’, ich glaub’, ich glaub’ am End, 
Er hat die Augen euch verblend’t, 
Der ganz verfluichte Kobold! 
— Gevattet Maus, was wirret euch, 
Was wollt iht links ind Dunkel? 
Dort, feht bo, ift ja nur Geſtraͤuch 
Und drunter Stromgefuntel! 
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— Laßt los, ich folge meinem Kopf, 

Mich oder euch hat er bein Schopf, 
Der ganz verfluchte Kobolb! 

Sie ließen los, unb auf fein Ziel 

Ein Jeder eilends rannte: 

Der Belten recht? — und ftolpernd fiel 

Er auf die Felſenkante; 

Der Maus ging links auf fein? Gefahr, 

Und — platfeh, ba lag er in der Ahr! 
O bu verfluchter Kobold! 


Dem einen ſtroͤmten aus der Nas 

Die bellen blutigen Perlen; 

Der andre tief im Wafler ſaß 

Und hielt fi an ben Erlen. 

So krabbelten fie beid' heran 

Und fanden wieder ihre Bahn 
Troß dem verfluchten Kobold. 


Und wunderbar — wie Der ans Land, 

Der auf den Weg gelommen, 

Da war ber Kobold durchgebrammt 

Und tft nicht wieberfommen. 

Sie ſchritten Beide mit Gebrumm 

Ganz nüchtern fort und ſah'n nicht um 
Nah dem verfluchten Kobolb. 

Wie dem auch fei, Staunen erregen bie gewaltigen Feld« 
bildungen, zumal in malerifcher Wirfung ‚veich unter dem Ein⸗ 
fluffe einer launenhaften Beleuchtung. Neben ber Felfenmaffe 
braufet vom Deufemich die Bach der Ahr zu; in der Tiefe des 
Thalgrundes fand früher eine Mühle, bis die Ueberſchwemmung 
im 3. 1804 fie fortriß. Zumal wunderli, gefpenfterhaft wird 
der Eindrud, wenn die Schattenbilder des Mondes auf dem 
Tpalgrund ruhen, und bier, auf Drt und Stelle muß man das 
Märlein von dem Fifchlönig, wie .es in des Bolfes Munde 
fortfebt, hören. Bor langen, langen Jahren hatte ein kecker 
Burſche aus Walporzheim die Stelle an der Bunten Kuh ale 
die bequemfte zu nächtlichen Fifchfang ſich auserfehen, und mand 
glüdlicher Fang ift ihm da befchieden gewefen. So faß er einft in 
Killer Mondesnacht am Ufer, unverdroffen die Angel fenfend und 
jedesmal unbefruchtet fie zurüdziehend. Deß wird er endlich über» 
drüffig, ſchon ſchickt er zum Heimgehen fih an, da ſchnappt ein 
Ihöner Karpfen die Angel, und gleich if er zum Ufer, in des 
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Fiſchers Sack gebracht. Da gewinnt neuen Muth, ber eben noch 
verzweifeln wollte, er wirft den Köder aus, und aus ber Naſe 
der Bunten Kuh wird gerufen: „Einaug, wo bit Du?” und 
wieder tönt es aus dem Sad: „In Peterhens Sad!” Als vom 
Blitz gerührt, läßt Peterchen Angel und Sad fahren, fort lauft er, 
wog laufen er fann. Eine Furze Zeit mag die Erinnerung an bie 
Schredensnadht fern ihn halten, bald aber zieht ein unwider⸗ 
flebliches Etwas ihn. narh der Uferſtelle, wo Unerhörtes ihm 
begegnet. war, ohne baß er jeboch je wieder verfucht hätte, au 
fiihen. Oft ſah man ihn da lauſchend figen, freundlichen Antliges 


das Spiel der Wellen zu feinen Füßen betrachtend. Wie die alten: 


uralten Leute erzählten, verftand ex der Fiſche Sprache, und fheint 
er durch ihr Geplauder zur Tiefe berabgelodt worden zu fein: 
eines Morgens fand man feine Müge auf der Felsplatte; ihn 
ſelbſt ſah man nicht wieder. . Dagegen wollen in ſtillen Mond 
nächten wie bei. heftigem Sturm bie Fifcher ihn oft erblidt haben, 
wie er nadt, in jugendlicher Friſche, mit Schüf und andern 
Waſſerpflanzen -gefrönt, über den Wogen fchwebte, umgeben von 
hunderten von Kifhen, War freundlich feine Miene, dann mochten 
fe getroſt nach Haus gehen, fein Bang fand in Ausſicht; ba» 
gegen verfündigte der ernfte kummervolle Ausdrud feiner Züge 
reichen Gegen in ben Regen. 


— 


Marienthal, Dernau, Rech, Mayfchof. 


Eine ſtarke Biertelftande über der Bunten Kuh erweitert 
ih das. Thal in etwas, daß hier ein Dörfchen, in das Cölniſche 
Amt Arweiler gehörig, fih anbauen konnte. Dem Dörfchen 
Marienthal feitwärts , in einer wunderſchönen Bucht, ringsum 
von Weinbergen umgeben, liegt das gleichnamige Klofter, das jedoch 
der Herrichaft Saffenberg unterworfen. Es iſt, wie bet Walporz⸗ 
beim erinnert ,. eigentlid nur ein Ableger von Kloſterrade, bes 
gränbet auf einem der von dem frommen Embrico gefchenkten 
Güter. Es hatte mit Kloßerrade denſelben Orden , Canonici 
regulares 8. Augustini, und fand aud mit Kloſterrade theil⸗ 
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weiſe in Guͤtergemeinſchaft, die doch um bie Mitte des vorigen 
- Yahrhanderts befeitigi wurde, Gleichwie bie. Grafen von Saffen« 
berg, bei denen die von Embrico gefchentten Güter zu Lehen 
gingen, fih als die Stifter von Klofterrade und Marienthal 
betrachten Tonnten, fo haben auch die Herzoge von Limburg, 
nachdem Heinrich II mit der Hand von des Grafen Adolf von 
Saffenderg Tochter Mathilde die Bogtei ber Abtei Kloſterrade 
und bedeutendes Eigenthum im Ahrthal an ſich gebradt Hatte, 
dem Kloſter Marienthal wohlthätig fi erzeigt, beiläufig 160 
- Morgen Land aus der Saffenbergifchen Erbfchaft an daffelbe vers 
gabt. Daß zu Zeiten des Abtes Borno, vor 1137, die Kloftere 
frauen , aus Kfoflerrade verwiefen,, zu Marienthal fih nieder⸗ 
ließen, ift oben vorgefommen; Marienthal wird. bemnad die 
ältefte klöſterliche Niederlaffung im Ahrthal fein. 
In vigilia Agathe virginis 1236 befunden H. Abt von 
Heifterbach und Th. Prior von Marienthal, beide auf Landskron 
anweſend, daß unter ihrer Vermittlung Frau Margaretha von 
Landsfron das ihr verpfändete Haus des Arnold von Sinzig 
genannt Loze freigegeben habe. In der Kirche von- Marienthal 
hatten die Herren von Landskron ihr Erbbegräbniß, und flifteten 
Diedrich von Schönberg und Landskron und Bonzetta von Rande» 
kron, Eheleute, bei demfelben den Altar zum heil. Kreuz, zu 
welchem fie am Mittwoch nach Palmfonntag 1385 der Meifterin, 
der Priorin und ganzem Convent den von ihnen ernannten Als 
tariften, den Priefter Reinhard Botfchar präfentirten. Am 21. 
Mai 1416 meldet Mega von Landershoven ihren geiftlichen 
Schwefern, Frau Eongin von Bachem, Meiſterſſe, Pasa von - 
Hoyngen, Prierffe, und vort den Jonefren gemeynlichen des 
Gotzhuß zu Sente Mariendale, daß fie um ihre rechtl. Feimilihen 
Leibsnothdurft willen einen Theil ihres Erbes und Gutes ver⸗ 
fauft bat, und bittet, um ihres ewigen Gebets willen, dag man 
den befagten Erbkauf confirmiven, veftigen und beflätigen wolle. 
Außer Frau Congin von Bachem finde ich noch die folgenden 
Meifterinen oder Aebtiffinen. Regina von Blankart, 1557. 
Beronica von Weiß, 1664 und 1670. Eliſabeth Juliana von 
Reifenberg, 1683. Margaretha von Colyn, 1692, Maris Anna 
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Urſula von Reifenberg, 1705. Anna Margaretha von Weus 
au Niederlahnftein, 1723—1770. Maria Anna Conſtantia von 


ber Horfk zu Heimerzheim, 1772. Anna Clara Schent von 


Nideggen, 1784, 1787, 1789. Maria Katharina von Graven⸗ 
veutb, 179%, als in welchem Jahre fie wegen Annäherung 
der. Feindesgefahr nach ihrem Heimathslande, der-Oberpfalz, 
flachtete. Bon dannen if fie nicht wiedergefommen , eben fo 
wenig wurde die nicht erledigte Stelle weiter befebt. Bis zu 
feiner Aufhebung blieb das Klofter dem Adel ausfchließlich vors 
behalten. 

Gelegentlich von Turennes Durchzug 1646 wurde das Kloſter, 
gleihwie das Doͤrſchen, bis auf den Grund niedergebrannt. Nur 
nach und nad erflanden bie Kloftergebäude wieder aus der Afche. 
Eine harte Aufgabe für die Föfterlichen Finanzen war auch der 
Reubau der Pfarrkirche zu Mayſchoß, um 1720, deren Patronat 
der Abtei zuftändig. Sie erhielt fi jedoch in ziemlihem Wohl⸗ 
Rand, den fie einem bedeutenden Güterbefig und öconomifchen 
Einrichtungen, wie fie nicht allen Frauenklöſtern eigen, verdankte. 
Aber es kam die Zeit des großen Kirchenraubs, und ed wurden 
aus den Kloftergütern am 11. Prairiat XII verfauft 3 Morgen 
Beinberg zu dem Preis von 1025 Franfen. Dem folgten am 
12. Bendemiaire XIH, zu 4500 Franfen verfauft, 54 Morgen 
Weinberg, den 27. Aug. 1807 ,.zu 1175 Franken, 6 Morgen 
80 Ruthen Aderland und an demfelben Tage der Bungert Mül- 
lenpeſch, 4 Morgen, 1610 Franken; er war für 200: Sranfen 
verpadhtet, enblih 28. Januar 1808, in der alten Schmieb 
80 Ruthen Aderland, 375 Franken. Es follten die Kloſter⸗ 
müble, für 150 Franken verpachtet, dann das Kiofter ſelbſt famt 
Garten von 3 Morgen 114 Ruthen, 13 Morgen Aderlann, 
16 Morgen 113 Ruthen Wiefe, 9 Morgen Weinberg, der Eh⸗ 
renlegion vorbehalten bleiben. Die Anordnung wird aber nicht 
son Beſtand geweien fein, und wurde 1811 zu dem Abbrud 
der Gebänlichkeiten geſchritten. Noch fleht wohlbehalten ber 
Pavilion am Eingang, in dem Styl von 1700 5 auch der zwiſchen 
ihm und der Kirche liegende Garten wird noch gepflegt ; in ber 
Kloſtermühle hat fich eine Familie niedergelaflen; aber die Kirche, 
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dachlos gemacht, wich von innen wie von außen, denn noch ſtehl 
die Umfaffungsmauer, von wuchernden Stauden und Bäumen 
überfleidet. Bald wird aud dieſe fchuglofe Mauer verfchwinden. 
Einen andern Anbli bot freilich Darienihal, wenu von Arem⸗ 
berg ber berzogliche Hof herunterfam , um die Huldigung ber 
Thalbewohner zu empfangen, nicht nur den flillen Zellen, fon« 
dern auch der aͤrmlichſten Hütte Glück und rende zu bringen. 
Reben vorgüglichem rothen baut Marienthal weißen Wein. 
Wiederum eine Viertelſtunde iR es bis Dernau, Degernowen 
in dem Manufeript von Klofterrade genannt. Das freundliche 
Dorf baut 254 Morgen Aderland und 201 Morgen Weinberg. 
Die 1755 neu erbaute Kirche iR dem b, Zohannes ante portam 
latinam geweihet. Der Pfarrer in Dernau war einer der fünf- 
zehn, deren jedem Gerhard von Landskron 1335 eine Darf ver- 
machte. Der Paſtor befag an 3 Morgen Weinberg und 24 M. 
Aderlamd, Die beiden Bicarien ad Divam Virginem und zu 
St. Sebaſtian hatten jede ihre eigene Dotation. Yrüber war 
die Pfarrei des Btifted zu Rees geweien, wie denn Erzbiſchof 
Adolf I von Eöln im 3. 1208 die durch den Propſt Diederich 
von Reed vorgenommene Einverleibung der Pfarrei Dernau in die 
Propfiet und dad Stift zu Rees beftätigte ; den Pfarrer foll ber 
Propft aus der Mitte des Stifiscapiteld erwählen, die Eins 
fünfte das Stift beziehen, dagegen aber alljährlich. nach dem 
Hecbft dem Propſt zwei Garraten Wein: liefern. Das Eigen- 
thum und Recht in dem entfernten Ort ſcheint aber das Stift 
allmaͤlig veräußert zu haben, wie denn Erzbiſchoſ Walram am 
10. März 1342 die von dem Stift Need an die St. Barbara» 
capelle zu Bonn, worin bes Erzbiſchofs Heinrich II Brab (), 
verfanften Weinberge zu Dernau und Mayſchoß, weiche Johan⸗ 
nes, der Stiftedechant zu St. Caſſien, zur Ungebär an den 
Eieriker Peter von Munſtereifel verkauft hatte, einzog, doch daß 
ber befagte Cleriker für feine Lebtage den Genuß der Weinberge 
haben ſollte, gegen Entrichtung von 10 Mark zu Handen ber 
Altarifen der St. Barbaracapelle. Den Zeimten yon den No⸗ 


(1) Er ruhet demmach weder zu Eberbach, noch gu Miünftermaifelb, fondern 
in der Munſterkirche zu Bonn. 
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valien in bem Hochwald bei Dernan, in termino Dageriowensi, 
batte bereits Erzbiſchof Anno dem Stift Rees verlichen, was 
Erzbiſchof Friedrich im J. 1112 erneuerte. In dem von Papf 
Adrian IV am 30, Ang. 1159 erlaffenen Beflätigungebrief der ' 
Gerechtſame und Befisungen des Stiftes Rees find die Güter 
zu Darnowe, Bitih und Winter namentlich angeführt. Am 27. 
Nov. 1218 befätigt Erzbiſchof Engelbert I die dem Stift Rees 
dargebrachten Donationen, namentlich den Zehnten von den No⸗ 
yalien im Diſtrict von Darnowe. Noch im 3. 1412 befaß das 
Stift hier Hof und GBüter. | 

Am 24. Mai 1177 weifet die Gräfin Aleidis von Molbach 
famt ihrer Tochter Alveradis und ihrem Schwiegerfohu , bem 
Grafen Wilhelm von Jülich, zur Begründung eines Chorherren⸗ 
Rifies in Gräfrath mehre Güter an, darunter Weinberge in 
Dernau, bie fie ats Allodium befist. In dem Bertrag, welchen 
Erzbiſchof Friedrich III nach der Eroberung von Neuenar mit 
Johann von Saffenderg, Vater und Sohn, am 22. Januar 1382 
einging, heißt es: „Und umb biefer vorſchrieben Sachen willen, 
daß wir auf das Lehen von Merzenich und auf den Burgberg 
yon Neuenar verzichtet Haben, fol ich Johann Herr. zu Saffen« 
berg und meine Erben Herren zu Saffenberg von nun fort erbs 
lich und ewiglichen haben und behalten alſolches Recht, Theil 
und Leute, als unfer Herr von Eöln und fein Gefticht zu Dernan 
und zu Mapſchoß an dem Bericht und in dem Kirchſpiel und 
Dorf in all dem Recht, als fie da bisher gehabt han, darumb 
au Zwiſt und Zweiung zwiſchen unfem Herren von Eöln und 
feinem Geſticht und uns geweſen if. Und unfer Herr von Coͤln 
bat für ſich und fein Geſticht das vorgenannt Recht, Theil und 
Leute mie und meinen Erben Herren zu Saffenberg zu Befferuug 
umferer Lehen, die wir von ihm und feinem Geſticht haben, über- 
geben, wie Die Briefe Märlihen inhalten, bie er uns ſonderlich 
darauf gegeben bat und geben foll mit feines Capitels Siegel 
befiegelt,” | 

Dernau hatte vorbem eigenen Adel. Hermann von Dernau 
und GEliſabeth, Eheleute, waren mit dem Caſſienſtift zu Streit 
gerathen wegen einiger Novalzehnten in des Pfarrei Waden⸗ 
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heim. Den Streit gu fehlichten wurden am Montag vor Michaelis 
1284 Schiedsrichter. beſtelltt Arnold von Bingfeld, Scholaſtieus, 
und Johann von Arweiler, Sanonicus des Caſſienſtiftes, Win 
rich von Viſchenich und Wipert von Dernau, beide Ritter, und 
Tags darauf erfolgte der Schiedsrichter Befcheid (Bd. 9 S. 516). 
Am Montag nad) Oertruden 1285 wird Ingebrand von Dernau 
genannt als einer der Schiedsrichter für das Theilungsgeſchaͤft 
der. Brüder Gerhard und Otto von Landskron, und am 20. Oct. 
1342 erſcheint Engelbrecht von Dernau als Beifiger eines Eölni- 
fhen Manngerichtes. Johann und Balduin von Dernau, Gebrü- 
der, werden unter den abelichen Zeugen des Weisthumg der Kirche 
fpiele Dernau und Mayſchoß genannt den 29. Sept. 1364. Als 
ipätere Befiter des Edelhofs fommen vor bie von. Blatten, von 
Metternih, von Harff. Begütert waren hier in der leuten Zeit 
das Klofer Schweinheim Ch Morgen Weinberg) , die. Abtei 
Marientyal (33 Morgen 50 Ruthen Aderland, 14 M. 100 R. 
Wiefe, 2 M. 35 R. Weinberg), die Comthurei St. Johann und 
Cordula zu Cöln, die Abtei Himmeroth. Das Dorf gehörte in 
die Herrichaft Saffenberg; gleichwohl wurde der jeweilige Befiger 
zu dem Kölnifchen Landtag citirt, ohne doch je zu erfcheinen; 
das Dorf entrichtete auch Feine Steuern nad) Bonn. Dagegen 
‚mußte jedes bewohnte Haus 7 Maas Wein nad Saffenberg 
geben ; dann hatte bie Herrſchaft das Necht, in.einem vollkommenen 
Weinjahr 6, in einem halben 3 Fuder Wein zu wählen, gegen 
Entrihtung von 50 Kaufmanndgulden & 204 Albus. Befonders 
viele Juden wohnen bier, wie das in kleinen Herrichaften 
häufig der Kal. Die Kuppen, die ſich auf dem linfen Ahrufer 
erheben und das Thal einengen, find der Lüfrhig, den Keſſel 
nach Marienthal zu fehließend, der Mühlenberg, Hartberg, der 
Sielenberg, dann über ber Kirche der Suudersberg , welchem 
fih die Halle, am Zungert, der Ohnerisberg und das Breite 
Thal anreihen. 

Ein Fußpfad, mittels beffen man die Flußfrümmung bie 
Mayſchoß abſchneidet, führt in die Berge, und höher hinauf, 
rechts perfolgt, big zu dem Berggrat, der das weiße Kreuz und 
Die Burg Are tragt. Die Ausficht von dem Punk, mo man 
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aus dem Gebüfch tritt, und mit einemmal das weiße Kreuz, Burg 
und Thal Altenar und die benachbarten Schluchten überſchaut, 
iR überraſchend und bietet mannichfaltigen Erfag für die Schwie- 
rigfeit diefes Bergpfades, dem die mehrfien doch wohl die Fahr⸗ 
ſtraße in der Tiefe vorziehen werben, Diefe verfolgt der Laͤnge 
nah das reizende Thal, welches durch eine Flußkruͤmme gebildet, 
von diefer Tage, von bem Dörflein Reh an feinem Ausgang 
ben Namen Recher Anel. (gleihbedeutend mit Hamm oder Kram⸗ 
Jen) empfängt. Aus einem ungeheuern Halbfreis hoher Felſen 
‚ziehen ſich wellenförmige,, ſchräg abgefenkte Gebirgsmaflen pa⸗ 
sallel zur Ebne hinab. „Bor diefem Hauptwall Tiegt eine zweite 
minder hohe Felſenreihe, die aber nicht wie jene halbrund, fon⸗ 
dern in zwei geraden Linien flreicht, welde in der “Mitte jenes 
Sauptwalles zufammenftoßen. Die eine diefer Linien lauft von 
Dernau eine halbe Stunde lang mit f[harfem Rüden fort? dann 
fegt fih in einem rechten Winfel die zweite Felſenlinie an, bie 
abermals eine halbe Stunde lang ift und auf ihrem hohen Aus- 
Käufer die Soffenburg tragt. Recht in der Mitte, wo beide zu- 
fammenfoßen, hat ſich zwifchen fie ein runder, ganz gleichmäßig 
geforınter , bewaldeter Bergfegel eingefhoben, der dur einen 
fdarfen Grat mit dem zweiten, viel höhern Zelfenwall zuſam⸗ 
menhängt. Im Schatten diefes Bergfegels, deſſen Form hoͤchſt 
regelmäßig und charakteriftifch if, alfo gerade im Scheitelpunkt 
jenes rechten Winkels, Liegt das Dorf Rech auf dem uns ent- 
gegengefegten rechten Ahrufer; eine Brüde, nicht wie die meiften 
Ahrbrücken aus Holzbalfen und drüber gelegtem Reifig, fondern 
aus Steingewölben gebaut, die dort hinüberführt, gibt den beiten 
Standpunkt, um beide Berggräte big Dernau und die Saffen- 
burg zu überbliden. Die Berggräte ſelbſt find oben mit Wald» 
geftrüpp , in der Flanke mit Wein bewachfen,, welcher hier auf 
beiden Abrufern gedeiht ; jener höhere Felfenwall aber tragt nur 
Bald. Rech if der einzige Punkt im Ahrthal, der vorberrfchend 
weißen Wein baut.” Auch Dernau erzeugt dieſen weißen Wein, 
und zwar wollen Kenner das bortige weiße Gewächs dem von 
Reh vorziehen. Ueberhaupt haben die in Ned, Dernau, Ma- 
rienthal, Mayſchoß gewonnenen weißen Ahrweine einen ange- 
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nehmen füßen Geſchmack und werben fehr geſucht, weil fie als 
ein Tinderndes Mittel bei Steinſchmerzen und Harnbeſchwerden 
gelten, Stärfe haben fie freilich nicht. Rech befigt 171 Morgen 
Weinberge, 141 Morgen Ader, 134 Morgen Wald. ‚Biel hat der 
Drt dur den Wolfenbrud vom 21. Juli 1804 gelitten. Bon 
5 Uhr Abends bis Morgens 3 Uhr tobte der Sturm, Alles ver« 
nichtend, durch das That. Acht Fuß hoch über-der 1764 erbauten 
Brüde zu Reh fand das Waſſer, dag brei Bogen davon zer⸗ 
trümmerten, Zu Altenburg wurde ein Haus famt einigen hülf⸗ 
loſen Kindern Angeſichts der auf der entgegengefegten Höhe 
jammernden Eltern verfhlungen ; in Reimerzhoven und Laach 
biieben nur wenige Häufer ſtehen. In Ned) felbft wurden mehre 
Häufer fortgeſchwemmt; das fleinerne Pfarrhaus, aus deffen 
Fenſter eben der erfie Paſtor an der hiefigen Kirche zu St. Lucien, 
Meyer, einigen feiner dem Tod geweihten Nachbarn General, 
abfolution ertheitte, hat das tobende Gewäffer aus den Funda⸗ 
menten gewühlt und in die Tiefe geriffen. Die.Leiche des Pfarrers 
fand man ein Jahr fpäter, vollfommen unverfehrt, im Schlamm 
bei Marienthal, das theilweife zerfiört wurde, gleichiwie der bei 
dem Dorf, 18 Fuß über dem gewöhnlichen Wafleripiegel der Ahr 
‚gelegene Stogheimerhof von Grund aus gefchleift worden if. 
Auf dem linken Abrufer berührt die Fahrſtraße zunächſt das 
fehr malerifch gelegene Dorf Mayſchoß, in der frangöftfchen Hand⸗ 
ſchrift von dem Urfprung von Klofterrade Mandco genannt, eine 
Benennung , welche der Ableitung des Namens Mayſchoß von 
Marienſchoos, Binus Mariae, keineswegs zuſagt. Mansco iſt 
ungezweifelt identiſch mit Monscohen, wo der Wohlthaͤter Em⸗ 
brico hauſete. Die Pfarrkirche, zu St. Nicolaus, wird wohl 
aus deſſen Hauscapelle erwachſen ſein. Nach ihrem heutigen 
Beſtand wurde der Chor 1715, Thurm und Schiff 1726-1728 
erbaut, die Einweihung fand 1730 flatt. Als. Patron und Zehent⸗ 
here hatte die Abtei Marienthal bie Koften ded Baues mehren- 
theils zu tragen. Arkhiteftonifch iſt die Kirche ganz unbebeutend, 
aber im Innern bat fie jehr hübſches Schnigwerf an ben Sitz⸗ 
bänfen, dann ein gutes Bild der heiligen Jungfrau von einem 
Colniſchen Maler des vorigen Jahrhunderts, der ſich den Star 
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tlenern, Reni und Carlo Maratta namentlich, nachgebilber haben 
muß, endlich ein wunderfchönes Monument, das der frühern, 
ſicherlich größern Kirche entſtammt. Es war ein vierfeitiger 
Sartophag von herriihem ſchwarzen Marmor. Bei dem Neubau 
wird ſich einige Verlegenheit um den Raum ergeben haben; man 
wußte ſich zu beifen, indem man das Denfmal zerftüdelte: eine 
Seite des Sargs iſt ſetzt der Dauer des Kirchhofs eingefügt ; 
audere Fragmente find in verſchiedene Häufer des Dorfs vers 
ſhleppt worden ; die Kirche befigt nur noch den Sargdedel im 
Noccoco⸗Styl, worauf ein fihönes, kraͤftig gebautes Weib, offen- 
bar Sortrait, ruhet, von präctigem Mantel umhüllet, nach mit- 
telalterlicher Sitte den Hund unter feinen Füßen. Am Kopfende 
Reßt gefchrieben :. Dlustrissimus Dominus D. Ernestus, Comes 
Marekiae et Schleidae , Baro in Lumay et Serein, Dominus 
in Kerpen et Saffenburg etc., Advocatus haereditarius Mar- 
ckionatus Frankimontani etc., illustrissimae dominae CGomi- 
tissae Catharinae a Marcka, uxori suae dulcissimae et dilec- 
tissimae pariter, tam virtutis splendore, quam affectione 
praeditae, quondam die XXX Octobris Anno MDCXXXV cum 
maximo Omaium Iuctu mortuae, monumentum istud erigi et 
perfici curavit anno salutis MDCXXXVL Am Fußende ber 
Grafen von der Mark Wappen, von zwei trauernden Genien 
gehalten. Der Wittwer, befien Trauer in ſolch zärtlicher Weh⸗ 
Hage fich ausſpricht, Graf Ernſt von der Darf, hat drei Frauen 
gehabt. Die erſte, Sibylla Gräfin von Hohenzollern C+ 1621), 
fihenfte ihm den einzigen Sohn Johann Wilhelm, der unver- 
mäplt und biödfinnig 29, Ang. 1674 verſtarb. Die zweite, Anna 
Margareiba, Tochter des Grafen Arnold II von Manderſcheid⸗ 
Blankenheim, verm. 1623, ftarb 1630. Bon der dritten bemerft 
Smpof: -»imparis conditionis fuisse accepi,« und wird das durch 
Die Juſchrift des Grabmonuments beftätigt; fie bat nicht den 
Muth, ven Ramen einer Perfon, »qui n’est pas nôo,« zu nen⸗ 
wen. Das thut jebody Päre Anselme und gründlicher die Sage. 
Jener nennt ald die zweite rau Catherine-Richard d’Esch, 
mari6de le 27. fövrier 1645, was offenbar falfch; die Sage aber 
weiß, bag Katharina die Tochter eines Bauern, Namens 
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Reicherts, aus Eich, und daß fie als Magd auf dem Schloſſe 
Saffenberg gedient habe. Das beftätigen theilweife die an dem 
Grabmonument auffallenden flarfen Hände. P. Anselme gibt 
Frau Katharinen vier Kinder, wonad es wahrſcheinlich, daß fie 
im Wochenbett geftorben if. Bon ihrem ältern Sohn, Frauz 
Anton, fagt Imhof: »quem tamen matris ignobilitas a suc- 
cessione fraterna non removerit.e Daß er aber um Diefe Erb⸗ 
ſchaft viel zu reiten gehabt hat, weiß Saint-Simon: »& qui 
il en coüta bon pour se faire r£habiliter & la succession de 
son frere du premier lit et & la dignite de comte.« Der 
 Bater farb im 3. 1653 und erhielt feine Ruheſtätte der theuern 
Katharina zur Seite. Haupteigenthümer zu Mayfchoß ift ber 
Herzog von Aremberg, als Erbe der lebten Linie des Hauſes 
von der Mark; wie beträchtlich dieſes Eigenthum, ergibt füch 
daraus, dag vor 50 Jahren, ale die von der Herrſchaft Saf⸗ 
fenberg herrührenden Grundflüde in der Eigenfihaft von ver- 
heimlichten Domainen revelirt werden follten, ihr fährlicher 
Ertrag zu 25,000 Franken angegeben war. Das herzoglie 
Renteigebäude in Mayfchoß prangt noch heute mit dem Wappen 
ber Grafen von der Marf. Die Dorfmarfung enthält 375 Morgen 
Weinberg und 224 Morgen Aderland. 

Hier, in einer abermaligen Krümmung der Ahr erhebt fü, 
dem Saffenberg gegenüber , die Berlihshart, der ſich oͤſtlich die 
Rabenlay anſchließt mit dem Nonnenloch, wo der Bollsglauben 
zuweilen ein Rönnlein fieht, das vordem ben verfpäleten Wan 
derer, wenn er über bie Treppen, den durch die Fahrſtraße ver- 
ſchlungenen alten, ſchmalen, mitunter gefährlichen Felspfad ging, 
zuweilen wohl ind Waſſer lockte. Der mit feinen Sätteln und 
fteilen Hängen nad Weften hin ſich ausdehnende Felfenzug Heißt 
in der Schreck, ihn überragt die Kucklay, die fi) gleich einer gähen 
Mauer aufthurmt. Pfade, die eigentlich nur Rebleuten zugäng- 
lich, führen binan und öffnen die Ausficht nad dem fchönen 
Keffelthal der Lochmühle und den phantaſtiſchen Felslagerungen 
Dber Reimerzboven nad Altenar bin. 
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Bon Mayihog führt eine Brüde nad dem rechten Ufer ber 
Ahr, und der fie fortfegende Fußpfad hinan zu den Ruinen der 
Feſte Saffenberg. Meift wird jedoch, den Berg zu befleigen, 
ver bequemere Aufgang von der entgegengefegten Seite, von 
Rech her gewählt. Gleich von der dafigen Brüde aus, das Dorf 
links faffend, geht ein Fußpfad durch das Kornfeld, der allgemach 
zu dem Bergabbang ſich erhebt. Dort hat es einen breitern 
Pfad, vermuthli ein Reſt des alten Burgwegs, der am Abhang 
bin, in fanfter Steigung, immer durch Weinberge zur Saffen- 
burg führt und auf der Höhe fchon die Ausfiht in das obere 
Thal bei Laach öffnet, Hier gewinnt man bald eine Idee von 
der eigenthümlichen Befefligungsart der Burg, die jener von 
Neuenar ähnlih, doch mehr noch als dort durch die von der 
Natur angelegte Geftaltung der Felfen erleichtert wurde. Ein 
ſcharfes ſteiles Borgebirg fpringt aus der Zelfenwand hervor und 
ſtürzt mit gäähem, oft beinahe fenfrechtem Abhang in das Thal 
hinab, daß alfo die darauf geſetzte Burg von drei Seiten völlig 
nnerſteiglich. Nur die Rüdfeite war verwundbar, da bier der 
Kelfen durch einen fcharfen ſchmalen Grdt ber Hauptmafle des 
Gebirgd verbunden. Diefe Seite mußte dur einen Graben 
gefehäßt werden, und den fand man in den Steinbrücden , bie 
zur Beſchaffung der Baufteine angelegt wurden. Zuerfi wohl 
rad) man Steine an der Felsmaſſe, welche die eigentliche 
Yurg tragen follte, und damit gewann man eine glatte, fenf« 
echt abſtürzende Felſenmauer, flärter als jede künſtliche Befeſti⸗ 
gung. Genau auf den Rand dieſer glatten Fellenmauer fegte 
man die Schloßbauten ſelbſt, ſo daß Helfen und Mauer zu einem 
Ganzen von ungewöhnlicher Höhe verbunden. Damit nicht bes 
ublgt, brach man einen zweiten äußern Graben, und. wurde 
der zwifchen den beiden Graben gewonnene Raum ebenfalls 
befeigt, wie noch vorhandene Spuren von Mauerwerk deutlich 
darihun. Alſo bewahrt, noch befonders geſchützt durch die Uns 
möglichkeit, in dem engen Ahrthal mit Geſchützen fortzukommen, 
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mochte Saffenberg gar wohl noch zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts als eine Pofition von Wichtigkeit gelten. 

Man Hält Saffenderg für die älteſte Burg an der Ahr, 
fintemalen Adelbertus de Saflenberch unter Sen Zeugen - der 
Urfunde genannt wird, worin Erzbifchof Anno II die von Graf 
Eberhard von Eleve dem h. Quirinus und deſſen Kirche in Neuß 
geſchenkten Güter an die befagte Kirche und den Dom. in Eöln 
austheilt, V. Kal. Oct. 27. Sept. 1074. Bon dem Urfprung 
der Burg weiß man nichtö, und if} eitel Erfindung der Neuzeit 
die angeblihe Sage von dem Burgfräulein auf Are, von jener 
Sophie, die in Liebe entbrannt zu einem Ritter, ohne daß diefer, 
dem Fräulein herzlich zugethan, davon wußte. Bielmehr vers 
fchmäht fi wähnend, zog er nach dem heiligen Land. Der von 
ihr äußerlich bezeigten Spröbigfeit biefen Schritt zufcreibend, 
von Schmerz und Reue ergriffen, erbaute Sophie fih in ber 
Einſamkeit auf dem fchroffen Selfen eine Clauſe, und darin bat 
der Ritter, aus fernen Landen heimfehrend, fie gefunden. Namen⸗ 
[08 war Beider Entzüden, woyon das Andenken, fo viel an ihm, 
zu verewigen, der Beglückte auf der Stelle die Sophienburg, 
nachmalen Saffenberg genannt, erbaute, Ziemlich begründet iſt 
bingegen. die VBermuthung , daß die Saffenberg ein Zweig ber 
Grafen. von Are gewefen find; wie bie Herrfchaft Saffenberg 
der Grafſchaft Are eingefchachtelt ifl, fo war eine andere Saffen« 
bergifche Beſitzung, die Grafſchaft Hülcherath bei Neuß von ber 
Grafſchaft Hochſtaden umfloffen, während der Grafen von Hogh« 
ſtaden Befig Daelhem mit dem Lande Rode, dem nachmaligen 
Herzogenrade, defien befter Theil Saffenbergifch, grenzte. Auch 
dee Umftand, bag im J. 1147 die Erbvogtei des Erzſtiftes Coln 
an bie Saffenberg gegeben wurde , deutet auf ihre Abſtammung 
von jenem Gerardus, defensor domus, den Erzbiſchof Heribert 
in dem großen Stiftungsbrief für bie Abtei Deuz, 3. Mai 1018, 
nennt, und ber ungesweifelt zu den Ahnen bes Haufes Are und 
Hochſtaden gehört. Adalbert von Saffenberg ift ohne Zweifel 
eine Perfon mit jenem Adalbert von Saffenberg, der am Tage 
des h. Pantaleon, 28. Zul. 1081, neben feinem Bruder Adolfus 
comes de Norvenich genayut wird. Nicht eben ausgemacht iA 
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es, daß die erftien Grafen von Rörvenich eines Herlommens mit 
den Saffenberg. Graf Hermann von Norvenich fommt 1028, 
Graf Hermann von Norvenih in der Urkunde vom 27, Och. 
1074 vor, worin neben ihm, ohne weitere Bezeihnung Adalbert 
von Saffenberg genannt wird. Diefer ſcheint mir der Vater zu 
fein der beiden Brüder Graf Adolf von Nörvenich und Adal« 
bert von Saffenberg , 1081. Adalbert kann aber nicht füglich 
eine Perfon fein mit Adelbrecht comes da Safenberg, da biefer 
in einer Urkunde von 1094 unter den Zeugen erſcheint ‚vor Ger- 
hart comes de Guliche, auf welchen fobann Adelbrecht comes 
de Norvenig folgt. Graf Abdelbert von Norvenich wohnte 1096 
von wegen ber ihm zuſtehenden Vogtei Lay bei Coblenz ber 
Handlung bei, woburd Heinrich und Tiebero, Gebrüder, ‚gegen 
Empfang von 100 Mark, den größten Theil des Saalhofs zu 
Lay famt der Kirche uud mehre einzelne Manfen an bie Abtei 
Siegburg übertragen, dabei beftimmend, daß die Dienfileute auf 
dem Saalhof in der Markung von der Laubach big zu der Könige 
bach und dem Waden gleicher Rechte wie die andern Snfaffen von 
Lay genießen follen. Ob jener Abelbrecht,. der auch 1101. genannt, 
eine Perfon mit dem Grafen Abdelbert von Nörvenich, der den 
Mönchen von Brauweiler. eine Holzgerechtigfeit in dem Walb 
Denindh genannt, beftritt, aber durh K. Konrads II Spruch 
vom 14. Sept. 1141 abgewiefen wurde, laſſe ich dahingeſtellt 
fein. Adelbertus comes de Norvenich wird auch 1149, den 
22. Febr. 1166 Albertus comes de Norvenich, den 15. Ang. 
1166 Adelbertus comes de Norvenich und im 3. 1168 Albertus 
comes de Norvenich genannt. 

In der andern Linie wird Adelbertus” comes de Sappeh- 
berg 1109 von Erzbiſchof Sriedrih von Coͤln, von. Erzbifchof 
Bruno von Trier den 29. Nov. 1103, van Erzbiſchof Friedrich I 
von Eöln im 3. 1116 angeführt. ALS deſſen Sohn gilt Adolf 
comes de Safenberk, ber in biefer Eigenfchaft bereits 1112, 
überhaupt bie 1158 fehr häufig in Urkunden erfcheint. K. Lothars 
Urkunde für die Abtei St. Pantaleon in Eöln, 18. März 1132, 
nennt ihn als den legten unter den optimatibus regni, worauf 
unmittelbar die liberi folgen, an ihrer Spitze Gerbard von Hoch⸗ 
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laden, Am 18. Zul. 1134 bekundet Erzbifhof Bruno TI von 
Coͤln, dag Graf Adolf von Saffenderg und Margaretha, feine 
Gemahlin, die Schenfung des Großvaters, des Grafen Hermann 
von Saffenberg, zur Begründung des Maccabäersftfofters in Eon 
mit dem Gut in Mondorf: gemacht, beftätigt haben, und fegt 
hinzu: »Si ipse comes Adolfus, quod absit, vel aliquis heres 
vel proheres suus, vel aliqua profana persona has traditiones 
infirmare vel infringere ullo modo temptaverit, sit maledictus 
a domino Deo.« Sn einer Urkunde des Abtes Rambert von 
Werden, vom %. 1150, wird gefagt, die Handlung fei vorges 
nommen worden »in loco qui dicitur Horna in placito comitäis 
Adolfi de Saphenberge« ; die Abtei Tieß füch den Anfauf der 
Hälfte der Kirche zu Hohenbodberg und der davon abhängenden 
Grundſtucke, wofür fie 90 Mark reinen Silberd bezahlt hatte, 
beflätigen. Adolphus comes de Saphenberg wird zum legten- 
mal 1158 genannt, zugleidy mit feinem Sohn Herimannus, nebeu 
welchen aber noch ein Sohn, Adolf IL und die Tochter Mathilde 
zu nennen. Diefe wurde 1136 an Herzog Heinrich I von Lim⸗ 
burg verbeurathet und flarb den 2. Januar 1145 ober 1146. 
Durch fie if das Land Rode famt der Vogtei von Klofterrade 
an Limburg gefommen. Graf Hermann von Saffenberg, 1158 
— 1171, unterfertigt, als advocatus Coloniensis Ecclesie, eine 
Urkunde des Erzbiſchofs Reinold vom 19. Febr. 1166. Zum 
letztenmal gebenft feiner, »avunculi nostri«, bes Herzogs Hein« 
vih IH von Limburg Urkunde vom J. 1171. In demfelben 
Jahre heißt es von Adolf II von Saffenberg,, er habe Berzicht 
geleitet auf eine Wiefe bei Friesheim, deren er fih zum Nach⸗ 
theil des Domcapiteld bemächtigt hatte. Als Graf von Saffen- 
berg fommt er nicht vor, als Adolfus de Saffenberg noch 1176. 
Hingegen wird unter den Zeugen der Urkunde, wodurch Erz⸗ 
biſchof Philipp die Güter des Severinftiftes zu Rhens von Vog⸗ 
teiabgaben befreiet, 1174, Graf Heinrich von Saffenberg genannt, 
der zwar nur in weiblicher Linie dem Haufe entfproffen. Aus 
deffen Händen hatte der Erzbifchof diefe Bogtei zu dem reis 
von 200 Mark abgelöfet. Graf Heinrich von Saffenberg wird 
auch in zwei Urkunden von 1176, in der einen mit dem Zuſatz 
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set advocatus domus b. Petri in Colonia, pater eius Everardus 
comes de Seina« genannt. ‚Die Graffchaften Saffenberg und 
Hülderath, die Schirmoogtei des Erzfiiftes Coͤln und des Eaffien- 
Kiftes zu Bonn wird Heinrih von wegen feiner Mutter, einer 
Erbtochter zu Saffenberg , befeffen haben ; nach des Baters Abs 
leben gebrauchte er fi vorzugsweife des Grafentitels von Sayn, 
wie er denn am 27. Sul. 1180 als comes de Seyna et advo- 
eatus (ecclesie EColoniensis) aufgefährt wird. Ex wurde ber 
Bater von Graf Heinri IH von Sayn, beigenannt der Große, 
der in den- legten Tagen des J. 1246 kinderlos verſtarb. Seiner 
Schweſtern, der Sräfinen von Sponheim umd Bliescaftel Kinder 
wurben feine Erben. Die drei Brüder von Sponheim theiften, 
wo dann Heinrich, unter mehrem, die Bogteien Bonn und Ros 
denkirchen erhielt, nachmalen auch durch Tauſch Blanfenberg, - 
Löwenberg, Saffenberg, Hülcherath, die Schirmvogtei des Erz⸗ 
Riftes Edln befaß. In dem Taufchvertrag, Freitag vor St. Lucad 
1248 werden aud die Saffenbergifchen Bafallen angeführt. Den 
Eunzo von Ehrenberg, Johann von Strimmih, Winand Mönd 
von Senheim und befien Bruder überläßt Heinrich feinem Bruber, 
dem Grafen Simon von Sponheim, während er fich die übrigen 
Saffenbergifchen Bafallen vorbebält, namentlih Walthers von 
Braunshorn fefigen Söhne. Bon Heinrichs Töchtern eine, Adel⸗ 
heid brachte Saffenberg, Hülcherath und die beiden Bogteien an 
ihren Gemahl, den Grafen Diedrich von Cleve. 

Wie darauf Saffenberg an die Herren von Saffenberg ge⸗ 
fommen if, vermag ich fo wenig, als deren eigentliche Herkunft 
nachzuweifen. Albert von Saffenberg wird 1197 und 1210, 
Wilhelm 1220, Hermann 1225 genannt. W. dominus de Saf- 
finberg befand fih unter den Bürgen, welde Erzbiihof Konrad 
in dem Bergleih vom 2. Nov. 1242 dem Grafen von Jalich 
Rellte. Wilhelm von Saffenberg vergleicht ſich mit Friedrich von 
Blankenheim hinfihtlich der bei Saffenberg belegenen Weinberge, 
welche diefem die verwittweie Gräfin von Sayn als Heuraths⸗ 
gut angewiefen bat, verfpridt auch, daß er ſowohl als fein 
Bater W. den von Blankenheim in jenem Befig handhaben 
wollen. In der Ausgleihung der zwifchen Erzbifhof Konrad 
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und bem Grafen von Julich waltenden Streitigfeiten, 9. Sept. 
1251, ik von Saffenberg fo geiprochen, bag die Mutjühne, die 
zwifchen dem Vater, Wilhelm von Saffenberg und dem Som 
Herlach vor ihren gemeinfamen Magen gemacht if, zu baltem 
fei. Darüber aber, daß der Bater den Sohn aus der Burg 
geworfen hat, fol der ehrwürdige Vater Hugo Eardinal-Bifchof 
von Sabina , bed apoftolifhen Stuhls Legat, oder flatt feiner, 
wenn er nicht gegenwärtig fein Ffünnte,. Herr Friedrich von 
Schleiden und die beiden Brüder, der Graf von Derg und. ber 
Herzog von Limburg, erfennen. Und darüber foll getagt werden 
am Sonntag nach Matthäi. Finden fie, daß der Sohn mit 
Recht ausgeworfen worden, muß er fi darin ergeben ; iſt es 
Unrecht, fo foH der Bater den Sohn wieder. in das Schloß Saf- 
fenberg aufnehmen. Sollte aber einer der beiden biefer Verord⸗ 
nung nicht nachleben, fo wird der Graf von Juͤlich dem Erz⸗ 
bijchof von Cöln feiften, was in ſolchen Fällen der Lehensmann 
dem Lehensherren ſchuldet. Am 9. Febr. 1253 genehmigt Ger⸗ 
lach Edelherr von Saffenberg den von Nicolo von Bodendorf 
vorgenommenen Uebertrag einer Wiefe zu Bodendorf, »nostre 
collationi pertinens«, an dag Frauenkloſter Füſſenich. Davon 
foll das Kloſter an ihn jährlich 2 Schilling entrichten, auch einen 
feiner Converſen auweifen, das Lehen aus Gerlachs Hand zu 
empfangen. Stirbt der Converfe, fo if ein anderer zu ernennen 
und für eine jede folche Veränderung die Kurmuth, 2 Schilling 
zu erlegen. Befiegelt hat Herr Gerlach, in Ermanglung eines 
eiguen Siegels, mit dem Siegel feined Vaters, bes Hrn. Gerlach 
von Saffenderg fel. Als Zeugen werden genannt Ritter Diedrich 
und Richard von Bettelhoven, Ritter, beide Burgmänner auf 
Saffenberg, Arnold der Schloßcaplan und Gerhard Kneling, 
Zruchfeß auf der Burg. 

Konrad von Saffenberg und Mechtild, Eheleute, überlaffen 
der Abtei Himmerosh all ihr Eigentum und Recht an Gottfried 
Fingerhut, Bürger zu Andernach, und deſſen Gut, Montag nad 
Marcus 1274. Am Freitag nad) Invocavit 1276 befennt Hermann 
von Mülenarf, daß Erzbifchof Heinrich von Trier ihm die Güter 
bei Mayen, jo Konrad von Saffenberg als Trierifches Lehen 
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kefaß , die aber durch den Erzbiſchof zu dem Preiſe von 1100. 


Mark zurüdgelauft worden, für die gleiche Summe: vernfändet 
habe. Konrad von Saffendberg wird ned am Mortag nad) Ocnli 
1284 genannt. Ein Sohn von. ihm mag Wilhelm fein, der in 
Bemeinichaft feiner Gemahlin Isbergis von Mülenarf am Samflag 
sah Matthias 1299 an Lufried von Landskron eine Rente von 
drei Fuder Wein, aus feinem Kelterhaus in Laach zu liefern, 
verfaufte. Dafür bezahfte der Käufer 100 Maxk. Ein anderer 
Sohn Konrads, Johann I erfanfte, Octave von Oſtern 1300, 
um 50 Mark von Wilhelm von Honeff ein in deſſen Feſte zu 
Bobendorf gelegenes Haus, fo 30 Fuß lang, 25 breit. Den 
8. April 1314 verpflichtete er ſich, mit feiner Feſte Saffenberg 
bem Grafen Gerhard von Jülich zu dienen. Am Donnerflag nor 
Bit 1325 verfaufte er in Gemeinfchaft feiner Gemahlin Sophie 
an bie Eheleute Chriſtian Kaufmann und Diabilia zu Sinzig eine 
Biefe bei Bodendorf. Als feine Söhne werden genannt Johann IL 
und Konrad IL Dieſer, kinderlos in der Ehe mit Marla von 
Julich, und Wittwer, ließ fh in den Deutſchorden aufnehmen. Sein 
Bruder, Johann II wurde in der Ehe mit Gertrudis von Braune 
horn der Bater Johanns II, der, ein Knabe noch, am Freitag vor 
Mitfafen 1353 mit Katharina, Tochter Wilhelms, weiland Graf 
zu Reuenar , verlobt wurde. Am Abend vor Peiri Stuhlfeier 
1361 beichnte Johann von Saffenberg um Gunſt und getreuer 
Dienfte, die ihm Konrad und Gerlad von Winnenburg, Gebrüder, 
getban haben und ferner treulich thun ſollen, die befagten Brüher 
mit der Bogtei zu Strimmich, wie die gehört in die Herrſchaft 
Beifkein umd die man von Alters zu rechtem Mannlehen von 
ber Herrſchaft Saffenberg gehabt und gehalten hat, „ausgeſchieden 
aße eigne Güter, die zu der Herrſchaft Beilſtein gehören, und 
dazu meine Frau geboren if, als fern fie und unfere Rinder 


ud Erben an dam eigen Gut Recht han mögen”. Am 8. Mai 


1363 vergleichen: firh die beiden Johann von Saffenberg, Bater 

und Sohn, mit denen von Neuenar zu Hackenbruch und Rösberg, 

Iinfichtlich der von diefen auf die Grafſchaft Neuenar erhobenen 

Sufpräde. Johann II lebte noch 1382, wie ex denn am 22, 

Januar , in Gemeinſchaft feines Sohnes Johann UI, fih mit 
10 * 
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Erzbiſchof Friedrich von Cöln in Bezug auf Neuenar vergleicht. 
Am 26. April 1364 empfangt Johann von Herzog Wilhelm von 
Salt die Belehnung über die Graffchaft Neuenar. Den 16. 
Aug. 1386 befennt die Graͤfin Life von Wied, daß die Eheleute 
Johann Herr zu Saffenberg, Graf zu Neuenar, und Katharina 
von Neuenar fie wegen ihrer Anſprüche zu Neuenar befriedigt 
haben. Den 9, Dee. 1393 befunden Johann Herr zu Saffenberg 
und Frau Katharina von Neuenar , Eheleute, daß ihte Fehde 
mit Luffard und Hermann von Landskron gefühnt if: 

Johann IH war ein Bater von acht Kindern, Johann IV, 
Wilhelm , Krafft, Elifabetb , Bonzetta, Gertrudid, Johanna, 
Katharina geworden. Eliſabeth, 1433—1436 Proͤpſtin, dann 
1450 Aebtiffin zu Efien, ſtarb 21. Auguft 1459. Bonzetta, 
Klofteriungfrau zu Thorn, verzichtet, Dienftag nach Johanni 
1414, „mit meinem freien eigenen guten Willen, erblih und 
ewiglich auf alfoihes Erb, Brudertheilung und Erfierbuiß, ale 
Gracht, meinem Bruder, zu rechtem Erb angefallen und ers 
Rorben if von unfe Bater und Mutter und von Johann Hru. 
zu Saffenberg und Wilhelm Hrn. zu Saffenberg, meinen 
beiden Brüdern. Es wäre dann Sache, daß Gracht Rürbe und 
abginge fonder rechte eheliche Leibserben und Geburt, fo fol ich 
Bonzetta ſtehen zu meinem Erbtheil, darzu ich geboren bin, und 
anders nit.” Sie beurathete nachmalen den Eberhard von Lim⸗ 
burg-Styrum , war aber bereits am 6. Januar 1426 Witwe. 
Am 7. Dec. 1428 befennt ihr Schwager Godert von Limburg, 
Ganonicus zu St. Gereon binnen Eöln, der ihr wohl ein un⸗ 
beliebter Gaft, „daß ich entfangen hebbe van ber Edelen Bonzyt 
van Saffenberh ind van Lymborch wedewen mynre lieuer Swe⸗ 
gerpnnen die my guetlichen geleuert heft tzweyntich guede ouer⸗ 
lendſche ſwaere Rynſſche Gulden van Golde.... So ſal ich 
bynnen Vyertien dagen na datum dys Brieffs naeſt volgende to 
Collen in myne Preuende to ſent Gereon treken ind al daer 
blyuen ind reſppiren vnd nyet wederomb to Molheym vp bie 
Ruyr komen dan alle Jaer to tween tyden yetliche tyd nyet 
langer dan acht dage aldaer to bleynen ind myne ſaken to doen 
be ich aldaer to doen hebbe.... Znd were ſake dat ich des 
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Zaers dycker dan to tween tyden to Molheym queme, off asdan 
langer daer bleue dan achte daghe, Soe ſoelen alsdan ind mogen 
be Eddele Juncher Wylhem Grene to Lymborch Here to Broeke 
ind toe Beedbur myn liene gempnde neue vnd Johan van Lym⸗ 
borch geheyten Deflerih my vangen ind in ber Geuenknyſſe bes 
halden funder my off yemands anders van mynre wegen binder- 
miffe off wederrede in enpger wys.“ 

Gertrudis von Saffenberg heurathete den Johann Keſſel von 
Rürburg, Johanna den Wilhelm Beiffel von Opmnid genannt 
Flerzheim, Katharina den Diedrich von Gymnich genannt von 
Dpperod. Der ältefte Sohn, Johann IV Graf von Neuenar, 
Derr in Lommerſum, biieb finderlos in der Ehe mis Katharina 
von Schleiden. Sein Bruder Wilhelm von Saffenberg Graf 
von Reuenar lich am 22. Der..1403, gemeinſchaftlich mit kur⸗ 
eölnifchen Deputirten, Diedrih von Gymnich, Amtmann zu Are, 
und Gottfried, dem Bogt zu Arweiler, vor Rotarius und Zeugen 
das Weisthum von Adendorf aufnehmen, und erflären darin bie 
Inſaſſen, dag Hoheit, Gebot und Verbot, Glocken, Gewäfler, 
Weiden, Gericht, von Alters her zuſtaͤndig der Grafſchaft Neuen⸗ 
ar, die für jept einem Erzbiſchof von Coln und Hm. Wilhelm 
von Saffenberg gemeinſchaftlich. D. d. Arweiler, Samſtag nad 
Johanni 1412 bekundet Wilhelm von Saffenberg, „a ich in 
ſchweren Ungnaden geweien bin Herrn Friedrichs, Erzbiſchofs zu 
Cöln, um alſolche Uebergriffe, die meinem gnädigen Herren und 
feinen Unterfafien in feinem und meinem Land von Saffenberg 
geſchehen follen fein, was in feiner Weiſe fein fol, und daß 
auch meine Amtleute, Knechte und Diener den ehrbaren Dechant 
und Capitel von St. Caſſius zu Bonn und Unfer Frauen zu 
Rees an ihren Höfen, Renten und Gülten, mit Namen zu 
Dernau und zu Wadenheim ungewöhnliche Zehrung und Schaden 
gethan han, und dergleichen manche andere Klagen, die fo ſchwer ſind 
zu richten, und mein gnädiger Herr mir Die gnädiglich verziehen und 
mich zu Gnaden empfangen hat. Zum erſten baß ich meinem gnä⸗ 
digen Heren und feinem Stift verlobt und verfchworen han, nimmers 
mebr wider fie zu dun heimlich noch offenbar in einiger Manieren, 
und das Schloß Saffenberg mit feinem Zugehör von Alters Lehen 
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und offen Schleß des Geftifts von Coin geweſen if, fo ſollen 

meine Erben ımd Nachkommen das vorg. Schlog nimmermehr 
einem andern Herren verbinbiicdh machen und in [eine andere 
Hand wenden noch fehren.“ Weiter  verpflichter ih Wilhelm 
von Saffenberg, Johanni 1413: „Indem vor Zeittn ein Brief 
aufgerichtet worden zu Arweiler zwiſchen Herr Friedrich Erzbiſchof 
zu Eöln und mir, weichen Brief zu befiegeln ich mit meins ſelbs 
Reib zu Bonn einfommen follte, dahin ich auch kommen und eine 
- Zeit her dageweſen bin, und nun mein gnäbiger Herr von ſon⸗ 
beriihen Gnaden mir gegeben hai, ig folder Maßen, fo wann 
meind Herrn Guaden mich mit feinem .offenen beflegelten Brief 
zu Saffenberg an dem Porzener thät mahnen, daß ich alsdannu 
des nächſten vierzehnten Tags nach Datum des Mahubriefs met 
der Sonne mit meins felb8 Leibe wiererum zu Bonn einkommen 
foll, in ver Maßen als ich heute Datum dies Brief von bannen 
geichieden bin, und zwifchen ber Zeit fol ich fein Arg mit Worten 
noch mit Werfen Relleu an meinem gnädbigen Herren, feinem 
BeRift ꝛc.“ Bon dem Nachfolger in der Kur, von Diedrich von 
Mörs, empfing Wilhelm die Lehen über Saffenderg und Gels⸗ 
borf 1415, umd 1426 heißt es in dem Mannbuch: „Iſt zu wiflen, 
daß Zunter Wilhelm Herr zu Saffenberg ausgangen if der Reben; 
bie er von unfern gnädigen Herren von Eöln gehalten hat, und 
auch fein Theil der Grafſchaft Nenenar in Behuf Junker Phi⸗ 
dippo Junggrafen zu Virnenburg und feiner Hausfrauen, des 
Jnnker Wilgelm Tochter, und hat begehrt den Junker Philipp 
Yaranfommen zu laffen und ihn damit zu belehnen, foldhes unfer 
gnäbiger Herr zugelafien hat.” Aus Wilhelms Ehe wit Mega von 
Heiferfcheid, Wittwe des Grafen Wilhelm I von Limburg zu Bruch, 
Samen nur Töchter, von denen bie jüngere an Johann von Iſen⸗ 
burg , die ältere, Katharina, feit iA19 an den Grafen Philipp 
don Jüngern von Birnenburg verheurathet. Katharina erbte 
Saffenberg und Neuenar. Krafft von Saffenberg endlich, 1404 
—1446, nahm zu Weib Friedrichs von Tomberg und Laudskron 
Tochter Eliſabeth una als Wittwer die Margaretha von Eich 
zu Olbrũuck. Laut der Ehepasten vom 13. Aug: 1404 foll ber 
von Tomberg feiner Tochter zu Hillichsgut geben 2000 Galden, 
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gut von Gold und ſchwer von Gewicht, oder dafür beweiſen 200 
Gulden jährlid Renten zu Königsfeld an feiner Herrlichkeit, 
Schloß, Land und Leute, Die follen Kraft und Efifabeih beſitzen 
bis die 2000 Gulden bezahlt find. Krafft foll’den Burgfrieden 
zu Königsfeld fchwören und halten und bie Stadt in ihrer reis 
Beit laſſen, wie fie bisher gewefen, Krafft und Eliſabeth ver- 
sichten allen Herrſchaften und Gütern, die der von Tomberg 
Yeute beflgt oder die ihm anfallen mögen. Stirbt fein Enkel, 
Friedrich II ohne Nachkommenſchaft, fe fol nach des Großvaters 
Abteben Elifabeth Reben zu allem Recht, wozu fie geboren if. 
Sufo zu verſtehen, daß Friedrich J fol bleiben figen geraft und 
geruhet an allen Herrfchaften und Gütern, die er nun beſitzt, fo 
lange er lebt. Auch die Kirchengift zu Königefeld fol er behalten, 
wie Herrſchaft werde gelöfet oder. nicht gelöfet, fo lange er lebt. 
Wäre Sade, daß das Hillichsgeld bezahlt würde, fo fol Krafft 
das belegen an Bobendorf mit 150 Gulden. 

Am 2, Zul. 1419 infirumentirte der Cleriker und Noiarius 
Engelbert von Sinzig Aber die Aufnahme der Eheleute von 
Saffenberg in den Burgfrieden zu Landefron, und heißt es im 
Dem Juſtrument: „In Gegenwärtigfeit meins Tabellen und 
glaubwärdiger Zeugen, ban fh fceinbarlichen offenbart. tm 
ihren Perfonen zu Landskron up der Burg in der Kammern des 
edlen Herren Friedrich Herrn zu Tomburg und Landskron, der⸗ 
fetbe edle Herr Friedrich up ein Seite, und der fromme Junker 
Johann von E9nenberg Herr zu Landekron up. die ander Seite. 
Alva ſprach der von Eynenberg zu Hrn. Friedrich alfolhe Wort: 
Dehm, Ihr Habt Euren Eidam Krafft von Saffenberg und Lisgen 
feine ebeliche Gefellin, Eure Tochter, beide hie gegenwärtig, up 
Dies Schloß gelaffen ; iſt das Euch lieb und mit Eurem Willen? 
Zur Stund antwortete berfelbe edle Herr Friedrich und ſprach 
freies Muths und Willens: Jal Alsfort fragte ihn Junker 
Sohann: Dehme, IR auch mit Eurem Willen und bittet Ihr 
mid Barum , daf Euer Eidam und Tochter mir geloben und 
fchwören, den Burgfrieden des Schloffes zu haften? Darauf 
Hr. Friedrich antwortete und ſprach verändlichen:: Ja! Darauf 
gefann berfelbe Zunfer Johann von Eynenberg an mir Tabellen, 
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Ay und wen das antreffend wäre, eines ober mehr Juſßrumente. 

Alsbald dies geicheben war, giengen Junker Kraft, Junfrau 
Lisgen, fein eheliche Bettgenoſſe, Junker Johann von Eynenberg 
von der Schlaffammeren in die Stuben Hrn. Friedrichs. Allde 
Yatte Zunfer Johann von Eynenberg in feiner Hand einen Brief 
mit Ingeſiegeln Junker Kraffts und Junfrau Lisgend, Heinrichs 
von Heymburg , Wilhelms Keffeler von Närberg und Johann 
Blankaris von Arweiler hefiegelt; up benfelben Brief legte 
Junker Krafft zween feiner Finger an feiner vechten Hand und 
ſchwur leiblich zu. den Heiligen gefteiften Kids, den ihm Johann 
von Eyuenberg erzählte, und fleifte den Burgfrieden des Schloffes 
Landskron, und au Inhalt deſſelben Briefs in allen Punkten 
feſt uud Rede zu halten fonder Argeliſt. Fort taftete Junſrau 
Lisgen in Hand des Johann von Eynenberg und gelobte ihm 
mit ihrer weiblichen Treuen .den Burgfrieden und den Brief zu 
halten in aller Maßen, wie ihr ebelicher Geſelle Junker Krafft 
deu allda geſchworen hätte.” 

Am Sonntag vor des h. Apoſtels Thomas Feft 1422 einigen 
ſich Krafft von Saffenberg zu Tomberg und Landskron, Johann 
und Heinrich von Rheined und Frambach von Birgel, der Erb» 
marſchalk des Landes von Jülich, hinfichtlih der Bewehrung der 
Feſte Tomberg. Am 14. Dec. 1422 verzichtet Krafft jeglichen Erfag 
des Schadens, welchen er von Erzbifhof Otto von Trier hätte 
fordern fönnen, daß diefer feinen Feind, den Grafen Ruprecht 
von Birnendburg in allen Schlöffern und Städten des Erzfiftes 
enthalten, ihm auch von feinen Unterfaflen Zufegung und 
Hülfe gethan hat. Am 6. Febr. 1423 erneuern zu Arweiler im 
Stern , in des Bürgermeilters Johann Scheffen Haus, Krafft 
von Saffenderg, Johann und Gerhard von Epnenberg den 
Burgfrieden für Königefeld. Im 3. 1430 hatte Krefft von 
Saffenberg unter einem feindfichen Angriff Johannes von Rheineck 
auf die Herrfchaft Tomberg zu leiden, Zu Nürnberg, Samflag 
nad Matthäi 1430 empfing Krafft von K. Sigismund Die Leben 
über Landskron und Königsfeld. Am 31. Zul. 1438 verfchreibt 
ihn Erzbiſchof Diederih von fonderfihen Guaden, fein Leben 
fang uud nit Sänger, zu Beſſerung feiner Lehen jährlich 30 ober- 
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Fandifche cheinifche Gulden aus der Schagung und Bülte von 
Ersdorf und Broß-Altendorf. Am 24. April 1444 überläßt ihm 
die Abtei St. Thomas bei Andernach zu Eigenthum bie Deyl⸗ 
wiefe bei Bodendorf, von 12 Morgen, und eine Rente von 
15 Marf, dafür daß er ihr But zu Bodendorf von Schabung, 
Dienften und Laften befreiet hatte. Seiner Kinder waren fünf: 
Friedrich, Kraffi, Johann, Gertrudis und Eliſabeth. Friedrich, 
Herr zu Tomberg und Landskron, 1429 —1460, war eine lange 
Zeit ber feiner Sinne biſter und beraubt, ale Erzbiſchof Diedrich 
am 1. Jan, 1449 dem Unglücklichen einen Curator beflellte in der 
Perfon feines Schwagers Lutter Quad. Krafft von Saffenberg, 
Domberr zu Trier, flarb unvermählt, ift aber nicht zu verwechſeln 
mit dem 1459 vorfommenden Baftard Krafft von Saffenberg. Jo⸗ 
haun von Saffenberg Herr in Tomberg und Landékron, 1429— 
1449, beurathete vermöge Ehepacten vom 1. Det. 1435 eine Tochter 
Johanns von Gymnich zu Vifchel und flach 1448 ohne Kind. Im 
befagten Jahr quittirt Thomas von Mörs, Bakard, Wirth zum 
goldnen Ring und Bürger zu Bonn, über 14 oberländifdhe Gul⸗ 
Den, die ihm der verfiorbene Hr. Johann son Saffenberg Herr zu 
Tomberg und Landskron fchuldig geblieben für dasfenige, fo feine 
Knete und Pferde bei feinem Leben in jenem Wirtbshaus ver» 
zehrt haben. „As dann Hr. Lutter Duad zu Tomberg und feine 
Hausfrau Eliſabeth von Saffenberg ſich angenommen haben, 
etliche von Johanns von Saffenderg Schulden zu bezahlen.” 
Gerirudis von Saffenberg war mit Engelbrecht Ried von Birgel, 
Frambachs Sohn, verſprochen. Es ſchreibt aber der Bater, 
Krafft von Saffenderg: „Und wann meine Sachen alfo gefallen 
find, daß mir und meinen Söhnen und andern meinen Kindern 
diefe Mitgabe (Antheil Tomberg) zumal zu hart und zu Vers 
derbniß fallen follte; fo han ich Frambach und Engelbrecht ger 
beten, unfe Noth zu bedenken und meine Tochter und mich des 
Bertrags und Mitgabe zu erläffen und quit zu ſchelten; auch zu 
bedenſen, daß Tomburg fehr wüſt if, “und ein Theil hinten in 
der oberfien Burg zumal’ abgefallen ift, darum wir Gemeiner zu 
Tomburg die Burg zumal verlaffen möchten. Und mann Fram⸗ 
bad und Engelbredht mein und meiner Kinder Noth und au 
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Verderbniß des Schloß angefehen hant, und auf Uebertrag und 
PMitgabe verzichtet, und mie meine Tochter wiedergegeven hant.“ 
Gertrudis beurathete darauf den Peter von Eich, und verfchreibt 
ihr der Vater in den Ehepacten, 28. Det. 1419, zu rechter Erb⸗ 
ſchaft zu befigen und zu behalten ſolch Theil der Burg, ale Hr. 
Gerhard felige, Hrn. Friedrichs Sohn zu Tomberg hatte und 
befaß, Schloß, Rand und Leute und auch die Dörfer Roisheim 
und Billig, den Hof zu Medenpeim und den Hof zu Bornheim. 
Ferner 100 rheinifche Gulden Rente, zu Martini fällig und mit 
1000 Gulden ablösbar. „Und hiermit fo is Gertrud verzichlidhen 
beftet, und hant fie und Peter verzichtet up alle Burgen, Stoffe, 
Land und Leute, die ihnen erfierben mögen, es ſei dann, daß 
Kraffıs und der Eliſabeih ehelihe Söhne ohne Leibe Ehelichen- 
geburt von ihnen geſchaffen, abgingen, fo mögen Peter und 
Gertrud, oder ihre Erben, die vorgenannte Mitgabe wieder eins 
werfen und fliehen zu al ben Rechten, darzu fie geboren find.” 
Als Wittwe heurathete Gertrudis den Johann Walbott, und, 
nochmals Wittwe, den Wilhelm von Sombdreffe zu Kerpen und 
Neckheim, mit welchem und ihrem Bruder Johann in Gemein⸗ 
fehafı fie am 5. Febr. 1437 ihrer Schwehter Eliſabeth von Saf⸗ 
fenderg den pfandſchaftlichen Befig von Oberwinter, Bandorf, 
Birgel und Enzfeld beſtaͤtigt. Bon diefer Eliſabeth Verheura⸗ 
thung mit Lutter Quad iſt Bd. 9 ©. 463 — 464 umfländlid 
gehandelt. 
Die Herrſchaft Saffenberg und Neuenar theilweiſe kamen, 

wie geſagt, durch der Erbgräfin Katharina Vermählung mit dem 
Grafen Philipp I von Birnenburg an ein fremdes Haus. Ver⸗ 
lobt war Katharina feit Montag nach Marienheimfuchung 1419, 
Der lebte Graf von Virnenburg, Kuno farb 1545, die An⸗ 
nelegenheiten des Haufes in der größten Verwirrung Binterlaf- 
fend. Graf Diedrid IV der Aeltere von Manderfcheid betrach⸗ 
tete fih als rechtmäßiger Erbe zu Birnenburg, wo Beſitz zu 
ergreifen ihm auch gelungen if. Mit Saffenberg unb Gels⸗ 
dorf, den Gölnifchen Lehen, wurde Graf Diedrich U von Man: 
derfcheid «Michleiden » Birnenburg im J. 1572 duch Erzbifchof 
Salentin belehnt. Neuenar haben die Herzöge von Julich ein- 
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gezogen. Wie Philipp von der Mark⸗Lumay zu dem Befis von 
Schleiden, Saffenderg, Gelsdorf gelangte, it Bd. 1 S. 680— 
682 erzählt, und find Schleiden und Saffenberg feinen Nach» 
kommen bis zu ihrem Erldfchen geblieben. Die legte Tochter 
Des Haufed von der Mark, Louife Margaretha, wurde am 10. 
Juni 1748 dem Herzog Karl Maria Raimund von Aremberg 
angetrant und farb den 18. Ang. 1820. Schleiden und. Saffen⸗ 
berg haben fi auf ihre Nachkommen vererbt. 

In und nad) dem dreißigjährigen Krieg, bie über dad Jahr⸗ 
Yunbert hinaus hatten Saffenberg, Burg und Pändchen, viel zu 
Leiden.. Auf Saffenberg wähnten die Bürger von Arweiler ihre 
beſte Habe geborgen, dieſes veranlaßte die Schweden, den Greuel 
bes Berwühung von der untern nach der obern Ahr zu tragen. 
Am Morgen des 13. December 1632 erſchienen fie vor ber 
Burg, wo ein Hauptmann von Burfersdorf befehligte. Sofort 
lich Baudiffin drei Felpflüde vorführen, dann nach längerm 
Beſchießen flürmen. Lebhaft war der Widerſtand, wobei bie 
Unterthanen das Ihrige thaten, er unterlag jedoch einem Tehten 
Sturm am 1A, .Dec, Abende 9 Uhr, Die Beſatzung entfam 
unter dem Schug der Winternadht, welche die Flucht die gaͤhen 
Mauern hinab erleidhterte, 9 Mann aber, die ſchwer verwundet, 
mußten über die Klinge fpringen., Der Amtmann und Rents 
weißer, Winand Schöler Bürste über dem Herablaffen von dev 
Mauer und brach dad Bein, entfam aber gleichwohl nad Reis 
merzhoven. Hier wurde er den Schweden verrathen, gefangen 
nad) Remagen gefchleppt und genöthigt, mit 600 Rihlr. feine 
Freiheit zu erfaufen.. Er ſtarb das Jahr darauf an ben dolgen 
des Beinbruchs. 

Rein ausgeplündert wurden die Feſte, die Doͤrfer Mayſchoh— 
Heh, Dernau, Marienthal; fogar die Reliquien der hh. Syl⸗ 
vefter und Lucia hat Baudiſſin aus der Kirche zu Mayfchoß 
entfährt , ale er wiederum dem Rhein fich zuwendete. Kine 
Comygente unter Hauptmann Rodinger blieb im Schloß zurüd 
und quälte einen Monat fang, nad der ſchwediſchen Befreier 
Weife, Die umliegende Landfchaft, Spanier und Gronsfeldifches 
Boll machten dem Unweſen ein Ende. Am 15. Januar. 1633 
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wurde die Feſte durch ein Detachement unter den Befehlen des 
Grafen de Maria berennt, mit zwei 25⸗ und zwei 6Pfündnern 
befchoffen und daneben fo eng eingeſchloſſen, daß die Beſatzung 
am 15. Febr. capitulicen mußte. Sie erhielt freien Abzug über 
den Rhein, Spanier oder Wallonen wurben der Feſte eingelegt 
amd machten es nicht viel beffer als ihre Vorgänger. Der Plage 
gefellte fi eine Schar frangöfifcher Abenteurer, die auf eigne 
Rechnung am 1. Januar 1641 dem Lande einfielen, plänberten, 
brandfchagten und bie zum 30. Juni dergeftalten wütheten, daß 
die Leute in den meiſten Dörfern entliefen, anderwärts Unter⸗ 
kommen und Schuß zu fuchen. In dem Krieg um bie Cölnifehe 
Kur 1689 wurde Saffenherg von den Reichötruppen, Trierer, 
eingenommen. Die verwittimete Gräfin von der Mark, als Bors 
münderin, hatte in ihrer Anhänglichleit zu dem Garbiual von 
Fürſtenberg, deſſen ober feanzöfifchem Volk die Feſte geöffe 
net. Dafür ließ der Kaiſer die Befigungen des Haufes von 
der Marf fequefriren, und wurde 1698 Saffenberg dem Grafen 
Hugo Franz von Koͤnigseck pfandweife eingegeben. Pfandweife 
ebenfalls hatte in der Mitte des Jahrhunderts der von der 
Reck und demnächſt bie 1673 Graf Marimilian Karl von Löwen 
fein die Herrichaft befeffen. 

Den Untergang der Saffenburg ſollte der ſpaniſche Succeſ⸗ 
ſtonskrieg herbeiführen. „Anno 1702 in Augusto,” heißt es id 
dem von Kinkel mitgetheilten Bruderfhaftsbuh von Mayichoß, 
„ward in der lufft ein Knallen und Getön eines Kriegheers, 
welches in vollem ſcharmutzell gehet, gehört alß fchieffen mit 
ſtück, drommel vnd trompetten, ohne daß man recht wiffen Fönt 
an weldem Ort, meiflens meinten, es wäre auffm Borft, 
gegen Saffenburgh.“ Bon dort wurde hernach die Feſte be» 
ſchoſſen. „Anno 1702 den 18. Det. am Ende vom Herb als 
- die Trauben aus dem {ungen Weingarten wurden berauff zu Kel⸗ 
teren getragen vnd die Pforten offen fiunden, ſeynd zwey frau⸗ 
zöftfche Lieutenants vnter dem Prätert ald Kauffleuth mit Gerauff 
gegangen; als fie mit dem zeitl. Hrn. Rhentmeiſter Schmidt vie 
Prob im Keller genommen, vnterbeffen nähert fih heran eine 
Partey von 16 bis 18 Mann, vberfallen eilende die Wacht, 
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welche von etwa 3 ober A Hausleutben pflegte gehalten zu 
werden, entwaffnen dieſelbe vnd nehmen felbi die Wacht an, 
fegen Poften und Schildwachten, nachdem ſich geſchwinde ihre 
Zahl vermehret, zwingen fie darauff dieſes Ländchens Bnterihas 
nen, auch die 3 oder A Stund vmbher Tigende, ihnen alled was 
zur Bnterhaftung vnd Verpflegung nötig beyzufchaffen, bawen 
vnd befefligen das Schloß nach Kriegsart ; die Parteyen geben 
auff vnd ab, da bisweilen viel, bisweilen weniger zur Befagung 
geweifen. Die Schultbeiß ond Vorſteher der anligenden Orten, 
wan fich der Contribution weigerten, wurden gefänglich eingeholt 
vnd im Thurn geworffen.” Die franzöfifhe Beſatzung, einfl- 
weiten von dem Chevalier de Lacroix, Obrift von der Infanterie, 
Inhaber einer Füfllier: und einer Savaleriecompagnie, befehligt, 
brandfchagte alle Dörfer und Gehöfte auf fieben Stunden in die 
Runde. Lacroix herrfchte bier unumfchränft, und bei Todesſtrafe 
hatten die Bauern zu liefern was er für fi) und feine Leute 
brauchte. Denn noch befand fih Bonn und fomit der Rhein in 
den Händen der Franzofen, wie denn jedes an Bonn vorüber 
fahrende Schiff den Zehnten von feiner Ladung, jeder Paffagier 
5 Rthlr. entrichten mußte. 

„Anno 1703 den 7. Januar Sam der General Sommerfeld, 
ein Hannövrifcher General aus der Reichs alliirter Armee, mit 
800 Mann, befauten die Dörffer, vnd nah A Tagen brachten 
fie 4 Stüd, welche 12pfündige Kugelen gefchoffen, vnd 2 Fewr⸗ 
Mörfel auff den Vorſt (die Höhe am entgegengefegten Abrufer), 
aus denfetben fehoffen fie in 2 Tagen 70 Bommen vnd fo viel 
Fewerkugelen, aber ohne fonderlihen Schaden der DBelägerten 5 
eine Bomm if in den fogenannten Schellengarten des Schloſſes 
gefallen vnd daſelbſt durch Wachfamfeiten der Soldaten im 
Grund geduldt Cerfiidt) worden; eine fiel in Johann Kreps 
zu Bungart Backhaus, da fie den Schornflein, die Herdmauer 
und das Dad ganz zerfihmettert ; die vbrige Bommen nicht® 
beruhn noch beſchädiget; die Stüdfugelen haben die Fenſteren, 
Wände und Dachwerck etwas befchädiget, vns Belägerte (der 
Schreiber war alfo mit den Franzofen in der Burg) ge⸗ 
ängfiget,, aber nit beſchädiget. Zu Poftirung der Stück vud 
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Mörfel muſten die Vnterthanen ieder 12 Faschinen vnd 36 Pfäle 
aus dem. Forſt lieberen. Nach 2tägigem Beſchießen, weil ber 
General Sommerfeld ſahe, daß er zur Eroberung des Drihe 
nichts ausrichtet, auch die franzöfifhe Befagung zu feiner De- 
dition fich verliehen wollt, zwang er dem Saffendergifchen Länd⸗ 
gen 700 Rthlr. ab und. 2 Fuder Wein vnd marchirte'ab zu ber 
alliirter Armee. Die Belägerten feyerten Zeit der. Belägeruug 
auch nit, mit Flinten, Haden vnd Doppelhaden ſchießen die 
Delägerer abzuwehren, damit fie ihnen nit zu nahe kämen; doch 
feynd nur zwey ond zwar Hausleuth getroffen, Andreae Tröpgen 
zu Mayfhoß ward durch ein Bein gefchoffen, des Wullenwebers 
Yung von Kahlenborn auff die Bruſt, daß er vberlaut auffge- 
ſchrien, ift aber doch vnverlegt blieben. Nachdem die Deutſche 
abmarchirt, muften noch ſelbigen vnd folgenden Tags die Saf⸗ 
fenburgifche Vnterthanen die auff den Borft getragenen Faschinen 
vnd Pfäl auff Saffenburg bringen, auch was die Franzoſen ſelbſt 
Zeit der Belägerung consumirt, auch ther.i,„,aus Desperation, 
daß fie abziehen muften, beygefchafft werden ‚„: .xen verbitierter 
yud ärger ald veghin. (!) Bud Saffenburg ward aufs new 
mehr befeftiget. 
„Anno 1703, 1. May, als noch die Franzofen in der 
Churfürſtlich Cöllnifchen Residengfatt Bonn belägert wurden, 
fam vor Saffendurg der alliirten Generale einer, Bülow ges 
nannt,, mit 700 Mann, meiftens Reuterey, welche die Dörffer 
einnahmen, fih von den Bntertbanen Efjen und Trinden vnd 
alle Nothwendigfeiten anfchaffen liegen, machten ein Läger in 
der Recher Auel, ftellten Wachten aus, auch eine an Koppen 
gegen der Pfort von Saffenburg, daß. die belägerte Franzoſen 
eingefperrt vnd ihnen alle Kundfchafften verhindert würden. 
Zwey Feldſtück wurden an Koppen aufigeführt, daraus aber nur 
zwey Schüß geicheben ; ein Kugel if im Denzerberg, die ander 
an Neuenberg gefunden worden. Diefe Belägerung währte 
drey Wochen, bis der frangöfifhe Commenpant Monsieur la 


(1) Tie andere Quelle fagt: „Nachdem bie Franzoſen alles zerfchlagen vnd 
zerbrochen, ber Meinung, fie würden vertrieben, und geſchahe nicht, 
mußten wir alles auffß neo wigderunb basfiellen,“ 


Arrstörung der ‚Burg. . 159 


Ballu accordirt, mit Kriege Ehren abzuziehen vnd nad) Bianden 
Cim Luremburgifchen) fiher Beleit zu haben. Alsdann ward 
eine DBefagung in Kreistruppen aus Cöllen beflebend in Saffen- 
burg gelegt,. vnd dee General Bülow mit feinem Volck ging 
zur Armee. 

„Weil nun Saffenburg gleidyfam zum anderten mal ausges 
plündert, vnd alles was vorhin von den Bnterthanen zur Vnter⸗ 
baft der Guarnifon war angefchafft, verderbt worden, muften 
die Bnierthanen auffd new zum drittenmal alle Rothwendigfeiten, 
Bett ond Betiftatt, Düppen vnd Keffel, Teller, Tifchtücher, Ser⸗ 
vietten für die Officier ꝛc. anfhaffen, auch Holtz, Waffer vnd 
Brod. Vom 11. Tag. May bis den 17. Det. hat ieder Haug 
in dep Herrichaft ſechs Pfund Brod Tieberen müſſen. Bom 21, 
Tag Det. bis den 16. Febr. 1704 hat die Mapfchoffer Gemeind 
400 fehspfündige vnd 400 adtpfündige Brod geliebert. Die 
andere Dörffer. in der Herrichaft desgleichen. | 

„Anno 1704 ;;9 6. Febr. fam aus ber Feſtung Gülich 
Monsieur Borfr. „e vnd mehr andere von der Artollerey mit 
Ordres, Saffenburg zu ſchlichten Cfchleifen). Bon Stund an 
zehn ſolche Artollerepfnecht, mit Zufichnehmung der Bnterthanen, 
Die Mauren vnterminirt, alles Nügliche abgetragen, die Mauren 
theils vmbgeworffen, theile, wie auch der große Thurn, mit einer 
Minen in einem Augenblid mit großem Krachen vnd Erdbeben 
zur Erden gelegt, weldes von Staub vnd Dampff den ganzen 
Berg ein Biertelftund bededt, nachdem das Haus Saffenburg in 
lichter Flamm, bis alles eingeäfchert, zu fehen war. (Dies letz⸗ 
tere geſchah am 16. Februar.) Alsbald haben die Vnterthanen 
aus Anordnung der gnebigen Herrfchafften, damit nit bey fo ge. 
fährlihen Zeiten einigem böfen Raubgefindel Gelegenheit bleiben 
möge, auff Saffenburg ein Auffenthalt zu fuchen, fortgefahren, 
die Rudera vnd noch vberbliebene Stüden Mauren der Erden 
gleich zu machen, bag nur vnd faum das bloße Anfehen eines 
Haufes vberblieben.“ 

Aus diefem Bericht ergibt füh nebenbei der Urfprung der 
Sage von dem Begehren des franzöfifhen Commandanten, als 
es aufgefordert worben zu capitulicen : 
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So thut mir erft der Schüffe drei: 
Nie fah man dag fein Leben, 

Daß eine Burg fo feft und ſtark 
Sich ohne Schuß ergebe. 

Eigentlich waren ed der Schüffe nur zwei, aber fehlecht haben 
die Franzoſen fih nicht gehalten, eng eingefchloffen, behaupteten 
fie fih drei Wochen fang , bie mit dem Fall von Bonn (15. Mai 
1703) jede Hoffuung auf Entfag verfhwunden. „Nach alfo er- 
obertem Bonn,” meldet das Theatrum Europäum, „ergab fich 
auch das veite Schloß Saffenburg.” 

Die Herrſchaft Saffenberg erfiredte fih über die Dörfer 
Dernau, Reh, Mayichoß, Laach, dann über das Kloſter Marien- 
thal, und hatte ihr eigenes Gericht, aus den in den Dörfern 
erwählten Scheffen beflebend. Darin präſidirte der Amtmann, 
und befand ſich das Gerichtslocal in der Hentmeifterei zu May⸗ 
fhoß. Dem fügt Hr. Prof. Weyden hinzu: „Ohne befondere 
Erlaubniß durfte fi fein Fremder in dem Ländchen niederlaffen 
und mußte für diefe Begünftigung 12 Rthir. erlegen, für fein 
Weib, wenn er verehliht, 8 Rihlr. und dabei einen ledernen 
Eimer ftellen. Die Juden entrichteten für jede Kamilie 6 Rthlr. 
Schußgeld und mußten von jedem von ihnen geſchlachteten Stüd 
Vieh die Zunge auf das Schloß bringen. Ald Abgabe erhielt 
die Herrfchaft in einem guten Jahr 6 Fuder Kurwein, in einem 
ſchlechten nur 3 Zuder. Die Proben mußten auf die Burg ge⸗ 
bracht werden , und bier wählten die Rentmeifter immer das 
Befte. Diefer Kurwein wurde fpäter in eine Geldfleuer vers 
wandelt. Außerdem entrichteten alle Unterfaflen das Hausviertel 
und für die fogenannten Mai-Kühe und Kälber eine Abgabe, an 
der Dernau 23 Gulden 8 Abus, Mayſchoß 15 Gulden 13 Als 
bus, Red 17 Gulden 18 Albus bezahlten. Freiwillige Gaben 
und Liebesfteuern bei Heirathen der Herren von Saffenburg, bei 
Regierungsantritten u. |. w. kommen aud vor. 

„Mancherlei Frohndienſte lafteten aber außerdem auf ben 
Saffenburgifhen Untertbanen. Täglich mußten zwei das Waſſer 
auf die Veſte tragen, Botengänge machen, babei waren die Neus 
vermählten verpflichtet, den Zielochfen zu halten. Bei ſonſtigen 
Frohndienften, als Heumachen, Straßen⸗Ausbeſſerung, Weintefe 
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u. ſ. w. empfing jeder Fröhner täglich 3 Fettmännchen (7 Pfen- 
uige). Der Schutz der Vefte Tag auch den Unterthanen ob; fie 
mußten die Burgwachen ftellen, wofür die Wächter aber auch 
mit der Angel und bei trüben Wetter mit dem Samen fildhen 
durften, Außer dee gewöhnlichen Burgwacht gab es auch noch 
fogenannt® Herrenſchützen, welche eine eigne Kleidung, graue 
Röde mit fywarzen Auffchlägen, trugen und verpflichtet waren, 
der Herrſchaft bis auf eine Meile weit von ber Burg das Geleit 
zu geben, wofür fie eine rothe Kogel (Düse) erhielten. Die 
Herrenfchüten hatten das Recht, auf St. Anna Tag zu filchen, durf⸗ 
ten immer ein Schießgewehr führen und Hafen fchießen. Kingen 
fie Salme, fo mußten fie die Hälfte auf die Veſte bringen, wie 
auch die Säue, die fie fehoffen, wofür fie aber 2 Rthlr. Schuß 
geld empfingen. Statt des Wachtbienfles wurden nach Zerflörung 
der Burg 16 Rthlr. entrichtet, die, wie alle Steuern, nad der 
Morgenzahl umgelegt waren. — Die auf der Veſte haufenden 
Rentmeiſter mögen die Unterthanen. durch Frohnen und dgl. 
hart gedrädt haben; deun dies zeigt die Sage, daß allnäcdhtlich 
ein Rentmeifter glühend, ſchwer mit einer Bürde Holz belaftet, 
auf dem Burgwege herumwandre.“ 

Dem zu einem Schluß gebe ich das Weisthbumb ber 
Herrlichkeit Saffenberg de &0 1364: „Allen Leuthen, 
Die diefen Brieff anfehen oder hören lefen, feye zu wiffen, daß 
wir Sceffen, Hummen und Aelteſte hernach befehrieben mit denen 
gemeinen Leuthen der Kirfpelen von Dernawe und von Map⸗ 
ſchoß thun fund in diefem Brieff und begreiffen zu wiffen, daß 
mit unferem Ayde, den wir dem .... Herren von Saffenberg 
gethan haben, daß der Bann, und der Wildtbann, und das öberfte 
Gericht, und die öberſt Herrfchafft und Gewalt hoch und nieder 
iR der Herren von Saffenberg in den Kirfpelen von Dernawe 
und von Mapſchoß von Guilienwaag an bis zu Dryelbergen 
aus; fort weißen wir, daß die höchfle Bebott und Wedergebott, 
und die Huelde zu-hueldigen, und das Glockengeläute ift deren Herren 
von Saffenberg. Sn denen follen no feyn Niemand mehr ſchul⸗ 
dig zu folgen, dann denen Herren von Saffenberg. Yort daß 
wir Niemanden Schäsung und Dienft ſchuldig feyn von Recht, 
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und Niemanden mehr Schatzungen off Beede gegeben heben, noch 
Dienſt geiban haben, dann allein denen Herren won Saffeuberg. 
Sort weißen wir, daß in benfelben Kirfpelen Niemand fol haben 
verwende Brüden, dann zu Lehne von denen Herren von Safe 
fenberg. . Fort fol Niemand Haben Därpilien über dritihalben 
Fuß, dann von den Herren von. Saffenberg. Fort weißen wir, 
Daß ein jegliches Haus in denſelben Kirfpelen foll geben alle 
Jahr denen Herren von Saffenberg ein Huhn uad einen Sefler 
Ewen, alfo doch, daß die von Mapyſchoß deren Hühnern nicht 
ſchuldig feynd zu geben, da ein jegliches Hans doch alle Jahr 
einen Sefter Ewen gelte. Fort weißen wir, daß von Tunnens 
berg bis zu Guillen wage fol Niemand übers Land Weber 
bawen, noch übers Land Nege flellen, es feye dann von Gnaden 
und Willen ber Herren von Saffenderg, und die Gemeinde mag 
Kichen, als ihr Recht iſt. Fort fol Niemand das Wafler lehren 
von feinem rechten Stoß, bag mindefle mag man fehren in das 
meifte. Sort foll der Herr von Saffenderg einen guten Dann 
gu einem Vogde fegen, der jenen fohwören fol, ein rechter 
Rispter zu ſeyn, und allemalig recht zu thun nach Scheffen Urtheil. 
Fort fo mag der Herr zu Saffenderg alle Sachen und Zueig⸗ 
nungen, in benfelben Kirfpelen zu Dernau und zu Mayfhoß 
gefallen, mit derjenigen Willen und Wilfen, bie die Sadıen an- 
geben, föhmen umd fcheiben oder darauff verziehen, alfo daß daun 
ohne fein Recht noch Erfälle Niemand mehr iR, dann der Herzen 
von Saffenberg, daun wann einige Sachen binnen den wier 
Brüden vor ben Geſchwornen vorfommen und allda beflagt 
werden, und Urkunden darüber ſeynd, alfo daB dem Halm ger 
fällt, fo was dann von Wetten overmig dem Geridte und dem 
Halm allda erfüllt, als der Scheffen das weil, fo if von dem 
Wetten der vierte Pfenning, ald von fünff Mark fünffzehen 
Schilling, und von fünff Schilling fünffjehen Pfenning einem 
Biſchoff von Coͤllen erfallen. Fort fo iſt all Recht und Gefälle, 
vor und nach, das ber Halm gefällt, der Herzen von Saffen⸗ 
berg. Fort ob und mis Unglüd fi erlieffe von Todiſchlag ober 
von Sepffde, ober andern Sachen, die an deu Reib treffen, deſſen 
ſoll ver Herr von Saffenberg allein ein vechter Richter ſeyn 
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Fort wann una Rudolf Sunnen, Zopaun yon Arwilre, Hängen 
bep der Müllen, Zohanu Sylauf, Bernard Lieven Sopn, Peter 
Tonnenbach und GBöbbel Weldener Scheffen, Meifter Heinen, 
Johann fein Sohn, Johann Klingelman, Mepß Clas Sohn, 
Thielen Meyß Sohn, Inchrant Backhauß, Johann Derhu, Heym 
Bußen, Henne Moeden, Hermann Bleyden Sohn, Peter in ber 
Gaſſen, Sepngen Böhbelen Sohn, Johann Niefgen, Johann 
dem Klödener, Gilles Epboden Sohn, Johann Orgelmans Sohn, 
Bürger zu Dernaw, und Hanf der Heunen, Jacob von Lach, 
Johann Pörgenpewers Sohn, Roele und Johann Gehrübere, 
Eybode zu dem Bungart, Wilhelm Berlachs Sohn, Tieleman 
Gepoulg, Johann der Könnig, Bobel Müntgen, Hermann Nade, 
Hermann Drye, Hermann in ber Gaffen, Peter Lambrechts Sohn, 
und Zohann dem Honneffichen Bürger zu Mayſchoß mit allen andern 
unferen gemeinen Rirfpels- Leuten von Dernam und von Mayr 
ſchoß, alle diefe Herrlichkeit, Recht und Gewohnheiten von uns 
feren Vorfahren und Eltern wiffen und alſolches unter unferen 
Herren yon Eaffenberg vor und nach hergebradt und befeflen 
haben, fo weißen wir fie in alle ber Weiß, wie fie vorſchrieben 
ſeynd, auf den Ayd, den wir uuferem Herten von Saffenberg 
gethan haben, und haben dep zu gangem Gezeuge und eiwiger 
Stetigfeit unferen gemeinen Scheffen-Sigel an dieſen Brieff 
gehangen, und haben fort gebetten die fromm beicheybene Leute, 
unferen Paßoren zu Dernaw, Cone von Oitgenbach, Pieter Tiell⸗ 
man von bem Groͤnenwald, Burgleute zu Are, Johann und 
Baldewin von Dernaw Gebrüdere, Tielman von Duys und 
Emmeltih Greug, dag fie zu Gezeugen ihre Sigelen mit ben 
unferen an bdiefen Brieff wollen bangen. Und wir Paflor 
Come von Ditgenbach, Pieter Tiellmann von dem Groͤnenwald, 
Durgleute zu Are, Johann und Balbewin yon Dernaw, Ge⸗ 
brüdere, Tiellman von Deug und Emmelrih Ereug vorgemelt 
erliehen und befennen, daß wir hier an und über waren und 
nerhöret, daß alle diefe vorgefchriebene Puncten von denen Bürs 
germeiſtern, Scheffen, Hummen und Bürgern und denen gemeinen 
Lirſpels⸗Leuten von Dernaw und von Mayſchoß eintraͤchtiglich 
unter ihrem Aphe geweißt worden in aller der Weiß, als vor⸗ 
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gefchrieben ift, und haben bes zu Gezeugen umb ihrer gemeinen 
Bitt willen unfere Sigeln mit ben ihren an biefen Brieff ges 
bangen. Dies ift gefchehen zu Dernawen und gegeben in bem 
Jahre unferes Herren taufend brephundert ‚vier und fecheig auf 
des heiligen Engels St. Micheld Tag.” 


Die Lochmühle, Lach, Heimerzhofen. 


Ueber den Berg geht der Weg von Saffenberg zurüd am 
Derggehänge hinab zwifchen Weingärten gäh durch eine Berg⸗ 
fpalte bis zur Brüde von Maiſchoß durch den Zungen Wingert, 
an einem Garten vorbei, wo die 1804 durch bie Fluth zerfiörten 
Relterhäufer der Burg geftanden haben. Bor der Brüde erhebt 
ſich der Scheffenberg, und heißt die Felfenreihe, dem Dorf gegen 
über, in den Hagen, die Höhe, der malerischen Felſenmaſſe des 
Burgbergs gegenüber, der For. Bon Maifchoß aus gefehen, 
zeigt fich der ſteile Felfen bes Saffenbergs in feiner vollen ſchauer⸗ 
lichen Pracht. Der Charakter der Landfchaft bleibt derfelbe, nur 
daß er mit jedem Schritt großartiger ſich entwickelt. Schroffe 
Selsgefchiebe,, höherer Bergreihen Fortſetzungen und von Oſten 
nach Weſten ftreichend, werben von Fluß und Straße umgangen, 
zweimal von ber Straße durchbrochen. Zuerft, gleich über Mai⸗ 
ſchoß, bei der Lochmühle, fperrte ein fchmaler niedriger Berggrat 
den Weg; er wurde, breit genug für die Straße, von oben bis 
unten durchgefchnitten,, fo daß die Felswände zu beiden Seiten 
etwa 30 Fuß über den Weg fich erheben. Dicht unter diefem 
Durchbruch liegt die Lochmühle, deren Rab von einem aus der 
Ahr abgeleiteten Canal, eigentlich ein unterirbifcher Stollen, 
getrieben wird. Der Sage nad wäre der Stollen das Wert 
von Verbrechern, die auf Saffenberg eingeferfert, durch dieſe 
Arbeit fih von dem ihnen verheißenen Tod loskauften. Eine 
Wand des Haufes, in welchem die Pofthalterei fich befindet, if 
volftändig mit Rofen bededt, bie in der Blüthezeit einen pracht⸗ 
vollen Anblid gewähren. Dem Durchbruch fchließt fich beinahe 
unmittelbar das Dörfchen Lach an, Es befiebt nur mehr aud 
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wenigen Häufern,, aber die Kirchenglode, die noch an einem 
dieſer Häufer hängt, erinnert, daß es vorbem eine Capelle befaß. 
Dieſe wurde, wie fa das ganze Dorf, durch die Ueberſchwem⸗ 
mung von 1804 vernichtet ; die dem Unglüd überlebenden Fa⸗ 
mitten verzogen meift nach Maifchoß. Auch bier mußten, Raum 
für die Straße zu gewinnen, Felfen gefprengt werden, während 
er weiter, nad Reimerzhofen bin, durch hohe Werftbauten dem 
Strom abgedrungen wurde. In dem engen Thal, zwilchen ben 
Zahlen, nur durch das dürre Weinlaub befchatteten Bergen, wird 
Der Sonnenbrand fo heftig, daß man nad Klima und Eharafter 
der Gegend ſich in die Tiefthäler der Apenninen verfegt glauben 
Fönnte. Gleichwie in Stalien, fpielen unzählige Eidechſen zu des 
Wanderers Füßen, und nicht felten beläftigt ihn die brüdende 
Hitze eines Aprilmorgens. Es kann daher nicht auffallen, wenn 
es in einer Chronik heißt, daß act Tage vor Pfingfien 1684 
Bas Eis noch hoch aufgethürmt an der Rochmühle Tag, und daß 
man den Pfingfimontag darnäch auf den Bergen ringsum reife 
Erdbeeren pflüdte. 

Seit 1860 if die Capelle zu Reimerzhofen, Dank der Frei⸗ 
gebigkeit des Herzogs von Aremberg und der Grafen von Wolf⸗ 
Metternih und Fürftenberg, aus ihren Ruinen wieder erflanden. 
Für Reimerzhofen wie für Lach bildet der Fiſchfang mit Reufen ein 
bedeutendes Geſchaͤft. Bon dort aus werden bie Rumpchen nad 
Bonn und Eöln, felten mehr nach Eoblenz verfendet. Unter der Rubrif 
Rümpchen kommen zunächft Weipfifche vor (Aspius alburnus) 
und Ellritzen (Phoxinus laevis) ; ihre Brut macht die Hauptmafle 
aus. Seltner find ber Kaulfopf, die Schmerle und die Grundel, 
höchſt felten junge Barben und Korellenz nie verirren fi in 
den Haufen Salm, Karpfen, Hecht, Als. „Da die genannten 
Arten,“ urtheilt Hr. Geheimrath Wegeler, „für die große Fifcherei 
eine Bedeutung haben , fo darf man bie Rümpchenfifcherei als 
völlig unfchädlich bezeichnen.” Die Fiſcher eilen mit ihrem Fang 
fogleih nad Haus, um die Fifchchen in Salzwafler abzukochen, 
zu trodnen, zu fondern und dann in die Schalen der Krafweibe 
(Salix fragilis) zu verpaden. Diefe Schalen heißen Rumpen, 
das Wurzelwort für Rümpchen. Das dinaartige Bitter, das 
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den Ahrrümpchen den Borzug vor denen ber Agger, Wupper 
und Roer fichert und fie fo beliebt macht, verbanfen fle theil⸗ 
weife diefen Schalen. Sie werden nur ald Salat verfpeifet, 
was fte genugfam von den Grundeln unterfheidet, von den wins 
zigen Haberfifchlein, die man vordem in Böhmen in eigenen 
Teichen z0g, und von den etwas größern Fiſchchen, bie eitie ber 
Merkwürdigkeiten der Stadt Barslesduc ausmachen und wie die 
Haberfifchlein nur gebaden verfpeifet werden. Den Wohlge- 
fchmad zu erhöhen, wirft man die armen Geſchöpfe Tebendig in 
die heiße Butter. Ihren Namen habe ich vergeffen. 


Altenatr. 


Bei einer Biegung der Felfentvand, die jenſeits Reimerzhofen 
noch ſtärker die Straße beengt, fällt zunächft auf das Weiße 
Kreuz, einige Schritte weiter und über demfelben erhebt fi ber 
Hauptthurm der Burg Are, mit dem Städtchen Altenar dahinter. 
Die Poſtſtraße, fortwährend den Fluß begleitend, wendet fich 
dicht unter der Burg dem Tunnel zu und verzichtet Damit dem 
fhönften Eindrud des Felſenthals, hingegen führt der Fußpfad 
durch die Weinberge geradeswegs zu dem Weißen Kreuz und 
damit zu der herrlichften Ausficht, welche das Ahrthal zu bieten 
vermag, von dannen eim Fußſteig, feitwärts der Burg, in das 
Stävtchen hinabgeht. Das Kreuz flieht in ber Dritte eines fcharfen 
Berggrats, der im Oſten dem höhern Gebirg fich anfehnt, auf 
feiner weftlichen Erhebung die Burg Are tragt und zufegt zu dem 
Fluß herabſinkt, weichen er faft eine Stumde weit von feinem. 
geraden Lauf wegdrängt. Südlich biefem Grat liegt das Thal 
von Heimerzbofen , nördlih Altenar und das obere Ahrthaf. 
Siebenmal erblidt man den Fluß mit den vielen, durch bie 
Felswände gefihnittenen Krümmungen, bis dahin Thal aufwärts 
der vollkommen iſolirte Fels mit dem weiß angeftrichenen Schloͤß⸗ 
den von Kreuzberg die Ausſicht fchließt ; zu feinen Füßen fiebt 
der Wanderer Altenar, in Obfifäumen, Gärten und Kornfeldern 
verfledt, er befindet ſich Angefihts der prächtigen Burgtrümmer, 
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Sinter benen die phantaftifch zerffäfteten Kelstdäler, durch welche 
das Thal einzig wird, ſich erheben. Es ift keine Stelle, welche 
ben eigenthämlichen Zauber der Ahr fo mächtig hervortreten ließe. 
Wer aber diefer erſten Ueberraſchung verzichten will, der wählt 
den fürzern und bequemern Weg durch den Tunnel, den prädhs 
tigen Felſenweg, unter beffen ſchauerlich⸗ erhabener Decke man 80 _ 
Schritte fortgeht, ehe man wieder and Tichtgelangt. Er wurde im J. 
1833 begonnen, im November 1834 vollendet, und fand am 25. 
deſſelben Monats die feierliche Eröffnung ſtatt. Die Landſtraße 
von Trier über Adenau z0g fich bei Altenar über das mehr als 
1200 Fuß hohe Reile Gebirg. Unterhalb Altenar lauft baffelbe 
in füdlicher Richtung in den Bergrüden aus, um den das Fluß⸗ 
chen ſich Tchlängelt, und deſſen fchrofi vorfiehende Felswände 
weder mit einer Landſtraße überzogen, noch umgangen werden 
fönuen. Um die unmittelbare Verbindung mit dem Rhein zu 
gewinnen, wurbe bie Stelle gewählt, wo ber Fels bei 186 Fuß 
Höhe einen Durchmeſſer von 432 Fuß hat, und bier der Stollen 
burchgebrochen in einer Höhe von 16, einer Breite von 20 Fuß. 
‚pie Fee, an biefem Punkt den Felſen zu durchbrechen, war 
übrigens nicht nen. Einen der Herren von Klofterrade, P. Wolf, 
der Abtei Keiner an der Ahr, erfaßte den Gedanken, an der⸗ 
ſelben Stelle den Fluß durchzuführen, um ben Strid Landes 
zwifchen Altenar und Altenburg troden zu legen und zu Wiefen- 
gründen zu verwenden. Die Ausführung unterblieb, well der 
gute Pater, von dem namentlich die großartigen Anlagen bei 
Walporzheim herrühren, der Sage nad im zweiten Biertel des 
17. Jahrhunderts ald Herenmeifter verbrannt wurbe. 
Bedeutend if das Städtchen keineswegs, wie fehr es 
auch feit Erleichterung der Eommunicationen, feit der von dem 
eroßen Publifum gemachten Entvedung der Schönheiten bes Ahr⸗ 
thals fi gehoben hat. Noch gibt es ben Fluß entlang und in 
dem hinter der Burg auffleigenden Seitenthal der alten verfal- 
lenen Häufer (80 überhaupt) nicht wenig, und faum wird bie 
Einwohnerzahl das halbe Taufend bedeutend überfleigen. Die 
Kirche, zu Ehren Mariä Bertündigung geweihet, if alt und macht 
bei ihrer etwas erhöhten Tage eine hübfche Wirkung, ermangeli 


168 AIltenur. 


aber aller architektoniſchen Bedeutung. Das Mittelfchiff, ſamt 
Weſtportal und Thurm, ſcheint dem 11. Jahrhundert anzugehoͤren; 
der Chor und die beiden Seitenſchiffe wurden ſpäter hinzugebaut. 
Eine goldne Monſtranz von ſchöner Arbeit, im Styl des ſpäten 
Mittelalters, die zwar des Fußes beraubt worden, um eine 
anderweitige Kirchenzierrath zu beſchaffen, iſt ein Ueberbleibſel 
von der vormaligen ariſtokratiſchen Herrlichleit dieſer Kirche. 
Nur an den höchſten Feſttagen wird dieſes Kreuz, mit ber ſilber⸗ 
nen Faflung eine große Partikel des wahren Kreuzes einfchlie- 
Gend, dem Tabernafel aufgelegt. Der Sage nad hatte daſſelbe 
ein Kreuzfahrer, der Ritter von Are, im Land der Berheißung 
zum Geſchenk erhalten. Auf der Rüdfahrt nah Europa von 
einem Sturm überfallen , rettete er fümmerlich das Leben, vers 
foren war das Kreuz. Tief gebeugt durch den Berluft ſolchen 
Schages gelangte der Ritter nah Haus, nicht aber zur Ruhe. 
Die ließ bei ihm nicht einfehren der Gedanke an.dasjenige, fo 
er verlieren müflen; bei Tag wie bei Nadt war er bamit be 
fchäftigt. Da Fam auf ihn ein Traum: er fah das Heiligthum 
aus dem Meer auftauchen, den Rhein, die Ahr hinan fchwimmen, 
zu Altenar bei der alten Mühle anlegen. Im Flug, nur eben 
erwacht, eilt er zur Stelle, und heil glänzet auf der Welle das 
Heiligthum , daß er doch zu greifen nicht vermögend ; ed mußte 
der nächfte Priefter herbeigerufen werden, und ohne Mühe bob 
der den Schag. Nach Iangen Jahren wurde von Dieben heims 
gefucht die Kirche, entführt das Erucifir: doc fand fehr bald 
der Träger zu ſchwer die Laſt; die Kreugpartifel warf er hin 
auf den Boden, mit Raub fie bededend; mit der filbernen Faffung 
hofft ev zu entfliehen. Aber ſchon hatte die gefamte Bevölfc- 
rung von Altenar fi aufgemacht, die Diebe zu verfolgen. Der 
Jude ,. ereilt / ergriffen, dur dag filberne Gehäus überführt, 
mußte die Stelle, wo bie koſtbare Partikel verfcharret,, nach⸗ 
weifen ; fie wurde erhoben , zurüdgebradht nach der Kirche, der 
Drt aber, wo man. fie wiedergefunden, auf Bodehart , durch 
einen Stationenweg dem Städtchen verbunden. Auf dem daſelbſt 
zum Gedächtniß errichteten Kreuz heißt es: Zvr Ehren der Hoch- 
werter Pardickell des heiligen Crevtzes, welche im Jahr 1700 avs 
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der Aldenahrer Pharkirchen gestolen, alhier aber dvrch einen 
jvden wegen schweren Last nidergelegt vnd dvrch des jvden 
bekantnvs, anweissvng vnd daravfi erfolgt Bekehrung, Gott sey 
Danck, givcklich wider gefvnden worden. Anno 1728 avfigericht. 

Patrone. der Pfarrei waren die Burgmänner auf Are, und 
wurde bie reiche Pfründe von ihnen fletS an Standesgenoſſen ver- 
geben, im 5%. 1783 an ben Grafen Clemens von Belderbuſch, 
Domberr zu Speier und Hildesheim. Der Pfarrherr bezog den 
Zehnten in der ganzen Pfarrei, Altenar, Reimerzbofen, Alten- 
burg, Kreuzberg, im Durchſchnitt jaͤhrlich SO Malter Korn, AO 
Malter Hafer und 40 Ohm Wein. Den Kirchendienft aber 
beforgte ein Pfarrverweier , vicecuratus perpetuus, dergleichen 
1502 Zohannes Hoff, 1667 Theodor Püpfeld, 1676 Sebaftian 
Beder, 1691 Michael Faber, 1704 Peter Heckenbach, 1706 
Matthias Widersheim, 1709 Gereon Beumer, 1712 Matthias 
Schraa, 1715—1720 Peter Willerfcheid, 1720—1753 P. Hugo 
Kranz Senerini, 1753—1783 Johann Thomä, 1783—1808 
Peter Joſeph Rolshoven, 1808-1811 Kemp, 1811—1815 Jo⸗ 
hann Aloys Schopp, 18151824 Peter Joſeph Schülzchen, 
1824—1845 Peter Joſeph Fortuner, ſeit 1845 Reinhard Meyer. 
Der Springbrunnen auf dem Plan, in der Nähe der Kirche, 
wirft fein koͤſtliches Wafler 80 Buß had. Schöpfungen ber 
neuefien Zeit find die Gaſthöfe zum Durchbruch und NRheinifcher 
Hof. Die Markung enthält 490 Morgen Aderland, 256 Morgen 
Weinberg, und etwa 1000 Morgen Schiffelland. Andere Merkwür- 
bigfeiten bietet das Städtchen nicht; man verzichtet ihnen Angefichts 
der Burg und ber wahrhaft einzigen Landfchaft. Die fchönften An» 
fichten gewähren der Kirchhof und die hölzerne Brücke, welde 
hinter Dem Ort über die Ahr führt. Seit kurzem wird ein Hoffnungs⸗ 
bau anf Zinf und Bleierz, nicht ohne Ausficht auf Erfolg, betrieben. 

Mand alte Sitte hat in Altenar ſich erhalten, doch if 
das in ben Dörfern bes Ahrthals allgemeine, Hin und wieder 
am Nieder» wie am Oberrhein vorfommende Mailinnen , oder 
Mädchenlehen, hier feit 20 Jahren in Bergeffenheit gerathen. 
Die Burſchen, Jungen eines jeden Drtes bilden unter fich 
eine Innung, welche den Schulibeiß, die Scheffen und einen 
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Schreiber, ſämtlich durch Stimmenmehrheit erwählt. Am Wal⸗ 
purgisabend verſammeln fig alle Zungen, unter des Schul⸗ 
theißen Vorſitz, zum Mailehen. Hin ruft vr Schultheiß 
die einzelnen Mäbchen namentlich auf, preiſet eines jeben Bor⸗ 
züge und übergibt es feierlich dem Meiſtbietenden, weichem bier- 
mit das Recht erworben , deu Krühling und Sommer über mit 
der angefteigerten Schönen zu tanzen und: bei jeder Gelegenheit 
als ihr Ritter aufzutreten. Daß ed bei ſolchen Beziehungen an 
Rivalitäten nicht fehlt, läͤßt fi deuten. Der Schuliheiß hat 
in der Berfleigerung die Vorhand und führt regelmäßig mit 
feinem Mädchen den Tanz an. Die umverfleigert gebliebenen 
Mädchen, der Bündel oder Rummel genannt, werden gewöhn« 
U in Baufh und Bogen von einem der Burfche erflanden, ber 
dann bei ihnen diefefben Rechte übt, wie jeder einzelne bei feinem 
Maitehen. Der Erlös der Berfteigerung wird in der Kirmes 
oder bei andern Feſtlichkeiten gemeinfchaftlih verzehrt. Nach 
abgehaltener VBerfteigerung, bie entweder unter der Dorftinde 
oder auf dem nächften Berg oͤffentlich vor fih gebt, eilen bie 
ungen ihren Mädden Maien zu fieden. Je keder die grünen 
Zweige an den Giebeln, auf ben Dächern angebracht werben, 
um fo febhafter if des Zungen Neigung für fein Mädchen, um 
fo ſtolzer tragt Diefes den Kopf, um fo freigebiger ſchmuͤckt es 
für den Tanz des Jungen Hat mit bunten Bändern und Blumen, 

Der Geſellſchaft Geſetze halten fireng auf Ordnung, und der 
geringe Berſtoß wird in Gelb oder mit bem Ausmerzen bes 
Schuldigen befiraft. An einigen Orten befand früher der Brauch, 
daß derfenige, welder einen andern Jungen nad Sonnenunter 
gang bei feinem Mädchen traf, Ihm ben Hut wegnehmen und 
verlaufen durfte; das Geld flog in bie gemeine Caſſe. Bei 
folhen Gelegenheiten gab es wohl derbe Prügel mit ven Schuut- 
Yölzern. Auf Schnut geben heißt in der Sprache bes gemeinen 
Lebens zum Mädchen geben. Diefe Einrichtungen blieben nicht 
ohne Einfluß auf die Sittlichfeit, kennt man dach Dörfer , wo 
in 30 Jahren kaum eine unehelihe Geburt vorkam. Ergibt ſich 
im Lauf des Jahrs ein Fall der Art und läßt fi annehmen, 
dag die Sünderin fchon beim Maifer ihr Kränzlein eingebäßt 
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Hatte, fo wird die Dorflinde gefcheuert, der Raſen oder bas 
Hafer, von dem fie umgeben, aufgebrochen ober erneuert. Zu 
Hall gefommene Mädchen hatten vordem in der Kirche ihren 
eigenen Platz, und verfuchten fie ed, unter die andern ſich zu 
feßen , fo wurden fie ohne Umfänbe zu dem locus peccatorum 
zurüdgefüährt. Dergfeihen Strenge ift vorlängft in Abgang ge- 
ratben, aber, le cas Echeant fehlt es nicht an fpöttifchen Reimen 
und Liedern, Hedfel freuen, Strohmännern ıc. 

Iſt ein Brautpaar in der Kirche aufgerufen, fo holen die 
Jungen an demſelben, dem Hilligs⸗Abend das Heulbier. Ins⸗ 
gefamt ziehen fie nad den Häufern der Braut und des Bräu⸗ 
tigams ; die werben von dem Schultheiß in alten Reimſprüchen 
begrüßt und entgegen dem Graf mit einem Geſchenk. Vordem 


waren die Jungen zugleih Hüter des Ehefriedend. War der 


weſentlich gefört, fo wurde dem Mann dag Thier gefagt, 
mit Peitſchenknall, Kettengeraſſel, Kuhhoͤrnern eine fürchterfiche 
Katzenmuſik, begleitet von den derbſten Ausfällen, Ihm gebradit. 
Die Jungen, mit ihren Inſtrumenten verſehen, finden fich auf 
dem Dorfplag zufammen, und es fragt der Schultheiß: „Wab 
macht ihr Junge hie?” Sie antworten: „Dem jage mir et Dier.” 
Fragt der Schultheiß weiter: „Wad had hä dan gedohn?“ Ants 
wert: „DA had fing Frau gefrag, gebe un gefhlohn ?“ Unb 
damit gebt es dem Haufe des Inculpaten zu, mit Hohn und 
Spott ihn zu überhäufen. Solchen Mißbrauch hat die Behörde 
laͤngſt unterſagt, er kommt aber doch noch vor und mag nicht 
ſelten ſeinen Nutzen gehabt haben. 

Ans dem Städtchen geht es hinauf zur Burg Are, die noch 
vor einem Bierteljahrhundert Eigenthum bes vormaligen Bürger- 
meifters, Hrn. Chorus, der in Aachen zu Haug, einer der dor; 
figen Kürftoffel geweſen if. Die locale Benennung Kürftoffel 
hat man in fpätern Zeiten zu Kriftoffel verderbt, vielleicht aus 
geheimer Malice. Daß Stoffel mit Tölpel fynonim, darf id 
meinen Landsleuten kaum fagen , und Stoffel find nicht minder 
häufig als die Gewählten die Wähler, die Kürftoffel. Bon 
Chorus hat Arndt aufgezeichnet: „Diefer fehr unterridhtete und 
gebildete und durch viele wechſelvolle Schidfale im Leben um⸗ 
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hergeworfene Greis iſt von vornehmer Herkunft, nämlih ein 
Kürfloffel der alten ehrwürdigen Stadt Karls des Großen. Er 
weiß viel zu erzählen und iſt dem Wanderer ein licher leben⸗ 
biger Führer und Weifer für die Merkwürbigfeiten der Gegend. 
Ich folte fagen, nur Weiler, denn Führer kann er nur im 
geiftigen Sinne ſeyn, da der arme alte Mann ſtark hinkt. — 
Der gute alte Herr Chorus führt einen denn mit langſamen 
müden Schritten auf die Burg hinauf, um welche er ringsum 
einen Weinberg angelegt, Bäume und duftige Sträuder und 
Blumen gepflanzt und die Steige hinauf geebnet und geordnet 
- bat.” Sieben und zwanzig Jahre früher befaß Hr. Ehorus noch 
eine andere Merkwuͤrdigkeit, unendlich viel anziebender, als die 
verfallenen Mauern und Warten von Are, eine einzige wunder⸗ 
fhöne Tochter. So ſchoͤn war fie, daß ich ihr nicht zürnen, 
nur fie beflagen fonnte um eine alberne, ihr durchaus unwürbige 
Liebſchaft. Das habe ich an Tag gelegt, indem ich um ihrent⸗ 
willen, bei dem renouvellement der Maires, 1812, dem Bater 
die Bürgermeifterei Brüd verfchaffte Frau und Tochter kamen 
nach Koblenz, für die unverhoffte Gunft zu banfen ; mir haben 
fie nicht gedankt: den eigentlichen Wohlthäter, den flillen Bers 
ehrer konnten fie freilich nicht errathen. Unter preuflifcher Herr⸗ 
Schaft wurde der Bater Chorus zum Bürgermeifter in Altenar 
ernannt; ed war damals Regel, jene Maires, deren Brauchbar⸗ 
feit unter franzöfifcher Verwaltung nicht allerdings ſich heraus⸗ 
geftelt hatte, zu Landräthen zu ernennen, oder wenigflens zu 
einer einträglichern Bürgermeifterei zu befördern, 

Auf der Höhe der Trümmer von Are genießt man eine der 
ſchoͤnſten und feltenften Ausfichten, die gedacht werden mag. Auf 
ber einen, dem büftern Norden zugefehrten Seite die fchrofffien, 
fürdterlih durchzadten Felfenufer, 600 bis 700 Fuß fo ſteil 
auffteigend, daß dem Auge zweifelhaft, ob eine Gemſe ſolche 
sähe Wände hinanlaufen fönne, auf der andern ein fanfteres 
Geftade, faft bis zum Gipfel hinan mit Reben beffeidvet. Das 
Wunderfamfte aber find die Schlingungen des Fluͤßchens um und 
durch dieſe Felſenmauern, welche den Schauenden fo täufchen, 
dag er mehre Juſeln zu fehen und das Waſſer drei⸗ oder vier- 
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mal wieder zurüdiaufend wähnt, wie ihm auch begegnet, daß 
er nit weiß, ob er an dem linken oder rechten Ufer deffelben 
wandelt : eine Täuſchung, die bei dem feltfamen Lauf des Fluſſes 
auch die nächften zwei Stunden Wegs noch mehrmals wieder« 
fehrt, doch nicht in derfelben bunten phantafiifchen Weiſe wie 
hier. Darum ergibt fich diefer Punkt, auf dem Gipfel der alten 
Burg, als die erhabenfie Stelle der Ahr. Hoc, über Altenar 
ſchließt das Schloß Kreuzberg die Ausfiht des Rundgemäldes, 
das, wenn auch nicht weit an Umfang, um fo reicher durch 
Manichfaltigfeit der Scenerie if. Der Burg Hauptbau , von 
brei Stodwerfen, ift nach Süden gerichtet, mit zwei halbverfals 
Ienen Seitenthürmen, zwifchen denen der Saal mit zwei Kaminen. 
Dem Saal gegen Oſten ſchloß die Capelle fih an, dahinter 
einige ganz zerfallene Warten und Seitennauern. Das obere 
Stodwerf hing mit der Hauptwarte zufammen und hatte, gleich 
ben Ringmauern, Gänge mit Bruftwehren zur. Bertheidigung. 
Obgleich nur Ruinen, geben fie doch einen vollſtaͤndigen Begriff 
von dem Umfang der Felle, auf welcher Erzbifchof Konrad bie 
ihm mißfällig gewordenen Edelbürger aus Cöln gefangen hielt, 
Abth. IV Bd. 1 S. 529-552, big fie unter feinem Nachfolger. 
Engelbert OH von dannen entfamen, S. 154—162, 

Daß befagter Erzbiſchof Konrad ein Sohn des Grafen Lo⸗ 
thar I von Are und Hochftaden gewefen, hat Hr. Hofrath Wei⸗ 
denbach in feiner vortrefflihen Abhandlung über diefes Grafen⸗ 
gefchlecht, Abth. IT Br. 9 S. 619—633 nachgewiefen. Wenn 
Konrad felbft in der Urkunde von 1228 ſich nennt C. de Hostadin, 
maioris ecclesie, et F. frater eius S. Andree in Colonia canonici, 
fo müffen wohl alle Zweifel um deffen Herkunft, deren ich na= 
mentlich fehr gewichtige aufgeftellt habe, ſchwinden; ich hielt ihn 
nämlich für einen Grafen von Duras, den Sohn Heinrichs 
und der Mathilde von Bianden, die in zweiter Ehe den Brafen 
Lothar I von Hochſtaden geheurathet hat. Dafür fprechen die 
von Johannes Buzelinus (Galloflandria sacra et profana, Duaci 
1625, fol) und 3. 8. de Marne (Histoire du comte de Namur, 
Liège 1754, 4°) angerufenen Zeugniſſe. Buzelinus hatte das 
Archiv der Abtei lines, de Marne jenes der Abtei. Salzines 
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benugt ; beiden Abteien hat aber Himana, bed Grafen Heinri 
yon Duras Tochter, vorgefanden. Bon ihr ſchreibt de Marne: 
»L’abbaye de Salzinne, bien loin de faire de nouveaux pro- 
grös, pensa &tre detruite par le möme &vönement, qui fit 
perdre le comt€ de Namur & la maison de Courtenay. Les 
religieuses, en butte & la populace, furent obligees de quitter 
le monastöre, et de se disperser. Quelques-unes se r&tir&rent 
dans l’abbaye de Flines, & une lieue de Douay, et y finirent 
lqurs jours. Himaine, de la maison des comtes de Loz, fut 
de ce nombre. Elle éêtait abbesse de Salzinne ainsi que nous 
l’avons dit. Mais la saintete de sa vie, et ses autres belles 
qualites l’ayant fait choisir abbesse de Flines, elle ne quittg 
plus cette maison, oü elle mourut saintement.« 

Gleichfalls meldet Buzelinus: »Adhibita postmodum curig 
monasterii Humana, vel Imania, vel Imenia: tot enim no- 
minibus affici vide. Quam claro fuerit loco nata, ex ejus 
fratre Conrado calligitur, qui fuit Ubiorum Coloniz antistes. 
Paucis quibus gubernavit annis, non parum res Flinis pro» 
movit. Coeptum ab ea est construi templum: et per ipsam 
sc Margaretam Flandrie principem multa virginum juxta 
Coloniam a barbaris interfectarum corpora exornando Flinensi 
monasterio a Conrado pontifice impetrata sunt. Ad eam enim 
id referendum, quod vitiose scriptum fuit Jacobo Meiero, 
Margaret® comitis gesta memorando, his verbis: Divisas mul- 
tie Flandrise locis reliquias XL M. Virginum ab Hymana an- 
tistita ccenobii Salesinensis juxta Namur cum eadem sorore 
Ponradi archiepisoopi Coloniensis acceptas. Quippe Thomas 
le Roi S. Martini apud Nervios religiosus, iis in cammentariig, 
quos Gallice scripsit, cum de duobus earum virginum cor- 
poribus, suo donatis monasterio, dum Radulphus abbas id 
regeret, aliquid memoriee commendat, cum iis lipsanis insertam 
thecæ schedien asserit hunc in modum manu exaratum. L’an 
de l'incarnation 1261 indiction cinquiesme, s6ant le Pape 
Alexandre, regnant en France Louys le d&bonnaire, estant 
evesque de Tournay Walter de Croix, Vén rable S. Conrad 
archevesque de Colongne aux prieres et instances de dame 
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Humsine sa sogur ponr lors abbesse du menastere de Felines 
empres Douay de l’ordre de Cisteaux, et de dame Marguerite 
comtesse de Flandres et de Haynau, fondatriee dudict mo- 
nastöre de Felines, eslargist et envoyast & la dicte abbaye 
plusieurs corps des vnze mille Vierges..... « Daß der Erz 
bifchof Konrad eine Schweſter des Namens Himang hatte, daß 
Diele Schweſter zwei verichievenen Klöſtern, vomanifcher oder 
wallonifcher Zunge, vorſtand, alſo ſelbſt undeutfcher Abfunkt, mit 
einem Wort, eine Gräfin von Looz ober Duras wear, ſcheint 
hiernach nicht weiter zweifelhaft. 

Die fermere Trage, ob Konrad ein Graf von Duras pber 
von Hochſtaden, wird fir) am beſten aus den Urfunden der Grafen 
son Hochſtaden beautworten laflen. In crastinp octavarum Pa- 
nelme 1246 fchenft Graf Friedrich von Hofladen dem Doms 
sapitel su Coͤin fein Allod Walporzheim, de consensu et auc- 
toritate venerabilis patris domini Conradi Colonienais archi- 
episcopi fratris mei uterin. Es mag fein, daß der Ausdruck 
frater uterinus bei ältern Iateinifshen Schriftſtellern, insbeſon⸗ 
dere in den Inſtitutionen, nicht allemal den gemeinfamen Water 
ansichtießt. Weber die Bedeutung aber, welche das Mittelalter, 
zunaͤchſt in den Rheingegenden, dem Worte lich, kann man nicht 
den minbefien Zweifel hegen, nachdem die franzöfifche, in ihrem 
Ideengang den rheinischen Idiomen fo nahe verwandte Sprache 
den fröre ut&rin bem frere germain auf das Beſtimmteſte ente 
gegenſetzt, und für Äreres uterins flets und ausſchließlich nur 
eine gemeinſchaftliche Muster und zwei verichiedene Väter an⸗ 
nimmt. Hiermit iR auch die Sprache der Juriſten, unbeſchadet 
des zweifelhaften Ausdruds der Inſtitutionen, vollfommen ein⸗ 
verRanden. Fratres uterini find ihnen Halbbrüder von ber 
Muster ber, Brüder, die eine Mutter, aber jwei Bäter haben. 
L. 27. Cod. de inoflicioso testamento. L. penultima ad finem, 
et 1. ult. od. de legitimis heredibus. L. 21. Cod. de ex- 
cusatione tutorum. L. 4. Cod. unde cognati. Fratres ger- 
"mani find in derſelben Sprache leiblide Brüder , fo von dem⸗ 
felben Bater und derſelben Muster berlommen. Lex. penult. 
Cod. $. in. his L. ult. $ 1. Cod. de legitimis heredibus. 
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Fratres. consanguinei find Söhne eines Vaters, aber zweier ver- 
fihiedenen Mütter. L. 11 fi. de Carboniano edicto. L. 1 ff. de 
juris et facti ignorantia. Diefe Gefegesftellen find für den gegen 
wärtigen Fall um fo wichtiger, da die Geiftlichleit von dem Papfk 
angewiefen war, das Römifche Recht flets und überall als bie 
Grundlage ihrer Verhandlungen anzunehmen. 

Des Grafen Friedrich von Hochſtaden Urkunde begnügt ſich 
aber keineswegs mit dem Ausdruck frater uterinus. Die ganze 
Stelle heißt vielmehr: »De consensu et auctoritate venerabilis 
patris domini Conradi Coloniensis archiepiscopi fratris mei 
uterini pro nostrarum, Lotharii fratris nostri nec non et Theo- 
dorici fili sui comitum de Hostaden....«e Warum heißt Graf 
Lothar nur frater noster, und nicht ebenfalls frater noster ute- 
rinus? Die Antwort iſt Leicht gefunden, wenn Lothar II fein 
frater uterinus war, wie Konrad, fondern ein germanus, ein 
vollbärtiger Bruder, ein Graf von Hodfladen endlich. No 
kann ich von der Urkunde über Walporzheim nicht fiheiden. In 
ihrem Eingang nennt fih der großmüthige Geber: »Ego Fri- 
dericus comes de Hostaden et ipsius comitatus verus heres.« 
No bedeutender fangt an die Urkunde in die beati Quirini, dem 
30. März 1246, wodurd die ganze Graffchaft an das Erzkift 
Göln gefchenft wird, mit den Worten: »Ego Fridericus verus 
heres et comes de Hostaden,« und in der Urfunde vom näms 
Then Tage, worin der Erzbifchof die dargebrachte Schenkung 
genehmigt, heißt es in gleicher Weife: »donationem .....quam 
dilectus> frater noster Fridericus verus heres et comes Ho- 
stadensis. .. .« Nach den von Hrn. von Ledebur beigebradhten 
Urkunden war Konrad in jedem Fall älter ald Friedrich und der 
älteſte Sohn zur Regierung der Grafſchaft berufen; fie hätte 
alſo jenem vorzugsweife gebürt. Sein geiflliher Stand konnte 
ihn von derfelben nicht ausſchließen; denn war Konrad Erzbifchof, 
fo war Friedrich Propſt des Mariengradenfifts zu Köln, Die 
Grafſchaft erhielt er aber nicht, weil er fein verus heres et co- 
mes de Hostaden, fondern nur ein Halbbruder, ein frater ute- 
rinus war. Es find ebenfo gewaltige ald ungewöhnliche Worte, 
diefe verus heres et comes de Hostaden, offenbar nur ger 
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fprochen, weil es Perfonen gab, Die im gemeinen Reben als Grafen 
von Hochſtaden galten, ohne doch dergleichen zu viel we⸗ 
niger ein Erbrecht an die Grafſchaft zu haben; und der 
Erzbiſchof Konrad Fein wahrer Graf von Hocfladen mar, 
ihm auch nicht das geringfte Erbrecht an ber Grafſchaft zuftand, 
diefes ſcheint fich noch weiter ans der Urkunde vom 30. März 1246 
zu ergeben, rei, ungehindert, einzig und allein ſchaltet Friedrich 
über feine Graffchaft und die Schlöffer Are, Hart und Hechfiadenz 
nirgends if} Rede von einem Eigenthum, Mitbefig oder Anrecht 
des Erzbiſchofs; diefer hat nichtd weiter zu thun, ald Namens 
feiner Kirche zu empfangen und fi zu den ihm auferlegten 
Bedingungen: zu verpflihten. Wahrlih, In dem Maße Tonnte 
ſich Konrad unmöglich aller weltlichen Eitelkeit entfleidet, uns 
möglich fo vollfländig den evangelifchen Spruch vergeflen haben, 
„geben ift feliger, denn nehmen,” daß er das Berbienk einer fo 
wichtigen Schenkung, die von ihm hätte ausgehen müffen, einem 
füngern Bruder ganz und ungetheilt überlaffen haben follte. 
Angenommen aber auch, daß er in einem fo ungewöhnlichen 
Grad die Tugend der Selbfiverleugnung babe üben können, fo 
traten doch alsbald Umflände ein, die es ihm, der fih überhaupt 
niemals ſonderlich der Demuth befliffen, zur Pflicht gemacht 
haben würden, feiner demäthigen Dunfelheit zu entfagen und 
mit allen Mitteln, die feine Geburt ihm verleihen konnte, die 
Schenkung feines Bruders zu vertheidigen. 

Des Grafen Friedrich Schweſtern, Mechtilde, die Herrin 
von Zfenburg, und Margaretha, die Gräfin von Berg, machten 
ihr Erbrecht an das Stammgut geltend, und Konrad ſah fi 
genöthigt, eine jede von ihnen mit 500 Marf abzufinden ; in 
dem mit der Herrin von Iſenburg abgefchloflenen Bertrag vom 
12. Nov. 1246 if aber von ferne nicht Rede von einem Erb⸗ 
recht des Erzbiſchofs. Gleich wenig findet fih eine Spur von 
einem: fotchen Erbrecht in allen den weitläufigen Verhandlungen, 
die Konrad vom Januar 1248 an mit der Tochter einer dritten, 
an Konrad von Mülenarf verheuratbet gewefenen Hochſtaden⸗ 
fehen Schwefter zu pflegen hatte. Das Fräulein von Mülenarf 
wurde durch ihren Bräutigam, Walram von Jülich , vertreten, 
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und diefer forderte fo unmäßig und fo ungelimm, bag ber Erg⸗ 
bifhof ihn zu zügeln gewiß nicht ermangelt haben wärbe , fein 
Recht als geborner Graf von Hofladen , ald der wahre Erbe 
dee Grafſchaft, geltend zu machen, wem ihm ein ſolches 
zugeſtanden hätte; allein es waltet darüber das tiefe Still⸗ 
ſchweigen, und ſichtlich hat Konrad kein anderes Recht, als das 
Durch die Schenkung feines Stiefbruders erworbene, das er ges 
nöthigt wird, durch Ausfauf der Prätendenten zu befefligen. Es 
find dad aflerdings Zweifel von hohem Belang, geriguet, zu 
weitern Forſchungen einzuladen. 

Konrad widmete fich der Kirche und kommt bereits am 7. Mäxz 
1216 als Domdechant zu Eöln vor, obgleih er am 18. Febr. 
1228, da er in Gemeinfchaft feines Bruders Friedrich zu Gunſten 
der Abtei Knechtſteden dem Patronat ber Kirchen zu Frimmers⸗ 
dorf und Rommerskirchen verzichtet, nur als maioris ecelesie 
canonicus bezeichnet wird, Daß er vor feiner Erhebung zum 
erzbifchöflichen Stuhl, cum essemus in minori dignitate con- 
stituti, als Domdechant und Propf zu Mariengraden ſich die 
Zuneigung der Bevoölkerung von Coͤln erworben, und biefe Bes 
völferung bei feiner Wahl Iebhaften Antheil genommen habe, 
rühmt er in der Urfunde vom 27. Juli 1240, worin er zugleich 
der in der Fehde mit den Herzogen von Brabant und Limburg 
von den Eölnern empfangenen Hülfe gedentt. Die Fehde hatte 
bis zum Feſttage des h. Apoſtels Jacob im nämlihen Jahr ges 
währt. Sein Borgänger, Heinrich von Mülenart, war den 26. 
März 1238 geftorben; im Mai 1238 verfpricht Konrad, Dei 
gratia s. Coloniensis ecclesie electus, bie Stadt Eöln vertreten 
zu wollen, falls fie von wegen der hinfichtlic des Bierpfennigs 
mit ihm getroffenen Uebereinkunft in des Kaiſers Ungnade fallen 
follte. Ex beburfte der Stadt in der von Heinrich, dem Herzog 
von Limburg und Grafen von Berg ihm gebotenen Fehde, bei 
welcher aud der Herzog von Brabant fich betheiligte. Durch den 
Waffenſtillſtand vom 15. Det. 1238 unterbrochen, entbrannte fie 
nach kurzem Berlauf in verboppelter Wuth. Brabänter und 
Limburger drangen unter argen Berheerungen bis zu den Mauern 
von Eöln und Bonn, begegneten aber befonders vor Coͤln nam⸗ 
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Saftem Wiberfland. „Dan halp uch die Stat von Eöllen, beyde 
arm und viich, machen Bo Duytſch eyn flard Durch mit 15 Tur⸗ 
nen , der geluhen niet vil geſeyn was ind halt Sof over bie 
sunffgich duſent Marck. Ind die Burch wart gemalt undancks 
des vurß. Oreven (von Berg), ind upff der betzwungt Ir all 
die Graeffſchaff. Ind dairnae, als Ir mit dem Greven widder⸗ 
umb eyns wurdt, fo moiſten fy (die Coͤlner) die ſelve Burch 
widderumb gelben ind affbrechen myt yrem groiſſen Schaden, by 
aventuren bat deden ſy dairumb, bat uyſſ der Burch die Stat 
san Coͤllen niet gekriecht wurde.“ Yür feine Fehde hatte Kon⸗ 
rad nicht nur der Stadt Coln Beiſtand geſucht: d. d. Grenzau, 
5. Dec. 1238 ſchloß er ein Bündniß mit den Brüdern Bruno 
von Braunsberg und Diedrich yon Iſenburg. 

Bon der entente cordiale wit der Stadt Edin zeugt bes 
Erzbifhofs, Conradus Dei gratia 3. Coloniensis ecclesie electus 
et Italie archicancellarius, Urfunde vom 7. Jan. 1239, erflärend, 
daß er die durch den Kaifer ihm verlichene Bieracciſe in der 
Stadt mit der Gemeinde theilen werde, Den Titel, Erzkanzler 
von Stalien, führt er hier zum erflenmal, wenn auch nicht von allen 
Erzbiihöfen von Eöln der erſte. Nicht minder wmohlwollend drückt 
er fih aus am 15. Zul, 1239, indem er befennt, daß die von 
den Coͤlnern ihm geleitete Hülfe keineswegs Schuldigkeit, viel- 
mehr ihren Privilegien entgegen gewefen fei. Am 23. Zul. 1239 
befätigt er, electus et confirmatus, der Bürger von Eöln Privi⸗ 
legien und Gewohnheiten, insbefondere das Recht, daß fie wegen 
eines in der Stadt oder ihrem Bannbezirk begangenen Ver⸗ 
gehend nicht außerhalb vor Gericht gefordert werden dürfen. 
Im Det. 1239 fchenfte er feinen Blutsverwandten Dito und 
Diederih von Wylerad und Lothar von Covern, alle drei Dom» 
herren zu Eöln, die alte Pfalz in Eöln, die fortan domus clau- 
stralis fein fol. Am 17. März 1240 verzichtet ex auf die von 
KRaifer Friedrich U ihm verliehbene Bieraccife in ber Stabt Eöln, 
eis eine irrige und machtloſe Handlung, und follt es faR feinen, 
dag hier der Erzbiſchof der Anficht eutgegentrete, als fei Eöln eine 
Reipshtadt, worin die Abgaben zu befimmen, dem Kaifer vorbe- 
halten. Am 2. Sept, 1240 einigte er fi mit Herzog Heinrich von 
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Limburg hinfichtlich der Burg Deuz, weiche fortan der Ersbifchof 
und der Graf von Berg, biefer als erzbifhöfliher Burgmann, 
zu gleichen Theilen befigen wollten. 

Immer feindlicher geftalteten ſich die Berhättniffe zwiſchen 
Papſt Gregor IV und dem Kaiſer. Als ein Fürft der Kirche war 
Konrad nicht zweifelhaft um feine Haltung in dieſem Zwiſt, 
nicht müßig, gegen zu erwartende Stürme fich zu fehirmen. Am 
10. Sept. 1241 gelobte Erzbifchof Siegfried II von Mainz, 
daß er mit Rath, Wort und That feinem Blutsverwandten, 
dem Erzbifchof von Coln zuhalten, in dem gemeinfchaftlihen 
Beginnen ohne Rüdficht auf irgend Gefahr fortfchreiten und nur 
nad gemeinfamer Berathung davon ablaffen wolle. Daß er des 
Schlimmften von Seiten des Cölniſchen Erzbifchofs ſich verſehe, 
befundet K. Konrad IV in dem Schreiben vom folgenden Tag, 
worin er den Herzog von Limburg erſucht, alle feine Kräfte 
anzumenden,, auf daß der Erzbifchof nicht das Vorhaben, bei 
Remagen eine Burg zu erbauen, ind Werk fegen könne, Noch 
fiiherer, denn auf den Herzog von Limburg, mochte K. Konrab 
auf den Grafen Wilhelm IV von Jülich zählen, indem dieſer 
des Erzbifhofs von Cöln unmittelbarer Nachbar. Im Rüden 
gefichert durch das am 1. Dec. 1241 mit der Stadt Aachen abs 
gefchloffene Bündnig, worin man von beiden Seiten ſich verhieß, 
dem Kaiſer Friedrich und feinem Sohn, dem römifchen König 
Konrad, ‚gegen männiglich zu dienen, wohl auch zählend auf ben 
Beiftand einer mächtigern, dem Erzbifhof abgeneigten Partei in 
der Stadt Edln, zagte der Graf von Jülich nicht, mit dem an 
Kräften ihm überlegenen Nachbar anzubinden. Der Erzbifchof 
wurde in dem Lauf der Fehde, ſchwer verwundet, fein Gefang⸗ 
ner, nach Oſtern 1242, und fah fich genöthigt, in dem Friedens⸗ 
vertrag vom 2. Nov. 1242 das auf des Grafen Gebiet geiworfene 
Interdiet zu Löfen, A000 Marf an ihn zu bezahlen, ſich zu ver⸗ 
pflichten, daß. er, »cum nos requisiti fuerimus a comite,« fi 
mit dem Kaifer vertragen wolle, vorbehaltlich feiner erzbiſchöf⸗ 
fihen Würde und der Dbedienz zu dem h. Stuhl, ohne Güter- 
verluft für feine Kirche, jedoch nur mit Gutheißen des Grafen, 

dem auch Konrad feinen Beiftend verbieß, falls ex wegen Ents 
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laſſang bes Gefangnen in Ungelegenheit fommen follte. Der 
Bertrag endigt in einem förmlichen Schutzbündniß, eiwan aud 
gegen Kaiſer und Reich gerichtet. In demfelben Jahr einigte 
fi der Erzbiſchof mit Herzog Heinrich von Limburg, der Herr 
sogin Irmgard und mit Adolf, ihrem Erfigebornen, hinſichtlich 
der Feſte Deuz, als deren Nieberlegung beliebt wurbe. 

D. d. Roermonde 1243 verbündet ſich Herzog Heinrich von 
Lothringen (d. i. von Lothier, Niederlothringen oder Brabant) 
mit Erzbiſchof Konrad von Edin, als defien Gebiet der Graf 
son Julich verlept hatte. Dafür ihn zu züchtigen, unternahm 
ber Herzog von Brabant, und den vereinigten Kräften von Bra⸗ 
bant, von dem Erzbifchof und dem Grafen von Sayn vermochte 
Wilhelm von Zülih nicht zu widerſtehen. Es glüdte ihm jedoch 
unter Bermittiung des Herzogs von Limburg einen Waffenfills 
Rand zu erhalten, ber mit dem 20. Zuli 1244 anhebend, zu 
Dreitönigen des folgenden Fahre ablaufen follte. Die Feind⸗ 
feligfeiten zwifchen den Brafen von Juͤlich und dem Erzbiſchof 
wurden aber weit über jene Epoche hinaus fortgefegt, wenngleich 
Konrad, in Folge der von Papſt Innocentius IV am 17. Zul, 
1245 über ben Kaifer verhängten Ersommunication zu einer 
ungleich ausgebehntern Thätigkeit berufen. Nach des Papfles 
Vorſchrift follte ftatt des feines Thrones verluſtig erklärten Kaiſers 
Friedrich, ohne Rüdficht für den in Feiner Weife durch die Ex⸗ 
communication betroffenen roͤmiſchen KRänig Konrad IV, ein 
Gegentönig aufgeftellt werden. Zu dem Ende wurde ab Seiten 
der Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Eöln und Bremen, auch der 
Biſchoͤfe von Mes, Straßburg und Speier, die Zuſammenlunft 
in Beitshoͤchheim bei Würzburg beliebt, „daren was nen Leien 
vorke, wan he (der Landgraf von Thüringen) alene,” und auf 
den Landgrafen iſt, nach bes Pape Biden, die Wahl gefallen 
am 22, Mai. 1246. 

Sie auch ferner handzuhaben , eilte Konrad im folgenden 
Monat nad Eöln, wo er am 20. Jul. 1246 mit feinem Schwefter- 
fobn, dem Grafen Adolf von Berg ein Bündniß zu Schug und 
Trug ſchloß »contra Fridericum quondam imperatorem, Con- 
radum natum ejus et fautores ipsorum«. Sodann zog er an 
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der Spige feiner Lebenteute, deren Zahl bebeutendb durch bie 
Erwerbung der Oraffaften Are, Hart, Hochfladen vermehrt, 
dem Main zu, fi mit den Scharen feines Koͤnigs Heinrie 
Raspe zu veveinigen. In der Schlacht bei Frankfurt, 5. Ang. 
1245, foll er den Dberbefehl geführt haben. K. Konrad hatte 
feine Stellung gewählt auf dem linken Mainufer, fie wurde aber 
im Beginn des Gefechte unhaltbar gemacht durch das Ausreißen 
zweier fchwäbifchen Herren, die, ohne Zweifel mit Geld erkauft, 
ihr Volk, 2000 Dann, nad fi zogen. Das Beifpiel wirkte 
unwiderſtehlich: alle Ordnung brach ſich; viele von Konrads 
Leuten fanden ihr Grab im Main, 624 geriethen in Gefangen⸗ 
ſchaft, wie Heinrich Raspe feinen Getreuen, den Mailändern, 
mittheilt. Dagegen mißlang ihm die Belagerung von Reutlingen 
und Ulm; er unterlag in einer zweiten Schlacht und flarb auf 
der Wartburg, 17. Febr. 1247. 

Der päpfilihe Hof verlor feinen Augenblid, um für den 
Gegenkonig einen Nachfolger zu fuchen. Sein Legat, Yeter 
Capuzzi, im März 1247 nad Deutfchland entfendet, veranftaltete 
im Berein mit dem Erzbifhof von Mainz für den 29. Sept. 
eine Zufammenkunft deutfcher Bifchöfe in Eöln. Davon ergab 
ſich als Refultat die Königswahl zu Neuß, oder aber bei 
Woringen, 3. Det. 1247, bie für den Grafen Wilhelm von 
Holland entfhied. Solches hatte vornehmlid der Erzbifchof von 
Eöln bewirkt, und nad deffien Rath ſuchte Wilhelm fi in den 
Beſitz der Kronungsſtadt Aachen zu fegen. Das mißlang ; erſt 
nach Tangwieriger Belagerung, von der Mitte Aug. an, capi⸗ 
tulirte die getreue Stadt am 16. Det. 1248. An Allerheiligen 
Tag feßte Konrad in Unſer Lieben rauen Münfter feinem Könlg 
die Krone auf. Wie fehr er aber durch dieſe Ereigniſſe befchäf- 
tigt, wie denn Die Sage will, daß er die Belagerung von Aachen 
perfönlich geleitet habe, fo vermochte er doch gleichzeitig zwei 
andere Fehden zu führen. Die eine galt einem Reheuemann des 
Pfalzgrafen, dem Burggrafen Zorn, der von der Burg Thuron 
bei Alten aus die untere Mofel beunrubigte, bis die beiden Erz⸗ 
biſchoͤfe von Trier und Eölu fi einigten, dem Unfug ein Ende 
gu maden und nad einer Iangwierigen Belagerung bie Bühne 
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vom 16. Sept. 1248 erzwangen, ale womit des Erzſtifts Coln 
und Trier bi6 zum 3. 1794 fortgefepter gemeinfchaftlicher Beſitz 
von Thuron und Alten begründet worden iR. Ein anderer Gegner, 
Gerhard I von Landskron, nachdem er bes Erzbiſchofs Konrad 
Gefangner geworben, fah fih genoͤthigt, ihm den Treueid zu 
fhwören , sabbato quo eantatur Karitas Dei 1248. Eine für 
das Erzſtift noch ungleich wichtigere Erwerbung konnte Dort⸗ 
mund werden, nachdem K. Wilhelm bie Stadt und bie anliegen⸗ 
von Reichshoͤfe dem Erzbiſchof für die Summe von 1200 Marl 
zu Pfand gegeben hatte, | 

Dergeſtalten in allen feinen Anfchlägen glüdhaft, und „wann 
Diſchof Konrad fehr aus der Maaſen reich war von Bold, Sil⸗ 
bes und Evelgeftein, alfo daß er feinen Schag meinte unverzehrs 
Kg und unausloͤslich, darum begann er große koͤſtliche Dinge 
an bauen und an kaufen. Er thät beginnen ben großen, koͤſt⸗ 
lichen und ewigen Bau, den Dom, der nu zur Zeit Anno Dñi 
1494 (und 1863) noch täglich gebanet wird. Und der vorf. Bifchof 
legte den erfien Stein. auf Unfer Lieben Frauen Abend As- 
sumptionis in bem vorf. Jahr 1248. Und davon iſt geſchrieben 
in dem Dom boven der einen Thür, da bie Fahre des Regiments 
der Bifchofe bei den Städen gezeichnet werden, und lautet alfor 

Anno milleno bis centeno quater decimo dabis octo, 

Dum colit assumptam clerus populusque Mariam, 

Presul Conradus ex Hoesteden generosuß 

Ampliat hoc templum lapidem locat ipseque primum. 

Anno milleno ter centeno vigeneque iunge, 

Tunc novus iste chorus cepit iubilare canorus. 

Item das Botteshaus Sanct Clemens thät he. wiederumb machen, 
das verfallen was, und in Borzeiten gemacht von Sanct Cuni⸗ 
bertus. Und warb genannt von berfelben Zeit an, wie auch 
gar Zeit, Sanct Eunibertus Kirch.” 

Großes Berbienft hat Konrad fih auch um das nicht felten 
feindlichen Anfällen ausgeſetzte Bonn erworben , indem er das 
Bisherige oppidum mit Graben und Mauern befefligte,, was 
vornehmlich wegen der Nähe von Cöln ein folgenfihweres Er⸗ 
eigniß ; in der darum am 18, März 1343 ausgefertigten Urkunde 
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bedingt er ſich neben der Gerichtsbarkeit und dem Zoll eine Herbſi⸗ 
bede von 100 Marf. Daß: die Koften ber Befeftigung ihm allein 
zur La fielen, ergibt fi aus dem Umſtand, daf er am 28, 
Zul. 1244 feinem dilecto consanguineo , Otto von Wpferad, 
50 Mark Pfennige auf den Zoll zu Neuß verichrieb, um ihn 
für den Berluft der in die. Feftungswerfe gefallenen Weingärten 
zu entſchädigen. Kür dergleichen Ausgaben, für feinen Krieg 
mit. dem Kaifer die nöthigen Summen, auch die 1500 Mark, 
womit er den Grafen von Zülich binfichtlich feiner Anfprüde au 
der Münze in Cöln abfand, herbeizufchaffen,, mußte der Erz⸗ 
bifchof feinen Unterihanen zu: Zeiten fihwere Laflen aufbürbden. 
So brachte er die gefamte Geiſtlichkeit feiner Diöcefe dahin, ihm 
für das Jahr 1244 den Zehnten und für das Jahr 1245 den 
Zwanzighen von ipren geifllihen Einkünften zu bewilligen, wos 
gegen er den Reetoren ber einzelnen Kirchen den Genuß der zur 
Erledigung fommenden Präbenden für ein Zahr überlich (Mai 
1244). Auf feinen Betrieb ohne Zweifel wurde er, das Dom» 
sapitel und der gefamte Köfnifche Klerus von Papſt Innocentius IV 
von aller Verbindlichkeit, die Schulden der Cölnifchen Kixche zu 
tifgen, freigefprodhen, «8 fei denn, daß die nügliche Berwenbung 
nachgewieſen werde (3. Sept, 1246). Am 27. Aug. 1247. reichte 
der Erzbifchof die Reben des verfiorbenen Grafen von Sayn an 
die Grafen von Sponheim, wogegen diefe ihren Bogteigefällen 
innerhalb der neuen Befeftigung von Bonn, der Burg Neu⸗Sayn 
und der Vogtei der Kirche von Eſſen verzichteten. Im Nov. 
1247 wurde dem Erzbifhof von Sweber von Ringenberg bie 
gleichnamige Burg zu Lehen aufgetragen. Am 25. März 1248 
ſchloß er mit Biſchof Engelbert vpn Denabrüd ein Bündniß zu 
gegenfeitiger Hülfe für die Lande zwifchen Rhein und Weſer. 
Am 7. Zuni 1248 verfpriht er feinen Getreuen, ben Scheffen 
und Bürgern von Eöln, von ihnen zu Neuß und überhaupt 
unterhalb Coln weder zu Wafler noch zu Land feinen Zoll zu 
erheben , fie gegen Unrecht zu fchügen und in ihren Privilegien 
zu erhalten. In deſſelben Jahres Lauf trat ihm Die Abtei Werden 
die Iſenburg ab, nur daß dem Abt eine Wohnung daſelbſt und 
dem von ihm zu beflellenden, bem Erzbiſchof unverbärhtigeu 
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Burgmann -eine andere Wohnung verbleibe. Am 9. Aug. 1248 
nahm er den über die Scheffen von Eöln verhängten Bannfprud 
zurüd, nachdem fie ſich ausgewiefen, feine unrechte Scheffenwahl 
vorgenommen, noch auch eine Urkunde, worin die Rechte ber 
Stadt verzeichnet, vernichtet zu haben. Am 24. Mai 1251 einigt 
er fih mit dem Grafen von Eleve hinfichtlich. von deſſen Oerecht⸗ 
famen in Dorfen, welchen Drt zu befefligen und zu freien ber 
Erzbiſchof im Begriff iR. In demfelben Monat und Jahr be- 
Rimmt er, daß das neue Schloß Hochſtaden dem Kirchſpiel Frim⸗ 
mersborf angehören fol. Am 9. Sept. 1251 vergleicht er ſich 
mit Graf Wilhelm von Juͤlich wegen Hülchrath, Wanlo, Zül« 
yich, Lommerfum, Kenten, Tomberg und andern Streitpunften. 
Am 31. Zanuar 1254 ermädtigt er die Bürger von Neuß, das 
bafelb von ihm am Rheingeſtade erbaute Schloß abzubrechen, 
zugleich verfprechend,, daß künftig weder in der Stadt, noch in 
ihrem Burgbann gegen ben Willen der Bürger eine Feſte erbaut 
werden fol; er erlaubt ferner, daß die Inſel zwifchen Rhein 
und Erfit, welche durch ſteten Anwachs den Rhein von der Stadt 
wegzudrängen broht, abgetragen werde, beftätigt endlich der 
Neußer gute Gewohnheiten und Rechte. Am 23. Zul. 1255 
übertragen ihm die Edelberren von Pirmont bie Hälfte bes op- 
pidum Lügbde. 

Nachdem alfo den häusfichen Angelegenpeiten gebärende 
Rechnung getragen worben, wende ich mid; zurüd zu den allge» 
meinen Angelegenheiten der Kirche und bes Reiche. In einer 
Urkunde vom 1. Januar 1249, Beflätigung der Stiftung bes 
Hospitals zu Andernach, gerirte. fi) Konrad als apostolice se- 
dis legatus. Nach dem Tod des Erzbifchofs Siegfried II vor 
Mainz, 9. März 1249, wurde er von dem bafigen Domcapitel 
einftimmig zum Nachfolger erwählt; die Wahl erhielt die yäpfi- 
liche Befätigung nit, wohl aber wurde der Erwählte einſt⸗ 
weiten zum Adminiſtrator des erledigten Sprengel befellt, ihm 
auch die wichtige Abtei Fulda verlieben. Daß er aller Drien 
eine ſehr drückende Herrfchaft geübt, die Kirchen ihrer Schaͤtze 


beraubt, die Kiöfler geleert habe, erzählt Matthäus Paris unter - 


bem 3. 1249, und wird fein Bericht beflätigt durch den Zehnien 
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und Zwanzigfien, weiche Konrad in den J. 1244 und 1245 ber 
Geiſtlichkeit des Erzſtifts Coͤtn abforderte. Gtatt deffen hätte 
man wohl eine Mitderung des Druds: erwarten dürfen, da am 
Niederrhein die Fehde mit K. Konrad beinahe erloſchen, es mit⸗ 
hin Seiner Anftrengungen ‚mehr von Geiten des Erzbiſchofs be⸗ 
durfte. Um fo leichter mochte diefer bem Domcapitel zu Utrecht, 
Ratt des erwählten Goswin von Amſtel, feinen Better Heinrich 
von Bianden zum Biſchof aufpringen. Von der andern Seite 
wird Erzbifchof Konrad von dem bänifchen Geſchichtſchreiber Hols 
berg als der Rächer des von König Abel von Dänemark bes 
gangenen Brubermordd bargeflellt. „Ob num gleich Abel mit 
Bewilligung der fämtlihen Stände König in Dänemark geworben 
war, fo haften ihn doch viele wegen bed begangenen Mordes 
heimlich, wiewohl niemand den Haß durfte öffentlich merken 
laſſen, weil er ein mädtiger Herr war. Aber deu Haß und 
Abſcheu, welchen die Redlihgefinnten in Dänemark nit äußern 
durften, gaben auswärtige Herren, inſonderheit der Erzbiſchof 
zu Coͤln, öffentiidy zu erkennen. Denn als K. Abel 1251 feinen 
Sohn Baldemar, welcher zu Paris Bubirte, nach Haufe rufen 
ließ, fo warb diefer junge Waldemar nebft feinem Hofmeifter 
Trugillo de Witte von gedachtem Erzbifchofe angehalten una bis 
in das vierte Jahr gefänglich verwahret, bis der Prinz lange 
nad feines Vaters Tode von dem Grafen Johann in Holſtein 
mit 6000 Bülden gelöfet wurde.“ Am 1. Mai 1250 hat ber 
Erzbifchof ſich mit der Oräfin Mechthilde von Wied, verwittwete 
Gräfin von Sayn, hinſichtlich ihres Erbes, die obere Grafſchaft 
Wien, Windeck, Rennenberg, Linz, Sechtem, Breidbach, fo fie 
der Eölnifchen Kirche zugedacht hatte, geeinigt, und hiermit für 
diefelbe eine fehr wichtige Erwerbung gemacht. 

Es iR das nämliche Jahr, in welchem fich dis erfien Zeichen 
yon Zerwärfniß zwifchen dem Erzbiſchof und der Stabi Coͤln fund 
gaben. Diefe fol einen Handelovertrag mit Herzog Heinrih II 
von Brabant und dem Grafen von Geldern abgefchloffen und 
ſolchen ale für fie bindend anerfannt haben, aud wenn fie badei 
fh dem Erzbiſchof feindlich erzeinen mäßte. Das mochte der 
Erzbiſchof als einen Angriff auf feine Gerechtfame deuten. Er 
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ließ zu Reuß von den Waaren ber Eölner, gegen das von ihm 
am 7. Juni 1248 gegebene Privilegium, Zoff erheben, er ließ 
Münze ſchlagen, obgleich, nach den Anfichten der Eölner,, das 
nur bei feiner Belehnung und bei einem Römerzug bätte ge- 
ſchehen dürfen. Deshalb erhoben fie nachbrüdtichen Einfpruch, der 
jedoch fehr ungnädig aufgenommen wurde. Zur Stunde fuhr der 
Für hinauf nah Andernach, und es nahm Ihren Anfang die 
Gehe, um welche ich auf Abth. IV ©. 530--532 verwweife. Den 
Streit zu fähnen, compromittirten die Parteien auf den päpfl- 
lichen Legat, den Earbinal Hugo von Sabina, und den Lector 
bes Dominicanerfiofers zu Eöln, Albert der Große, am Mitt 
woch nach Palmfonntag,, 1. April 1251, d. i. 1252. Nach den 
Beſtimmungen des Compromiſſes follte ber Spruch binnen einer 
Friſt von drei Wochen und einem Tag erfolgen. Die wurde 
auch eingehalten, benn im April 1252 verordnen die beiden 


Schiedsrichter, es folle ein zeitlicher Erzbifchof nur aus zweierlei 


Beranlafung Münze fchlagen, gelegentlich feiner Wahl und Be⸗ 
Rätigung und bei feiner Rüdtehr von einem NRömerzug. „Weil 
die gegenwärtig im Umlauf befindlichen, das Bildniß des Erz- 
bifchofs tragenden Münzen vielfältig verdborben und verfälfcht 
worben find, verorbnen wir, daß fie auf eine einzige Form, 
fo deutlich, daß jede Fälſchung fofort zu erkennen, zurück⸗ 
gebracht werben, und foll, der Alten Borficht beizubehalten, ein 
Eremplar des erſten Beprägs, als ber im gemeinen Leben ſoge⸗ 
nannte Stalen, in allem 13 Schilling A Pfennig Cölniſch, im 
St. Peters Heiligihum im Dom niedergelegt und ein gleicher 
Betrag den Bürgern auvertrant werben, bamit man zu jeber 
Brit. von ber Reinheit und dem Gewicht der in Umlauf geſetzten 
Münze ſich überzeugen könne. Falſchmünzer ſollen der Gerech⸗ 
tigkeit verfallen. Die zu Neuß und anderswo von dem Erz. 
diſchof zu Unrecht und den Privilegien der Eölner entgegen ans 
gefenten Zölle follen abgethan fein; doch haben die Bürger eid⸗ 
lich zu verfprechen,, daß fie Feine fremde Waaren auf ihren 
Ramen geben laſſen wollen. Alle Geiſtliche und Laien, auch bie 
Juden, welche in dem Laufe jener Wirren die Stadt befchügtien, 
find in der Ausgleichung einbegriffen. Die vorgefallenen Todt- 
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fgläge find vergeben. Der Erzbiſchof fol die Rechte der Stadt 
wahren, diefe aber den Nugen bes Erzbiſchofs fördern, fintemalen 
Die Bürger hierzu durch ihre Eidſchwure verpflichtet ſind, ſowohl 
in Bezug auf bie Gerichtöbarkeit als auf andere erzbiſchoͤfliche 
Gerechtſame.“ Das Compromig wurde von beiden Seiten aner= 
fannt und flellte wenigftens für eine Zeitlang den Frieden her. 
Den Stillſtand zu verlängern, mögen des Erzbiſchofs Zer⸗ 
würfnifle mit dem König feiner Wahl nicht wenig beigeiragen 
haben. Seiner Abhängigkeit von ihm fuchte Wilhelm von Hols 
land, der bereits von einer Römerfahrt träumte, ſich zu entledi⸗ 
gen,. was ſchwere Undankbarkeit in den Augen besjenigen, ber 
feinem ſchwachen Haupt bie Krone aufgefegt hatte. Es ergaben 
fih mancerlei Dinge, die keineswegs einfeitige Mißſtimmung 
zu erböben, 3, DB. in der fortwährend das Stift Utrecht beun⸗ 
zubigenden Fehde. Die von Amftel, dem Bifchof Heinrid von 
Bianden immer noch grollend, hatten au dem Grafen Otto von 
Geldern, dem Feinde des Erzbiſchofs von Eöln, einen. mächtigen 
Berbündeten gefunden, eine Entfcheidung wollte fi aber noch 
keineswegs ergeben, als im Srühling 1252 die Zänker auf ein 
Treffen compromittirten, das auf der Wiefe vor Utrecht zu be⸗ 
fieben,, als ein Gottesgericht gelten follte. In fo wichtigem 
Moment mit feinem Rath dem Better beizuftehen, fuhr der Erz» 
bifchof von Eöln nah Utredi hinad. Am Morgen des Schlacht⸗ 
tages ſprach er zu dem Bifchof in ermuthigenden Worten, er 
reichte ihm einen Ring, auf dem ein Zauber ruhte, und hinaus 
zogen bie Utrechter in die Schlacht. Der Erzbifchof wollte zu⸗ 
famt den Stiftsherren und ber weiblichen Bevölkerung bie Stadt 
hüten, deren Thore ex zu fließen befahl. Bevor das noch 
volftändig bewirkt, fprengie K. Wilhelm, von feinen Reifigen 
begleitet, dem nächfen Thor einz er hatte Kunde erhalten von 
ber bevorfiehenden Schlacht und’ ſich möglichft gefputet , fie zu 
hintertreiben. Bernehmend, wie dringend der Augenblid, wollte 
er augenblidiich zum andern Thor hinaus, den Utrechtern nad). 
Er fand das Thor gefchloffen und wollt es brechen laſſen, als 
Erzbiſchof Konrad in aufgeregtem Zuſtand vor ihn trat, fragend, 
ob er etwan den Utrechtern ihre Stadt verſchließen, fie mit 
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netten Anfiedlern befegen und auf diefe Weiſe daſelbſt feine Herr- 
ſchaft begründen wolle? Er möge doch Lieber ihm die Beſtim⸗ 
mung über das Schickſal der Stadt anvertrauen und den Veberfall 
aufgeben. Der König erfannte feinen Meiſter, verfiderte, ex 
habe keineswegs der Stadt ſich bemächtigen, fonbern lediglich 
das Blutvergießen verhindern, Frieden ſtiften wollen, und bieß 
feine Reiftgen abfigen, während um die Mauern das Gefecht fi 
fortfpann. Am Abend öffneten fi die Thore, als Sieger ritt 
Biſchof Heinrich ein; die Herren von Amflel und von Woerden 
in Feſſeln folgten feinem Roß, wurden aber auf bes Könige 
Berwendung freigegeben. In der Rolle des Präceptors war der 
Erzbifchof aufgetreten, ein Schulfnabe Hand Wilhelm ihm gegen- 
über. In tiefer Beratung für den Schwächling verließ ber 
Erzbifchof die Stadt, über Racheplänen mochte der andere brüten, 

Bieleiht war eine Folge von des Königs Entrüflung das 
Bundniß, gegen den Erzbifchof gerichtet, welchem, neben den 
Grafen von Geldern und Julich, die Bifchöfe von Paderborn 
und Münſter und die Herren zur Rippe ſich anſchloſſen. Nicht 
unvorbereitet fanden fie den lets wachfamen Gegner. Zuerfl, 
Freitag vor St. Luras, 15. October 1254, mußte im Lager 
vor Blatzheim der Graf von Zülih einen hoͤchſt nachtheiligen 
Bergleih eingehen. In Anfehbung des Erbes von Hochſtaden 
unterwarfen fich die beiden Brüder von Jülich, Wilhelm und 
Walram, der Gnade des Erzbiſchofs. Sollten fie mit dem ihnen 
Ansgerworfenen nicht zufrieden fein, fo geloben ihre Bettern, 
Herzog Walram von Limburg und fein Bruder Graf Adolf von 
Berg, Graf Heinrich von Ruremburg und fein Bruder Gerhard, 
Herr Walram von Montioie, der Graf von Keffel, der von 
Blanfenheim und der von Reifferfcheid eidfich, ihnen weder mit 
Rath noch mit That beizuſtehen. Die Burgen Mülenarf und 
Wichterich find fofort den Eigenthümern zurüdzugeben. Den 
Schaden, welchen im Lauf der Fehde Graf Wilhelm dem Erz. 
biſchof verurfachte, fol er nach dem Ausfpruch des Luxemburgers 
und Th. des Erfigebornen von Cleve erfegen. Hinſichtlich der 
zwiſchen dem Erzbifchof und dem Grafen Wilhelm von Jülich 
waltenden Zwiftigfeiten, das beiderfeitige Erbe und eines jeden 
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Gerechtſame beireffeub , wird auf die Pröpke von St. Severin, 
von den Apofleln und von Soeft compremittirt. Der Ausfpruch 
ſoll bis zur nächſten Lichtmeſſe erfolgen. Hinfihtlih des Scha⸗ 
dens, welchen durch Brand, Raub, Erpreflung die Brüder von 
Zulich den Edlnifchen Kirchen oder einzelnen Geiſtlichen zugefügt 
haben, wird der Erzbifchof im Intereſſe des Friedens fih ver⸗ 
wenden; follt ihm das nicht gelingen, wird er beiden Parteien 
als ein gerechter Richter fih erzeigen. Seinen Berbündeten, ben 
Bifhöfen von Münfler und Paderborn, auch den Herren zur 
Lippe, mag der Graf von Jülich bis jeufeitö der Lippe beiftchen, 
ohne boch bei dem Durchmarſch das Erzſtift zu fehädigen ; wenn 
er aber jenfeits Rhein fi befindend dem Erzbiſchof Schaden 
sufügt,, fo wird dieſer als Feind ihn behandeln, während Doch 
Der Frieden auf ber andern Rheinfelte ungeört bleibt. Die 
oben aufgeführten Freunde und Bettern insgefamt werben bes 
Erzbiſchofs Helfer fein gegen die Bilchöfe von Münfer und 
Paderborn und die Herren zur Lippe. Dem Erzbiſchof bleibt 
es unbenommen,, dem Grafen von Anjsu und der Bräfu von 
Flandern beizufteben, während der Graf von Jülich Johanns 
von Avesnes Helfer bleiben mag. Die Gefangnen auf dieſer 
Seite Rheins follen von beiden Parteien freigegeben werden ; 
aber Geiſtliche, welche mit bewaffneter Hand bei dem Rauben 
und Brennen fich betheiligten, haben ſchlechterdings keinen An« 
fpruch auf Wiedereinfegung oder Entfchädigung. 

Nachdem hiermit der läſtigſte Nachbar zur Ruhe verwieſen, 
wendete Erzbiichof Konrad feine Waffen gegeu den Biſchof Si- 
mon von Paderborn. Mit dem war er bereitö 1246 zu Fehde 
gelommen. Gleich nach feiner Wahl hatte der Biſchof von Par 
derborn angefangen, den Flecken Salzkotten, weichem er bie 
Dörfer Habringhufen, Bilpufen und Hohenrod einverleibte, mit 
Mauern und Graben zu umgeben, auch die benachbarte Burg 
Billeſen (Bilfen) flärker zu befefligen. Beides unterfagte Erz⸗ 
biſchof Konsad in feiner Eigenfhaft als Herzog von Engern und 
Weſtphalen, mit welcher, nad feiner Anſicht, die Oberichens- 
berstichleit der Stifte Paderborn und Corvei verbunden. Das 
Berbot führte zu einer Fehde, in welder für Coͤln ein Dienf« 
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mann des Biſchofs, Albert von Störmede, der Bilfen ale Lehen 
beſaß, zugleich auch des Erzſtiftes Coͤln Dienfimann war. In 
Dem ungleichen Kampf unterlag der Bilchof, und mußte er laut 
Des zu Salzkotten 6. April 1247 abgefchloffenen Vertrags die 
zueuen Befefligungen abtragen, Bilfen und die dortige Meierei, 
vorbehaltlig doch der Berichtöbarleit, dem von Störmede zunäd- 
geben, allen Schaden zu erfegen, ohne Erlaubniß des Erzbifchofs 
„in befien Herzogthum“ feine Zee anzulegen, es geſchehe dann 
mit Ermächtigung des DBotting, ich anheifchig machen. Als des 
Grafen von Julich Bundesgenoffe überzog der Bifchef von Pader⸗ 
born im 3. 1254 das Eölnifche Gebiet auf der Ofifeite des Rheins. 
Des Erzbiſchofs Leheniente, »archiepiscopo memorato inscio et 
non procuante,« flellten fi) ibm entgegen, machten den Bifchof 
zum Gefangnen und brachten ihm nad einer Burg des Erzbiſchofs, 
»ipso ignorante«. Als diefer aber von dem Ereigniß hörte, 
erwachte in ihm die Beforgniß, feine Getreuen möchten, bie von 
den Biſchoͤſſichen erlittenen ſchweren Beichädigungen zu rächen, 
Leu Bischof im Gefängniß mißhandeln ober gar töbten, und ew 
hielt er son ihuen durch Bitten und. bare Bezahlung, daß fie 
ihn nad einer andern Feſte lieferten, wo feine Perfon in Sicherheit 
uab eine exirägliche Behandlung feiner wartete, Alſo berichtet 
Biſchof Simon felbf im Aug, 1256 an den Papſt, mit-bem Zufag, 
Daß der Ergbifchof ohne Schuld bei feiner Gefangenschaft. Gleich⸗ 
wohl mußte er barin bis weit in das Jahr 1256 fich gebulben, 
we dann am 2. Mai bad Domcapitel, die Edelherren und Mis 
niſterialen von Paderborn fich verpflichteten, für den Ball, daß 
Biſchof Simon nicht bis zum Montag nach Pfingfen, 5. Juni, 
mit dem Erzbiſchof ſich vertragen oder in die Geſangenſchaft 
zurückkehren würde, die Schlöffer Iburg und Bilfen dem Erz⸗ 
bifchof einzuräumen. Im Aug. wurden hierauf die Friedens⸗ 
Handlungen fortgefegt, und die Städte Warburg und Paderborn, 
ſedann der Graf von Ziegenhain verbinden ſich urkundlich, 11., 
13. und 17. Aug., den Biſchof zur Beobachtung des Friedens⸗ 
ſchluſſes zu vermögen, widrigenfalls weder Hülfe noch Vorſchub 
ihm zu leiſten. Dem Erzbiſchof, von welchem in Rom genug⸗ 
ſam bekannt, daß er ſtatt des Hirtenſtabs lieber das Schwert 
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führe, war es widtig, daß man ihn Feiner perfönlichen Theil⸗ 
nahme bei der Gefangennehmung bezüchtige, und deshalb mußte 
Biſchof Simon. den oben mitgetheilten Bericht ausftellen, auch 
den Legat und den Papft bitten, die Aebte von Heifterbadh, 
Camp und Altenberg zu ermädhtigen , daß fie über ihn die Ex⸗ 
communication verhingen, wenn er gegen die Friedensbedingungen 
fih erbebe. Durd Urkunde vom 22. Aug. überließ Simon es dem 
Erzbifchof, bei dem Papſt die Beftätigung des Bertrags nachzu⸗ 
fuchen, worauf dann derfelbe d. d. Effen, 24. Aug. 1256 fürm- 
ki vollzogen wurde: hiernach wurde bie Fefte Vilſen gefchieift, 
um nie wieder aufgebaut zu werden; Salzkotten mit dem Weich 
bild und Gefede follten Coͤln und Paderborn gemeinſchaftlich 
beſitzen; das Hochgericht bei Erwitte und die Stadt Brilon vers 
bleiben dem Erzbifchof, wie feine Borgänger Engelbert und 
Heinrich ſolche ſchon befeflen; Paderborn fol innerhalb des erz⸗ 
bifhöflichen Ducats nie mehr eine Burg oder Feſte errichten 
dürfen. Zuletzt fam auch Graf Dtto von Geldern an die Reihe. 
Am 7. Januar 1255 mußte er ſich verpflichten, erzbifchöflichen 
Untertbanen, wenn fie beraubt worden, zum Erſatz zu verhelfen, 
Droferibirte auszuliefern und nur diejenigen, welde perſoͤnlich 
in einer feiner Städte ihren Wohnfig nehmen werden, als deren 
Bürger anzuerkennen. 

In Neuß traf der Erzbifhof mit 8. Wilhelm und bem 
päpftlichen Legaten, Peter Capuzzi zufammen. Durch das Hoch⸗ 
gefühl feiner füngften Erfolge noch mehr ermuthigt, mochte ihm 
der König jest um fo Läftiger erfcheinen,, da er des Biſchofs 
von Paderborn Entlaffung aus dem Gefängnig forderte. Es 
ergab fich heftiger Streit, in deſſen Berlauf Konrad . den 
Entſchluß gefaßt Haben mag, für immer eines Könige fi zu 
entledigen, der, ihm Alles verdankend, fo wenig ſich um ihn 
fümmerte, der ihn Tängft entbehren gelernt hatte und jetzt feine 
koͤnigliche Gewalt ihn wollte fühlen laſſen, den er gleich ſehr 
haßte und veradhtete. Es mag um Weihnachten gefchehen fein, 
daß er dad Haus zu Neuß, worin König und Legat weilten, in 
Brand fieden ließ; mit genauer Roth entlamen bie Gefährbeten, 
Der König ächtete den Morbbrenner nicht, da ex ihn fürdhiete, 
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der von dem Legaten über ihn gefprocdenen Ercommunication 
achtete Konrad nicht, und dergeflalten ſicher fühlte ex ſich, daß er 
nicht anfland, den bald darauf von der Stadt Eöln trogig hinge⸗ 
worfenen Handſchuh zu erheben. Beranlaffung zu der Fehde gaben, 
wie es ſcheint, des Erzbiſchyfs Stammpettern , die Herren von 
&overn, die unweit ihrer Burg des Cölner Edelbärgers Hein 
ri des Rothen Sohn Hermann niederwarfen. Der Verlauf: 
der Fehde ift in den Worten der Cronica van der billiger Stat 
van Cöllen, Abth. IV Bd. 1 S. 532—538 erzählt. Sie wurde 
beendigt durch die Sühne vom A. April; an demſelben Tag 
untergaben der Erzbifchof und bie Stadt ihre Streitfadhe dem 
Ausſpruch von Schiedsrichtern. Die Jahrzahl von beiden In⸗ 
firumenten habe ich gefliffentlich nicht angegeben : gewöhnlich 
wird als ſolche 1257 angenommen, vorausgefegt, daß der Jah⸗ 
reswechfel zu Marien-Berfündigung eintrete ; möglich wäre es 
jedvod, daß das Fahr bis Dftern fortgezählt worden, ed würden 
alsdann beide Stüde dem A, April 1258 angehören, und wird 
das zumal wahrſcheinlich, weil die Urkunde vom 18. März, 
worin der Erzbifchof und die Stadt ſich einigen, die Bieraccife, 
fobald fie von der bisherigen Berfchreibung erledigt, auf zehn 
Fahre zu gleihen Antheilen erheben zu wollen, ale eine Präs 
fiminarverhandlung zu betrachten, noch mehr aber, weil faut bes 
Eompromiffes der Schiedsſpruch zwifchen bier, A. April, und 
Johanni erfolgen follte, und gleich nad) Zohanni, den 28. Juni 
1258, nit 1257, erging. In folcher Weife enifland am 28, 
uni 1258 das berühmte Laudum, der Stadt Cöln Magna carta. 

Bereits hatte Konrad eine nicht minder wichtige Unterhand« 
lung in Betreff der vorzunehmenden Koͤnigswahl eröffnet: Wils 
helm von Holland war nämlich am 28. Januar 1256 in Frieds 
land auf dem &is erjchlagen worden. Zu Zündorf am 15. Dec. 
1256 erridtete der Erzbifchof mit den Bevollmächtigten des 
englifchen Prinzen, Grafen Richard von Cornwall, mit dem 
Biſchof von Cambray, Nicolaus von Fontaines, und mit os 
bann von Avesnes, eine Sapitulation für den Fall, dag Richard 
zum König erwählt werde, und zu London, 26. Der. 1256, hat 
Richard diefe Kapitulation ratificirt. Die Wahl ging den 13, 
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Januar 1257 vor fi. Der Erzbifchof von Mainz, Gerhard I, 
„war in einer Fehde, die er mit dem Herzog Albrecht von Brauns 
ſchweig gehabt, gefangen worden und war wirklich noch nicht 
in Sreiheit. In foldem Fall war nicht ausgemacht, ob der von 
Eöln oder der von Trier die Direction des Wahlgefchäfts haben 
follte, und wie es in dergleichen Umftänden zu gefcheben pflegt, 
fuchte fich ein jeder geltend zu machen, fo viel er konnte. Der 
von Göln, Konrad, ein geborner Graf von Hohenfleden, hatte 
bereitd großen Antheil an der Beförderung des Wilhelm von 
Holland gehabt. Um die Wahl jetzt deſto gewiffer nach feinem 
Gefallen lenfen zu können, verficherte er ch der Stimme des 
noch gefangenen Kurfürften. Gerhard, unter dem Berfprechen, 
ihm von dem neu zu Erwählenden fein Löfegeld zu verichaffen 
oder auf andere Wege durch benfelben ihn ledig zu machen. 
Die weltlihen Kurfürften befümmerten fih wenig um dag ganze 
Geſchäft, indem der böhmifhe König Dttofar mit Deftreich zu 
thun und dorthin feine Augen gerichtet hatte; ber Pfalzgraf und 
Herzog von Bayern, Ludwig, nebit feinem Bruder Heinrich 
wegen der bisherigen Verbindung des bayeriſchen Haufes mit 
dem Hohenftaufifhen zu fehr bei dem Papft gehäffig und noch 
zu fehe feinem jungen Better Konradin zugetban war. Der 
Herzog Albreht von Sachſen und die beiden Markgrafen von 
Brandenburg, Johann und Dtto III, nahmen ſich ebenfalls der 
Sache wenig an. 

„Der Erzbifhof Arnold von Trier, der fi indeß einen 
eigenen Anhang unter den Kurfürften zu machen gefucht, begab 
ſich zuerft auf den augefegten Termin nach Kranffurt. Bei ihm 
befand fih auch der Herzog Albrecht von Sacfen , der zugleich 
von den Markgrafen zu Brandenburg, feinen Anverwandten, 
Vollmacht hatte. Es foll auch, nah dem Bericht, den die Ges 
fandten des Königs Alfonfus in der Folge an den Papſt Urban 
gemacht haben, ein Gevollmädhtigter von dem König von Boͤh⸗ 
men in der Stadt gewefen feyn. Hierauf erfchlen der Erzbifchof 
Konrad von Cöln für fi) und wegen des Erzbifchofs zu Mainz 
und mit ihm Pfalzgraf Ludwig. Nah dem Vorgeben erſt ers 
wähnter Alfonfinifhen Gefandten follen fie mit vielem gewaffs 
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neten Volk angefommen feyn, daber habe fie der Erzbifchof von 
Trier nicht in die Stadt gelaffen ; jedoch habe er fih zum Öftern 
ertlärt , ihnen den Einzug zu verftatten, wenn fie mit einem 
ſchicklichen Gefolge fihd anmelden würden, 

„Die Letztern kehrten ſich aber nicht daran, fondern traten 
den 13. Jänner 1257 zufammen und erwählten in ihrem und 
des Kurfürflen von Mainz Namen den Grafen Richard von 
Cornwall, des Königs Heinrich von England Bruder, eben den, 
welchem Innocenz IV die ficilianifche Krone angetragen. Diefer 
Richard hatte jowohl in den innern Angelegenheiten von Eng⸗ 
fand, ald auf einer von ihm unternommenen Kreuzfahrt unges 
meinen Berfland und Muth bliden laffen, und was noch mehr 
if, er war außerordentlich reich au Geld und nicht mädtig an 
Land und Leuten, eben fo nämlich, wie man ſich in Deutfchland 
von Seiten der Fürften einen Kaiſer wünfchte. Trieriſcher Seits 
war man aber dem ungeachtet nicht mit diefer Wahl zufrieden; 
der Erzbifchof erklärte vielmehr in feinem und der mit ihm ver- 
einigten Kurfürften Ramen den König Alfonfus von Gaftilien, 
dem man wegen feiner aftronomifchen Gelehrfamfeit den Namen 
des Weifen gegeben, zum König von Deutichland und zukünf⸗ 
tigen Kaifer. Seine nahe Berwandtihaft mit dem König von 
Böhmen und dem Hohenftaufifhen Haufe, indem der Kaifer 
Philipp von Schwaben fein Großvater geweſen, mag einigers 
maßen den widrigen Eindrud, den die Wahl eines fo entfernten 
Herrn bei den Bolt machen mußte, gemindert haben. 

„Bei folhen Umfänden, in denen fi damals Deutfchland 
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müthig zu Werk gegangen feyn, um einen Prinzen, der fich des 
fo fehr herabgefommenen Reiches annehmen wollte, zu finden, 
oder wenn fie auch ihre Stimmen feil geboten, daß fie feinen 
Käufer gefunden. Allein nichts weniger, ald dieſes. Das Kaifer- 
thbum war noch immer ein großer Name und öffnete dabei dem, 
ber Glück und Muth genug hatte, fie burchzufegen, große Hoffe 
nnngen und Ausfihten. Man brauchte jo wenig Rüdhatt, daß 
aus den Summen, die jeder Kurfürft für feine Stimme forderte, 
gar fein Geheimniß gemacht ward. Nach dem- Bericht des eng⸗ 
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liſchen Geſchichtſchreibers Thomas Wikes accordirte Richard dem 
Erzbiſchof von Eöln 12,000 Mark coͤlniſch, dem Erzbiſchof von 
Mainz 8000, wovon 5000 dem Herzog Albrecht von Braun⸗ 
ſchweig für ſeine Ranzion gegeben, die übrigen 3000 aber ihm 
ſollten gelaſſen werden. Der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein und 
Herzog von Bayern befam für feine beiden Stimmen, die er 
vermöge der Pfalzgrafichaft und des Herzogthumg glaubte führen 
zu dürfen, 18,000 Pfund Sterling, von den übrigen Wablfürften 
wurden jedem 8000 Marf cölnifch . geboten, die aber nicht ge⸗ 
ringer wollten gehalten feyn, als der Erzbifhof von Eöln. 
Wenigſtens fagt eben diefer Gefchichtfehreiber, daß der Erzbifchof 
von Trier bloß allein die Wahl zu hindern gefucht, weil er 
nicht auch 12,000 Darf befommen ; von den übrigen Kurfürften, 
bie auf feine Seite geireten , habe er im Namen des Alfonfus 
einem jeden 20,000 Marf verfprocden. Die trierifhen Gefchichte 
fchreiber fagen hingegen, der Erzbifchof habe aus Großmuth und 
Liebe zum Baterland feine Stimme nicht um: Geld verfaufen 
wollen, So viel ift aber doch auch richtig, daß Alfonfus große 
Summen nah Deutfchland übermacht, um fih Anhänger zu ers 
faufen ; denn von den Kurfürften Iernten es auch die andern 
Fürften, daß fie feinen für ihren Herrn erfennen wollten, der 
fie nicht dafür bezahlt. Richard mußte dem Grafen von Würs 
teınberg 1000 Mark geben, daß er fih ihm unterworfen. Dag 
merfwürbdigfte it übrigens von dieſer Wahl, daß fih nun bie. 
deutfichften Spuren von den Sieben Kurfürften zeigen.“ 

Die Unterhandlungen mit der Stadt Eöln waren noch nicht 
völlig zum Abſchluß gelangt, und Erzbifchof Konrad entſchloß fich 
zu einer Reife nah England, die doch nur furze Zeit erfordert 
haben kann ; den 18. März 1257 befand er fih noch in Bonn, 
und erzählt Matth. Paris von feinem Aufenthalt in England 
(nad der franzöftfhen Ueberſetzung): »A peine l’assemblee et 
le parlement susdit, qui avaient été fort nombreux, eurent-ils 
ete levds, que l’archevöque de Cologne, accompagns de 
quelques &veques et ayant un certain duc avec lui, arriva 
en Angleterre, pour exhorter le comte Richard & entrer intr&- 
pidement dans le royaume d’Allemagne, autrement dit le 
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royaume des Romains (paree qu'il sert pour ainsi dire de gage 


pour obtenir l’empire romain), et & recevoir ce royaume qui 
lui etait offert heureusement sans aucune contradiction ou 
obstacle, et qu’il ne pouvait manquer de posseder en paix 
Mais ce qui plus tard excita une surprise générale, c’est que 
les envoy6&s passerent sous silence et ne declarörent en au- 
eune facon le consentement donne par quelques seigneurs 
d’Allemagne & la promotion du roi d’Espagne, Alphonse, audit 
royaume, et cela d’apres les instigations des Francais.... 
Vers le m&me temps, l’archeväque de Cologne, Conrad, et 
d’antres seigneurs d’Allemagne avec lui, qui étaient venus & 
Londres avec ledit archevöque, firent hommage et jur&rent 
fidelit& et all&geance au comte Richard. Cela fait, le comte 
octroya sur-le-champ & l’archevöque cinq cents marcs destines 
& acquitter. ses provisions de voyage. Il lui donna de plus 
une mitre magnifique enrichie de pierres precieuses et de 
lames d’or. Lorsque l’archev&que l’eut mise sur sa t£te, il 
dit: »»le comte Richard m'a enrichi moi et mon &glise d’un 
tresor magnifique ; mais s’il m’a pose une mitre sur la t£&te, 
moi de mon cöt6, je placerai certainement sur la sienne la 
couronne de roi d’Allemagne ou de roi des Romains. Il m’a 
mitre, et moi je le couronnerai.«« Or, j’ai juge & propos 
d’inserer ces mots dans ce livre, afın que la posterit& sache 
avec quelle adresse les ötrangers trouvaient moyen de cir- 
convenir la simplicite des Anglais.... Les autres seigneurs 
d’Allemagne, qui &taient arriveg avec l’archev&que de Cologne, 
ayant recu du comte des pr&sents magnifiques, lui firent aussi 
hommage au moment de le quitter et en se liant par un 
grand Serment, pour ne point paraitre suspects.... Au temps 
de Päques, l’archeväque de Cologne s’embarqua sur une grande 
galöre abondamment pourvue de vivres et qui &tait montee 
par des hommes de mer bien arms; il partit de Londres, 
descendit la Tamise, et regagna son pays en toute häte pour 
prendre les devants, recevoir avec plus de securit& le comte 
Richard, son seigneur nouvellement &lu, et rendre toutes les 
voies plus süres.« 
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Dem Erzbifhof folgte nah kurzer Fri K. Richard, und 
auf Ehrifii Himmelfahrt, 17. Mai 1257, empfing derfelbe zu 
Aachen die Königskrone. »Richard,« fagt Matth. Paris, »fut 
couronne roi des Allemands ou des Romains par la main de 
Conrad, archeveque de Cologne. La comtesse Cincia (sa 
femme) fut couronn6e reine avec lui.« Richard ſelbſt befchreibt 
die Neife und Krönung in einem nach England an feinen Sene⸗ 
ſchalk gerichteten Brief, worin er unter mehrem fagt: »Comme, 
apres notre entröe en ladite ville (Machen), il fallait que nous 
y fissions un séjour plus prolong&, voici que des nouvelles 
fort agreables & nos desirs nous furent joyeusement apport6es. 
Elles annoncaient que l’archevöque de Treves, cet ennemi de 
notre elevation, qui, avec une trös-grande multitude d’hommes 
d’armes, avait environne, au detriment de notre nom et de 
notre honneur, notre chäteau et palais de Boppard, et avait 
prepare beaucoup de machines pour assieger cette place, 
avait été attaqu& par le vönerable archevägue de Mayence, 
notre cher prince, qui, par respect pour notre nom, et avec 
V’assistance d’une grande troupe de guerriers compos6de de 
nos feaux, avait marche & la delivrance dudit chäteau, et au 
secours des assieges; que le mercredi apres la fäte de saint 
Jean porte latine, un combat sanglant s’etait engage avec le 
m£me archeväque de Treves, et que ce dernier, apres avoir 
vu beaucoup des siens massacres, et plusieurs de ses cheva- 
hers et autres complices faits prisomiers & la suite de la 
bataille, avait &vit6, en recourant & une fuite ignominieuse, 
le supplice de mort ou le detriment dangereux d’une captivit£. 
C’est pourquoi, quand notre dit chäteau eut été ainsi heu- 
reusement delivr& des vexations des assiegeants et des attaques 
des assaillants par le secours du susdit archev@que de Mayence 
et de nos autres f&aux, et qu'il eut 6t6 abondamment pourva 
de provisions de bouche et des autres choses nöcessaires, 
ainsi que de vaillants defenseurs, ic möme archevöque de 
Mayence vint en notre presence & Aix-la-Chapelle.... Enfin, 
quand Tooffice de notre couronnement eut été c6lebre avec 
grande solennit& et joie, et que nous eumes tenu conseil avec 


Erzbischof Aonrad bon Cöõln. 199 


nes. chers princes et nos autres feaux sur ce que nous de- 
vions faire, il a paru & nous et & eux qu’il convenait surtout 
au succès de notre exaltation de nous appliquer sur-le-champ, 
sans delai fächeux, & V’humiliation de nos rebelles, et ensuite 
de tourner tous nos efforts Pour briser les cornes de l’or- 
gueilleux archev&que de Treves, afın que de möme qu’il s’6tait 
montre tout d’abord dans nos aflaires, non pas tant juste et 
raisonnable que perturbateur violent, de mäme il &prouvät et 
apprit tout d’abord ce que et combien notre main potvait 
et valait contre: lui.« 

Wie aber Richard von Eornwall mie befferm Recht fogar 
als Wilhelm von Holland ein Schattenfönig zu niennen, fo hat 
auch der Einfluß, welchen durch ihn auf die Angelegenheiten bes 
Reichs üben zu Fönnen Erzbifchof Konrad gehofft haben mag, ſich 
in feiner Weiſe bewährt, wenn er auch fortwährend in freunds 
Schaftlihen Beziehungen zu feinem König blieb, und gelegent- 
lich von deſſen Reife nad England, October 1260, ermächtigt 
wurde, in des Könige Namen den Bifchöfen die Inveſtitur zu 
ertbeilen. Um deſto angelegentlicher fonnte der Erzbifchof feine 
Streithändel mit der Stadt Cöln von 1259 an verfolgen. Deren 
wefentliche Beranlaffung feheint die Drünze geworden zu fein, 
wie denn der Erzbifchof am 24. März 1258 die Munzgenoſſen⸗ 
fhaft und Münzmeifter. ihres Amtes und ihrer Lehen entfegte. 
Dem folgte die Abfegung der Bürgermeifter und Scheffen, mit 
alleiniger Ausnahme des Bruno Grang, 17. April 1259, »atten- 
dentes quod res publica ciuitatis in talium manibus iniquo- 
rum magistratuum deperire deberet omnino,« an bdemfelben 
Tage die Ernennung neuer Scheffen und noch in des Jahres 
Lauf die Achtung von 25 Bürgern and den edlen Geſchlechtern 
ber Stadt. Der ganze Berfolg diefer Wirren ift Abth. IV Bp. 1 
©. 538-552 gegeben, freilich nur in den Worten von Hagen 
oder der Eronica, die wohl manche Berichtigung oder Ergänzungen 
finden follten, wenn wir die Berichte der andern Partei befäßen. 
Denn daB Konrad, bei all feiner Herrfchbegierde und Gewali⸗ 
thätigleit, doch ein Ehrenmann , ergibt fi) aus dem Umſtand, 
dag Graf Dtto von Naffau, mit ihm zu Streit gefommen, ihn 
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für die gemeinfame Angelegenheit zum alleinigen Schiedsrichter 
erwählte, worauf dann Konrad am 1. Det. 1259 beflimmte, 
dag aller Krieg gefchlichtet, die dem Grafen beftellte Leheurente 
erlofhen und Siegen gemeinfhaftlich fein fol. 

Am 14. Nov. 1259 ſchloß der Erzbifhof mit den perfön- 
ich in Eöln anwefenden Grafen von Geldern, Cleve und JZuülich, 
mit den Boten des Biſchofs Heinrich von Utrecht, aud der 
Öräfinen von Sayn und Berg, dann vielen Edeln der Land⸗ 
‚ Schaft, den Benollmächtigten mehrer Städte und der Mehrzahl 
der Bürger von Eöln einen Landfrieden, demnächſt hielt er, Hierzu 
durch Papft Alexander IV angetrieben, in Coͤlu zu Anfang Mai 
1260 eine Synode, welder die der Metropole unterworfenen 
Biſchöfe und ein zahlreicher Clerus beiwohnten. Die darin 
gefaßten Beſchlüſſe beziehen fich meift auf die Discipfin, auf das 
ungeregelte Reben der Geiftlichfeit und die völlige Berweltlichung 
der Stiftöherren. Sie follten, wurde beftimmt, wie ebedem, ein 
gemeinfames Dorimitorium haben, am Morgen die erbaulichen 
Borlefungen anhören , ihr Brod aus dem. Badofen des Haufes 
empfangen, vor allem feinen Handel treiben, Befondere Bes 
flimmungen betreffen die Klöfter der Benedictiner. Am 24. Nov. 
1259 übertrug Graf Konrad von Eberftein dem Erzbifchof Kon⸗ 
rad zu Eigenthum die Hälfte feines von dem Erzflift lehn⸗ 
rührigen Schloſſes Ohfen an der Wefer famt dem Geleite und 
der Stadt, die fih etwan um das Schloß bilden möchte. 
Am 20. Febr. 1260 ermächtigte ihn Hugo, Cardinal-Priefter 
tit. St® Sabine, jene Bürger von Cöln, welde in den vorge- 
wefenen Fehden Kirchen erbrochen und Todiſchlag darin verübt 
haben , nach geleifietem Schadenerfag aus dem Baun zu Löfen. 
Am 15. April 1260 einigte er fih wit der Bürgerfchaft von 
Cöln, den geächteten Bürgern nicht einfeitig die NRüdfehr zur 
Stadt verflatten, aud einander gegen Feinde Unterflügung leiften 
zu wollen. Am 30. Mai 1260 fchleß er, im Felde vor der Feſte 
Kogelberg, ein Kreundfchaftbündnig mit Abt Thimo von Corvei 
und Herzog Albrecht von Braunſchweig. Am 17. Dec. 1260 
erklärt er feine Abſicht, die ihm angefallenen Häufer der pre 
feribirten Edelbürger von Cöln, die er im Intereffe der Stadt 
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nicht habe zerfiören wollen, fo wie die von jenen Vertriebenen 
herrührenden Aheinmühlen mit der Stadt zu gleihem Antheil 
und Bortheil zu benugen. . 
Es ift diefe Urfunde eines der vielfältigen Zeugniffe, woraus 
fi ergibt, daß Konrad in der That geworden, was feine Bor 
fahren nur dem Namen nach gewefen find, Fürſt von Cöln. 
Das fpricht er felbft aus in der Urfunde vom 7. Mai 1259, 
worin er verordnet, daß auswärtige, den Rhein zu Berg oder 
zu Thal befahrende, oder von der Maas herfommende Kaufleute 
die Stadt Eöln oder deren Bannmeile, um Handel zu treiben, 
nicht überschreiten, nur ſechs Wochen daſelbſt verweilen, gewiſſe 
Waaren nur im Großen verfaufen dürfen. Wir behaupten, 
heißt es im Eingang, neben unferm Hirtenftab auch die welt- 
lihe Gewalt und die Schwerter uuferer beiden Herzogthümer, 
Kipuarien und Weſtphalen, und find um fo größere Schuldner 
Gottes, da wir vor allen Andern mädtig find; »cum ex eo 
quod nostris diebus in terris pacem fovere studemus pro 
nostris viribus temporalem, eternitatis sit nobis et cunctis 
tanti boni zelatoribus pax Speranda, ad id recognoscimus eo 
magis nos existere. debitores, quo ampliori pre ceteris po- 
testate divine permissionis et gratie concessione fulcimur, ut- 
pote qui cum virga regiminis pastoralis temporalis potentie 
robur et gladium ratione ducatuum nostre ecclesie gemino- 
rum noscimur obtinere.« In dem weitern Text erhält die Stadt 
ein beinahe vollfländiges Stapelreht. Am Schluſſe wird allen 
Bürgern von Cöln verboten, von den umliegenden Fürften und 
Landherren Penftonen zu beziehen, die bisher. in der Form von 
Handfehen gereicht worden; auch foll nie mehr ein Scheffen zus 
gleich Wechsler, campsor oder Mitglied der Hausgenoſſenſchaft fein. 
Gleichwie er für fein Erzſtift Großes vollbrachte, fo hat auch 
Konrad in Bezug auf die Stadt Cöln, bei einem freiheitliebenden,. 
ſtolzen, wohlhabenden Volk das fcheinbar Unmögliche erreicht. 
„Der Buſchoff nam die gange Stat Cöllen under ſych. Die 
Porgen ind die Muyren die befagt he. Alle Ampt ind Bevel 
beſtalt he nae ſyme Gebiede ind Willen, ind Furglich gelacht, be 
was wurden eyn volmectig Here ouer die Stat van Köllen.” 
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Aber die Zeit, eine durch Fir und Gewalt errungene Herrſchaft 
“ dauerhaft zu befeftigen, war ihm nicht vergönnt. Im Frühling 
1261 vielleiht befuchte er von Bonn aus die zu Godesberg 
auf fein Geheiß eingeferferten Edelbürger der Stadt Eöln. Sie 
Hagten ihm ihre Noth, er beftellte, daß fie härter bewahrt 
und gehalten würden. Einige Monate fpäter ſchickten die Ber- 
banuten einen Boten nad Are an ihre Freunde im Kerfer, fie 
zu benachrichtigen, daß der Erzbifchof todtfranf liege zu St. Ge⸗ 
reon bei feinem Magen, dem Propft (Engelbert von Balfen- 
burg); fie möchten ihm nochmals ihre Unſchuld betbeuern und 
um Gotteswillen und um fein Seelenheit ihn bitten, daß er 
ihnen gnädig wäre. Engelbert von Valkenburg ſelbſt foll dem 
Ergzbiſchof das Geſuch vorgetragen haben. Der antwortet: „Dat 
were unbequeme dat Sy weder in Eöllen fomen fulden ; ind die 
ih go Sceffen gefagt hain, fulde den yren Scheffendoim bes 
nemmen. Ich han geloifft ag lange als ich leven, dat Sy niet 
widder in die Stat komen fullen mit mynem Willen,” Er flaud 
yon feinem Lager nicht mehr auf und farb bald darnach an 
St. Midaeld Tag 1361. Im Dom, in St. Johanns, nachmalen 
St. Laurentien Capelle, einer der hinterfien Gopellen des Tem⸗ 
pels, wurde er beerdigt. Seine, ihrer Berffümmelung unbefchadet 
überaud herrliche Bronzeftatue über dem Grab fällt beſonders auf 
durch die edeln, wie man will griechifchen Geſichtszuge. 

Konrad ift feineswegs der einzige Vorſteher, welchen ‘das 
Geſchlecht von Hochftaden dem Erzſtift Eöln gegeben hat. Erz⸗ 
bifhof Hermann II, 1090— 1099, den man gemeiniglih für 
einen Sohn Heinrichs des Diden, Herzogs zu Sachen, und ber 
Tochter des Markgrafen Efbert von Braunfhweig, der Gertrud, 
gibt, nennt unter den Zeugen der Urfunde von 1094, worin er 
befundet , daß die Wittwe Adelheid 24 Manfus zu Embt der 
Abtei Deuz gefchenlt babe, feinen Bruder Gerhard als den 
erfien der Zeugen, »testibus his: Gerhardo de Hostath fratre 
meo.« Der nämlihe Erzbifhof hatte im Jahr 1090 ben fang» 
jährigen Streit der Abtei Brauweiler mit dem Stift Marien» 
graden dahin gefdlichtet, Daß die Abtei das son der Königin 
Richenza geſchenkte Eigentum zu Clotten behalten, dagegen bie 
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Büter zu Unkelbach, Nemagen, Enfirh und Senhals an das 
Stift abtreten fol. Am 9. Det. 1091 beftätigte er dem Andreads 
Rift die Rente auf einem unter Juden zu Eöln befegenen Haufe, 
er gab ihm den Novalzehnten in Efih zurüd und_fchenfte dazu 
eine Rente zu. Merklinghauſen und den Rottzehnten zu Ueden- 
Dorf. Im Jahr 1094 fihenfte er dem Cäcilienſtift Zehnten zu 
Zugendorf, Bolanden und Pulheim. In demfelben Jahr incor- 
porirte er dem Andreasftift die Kirche zu Bacharach. Am 13. 
Dec. 1096 verlieh er der Abtei Siegburg das Decanat im Auel- 
gau zufamt Gütern in Klammergfeld, Straelen ıc. Im J. 1096 
befundete er, dag die Abtei Siegburg den Salhof zu Rey an ber 
Mofel, auch in zwei andern Käufen verfahiedene Manfen und 
Salgut dafelbft erworben habe; zugleich erflärte er das dortige 
Hofsredht. Zu feinem Todesjahr, 1099, erlaubte er dem Abt 
Wezelo von Braumeiler,, in dem Abteiwald Bram eine Strede 
für einen Manſus zureichend oder auch mehr rotten zu laſſen; 
zugleich verzichtete er dem Rottzehnten. Ferner findet fi von 
Ihm angemerkt, daf er die Gebeine des h. Severinus in einen 
nenen Sarg von Gold und Edelftein verfehloffen, 1091 in Perfon 
De DBegräbnißfeier des Abtes Wolfram von Brauweiler vorges 
nommen, 1092 den Bifchof Dibert von Lüttich, 1094 die Kapelle 
zum b. Kreuz und zu den Apoſteln eingefegnet, 1095 den dur 
Mord und Todtichlag entweiheten Dom zu Goslar reconeilürt, 
am 6. Januar 1099 zu Aachen den römifchen König Heinrich V 
eingefegnet habe, wie er fchon früher deſſen älterm Bruder ges 
Wan. Er flarb am 22. Juli oder aber im Dec. 1099 und wurde 
zu Siegburg begraben. Der Ruf weifer Sparfamfeit und ges 
treuer Berwaltung des Kirchenguts hat ihm überlebt. 

Sein Bruder Gerhard L wenn man nämlich den Gerardus 
defensor domus 1018 nicht zählt, wird für einen Bruder des 
Grafen Theoderich von Are gehalten, der in dem Stiftungss 
brief der Abtei Springiersbach vom J. 1107 fowie in dee Erz. 
biſchofs Friedrich von Cöln Befſtätigungsbrief für die neu erriche 
tete Kirche zu Dünnwald vom 3. 1117, dann in Urfunden von 
ven 3. 1120 und 1125 ale Zeuge vorfommt und im 3. 1121 
on den Erzbifchof Friedrich von Eöln das in Berfall geratbene 
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Klofter Steinfeld , situm in pago Eyffla in comitatu ipsius 
(scil. Theodorici) a progenitoribus ejus constructum , abtrat, 
fi) aber und feinen Erben, die das Schloß Are inne haben 
würden, die Kloſtervogtei vorbehielt. Lutherus comes de Are, 
der mit feinem Vetter, mit Gerardus de Hostade, 1132 ale 
Zeuge in Erzbifchof Bruno II von Cöln Entfcheid der zwiſchen 
dem Gaffienftift zu Bonn und der Abtei Siegburg maltenden 
Streitigfeiten vorfommt, war ohne Zweifel des Theoderih Sohn 
und ınit der Gräfin Hildegundid von Mere verheurathet, aber 
im 3. 1164 längft verftorben ; denn im beſagten Jahr ſchenkte 
illustris matrona Hildegundis comitissa de Are, mit Zuziehung 
ihres einzigen noch lebenden Sohnes, Hermann, zu ihrem, ihres 
verftorbenen Sohnes, des Grafen Theoderih von Are, und des 
ganzen Gefchlechtes Seelenheil, ihre erbeigenthümliche Burg Mere 
zwifchen Erefeld und Neuß dem Erzbifhof Reinald von Eöln, 
damit diefer die Barg in ein Klofter verwandle, bebielt ſich aber 
das Eigenthum der zu derielben gehörigen Minifterialen auf ihre 
Lebtage voraus. Die nämliche Hildegundis gerieth mit ihrer 
Schivefter , der edlen Frau Elifabetb von Randenrath, um die 
bereits früher vorgenommene Theilung des väterlihen Erbes, im 
welder Elifabeth fi verfürzt wähnte, in Uneinigfeit. Der Erz⸗ 
bifchof Reinald entbot beide Schweftern zu fi und machte, mit 
ihrer und der Kiuder der Frau von Randenrathb Bewilligung , 
eine neue Theilung , 22. Febr. 1166, wonach Hildegundig die 
Burg Mere und die Güter in Büderich, Seyfl, Krinelt, Barmen, 
Sulſen, Walefcheidt, Wintre, Wulfersdorp, Overmunt an der 
Maas, Dovern und Bendertb, Elifabetb aber das Schloß Lid⸗ 
berg mit feinen Zubehörungen erhielt, Reinald verföhnte auch 
die beiden Schweftern, und um die VBerföhnung dauerhafter zu 
maden (eine Durasura zu errichten), ſchenkte die Fromme Bildes 
gundis ihrer Schwefter die Güter in Dvermunt, Dovern und 
Genderth, aud ihre Dienftleute in Barmen, doc ohne dag dafige 
Gut, welches namentlich vorbehalten wurde, Noch gab fie der 
Elifabethb das Lehen in Bruch, um die eine Hälfte fogleidy, die 
andere nach der Wohlthäterin Tod zu befigen. Solche Freigebig- 
feit beweift zur Genüge, dag Hildegundis feine Kinder hatte, 
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für die fie forgen mußte; wirklich hatte ihr Sohn Hermann fich 
den geiſtlichen Stand erwählt, und ſcheint er der Gölnifche Doms 
propfi Hermann zu fein, der 1167 in dieſer Eigenfchaft vors 
fommt , 1169 aber bereits verſtorben war Ihr älterer Sohn 
hingegen, Graf Theoderih II von Are, vielleicht jener Tidericus 
comes de Are, der in Kaifer Friedrichs I Urkunde für die Abtei 
Laach, vom 20. April 1152, unter den Zeugen vorkommt, viels 
leicht auch jener ungenannte Graf von Are, der auf Beranlafe 
fung des Priefters Jonathan mit dem Bann befegt worden und 
für den, ald feinen nahen Berwandten, Kaifer Konrad III fi 
in einem Schreiben an den Papf Eugen III vom 3. 1151 vers 
wendet, war ſchon damals nicht mehr unter den Lebenden, und 
es hatten fich die nächften Bettern, Gerhard, der Propft zu Bonn, 
fein Bruder, der Graf Ulrich von Nürburg, und feines andern 
Bruders, Konrads von Hochſtaden, Sohn Theoterich, bereits in 
die reiche Erbfchaft getheilt, wie fie denn auch, nachtem fie ihre 
Feſten Are und Nürburg zu des Erzftiftd offenen Häufern gemacht, 
von Erzbifchof Reinald im J. 1167 nicht nur die Belehnung über 
die Coͤlniſchen Lehen in der Graffhaft Are, fondern aud bie 
Zuſicherung empfingen, daß diefe Lehen, in Ermanglung männs 
licher Erben, auch den Töchtern gereicht werden follten, ne linea 
illa a beneficio exterminari possit. 

Nicht nur in des Erzbifhofs Hermann Brief für die Abtei 
Deuz wird Gerhard de Hostath frater noster, fondern auch als 
Geirhardus comes de Hoestaden in einer Urfunde des Erzbifhofs _ 
Anno II von Eöln, vom 27. Sept. 1074, fowie in einer andern 
des Erzbiſchoſs Sigewin, vom 18. Febr. und 4. März 1080 Chier 
als Gerart de Hostaden), und 1104 in Meginhers von Randen⸗ 
rath Schenfungsbrief für das Mariengradenftift zu Cöln, zulegt 
1096 genannt. Sein Sohn Gerhard II wird zugleih mit dem 
Bater in der Urfunde von 1094, die Kirche zu Bacharach bes 
treffend, genannt. (DBielleicht hatte Gerhard nocd einen zweiten 
Sohn, den der von Miräus und Bertholet mitgetheilte Gnaden⸗ 
brief des Kaifers Lothar für die Abtei Echternach, d. d. Trier, 
24. April 1131, unter den Zeugen nennt, wenn anders nicht, 
flatt Bernardus, Gerardus de Huonstaden zu leſen.) Gerhard II 


206 —Yurg In. 


Graf von Hofladen und Daelhem, Herr zu Wyferad, vielfältig, 
zum legtenmal 17. Juni 1147 genannt, wurde von den Mönden 
der nengeftifteten Abtei Knechtſteden zu ihrem Bogt erwählt, was 
Erzbifchof Bruno II am 5. Aug. 1134 befätigte , ftiftete 1136 
auf feinem Hof Hamborn in der alten Grafſchaft Dinslaken, auf 
der Oftfeite des Nheins, eine Abtei, Prämonftratenferordeng, 68 
conditione, ut nullus aduocatus sit eidem ecclesie praeter eum 
qui ei in castro Wickrode legitimo jure successerit, ſchenkte 
der- Abtei Laach die Hälfte des Laacher Sees, bie bisher noch 
ein Befigthum der Grafen gewefen, quam donationem confir- 
mavit Innocentius II papa, X kalend. aprilis 1138, und farb, 
nad dem Nefrolog von Laach, III non. julii. . Wahrfcheintid 
war die Gräfin Hedwig von Are, die fih dag Schloß Nifenid 
unweit des Laacher Sees zu ihrem Sig gewählt und den Chor, 
die Gruft und einige Thürme zu Laach bauen Tieß, feine Wittwe; 
gewiß aber if, daß Gerhard II, der, nah Schannat, auch als 
oberfter Bogt der Abtei Prüm in Urkunden vorkommt, die Söhne 
Konrad, Otto, Gerhard, Ulrih und Gottfried hinterließ. Gott⸗ 
fried farb als Abt zu Prüm im J. 1162. 

Ueber Gerhards erfte Bildung weiß man nichts. Es fleht zu 
vermutben, daß ihm bei dem Adel feiner Geburt die Würde eines 
Propftes der Bonner Kirche zu erlangen nicht ſchwer fiel. Seine 
Verwaltung derfelben, die wentgftens von 1126-bis 1169 nachzu⸗ 
weiſen, war vielleicht eine der ausgezeichneteflen,, die es jemals 
gegeben. Nachdem Papft Innocenz II am 31. März 1131 für das 
Caſſienſtift zu Bonn die berühmte Beftätigungsurfunde, welche darauf 
hindeutet, daß etwas Größeres im Werf, erlaffen, war Gerhards 
Beftreben fortwährend auf Erwerbung bedeutenden Grundbefiges, 
auf Sicherung der Schenkungen und Einfünfte, auf Unabhängigkeit 
von weltlicher, überhaupt fremder Gerichtsbarkeit gewandt. Schen 
im 3. 1136 erfland er von den adlihen Herren von Rohe und 
Heribert von Saffla (Saffeln) ein Gut in Endenich mit allen 
dazu gehörigen Weinbergen, Aeckern, Waldungen und Hörigen 
für 230 Marf, wodurch daſſelbe zugleih von aller weltlichen 
Gerichtsbarkeit befreiet, mithin jener des Stiftes allein untergeben 
wurde. In bemfelben Jahre vertaufchte Erzbifchof Bruno II 
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von &öln eine Hube Landes in Moffendorpb (Deuffendorf) gegen 
die Weinberge, die fein Borfahrer Friedrich den Stiftsherren 
zur Nutznießung geichenft hatte, ohne auf den Fluch zu achten, 
der vom Geber felbfi für den Fall der Geldverwerthbung aus⸗ 
gefprocdhen worden. Das Stift fam dadurch auf der linken 
Rheinſeite zu einer Beſitzung, die fich den benachbarten auf der 
rechten und an Godesberg felbft anfehnte. Diefes Syſtem des 
Erwerbs von Grundbeſitz wird bebarrlich verfolgt, denn ohne 
Zweifel erfolgten die weitern Schenfungen nicht ohne Einfluß 
des Stiftes. Ein Bonner Bürger, Namens Roing, ſchenkt im 
3. 1139 in Eurengoven (Kurrighoven) vier Morgen pflugbaren 
Landes nebſt einem Hof, zwei Stüde eines Weinbergs in Buiela 
(Beuel), fein Sopn Gottfried ebenfalls zwei Morgen Aderland 
in Muffendorf, einen Morgen Weinberg und einen Hof in Bonn. 
Zwar wurden diefe einfiweilen Sein wirkliches Kigenthbum. Bon 
Den Schenfungen des Vaters folten nur ſechs Wachskerzen der 
Kiche zu religiöfem Gebrauch an beftimmten Tagen bezahlt, von 
denen des Sohnes den Stiftsherren nur eine Ohm Wein fährlich 
am 17. Febr. geliefert werden, die Güter noch immer auf die 
Erben übergehen ; aber wichtig war doch die Schlußbeflimmung, 
der gemäß, im Fall feine Erben vorhanden, den Stiftsbrüdern 
die Berwmendung jener Güter anheimgefellt wurde. Ders 
felbe Roing, der ſich früher bloß Bonner Bürger, jest Mit- 
bärger von Berona, d. b. der die Münfterfirhe umgebenden 
Siadt, nennt, fchenft dem Caffiuskift im 3. 1142 ein von ihm 
neugebautes Haus zu Bonn, einen Morgen Weinland zu Rus 
ligestorph - (Rolandeed) , einen Hof zu Bacheim nebſt vierzig 
Morgen Aderland und adt Morgen Waldung. Jedoch follten 
diefe Güter feinen Erben. unter der Bedingung verbleiben, daß 
fie jährlich den Canonichen eine Ohm Wein und einen Cölnifchen 
Soldgulden zahlen follten. Ja er befhwört Aller Liebe, daß 
man feine zufünftigen Erben nicht zwingen möge, Weiteres an 
das Stift zu entrichten. j 

Wenden wir einen Blid von diefen äußern Vermögens 
verhäftniffen auf die Gerichtsbarkeit, zu welcher der hiefige Propft 
befugt war, fo fand ihm diefe in geiſtlichen Angelegenheiten 
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beſonders als Archidiacon des Erzbisthums Coͤln zu. Die Kirchen 
ſprengel der Erzbifhöfe waren nämlich in dreifacher Abftufung 
in Archidiaconate, Decanate und Parochien geſondert. Die Archi⸗ 
biacone , welche dem Erzbiſchof zunächſt fanden, hütelen ihren 
Rang mit wahrer Eiferfuht. Nun lag der Propſt von St. 
Gereon in Eöln in fortwährendem Hader mit dem zu Bonn und 
Kanten über den Vorrang, der, wie er behauptete, bei öffents 
Tihen feierlichen Beranlaflungen, Umzügen,, Zufammenfünften 
und im Dom ihm zuftehe, während die beiden Gegner das Bors 
recht für fi in Anfprucd nahmen. In großer öffentlicher Sigung, 
bei welcher die Bifchöfe von Lüttich, Utrecht, Osnabrüäd, Münſter 
u. f. w. anmefend waren, beriefen fie fich darauf, daß fie in 
der Generalfynode und bei fonftigen Öffentlichen Zufammenfünften 
dem Bifchof zur Seite fäßen, beim Entwideln, Finden und Er⸗ 
laſſen von Urtheilsſprüchen nad den übrigen Arcidiaconen bie 
erfien feyen. Bruno, der Propk von St. Gereon, nicht mit 
diefer Würde bekleidet, aber ſich wahrfcheinlich als Cölniſcher 
geiftliher Herr gefränft fühlend,, beftand darauf, der Vorrang 


gebüre ihm, da feine Vorfahren fich deffelben ſtets erfreut hätten... 


Da er aber den furiftifhen Beweis dafür nicht zu liefern vers 
mochte, ward jenes Recht den beiden Andern und deren Nach⸗ 
folgern auf alle Zeiten zuerfannt. Diefen im 5. 1138 erlaffenen 
Spruch ließ fih Gerhard dur eine päpftliche Urkunde im Jahr 
1139 und noch einmal in fpäten Jahren 1153 durch Arnold IL 
zulegt endfih im 3. 1162 durch Papſt Victor IV in vollfter 
Form beflätigen und befräftigen. Derlei geringfügige Rechte zu 
verfolgen, ift in den meiften Fällen Eitelfeit und Thorheit, manch⸗ 
mal indeß auch Prüfftein der Willensftärfe. Wichtiger waren 
freilich die Vorrechte, welche die Archidiacone in den ihnen uns 
tergebenen Landdecanaten befaßen. Ein Schreiben bes Papfles 
Innocenz II vom 3. 1130 drüdt ſich dahin aus, fie feien gleich⸗ 
fam der Bifchöfe Augen, wodurch diefe über den Zufland ber 
Kirchen, Geittlichfeit und Gemeinden unterrichtet würden, Bers 


befferungen und neue Einrichtungen zu treffen im Stande feien. 


„Sie forgen auch,“ heißt es in einem nicht ganz Maren Sag 
weiter, „für die Herfiellung der Baftlifen , fie unterfuchen bie 
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Parochien und berichten dem Piſchof über den Schmud und das 
Eigenthum der Baftlifen, über die Verhandlungen der Parochien 
und Firchlichen Freiheiten.“ Die Herflellung von Baſiliken, fo 
wie die Auffiht über Bermögen und Ausſchmückung derfelben, 
wird ohne Zweifel mit Nüdficht auf Zeitverhäftniffe und naments 
lich auf denjenigen gelten, für den die Urkunde auggeftellt worden, 
auf Gerhard. Ihm wird nämlich die Unterfuchung ber in feinem 
Arhidiaconat belegenen Decanate aufgetragen. Dazu gehörte 
vor Allem der Ahrgau — gleichbedeutend mit dem Bonner 
Gau — fo wie der Zülpiher Sau: Bloß diefer beiden Gaue 
erwähnen auch zwei Ermahnungsfchreiben des Papſtes Eugen IU 
aus Trier und Rheims an die Dechanten, Pfarrer und Pfarr⸗ 
genofien in benfelben, wodurch er fie zum Gehorfam gegen den 
Bonner Propfi als ihren Archidiacon auffordert, die in bie 
Jahre 1145 und 1153 fallen. Jedoch hatte fih als Gewohnheits⸗ 
recht die Bifitation des Bonner Pröpfte fogar auf den Eifeler und 
Siegburger oder Auel-Gau erfiredti. Wir fehen Gerharben daher 
fhon im %. 1140 einen Streit zwifchen dem Kloſter Münſter⸗ 
eifel und dem Pfarrer zu Rheinbach entſcheiden, der ſchon 1112 
durch einen Erlaß des Erzbiſchofs Friedrich von Cöln gefchlichtet 
fein follte., Erzbifchof Arnold fpricht im 3. 1143 ihm dag Recht 
zu, daß ohne feine Einwilligung der Abt von Siegburg feinen 
zum Dechanten des bafigen Deranats ohne feine Einwilligung 
ernennen dürfe. (Ein alter Streit der Bonner Kirche mit der 
Abtei in Betreff der Kirche zu Honnef und Ober⸗Pleis war fhon 
im Jahr 1132 durch Erzbifchof Bruno II mehr zu Siegburgs 
Gunſten gefchlichtet worden.) Zugfeih geht aus jenem Erlaß 
hervor, daß Godesberg, Uedendorf, Schwarzrheindorf, Ruscen- 
borf (NRaufchendorf) , der Hof des Propſtes zum h. Iſidor mit 
der Eapelle und der zum h. Paulus zu Bonn, der Hof bee 
Propftes in Molenheim (Mehlem) mit fünf Hufen der Stifte» 
brüder , außerdem Alles, was zur Tafel des Bonner Propftes 
gehörte und was die fogenannten Beneficiaten befaßen, ihm 
allein untergeben fein follen. Es wirb hinzugefügt, daB Alle, 
weiche im Bonner Klofter zu thun haben, Köche, Bäder und 
andere Künftler, wenn fie dort und in der Stadt außerhalb fi. 
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vergangen, nicht vor dem weltlichen Richter, fonbern im Kloſter 
vor bem Propft oder deffen Bevollmächtigten fih zu veraniworten 
gehalten feien. Zwar kann es nicht fo fehr auffallen, daß für 
eine Geſellſchaft von 80, vielleicht 100 Perfonen mehre Köche 
und Bäder in Ausfiht ſtehen — man hat dabei nicht an 
die Tafelfreuden geiftllicher Herren zu denfen —, aber wuns 
derlich ift doch, dag aud andere Künftler (aliorum officiorum 
artifices) aufgeführt werben. Sollten darunter. etwa bloß bie 
Diener für die gewöhnlichen Lebend« und Wirthſchaftsbedürfniſſe 
zu verſtehen fein ?. Dagegen fpricht fchon, daß ebendafelbfi noch 
bie für die Ganonichen angegeben werden. Ich kann die Ver⸗ 
muthung nicht unterbrüden, daß damals ſchon, im J. 1143 der 
große Kirchenbau von. Gerhard unternommen war, und daß bei 
diefer Gelegenheit Steinmegen, Maurer und Zimmerleute feiner 
Gerichtsbarkeit untergeben wurden. Auf den Kichenbau in biefen 
Jahren deutet auch eine von König Konrad II bei feinem Hof⸗ 
lager in Aachen 1145 gegebene Urkunde, wonad ‚Gerhard „zu 
dem Bau der Bonner Kirche” ein von Dubedin von Kerpen 
und feinen Brüdern Nicolaus, Barfilius und Herimannus in 
Bävernih (Vernich, in der Grafſchaft Are) gefauftes Gut von 
weltlicher Gerichtöbarfeit frei erhäft, ebenfo ein Allodium, Kagun 
genannt, des Grafen von Are, der mit ihm ja in ber aller- 
nächften Berwandtfhaft ſtehen mußte: Kann bier der Ausdruck 
ad opus Bunnensis ecclesie ein bloß technifcher oder fymbelifcher 
fein? Deutet nicht vielmehr das einfache Verſtaͤndniß darauf 
Hin, dag Gerhard keine Gelegenheit verfäumte, für feinen Bau 
zu werben und zu erwerben, und daß auch die Anweſenheit Kons 
rads in der Kroͤnungsſtadt von ihm nicht unbenust blieb % 
Halten wir hier einen Augenblid inne, um eine Umſchau 
über das ſich in Stiftungen äußernde religiöfe Leben des Rhein⸗ 
landes in diefer Zeit wenigflens mit einigen Worten anzudeu⸗ 
ten. Ueberall nene Kirchen und Klöfter | Ueberall Hingabe und 
Schenkung! Der Pfalggraf Heinrich bei Rhein Riftete 1093 (?) die 
Abtei Laach, und eine zweite Stiftung machte, nachdem ber Bau 
nicht über die Grundmauern gediehen,, fein Stieffohpn Pfalzgraf 
Siegfried 1112. Zwölf Jahre nachher beftätigt Kaiſer Heinrich IV 
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bie Stiftung des Kloſters Marienberg bei Boppard. Papſt Pas 
ſchalis II nimmt die Siegburger Abtei 1109 in Schu, beftätigt 
ipre Schenfungen und Erzbifhof Friedrich von Köln 1116 ihre 
Stiftung, Privilegien und Befigungen. Derfelbe gründet 1117 
auf dem Ayollinarisberg bei Remagen eine Propflei von Siege 
burg, eine gleihe 1124 auf feiner Burg Zülpich, wie denn 
Siegburg ſich überhaupt einer befondern Bevorzugung von ihm 
au erfreuen hatte. Unter ihm fällt die Stiftung der Kloſterkirche 
za Dünwald,, die er 1118 beftätigt. In daſſelbe Jahr gehört 
die Stiftung einer Colegiatkiche auf dem Schloß Waffenberg 
durch den Grafen Gerhard von Waffenberg und Geldern. Das 
Klofter Steinfeld im Eifelgau wird 1121 erneuert. Das Frauen 
flofter auf Nonnenwerth wird 1126 von Erzbifchof Friedrich ber 
Abtei untergeben und eine Vorſteherin, bie nicht Aebtiffin, ſon⸗ 
dern Prior heißen fol, ihm unter Aufficht des Sieghurger Abis 
vorgeſetzt, die Bogtei über das Klofler dem Grafen. Dito von 
Rheine übergeben. Schon in diefer Urkunde iR Propſt Ger⸗ 
hard mit unterzeichnet. Jedoch if bemerfeuswerth , daß die 
Gründung diefes Zufluchtsorts für - fromme Frauen durch die 
Angabe motivirt wird, in der gauzen Provinz gebe es feine 
einzige Congregation für das weiblide Geſchlecht, worin 
Enthaltfamkeit Vorſchrift ſei. Gerbarde und des Grafen Otto 
Unterfchrift findet fih aucd wieder im 3.1142 (ale, wie zu ver⸗ | 
muthen, in Bonn ſchon der Kirchenbau begonnen), wo Erzbifhof 
Arnold demfelben Klofter feine gefamten Befigungen, unter denen 
der Wein feine geringe Rolle Spielt, beftätigt. Auf derſelben 
Sinfel wird 1148 von dem Kölnifhen Bürger Walbert ein 
Hospital geſtiftet. Im J. 1129 wird. von Erzbifhof Meginher 
von Trier das Kloſter St. Thomas bei Andernach hergeftellt. - 
Der Beſtätigungsbulle für das Gaflienftift jelbft aus dem Jahr 
1131 iſt fchon Anfangs gedacht. Im Jahr 1134 beftätige Erz⸗ 
bifchof Bruno II die Stiftung der Abtei Kuechifieden. Die Abtei 
Altenberg nimmt Papſt Innocenz U im Jahr 1139 in feinen 
Schug, beflätigt ihre Befigungen und die darin eingeführte Or⸗ 
densregel, ebenfo das Kloſter Ravengirsburg, im %. 1142 ber« 
felbe das Kloſter auf dem Stromberg, bie fpätere Abtei Heifter- 
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bach, 1143 defien Beſitzungen. Jedoch muß ich mir ed vers 
fagen „ alle die Stiftungen, Beftätigungen , Erneuerungen von 
Klöftern, Kirhen, Abteien im Rheinland, die bloß in die erfte 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts fallen, auch nur mit bürrer 
Aufzählung vorzuführen, um die freundfiche Geduld der Lefer 
nicht zu überbieten. Waren es die Kreuzzüge, die einen fo ges 
waltigen religiöfen Zunder in die Geifter geworfen ? Jede Zeit 
hat für die Kunſt ihre bildenden , wirkenden Ideen. Religion 
und Staat bieten ohne Zweifel die größten. Weberbliden wir 
fie aber auch nur von Seiten der Anregung für Baumwerfe, fo 
muß Hammer und Meiffel mächtig an vielen Orten durchs Fand 
bin geflungen haben. Aud in Bonn tönte damals die Bauhütte 
durch Gerhards thätige Bemühungen, 

Zu einer faft furchtbaren Geſtalt erhebt fich aber die Perfon 
diefes unermüdlichen, gewandten, Alles für feine Zwede gewin⸗ 
nenden Mannes, bei einer Erwerbung, die für unfere Stroms 
anwohner noch ein befonderes Intereffe bat. Auf jenem Kelfens 
riff nämlich, von dem der Blick in die grünen Klüfte und 
malerifchen Steingruben des Siebengebirged, auf die reizende 
Ebene von Honnef und weit den grünen Strom hinunter bis 
an die Zinnen von Coͤln fehweift, hatte Erzbifchof Arnold den 
Thurm und einen Theil der übrigen Gebäude errichtet. Die 
' Arbeit war noch nicht zur Hälfte fortgefchritten, als ein Schlags 
anfall den willensftarfen Dann an ben Rand bes Grabes warf. 
So der Ewigkeit nahe gerüdt, Eonnte-und wollte er das Begonnene 
nicht vollenden. Unterbeffen gingen ihn der Bonner Propſt und 
das Stift mit Drängenden Bitten um die Schenfung des Drachen« 
felſer Schloffes zur Bertheidigung und Aufrechthaltung ihrer 
Defigungen an. Gerhard ftellte ihm mit grellen Farben vor, 
wie viele und ſchwere Anklage er vor ihn und der Kirche über 
feine Burghüter habe erheben müflen, welchen Schaden fie dem 
Eigenthbum der Bonner Kirche in den umberliegenden Meiereien, 
‚Weinbergen und Aeckern angerichtet. Und in der That if gut 
zu glauben, daß des Erzbifchofs Verwandter, Graf Adalbert, 
Bogt von Bonn, der mit jener Burg belehnt war, dort, wie es 
die mächtigen Herren jener Zeit. pflegten, rückſichtslos willkürlich 
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gehauſet haben mag. Allein es befchleicht und doch ein Schauer, 
wenn wir den kranken Mann in folgenden Worten — man fieht, 
nit ohne Kampf und Schmerz der Entfagung — darauf ver» 
sichten hören: „Ich aber,” fahrt er fort, „ſah ein, daß mir 
fein Bortheil daraus erwüchfe, daß fie mir in feiner Weife noth⸗ 
wendig war, weil ich in der Nähe eine andere fefte Burg (Wol⸗ 
fenburg) befaß, daß fie mir vielmehr nur fortwährend fchädliche 
und drüdende Auslagen verurfacdhte, bemerkte auch, daß ein in 
guter Meinung angefangenes Werk in das Gegentheil umſchlagen 
fönne, — und da bei Dergleihen das Schlimmere nachzufolgen 
pflegt, fo babe ich in Erwägung, daß ein Theil des Berges, 
auf welchem das Schloß Liegt, bie Bonner Kirche betrifft und 
von Höfen, Deeiereien und fonfligen Befigungen berfelben ums 
geben if, für nüglih und rathſam gehalten, feiner und ber 
Seinigen Bitte nachzugeben.“ Er übergab baher im Dom zu 
Eöln vor dem verfammelten Volk und Elerus, vor einer Anzahl - 
Grafen, in Gegenwart des ganzen Bonner Stiftd das „von ihn 
mühenoll und foftipielig erbaute” Schloß dem Altar der h. Mär⸗ 
tyrer Caſſius und Florentius, dem Propfi und feinen Nachfol⸗ 
gern, und empfing aus den Händen Gerhards dad Sacrament. 
Diefer übergab ihm zur Beftätigung dieſer Schenfung hundert 
Mark gewogenen Silbers zur Anslöfung bes Tehens vom Brafen 
Adalbert und ſchwur, in Zeiten der Gefahr und Fehde dem Erz- 
biſchof das Schloß "bereitwillig öffnen zu wollen. So war eine 
reiche Burg, bie ſtolz ins Land fihaute, gewonnen. Sie warb 
demnächſt von Gerhard ausgebauet und ber Befis von Papft 
Bictor IV im 3. 1162 beftätigt. Einem Bonner Propft- vers 
banfen wir wenigftens einen Theil jener prachtvollen Ruine, 
Das geſchah im J. 1149. In demfelben wurde auch das Dras 
torium zu Herfel, das dieſelben chriſtlichen Blutzeugen verehrte, 
durch Gerhards Bemühungen dem Stift unterworfen. 

Es muß aber um dieſe Zeit der ganze Kirchenbau zu Bonn 
nothwendig ale vollendet gedacht werden, denn im darauf fol- 
genden Jahre 1150 wird bie Reorganifation der fämtlichen Ca⸗ 
nonicatöftellen, die ſchon früher von Gerhard eingeführt worden, 
förmlich durch Friedrich, der unterbeffen den erzbifchöflichen Stuhl 
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beftiegen hatte, und im 3. 1162 durch Papſt Victor IV zur feſten 
Beſtimmung erhoben. Zwei und dreißig der Präbenden wurden 
gleich gemacht, acht kleinere Pfründen blieben ; die größern ſoll⸗ 
ten nur Ermwachfene, die aud der Schule entlaflen feien, genießen. 
Diefe Anordnung beftätigte wieder Erzbiſchof Reinald im Jahr 
1167. Zum Bellen der Kirche verzichtete Gerhard auf zwei 
Mark, die früher Feder beim Antritt einer wmittlern oder größern 
Pfründe dem Propft zu erlegen pflegte, „wie er denn — dag 
find die Worte Friedrichs — von früh auf beflrebt war, ihre 
Ehren zu mehren und ihre Mängel auszubeſſern. Denn da et 
. fie in vielfacher Zerrättung fand, verfchaffte er ihnen die entfrem- 
beten Einkünfte in Mugen, Berechnung wieder ; dazu opferte er 
von feinen, gab feine eigenen Wohngebäude, die er vergrößert, 
an bie Kirche unter der Bedingung, daß nad feinem Bruder 
Hugo feine Nachfolger diefelben beziehen follten,, während vor 
ihm die Pröpfte Feine Amtswohnung hatten. Ueberdieß — fahrt 
bie höchſt merfwürdige, bisher nirgends angezogene Urfunde 
fort — wie forgfam er für das Kirchengebäude gewefen, bezeugt 
die Errichtung des ganzen Sanctuariums und des innern Kloſters, 
das durch feinen Eifer von Grund aus gebaut und, wie erfchaut 
wird, vergrößert worden.” Auch eine fehr alte, in Berfen ab» 
gefaßte Ehreninfchrift, Die ebenfall8® unter der hiefigen Orgel 
eingeheftet ift, erwähnt nicht allein der Manern der Kirche, fon» 
dern auch der Ktofterhöfe als von ihm baulich wiederhergeftellt, 
und die Bleitafel daſelbſt fpridt von vielen Gebäuden unb 
Senftern, womit er die Kirche geſchmückt habe. Es iſt hier nicht 
der Ort, arditectonifch Die erfien Anlagen, Gerhardés Erwei⸗ 
terungen und bie größern fpätern Zuthaten zu fondern. Indeß 
ſteigt ſchon bei flüchtigem Anblid des Aeußern die Bermuthung 
auf, daß der größere Theil der Krypta, mit Ausnahıne ber 
Chorniſche fowie die darauf ſtehenden Mauern bis da, wo die 
langen Bogen abwechfend mit Ziegeln und Tuff gewölbt erfcheis 
nen, diefer Theil des Chors, fage ich, zum alten Bau vor 
Gerhard gehöre, ebenfo wie die untern Gänge der anliegenden 
Kreuzhalle mit einer Reibe untereinander verfchiedener , theils 
mit mathematiſchen, künſtlich verfchlungenen , theils arabesfen- 
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artigen Laubfiguren, theild mit phantaftifchen Thiergeftalten vers 
fehenen Eapitäle. Gerharden mag ein Theil der fegigen Pfarr⸗ 
wohnung, der Ausbau der Chorniſche und ber beiden anliegens 
den Nebenthürme bis zu dem fünften abfchießenden Geſims hinauf 
gehören ; die andern Theile der Kirche mit ihren ſchlank empor» 
fleigenden fpigbogigen Gewölben dürften dem ganzen Styl nad 
eher dem folgenden Jahrhundert zuzumeifen fein. Auf eine ältere 
Periode ber Kreuzhalle deutet der Umftand, daß der vierte Gang, 
der das Quadrat vollendete, offenbar durch die Vergrößerung 
der Kirche von Süpdoften ber, namentlich durch das weit aus⸗ 
fpringende Querſchiff weggefchnitten worden, - Die Kugenlinie 
da, wo diefes an den ſüdöſtlichen Hallengang ſtößt, fowie bie 
wild und unregelmäßig gebrochen angefegten Gewölbe an den 
beiden Thüren, welche von dort in das Innere der Kirche füh⸗ 
sen, weifen darauf hin, daß biefer Bau nicht in organiſchem 
Einklang mit jenem der Kirche von Einem Baumeifter ‚entworfen 
fein fann. Das Ganze, wie es vielleicht mit einer nochmaligen 
fpätern Ausführung jetzt vor unfern Augen fleht, tragt übrigens 
denfelben Eharafter, den alle romanifchen Bauten jenes und 
befonders des folgenden Jahrhunderts kundgeben. Rundbogen 
und Spigbogen erfcheinen vielfach gemifcht, feßterer in den Ge 
wölben vorherrſchend. Das Hauptthor der Kirhe, das jest 
fpiebogig if, erfcheint an einem alten, von Canonicus Pid er⸗ 
worbenen Modell der Kirche, das jegt im linken Querſchiff aufs 
geſtellt iR, Kleiner und rundbogig. Nicht unwichtig dürfte au 
die Anwefenheit des Propſtes Gerhard bei der Einweihung der 
Kirche zu Schwarzrheindorf im 3. 1151 erfiheinen. Denken wir 
uns, daß 1149 etwa der Bonner Kirchenbau vollendet worden, 
fo Eonnten leicht die hier befchäftigten Steinmegen und Werk⸗ 
leute gleich dort verwandt werden, obfchon bie Verſchiedenheit 
beider Werke fowohl in Anlage als Ausführung Jedem auf ben 
erſten Bi einleuchtet. Auch diefem Bau, ber fchon als Doppel- 
firhe hoͤchſt merkwürdig, wäre die milde Hand eines Tunf- 
liebenden Fürſten zn wünfchen. 

Berhalte es fi nun mit biefer Vermuthung eiher zeitlichen 
Berwandifchaft der beiden Bauten, wie es wolle, Gerhard ſelbſt 
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ſcheint fi fortan eines großen Rufes erfreut zu haben: denn 
beim Tod Arnolpe II im 3%. 1156 war er der canonifch erwählte 
Erzbifhof von Coͤln; die Wahl aber wurde caffirt und Fried⸗ 
rich U eingefegt. Im J. 1162 hatte Papſt Bictor IV dem 
Donner Propft den freien Eingang und Rechtsſpruch in feinem 
ganzen Archidiaconat, feiner Kirche alle Rechte und Befigungen, 
namentlih das Schloß auf dem Drachenberg, wie es heißt, auf 
ewige Zeiten beftätigt und verfichert. Das mächtige Gotteshaus 
in Bonn aber follte nach Gerhards Plan fih nicht mehr ale 
bloße befchräntte Stiftsfirde in ber Öffentlihen Meinung feſt⸗ 
halten, fondern durch weite, helle Räume die Gläubigen zum 
Beſuch derfelben Ioden und fo ihr felbft und der Anftalt eine 
möglichft große Wichtigkeit und Wirffamfeit verfchaffen. Hierzu 
follte aber noch ein anderes Mittel dienen. Sie mußte impo- 
niren nit nur dur die Macht ihrer äußern Erfdheinung, 
fondern auch durch Schäge, die fie aufzuweifen hatte. Für dag 
Mittelalter beftanden diefe weniger in Gold und Schmud, ale 
in den Gebeinen chriftlicher Blutzeugen. Wir wollen Gerhards 
frommen Sinn und nicht eine bloße Fluge Berechnung darin 
erfennen,, wenn er bie wirklichen Weberrefle der bh. Caſſius, 
Florentius und Mallufius aufzufinden geglaubt und von Neuem 
erhoben bat. Eine Sage, deren hiftorifhe Beglaubigung ic 
nicht Senne, bezeichnet die Mordcapelle am Kreuzberg als Fund⸗ 
ort, ob für Helena, ob für Gerhard, iſt ungewiß, jedoch Erfteres 
wahrfcheinfih. Der Bonner Propft hat fie alfo beim Aufbau 
der Kirche, vielleicht aus der Gruft der Krypta, bervorholen 
Yafien, und Mallufius, denke ih, tft von Eöln aus damals ge- 
fhenft worden, da er nach alten Martyrologien in diefe b. Stadt 
gehört. Bon einem h. Pius finde ich Feine Spur, Dffenbar bezieht 
fih auf diefe Erhebung eine Stelle der am Schluffe der Abhandlung 
mitgetheilten Grabſchrift. Cäſarius von Heifterbad (VIII, 65) 
berichtet, fie feien bei Erneuerung der Kirche gefunden worden, 
der Mönd Gottfried von Eöln, daß der Erzbifchof Reinald und 
Propft Gerhard fie am 2, Mai des Jahres 1166 upter großer 
Feier und gewaltigem Bolfszulauf übertragen haben, Achthun⸗ 
dert zwei und flebenzig Jahre hatten dieſelben, wie es heißt, 
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geruht. Karls des Großen Gebeine, die 352 Jahre eingefargt 
gewefen, waren furz vorher in Aachen erhoben, zwei Jahre früher 
die Leichname der h. drei Könige nah Coͤln gebradht worden. 
In Bonn wollte man noch eingetrodnetes Blut der h. Zeugen 
gefunden haben. Starfgläubige Andacht nahm gleich das Wun⸗ 
der in die lebendige Phantafie auf. Waſſer, das über die Ges 
beine gegoffen worden, ward für ein Heilmittel gegen viele 
Krankheiten, namentlich gegen Geſchwulſt gehalten. Den Schluß⸗ 
fein erhält das ganze Werf der Wiederinfandfegung und Or⸗ 
ganifation von Kirche und Stift durch ein zollfreies Marftrecht, 
das Erzbischof Reinald im J. 1167 zur Feier der Erhebung der 
genannten Martyrer auf drei Tage für alle Zufunft geflattete. 
Das ift der Markt, der noch alle Jahre auf dem Münfterplag 
am 3. und 4. Mai gehalten wird, Er beflätigte bei diefer 
Gelegenheit alle Schenfungen, die Gerhard ſelbſt von feinen 
Gütern in Honnef, Poppelsdorf, Vernich, Ersdorf u. ſ. w. an 
bie Kirche gemacht, er beftätigte das vierfährige Bifitationgrecht 
der Bonner Pröpfte, die Freiheit der dem Stift Angehörigen 
von anderweitiger geifllicher und weltlicher Gerichtsbarkeit, unter 
andern auch die Schenfung des Dracdenfelfer Schloffes ; jedoch 
fihärfte er wieder ald Bedingung ein, daß den Erzbifchöfen vom 
Bonner Propft Mannſchaft und Treue zu leiften fei. Unter⸗ 
fhrieben ift diefe Urkunde unter andern von Gerhards Bruder, 
Graf Ulrich von Are und deſſen Sohn Dietrich von Hochladen. 
Es if die letzte, in der er ericheint, denn der Graf Gerhard 
von Are ift ein Anderer. Der Propſt farb im J. 1169, wie 
einestheilg die angezogene Inſchrift, anderntheils das Auftreten 
eines neuen Propſtes Luther oder Totharius in Bonn darthut. - 

Dhne Zweifel war Gerhard einer der thätigften Männer, 
einer der gewandteflen Köpfe feines Zeitalter. Ein Streben, 
Eine Idee hatte fein ganzes Leben durhdrungen. Bon Berftand 
jeugt die ganze Anlage, der ganze Umbau der Kirche, von 
Rechtsgefühl die neue Organifation des Stifis, von Fluger Bes 
rechnung bie Sicherheit, mit der er Hohe und Niedere zu feinen 
Zweden zu gewinnen. wußte, von Kraft und Selbfländigfeit die 
Art, wie er feinen Nachfolgern fo viele Freiheiten yon bifchöf- 
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licher Gerichtöbarfeit zu retten wußte, von uneigennügiger Auf⸗ 
opferung feine Schenkungen, von frommen Sinn, wenn nit Alles 
täufcht, feine ganze Wirffamfeit, In dem Grad, in welchem er 
fih der Suprematie des ölnifchen Bifchofs entzog, untergab 
er fih dem heit. Stuhl. Eine alte Grabfchrift in Verſen preiſt 
ihn dahin, daß feiner der Frühern fo viel als er erneuert, das 
Enge erweitert, das Schmudtofe verfchönt, das Morſche von 
Grund aus gebauet, den Ruhm feines Namens durch edle 
Handlungen erhöhet habe. In feiner Grabfchrift heißt es: 
Anno incarnationis dominice MCLXVIIIL positum est cor- 
pus | Gerardi prepositi in hoc loculo, qui ecclesiam multis | edi- 
ficiis et luminibus decoravit et prediis dita | vit, et corpora 
sanctorum martyrum transtulit eisque ornamenta | multa con- 
tulit. hic Are castello nobiliter natus | nobilius vixit. miserere 
Christe servi tui. amen. | + ’ 

Dtto , der in Urfunden von 1144 und 1149, und insbes 
fondere, in Geſellſchaft feines Bruders Ulrich, in K. Konrads IH 
Beſtaͤtigungsbrief für die Abtei Springiersbacdh vom 1. Aug. 1144 
als Otto de Ahra vorfommt, muß vor dem 3. 1167 kinderlos 
verftorben fein, weil des Erzbiihofs Neinald Onadenbrief weber 
feiner noch feiner Nachkommenſchaft gedenkt. Ich bemerfe diefen 
Umftand,, weil Hr. Weidenbach jenen Dtto für den Bater der 
drei Brüder, Graf Theoderich, Rothar und Dito, hält, eine 
-Anficht, der ich nicht widerfpreche, bie aber doch einer genauen 
Unterfuhung werth fein möchte. Bon’ den drei Brüdern wurde 
der jüngfte, Otto, der Ahnherr ber Evelherren von Wykerad. 
Er, den wir zuerfi in der Urkunde vom J. 1173 finden, durch 
welche Erzbifchof Philipp von Heinsberg die Stiftung bes 
Kloftere Hamborn beftätigt, dann 1183, wo eg heißt: Theo- 
dericus comes de Honstade et frater ejus de Wikerode, er 
fcheint ſeitdem fehr häufig unter den ‚Zeugen Herrenſtandes, 
namentlich 1185, 1188, 1189, 1200, 1203, 1208, 1210, 1217, 
auch als Vogt und, gemeinfchaftlich mit feiner Gemahlin Adels 
heid‘, ale Wohlthäter des Kloſters Hamborn. Im Jahr 1229 
fhenkte er dem Kloſter Capellen den Pfarrfas zu Ef, um den 
er Tange mit dem Kloſter gerechtet hatte. Bon feinen in dem 
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Schenkungsbrief genannten Söhnen, Dtto ; Theoderich, Lothar 
and Heinrich, waren bie beiden erfien Domherren zu Coͤln. 
Lothar fommt in Urkunden von den Jahren 1222, 1232, 1247, 
auch, gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Heinrich, im 3. 1246 
vor und verkaufte im Jahr 1258, - mit Willen feined Bruders 
Heinrich und feines Sohnes Dtto, dann unter Gezeugniß Rut- 
geri viri nobilis de Wickerode, verfchiedene Grundftüde an die 
Abtei Hamborn. Lothars Sohn, Dtto, tft ohne Zweifel ber 
Otto de Wickerode, der, laut der Befimmungen des Friedens 
von Blagheim, Freitag vor Lucä 1254, dem Erzbifhof von Eöln 
gegen den Grafen von Jülich nicht beifteben follte, falls jener 
Anftand nähme, den erbetenen Schiederichtern zu gehorfamen. 
Otto nobilis vir de Wickerode, Lothars Sohn und Schirmvogt 
zu Hamborn, beſchenkt, mit Willen feiner Söhne Heinrich, Rutger 
und Dtto, im %. 1257 dad Kloſter Hamborn, gleichwie auch im 
ſplgenden J. 1258 Henricus nobilis vir de Wickerode und feine 
Bemahlin Sophia thun. Im J. 1277, 8. April, verbündet ſich 
Dito von Wyferad mit vielen andern Herren zu Deuz wider ben 
Erzbiſchof Sigfried von Köln. Wahrſcheinlich iſt dieſes der näm- 
liche Otto von Wykerad, der 1292 und 1298 als: Zeuge vors 
fommt, und wird er der Lepte des Stammes gewefen fein, denn 
bereits 1312 erfcheint Wilhelm’ von Wilre als Befiger der un: 
wittelbaren Reichäherrfchaft Wyferad. Die von Krokow in Hins 
terpommern halten ſich für Abfömimlinge der Herren von Wykerad. 

Ludwig widmete fich dem geiftlihen Stand, wurde feines 
Dheims Gerhard Nachfolger in der Propflei des Kaffienfliftes zu 
Bonn, in deren Beſitz er bereits 1169 vorfommt, und wird beffen 
gewaltfames Buhlen um den Bifchoffig Lüttich von Hrn. Weidenbach 
beſprochen. Wenig hatte audy gefehlt, daß Lothar in dem Erz» 
ſtift Köln Philipps von Heinsberg Nachfolger geworden wäre. 
Sein älterer Bruder, Graf Theoderich, hatte in Maubeuge det 
Ausgang des gegen den Prinzen Adalbert von Brabant gerich- 
teten Mordverſuchs abgewartet. Bon deffen Gelingen in Kunde 
geſetzt, eilte er nach Lüttih, durh die Meittheilung feinen 
Bruder zu erfreuen. Die Nachricht verbreitete ſich in ber Stadt; 
Clerus und Bolt, die erriethen, was ihnen nicht gefagt worden, 
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legten Trauer an, viefen zum Himmel um Rache über die Frevler 
und ſchickten fih an, alfo allmälig in ihren Empfindungen gefleis 
gert, diefe Rache felbft zu üben. Lothar und fein Bruder entflohen 
nach der feflen Burg Huy, die ihr Genoſſe, Graf Balduin 
von Hennegau, einige Zeit durch muthvoll vertheidigte. Als aber 
endlich das ganze Land fich erhoben, die Mörder zu beftrafen, 
als die Kunde einlief, die Herzoge von Brabant und Limburg, 
der Erzbifhof von Cöln, die Grafen von Jülich und Geldern 
hätten ſich eidlich zu gleichem Ende verbunden und bereits Hoch⸗ 
ftaden,, die Burg und die Grafſchaft, eingenommen, ald von 
Papſt Eölefin der Bannfluh über alle Theilnehmer des Ver⸗ 
brecheng ausgeſprochen worden, da verzweifelte Balduin felbſt 
an der Möglichkeit längerer Gegenwehr. Er zog mit. feinen 
frieggewohnten Brabancons ab, ald er die Herren von Hochs 
fladen an des Kaiferd Hof und folglih in Sicherheit wußte; 
denn viel zu fehr war Heinrih VI ſelbſt in diefen unglüdlichen 
Handel verwidelt, als daß die Gerechtigkeit hier in ihrer ganzen 
Strenge: hätte eintreten fönnen. Etwas mußte aber doch ge= 
ſchehen, darum fegte Heinrih im 3. 1193 einen Fürftentag zu 
Coblenz (nicht Conftanz) an, auf welchem er den Herzogen von 
Brabant und Limburg, als den nächſten Verwandten des Mär⸗ 
tyrers, fein Beileid über das Gefchehene zu erfennen gab, bes 
deutende Geſchenke austheilte, ftatt eines Sühnopfers zwei Altäre 
in St. Lamberts Dom zu Lüttih und an- jedem eine tägliche 
Meſſe (es it diefes der Urfprung der zwei Faiferlichen Canonici, 
die bis zur Revolution beflanden) fliftete, endlich Alle, die einer 
Theilnahme an dem Mord bezüchtigt, von feinem Angefidht und 
Hof verwies. Alle farben bald, und, wie die Legende anmerkt, 
auf eine gewaltfame oder unglüdliche Weife. Der Propft Lothar 
Cin, Schmidts Geſchichte der Deutfchen Graf Lothar von Horflal 
genannt) insbeſondere, der es nicht gewagt, nach Lüttich zurück⸗ 
zukehren oder gegen eine neue Biſchofswahl einzufchreiten, ſtarb 
1194, nachdem er noch aufrichtige Reue an den Tag gelegt, 
wahrfcheinlich alfo in einem Jahr mit feinem Bruder. 

Diefer, Graf Theoderich I, dem durch das Abflerben des letzten 
Grafen von Are ein bedeutender Theil von deſſen Grafſchaft zu⸗ 
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gefallen war, daher er auch in der Urkunde Kaiſer Friedrichs J 
vom 6. Januar 1157, wodurch dem Erzbiſchof Hillin von Trier 
der Befig der Abtei St. Marimin zugefichert wird , unter den 
Zeugen ald ®raf von Are vorfommt (Theodericus comes de 
Are et patruus ejus Ulricus), unterfertigte aud die goldene 
Bulle Kaifer Friedrichs I vom 3. 1180, wodurch das Herzog- 
thum Weftphalen an das Ersftift Cöln gefommen ift, nahm 1188 
auf dem Reichstag zu Mainz, in Gefellfchaft diefes Kaiſers und 
vieler andern Herren, dag Kreuz, folgte, nachdem er faum aus 
Aften zurüdgefehrt war, dem Kaifer Heinrih VI in den Zug 
nach Neapel, der ihm Gelegenheit gab, die Eigenfchaften eines 
großen Feldherrn zu entwideln, befehbete 1191 den Herzog von 
Limburg und vergabte 1194 zu feinem, feiner Gemahlin, feiner 
Söhne und Töchter Seelenheil an die Abtei Steinfeld die Hälfte 
an dem Patronatrecht der Kirche zu Hochkirchen, den Stadelhof 
daſelbſt und die Hälfte des der dafigen Mutterkirche zuftändigen 
Zehntend, wogegen er die Abtei zur Anfchaffung des Gemeindes 
Rters, der aber fein Futter von der Gemeinde empfangen follte, 
verpflichtete. Es ift dieſes die lettte Urkunde, die wir von Theo⸗ 
derih haben. Seine Gemahlin Yuitgardis, bes Herzogs Gotts 
fried II von NiedersLothringen und der Gräfin Luitgarbis von 
Moha Tochter (fie war folglich des ermordeten Prinzen Adalbert 
von Brabant Tante), hatte ihm mehre Kinder geboren, doch 
vermag ich nur einen Sohn und eine Tochter zu nennen. Die 
Tochter, Luitgardis wie Mutter und Großmutter genannt, wurde 
an den Herrn von Neufhateau in den Ardennen verheurathet 
und brachte ihın die mütterliche Herrſchaft Hanneffe in Hasbanien 
zu. Der Sohn, Lothar I Graf von Hochſtaden und Daelhem, 
vermählte ſich mit Mathilde, des Grafen Gottfried von Vianden 
Tochter und des Grafen Heinrih von Durad, eines jüngern 
Sohnes aus dem Haufe Looz Wittwe (2), verzichtete 1197, als 
Ober⸗, Schutz⸗ und Schirmvogt zu Münſtereifel, auf Abgaben 
und Dienfle, die er bisher unter dem Namen Burgwerf von den 
Bürgern zu Müriftereifel empfangen, errichtete 1202 mit feinem 
Better, dem Grafen Gerhard von AresNürburg, binfichtli der 
Burg Are einen fehr merkwürdigen Burgfrieden, worin neuers 
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dinge ber Töchter Erbfolgerecht im Fall des Erloͤſchens der einen 
oder der andern Linie anerkannt wurde , erflärte im 3. 1203, 
daß allein das Stift zu Münftereifel und die Abtei Prüm in 
Münftereifel das Muͤhlenrecht hergebracht hätten, wurde gemein. 
fchaftlih mit dem Herzog Heinrich .IV von Limburg der Stifter 
der Abtei Baldieu in der Grafſchaft Daelhem und verfchenfte im 
%. 1212, gefamter Hand mit feiner Gemahlin Mathilde, das 
Patronat der Kirche in Rommerskirchen an die Abtei Knechtſteden 
(Lotharius Dei gracia comes in Hochsteden omnibus .... 
vniuersitati uestre presenti .pagina notificamus, quod nos pro 
salute anime nostre .et parentum nostrorum, de consensu 
uxoris nostre Machtildis ac heredum nostrorum contulimus 
monasterio Ste Marie Virginis, quod dicitur Knechtsteden, jus 
patronatus ecclesie in Romerskirchen quod ad nos pertinere 
dignoscebatur). 

Lothars I Sohn, Graf Lothar II folgte dem Bater in dem 
Befig der Graffchaften Are, Hocftaden und Daelhem, befätigte 
im 3. 1227 die von feinem Bater der Abtei Knechtſteden gemadhte 
Schenfung (Lotharius Dei gracia comes de Hochsteden oımni- 
bus... . nouerit vniuersitas uestra, quod pater noster do- 
minus Lotharius quondam comes de Hochsteden, jus patro- 
natus ecclesie in Romerskirchen contulit legitime monasterio 
Ste Marie Virginis quod dicitur Knechtsteden pia liberalitate, 
cujus donationem approbamus et gratam habemus), verlor im 
3.1228 in einer Fehde des Erzbifchofs Heinrich von Cöln mit 
bem Herzog von Limburg, an welcher ald des Erzbiſchofs Ber 
bündeter , vielleicht auch getrieben von dem erbliden Haß, der 
fhon vor den Zeiten bes heil. Adalbert die enge verfchwägerten 
Häufer Brabant und Limburg , dann die Grafen von Hochſtaden 
enizweite,, er Theil genommen hatte, fein Schloß Daelhem an 
den Herzog Heinrich II von Brabant, der für Limburg, erflärte 
im Febr. 1228, d. i. 1229, mit feiner Gemahlin Margaretha, 
des Grafen Gerhard II von Geldern Schwefler,, dag das Pa—⸗ 
tronatrecht der Kirchen zu Rommerskirchen und Krimmersborf 
ein Eigenthum der Abtei Knechtſteden (Lotharius Dei gracis 
comes de Hochstadin filius Lotharii comitis, et Margareta 
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uxor ejus.... notum uobis esse uolumus, quod jus patro- 
natus ecclesiarum de Vremersdorp et Romerskirchen spectat 
ad ahbatem et ecclesiam de Knechtsteden), und unterfertigte 
ald Lutherus comes de Hare das von dem römifchen König 
Heinrih auf dem Reichstag zu Worms am 23. Januar 1231 
gegen ungefegliche Bündniffe erlaffene Verbot und alg L. de 
Hohenstat, comes, das zu Aquileja im April 1232 von Kaifer 
Friedrich U in Betreff der Stabträthe gegebene Ediet. Er 
kpeint um. das J. 1235, mit Hinterlafiung der Söhne Theo⸗ 
derich I und Gerhard, verfiorben zu fein. Beide erfcheinen, 
famt ihrer Mutter Margaretha, in einer Urkunde vom 2. Nov. 
1242, worin fie eine Hofftatt auf dem Berge, der das Schloß 
Hengebach trägt, vorbehaltlich der Rechte Heinrichs des Vogtes 
von Blatten, an ben Grafen Wilhelm von Julich verkaufen, 
Bon Gerhard iſt weiter nirgends die Rede, fo daß er alfo bald 
nah dem Datum diefes Verlaufs verfiorben fein mag. 
Theoderich IL aber, der bereits 1235 als Zeuge vorkommt, 
fah faum feinen Oheim, den Grafen Konrad von Duras, im 
Beſitz des Erzſtifts Eöln, als es ihm ſchien, der Augenblick ſei 
gelommen,, das ihm noch immer von Brabant vorenthaltene 
Schloß Daelhem wieder zu gewinnen. Eeine und des Erzfifts 
Bölfer,, denen fi) Graf Heinrih von Sayn und viele andere 
berühmte Ritter mit ihren Reifigen beigefellt hatten, legten fich 
vor Daelhem. Drei Wochen währte die Belagerung, bie des 
Gerzogs von Brabant Anzug mit überlegenen Streitkräften eilen« 
ven Rüdzug gebst. Nachdem noch, Rache zu nehmen, die Um⸗ 
gebung von Eöln und Boun, befonders des Erzbifhofs Tafel« 
gut, von den Brabäntern fchwer heimgeſucht worden, vermittelte 
Braf Dtto von Geldern einen Vergleich, und um die Sühne 
durch Berichwägerung der Fürſten des Haufes Limburg und ber 
Brafen von Hochſtaden, als deren erbliche Feindſchaft die Fehde 
herbeigeführt hatte, gleihfam zu befiegeln, wurde eine Doppels 
beurath beliebt, zwiſchen des Erzbifhofs Schwefter, Margas 
reiha von Hochſtaden, und dem Grafen Adolf VII von Berg, 
dem älteften Sohn bes Herzogs von Limburg, und zwifchen Graf 
Thesderich von Hochſtaden und der Bertha von Pontfoie, einer 
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Tochter Walrams von Limburg, des Herrn von Montjoie und 
Balfenburg (1240). Auch der Herzog von Brabant war in 
biefer Sühne einbegriffen , verweigerte jedoch, gefügt auf alte 
Anfprüche und feine Lehensherrlichkeit, die Herausgabe Des 
Schloſſes Daelhem; endlich ließ er fidh gefallen, feinen Anſpruch 
dem Grafen Otto von Geldern als erbetenem Schiedsrichter vor⸗ 
zulegen, und diefer erflärte am 31. Aug. 1240, daß das Schloß 
Daelhem feinedwegs in dem von ihm vermittelten Frieden ein⸗ 
* begriffen fei. Aller Ausfiht beraubt, wieder zu dem Beftg feines 
Eigenthums zu gelangen, fah fi) Theoderich genöthigt, d. d. 
Noermonde, 23. Febr. 1243, fein Schloß Daelhem, wie er es 
von Brabant zu Lehen gehabt, famt den davon abhängenden 
Allodien und Limburgifchen Lehen, Lebens und Dienftleuten und 
allen übrigen Zubebörungen, an den Herzog von Brabant abs 
jutreten Cin der Urkunde fagt Theoderich, es geſchehe dominis 
Ottone Gelrensi filio avunculi mei et Henrico Seynensi comi- 
tibus praesentibus), wogegen ber Herzog ihm am nämlidhen 
Tage ein Lehen von 100 Mark Eölnifcher Pfennige Ertrag, 
davon die Hälfte auf das Allodium von Herle, die andere auf 
noch zu beflimmende Güter zwiſchen Roer und Ahr angewiefen, 
zuſicherte, ſich verbindlid) madıte, ihm überhaupt die Summe 
von 2000 Marf, nämlich 1000 am 29. Dec. und die andern 
1000 am 29. Dee. . des folgenden Jahre auszuzahlen, für 
ben burglihen Bau, den der Graf etwa in Herle führen 
würde, jeden Borfhub verfprad und endlich als Bürgen für 
alles diefes die Grafen von Sayn, Geldern und Looz und die 
Städte Löwen, Brüffel, Antwerpen, Thienen, Leuwen und Her⸗ 
zogenbufch beftellte. Theoderich war au in der Zahl der Geis 
ſel, welde Erzbifhof Konrad von Coln in dem Vertrag vom 
2, Nov. 1242, der ihn aus Zülichifcher Gefangenfchaft Töfete, 
ftellen mußte; er wird aber ſchwerlich das 3. 1245 überlebt 
haben. Ä 

Den finderlofen Grafen Theoderich II beerbte fein Vaters⸗ 
bruder, Graf Friedrich von Hodftaden, fo berühmt dur 
die dem Ersfiift Cöln gemachte Schenkung , deren Realifirung 
jedoh dem Erzbifchof Konrad unfäglihe Mühe fchaffen follte. 
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Es gelang ihm indeflen , für feine Kirche die Graffchaften Are 
and Hochladen, ober, nad ber fpätern Eintheilung, die Aemter 
Altenar, Hart, Rheinbach, Hülcherath, Linn und Uerdingen, 
ſamt einem unermeßlichen Lehenhof, zu gewinnen, und ſie 
blieben dem Erzſtift bis zu ſeinem Untergang, nur daß Erz⸗ 
biſchof Sigfried am 19. Mat 1289 den Heinrich von Berg, 
Herren zu Windel, mit dem Erbfämmereramt des Erzſtifts, wel⸗ 
ches durch des Grafen Friedrih Schenkung mit allen feinen 
Rechten und Zubehörungen dem Erzftift anheimgefallen war, 
belehnte. Nach den Beflimmungen des Lehenbriefs follte Hein⸗ 
rich jährlich 120 Mark aus gewiffen Gütern heben, dagegen 
aber niemals auf irgend ein vormals dev Erbfämmerei anfles 
bendes Gut, noch weniger auf die Graſſchaft Hofladen felbft 
Anfpruch machen. Um die Lage der Burg Hochfladen ift viel 
geftritten worden. Ein Ungenannter glaubte fie in dem Pfarrborf 
Hoften oberhalb Neuß, eine Stunde vom Rhein, eine halbe 
Stunde von der Erfft, wiederzufinden. Diefer Ungenannte 
For) if der Wahrheit. nahe genng gefommen. Das Schloß 
Hochſtaden lag, wie bie Legende des h. Adalbert (21. Nov.) 
berichtet, zwifchen den Juͤlichiſchen Städten Caſter und Greven⸗ 
broich und gehörte nad einer Urkunde. des Erzbifhofs Konrad 
von Eöln vom Mai 1251 (quod cAstrum nostrum de Hostadin 
totaliter pertineat ad ecclesiam de Vremersdorp) in die Pfarrei 
Srimmersdorf, die auf dem rechten Ufer der Erfft genau bie 
Mitte zwifchen after und Grevenbroich einnimmt. Hier ftand 
das alte und das neue Schloß Hochſtaden. 

Der Ahnherr der Grafen von Nürburg und: Are, Ulrich, 
war des Grafen Gerhard II von Hocfladen jüngerer Sohn und 
folglich des Grafen Konrad Bruder. Er erfcheint als Udalrigus 
de Ahra in Kaifer Konrads II Gnadenbrief für das Kloſter 
Springiersbadh vom 3. 1144, als Ulricus comes de Aira in 
dem Vergleich zwiſchen Herzog Matthäus von Lothringen und 
bem Klofler Remiremont vom 16. Aug. 1152, ferner mit feinem 
Reffen, dem Grafen Theoderich Ivon Hochladen, in der Urfunde 
vom 6. Januar 1157, worin Kaifer Friedrich I dem Erzbifchof 
Hilin von Trier die Abtei St. Marimin beftätigt (Theodericus . 
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comes de Are et patruus ejus Ulricus), als Viricus de Are, 
zwiſchen Heinrich von Limburg und Theoderich von Wied, in 
ber Urkunde vom 26. April 1158, worin Kaifer Friedrich dem 
Erzbifhof Hillin von Trier dag Silberbergwerf zu Ems zuwendet, 
‘und als Vlricus comes de.Aris, zugleich mit feinem Sohn Ger» 
hard, in einer von dem Abt Zulbert von Laach um das J. 1163 
ausgefertigten Urkunde. Ju demfelben Jahr gründete er das 
Johanniterhaus zu Adenau in dem Umfang der Herrfhaft Nürs 
burg. Im 3.1167 erhielt er, gemeinfchaftlich mit feinem Bruder 
Gerhard, dem Propft zu Bonn, und feinem Neffen, dem Grafen 
Theoderich I von Hofladen, von Erzbifhof Rainald von -Cöln 
die Zuficherung, daß dad Lehen Are jederzeit bei der Burg ver 
bleiben, auch, im Fall des Erlöfheng des Mannsſtammes, die 
weibliche Nachkommenſchaft darin fuccediren folle. Im 3. 1173 
fommt er als Ulricus comes de Neirberg, im J. 1176, in 
Gefelfchaft feines Sohnes Gerhard, ale Ulricus comes de Nyr- 
berg, im J. 1193 als Ulrieus comes de Nurberg, im 3. 1196 
als Ulricus comes de Nurberch und 1197 als Ulricus comes 
de Neuerburg vor. 

Sein Sohn Gerhard wird pereite um 1163, gemeinfdafts 
lich mit dem Vater, und ebenfo 1193, 1194 und 1197 ges 
nannt; 1193 heißt er Geerhardus comes de Are. In Kaiſer 
Friedrichs I goldener Bulle über Wefphalen, vom Jahr 1180, 
fommt er zum erftienmal allein ale Gerardus comes de Nurbere 
vor, Im 3. 1198 wohnte er der Krönung Ottos IV in Aaden 
bei. Im 53. 1202 fommt er, ohne feinen Bater, als Gerhardus 
comes de Ara vor; im nämlichen Jahr errichtete er mit feinem 
Vetter, dem Grafen Lothar I von Hodftaden, einen Burgfrieben 
für die den beiden Linien gemeinfchaftlihe Burg Are. Im 3, 1210 
verzichtete er auf feine Rechte als Dingvogt des Kloſters Laach, 
nachdem ihm grober Mißbrauch diefen Rechte vor den Erzbifchöfen 
von Trier und Eöln, als den geiftlichen und weltlichen Obern bes 
Klofters, bewiefen worden, wogegen bie Abtei ihm ihre Allodien 
in Wadenheim, Beuel, Curle, Lorsdorf, Hemmeflen, Arweiler uad 
Walporzheim abtrat, welche er fortan ale Cölnifche Lehen befigen 
follte, fowie feine bisher freieigenen Güter in Büllesheim, für 
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welche ihm das Kloſter 60 Mark bezahlte. Um die nämlice 
Zeit verkaufte er die Dörfer Euren bei Trier, Bullay und Dohr 
bei Cochem, Häufer und Weinberge zu Pfaffendorf, auch Güter 
zu Liefer und Klüfferatb_ an den Erzbifchof Johann von Trier. 
Im 3. 1213 verlieh Gerhard, gemeinfchaftlich mit feiner Ges 
mahlin Antigona und feinen Söhnen Theoderich und Otto, dem . 
Kloſter Himmeroth verfchiedene Freiheiten. Im 3. 1215 wurde 
die Herrſchaft Nürburg , die bisher Reichslehen geweſen, biefes 
Lehenverbandes entlaflen und dagegen zu einem Leben der Eöls- 
niſchen Kirche gemacht. Am 23. Mai 1218 machte Gerhard ver- 
ſchiedene Zufäge zu dem Jahrgedächtniß, das fein Vater fih in 
der Parrlirde zu Adenau, wo der Grafen Erbbegräbniß, ge⸗ 
Riftet hatte. Gerhard muß vor dem %. 1225 verforben fein, 
denn in der Urkunde von befagtem Jahr, worin Erzbifchof Engel- 
bert von Eöln dem Johanniterhaufe zu Adenau den Novalzehnten 
des Waldes Ache zumwendei, wird geſagt, es gefchehe diefes de 
rogatu et uoluntate domni Gerardi quondam comitis in Are. 

Zwei von Gerhards Söhnen, die Grafen Theoderih und 
Dtto, haben wir bereits kennen gelernt; von ihnen und von 
einem -Deitten Sohn, von dem Grafen Johann, beurfundet. Erzs 
biſchof Theoderich von Trier im 5%. 1222, daß fie die Bogtei zu 
Barweiler, unweit Nürburg , als ein Lehen von der Abtei St. 
Maximin anerfannt hätten. Johann, der wahrfcheinlich nicht 
ber Antigona Sohn war und flatt des Adlers einen Löwen in 
einem mit Schindeln befireuten Feld führte, fommt ald Herr von 
Nurberg verfchiedenslih vor, namentlich am 1. Oct, 1251, da 
ber Erzbifchof Arnold von Trier mit feiner, als des Kirchen» 
patrons, Bewilligung die Pfarrei Hambuch (Hambuch trugen die 
Grafen von uralten Zeiten ber von dem Kloſter Prüm zu Lehen, 
und gerade weil es ein Lehen, blieb diefer Ort ihnen am längfien 
von allen ihren Befigungen auf dem Maifeld) dem Klofter Rofen- 
thal verlieh. Am 6. Zul. 1252 verfprachen Johannes domnus 
de Nurberg und fein erfigebosuer Sohn, Kunzo, dem Erzbifchof 
Konrad von Eöln, cujus sumus consanguinei, und von dem fie 
290 Mark Eölnischer Pfennige empfangen, dag das Erzftift fich 
jederzeit ihrer Burg Nürburg behelfen möge, ausgenommen wider 
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bas Reich , den. Grafen Gerhard von-Neuenar und. den Herm 
Gerlach von Saffenberg , nostros consanguineos. Im 3. 1269 
überließ Johann in Gegenwart feines Brudersfohnes, des Ludwig 
von Reuenar, dem Sohanniterhaufe zu Adenau gewiffe Zehnten, 
Zinfe und einen Baumgarten in Adenau, Es feheint beinahe, 
als habe er feine Söhne überlebt, und fei darauf die Nur⸗ 
burg, eine der flattlihfen Feſten der Eifel, mit ihrem Zubehör, 
oder das nachmalige Amt Adenau, an Eöln gefallen. 

Unter Coͤlniſcher Herrfchaft blieb Die Burg Are und namentlid 
die Burgmannfchaft bei ihrer hergebrachten Berfaffung , wenn 
aud die Burg mitunter einige Veränderung in ihrer Beltimmung 
erhielt. So diente 4 unter den Erzbifhöfen Konrad und Engels 
bert I den Eölnifhen Edelbürgern zu einem Befängnip, bie fie 
durch die Flucht fich retteten, Abth. IV Br. 1 ©. 155. Erz⸗ 
biſchof Walram, 1333 — 1349 , ließ die Feſte 1347 verflärten 
und die Zinnen neu aufmauern, verpfändete fie aber an bie von 
Gymnich, von denen fie der Erzbifchof Diedrich von Mörs 1421 
einlöfete, um fie 1426 wiederum an Werner von Blatten zu 
‚verpfänden. Der heftige Windfturm im Herbft 1435 hatte ben 
Puͤtz in der Burg niederfällig gemacht, daher Erzbifhof Diedrich 
den Pfandinhaber Werner von Blatten anweifet, befagten Püs 
berzuftellen und zu beden, auch zwifchen dem alten und dem 
neuen Saal eine Stube und Kammer zu bauen. Dazu will ber 
Kurfürft ihm bezahlen 100 oberländiſche rheinifche Gulden, Sonn 
tag nad Scholaftica 1436. „In dem Jare unferd Heren 1437 
uf den Druigen avents waren zwen gericht mit dem Swerde 
uf Wolff-Gruben, ad der Scheffen dat mit Recht geurbelt ind 
gewift hat. As die Lude alfo gericht waren ind mit den Radern 
uf der Erden lagen, da gebode der Ampiman uf Lyff ind Gut, 
‚ dat mallih Hant anfloege ind bulfe die. vorgen. Lude ufrichten, 
umb dem Gericht genug zu dun in sorfchriebener maflen. Da 
trat Ich Gobel uf dem Markt dar, wan ich zu der zpt ein Honne 
zu Are was; ind ich ſprach ind antwort dem Amptman overmitz 
zuhoren ben mepften deyll der Nuyn Honfchafft, alſolche ufheven 
follen der Dropſſes, Schulteis ind der Bode dun, ind fo, wie 
ih dan die Wort gefagt han, fo befennen ich Gobel, dat ih 
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bie van myme Synne in epner Gedheit, ind nit vor Recht ges 
fagt han. Ind Kette ich folhe . . . Wort wol vor fein Recht 
gefagt, fo hette ich die Wort doch zu Unrecht gefagt. Ind hidden 
darumb minen gnedigen lieven Herren van Colne, ind alle die 
iene, die Stoff ind Lant zu Are van Synen Gnaden wegen ynne 
bant, dat Sy mir folder Wort umb GDits willen verbyen, 
want mir die leyt fon. Vnd han bes zu Getzug ber Warheit 
die Erbere Lude Scheffen zu Are gebeden, dat fy yr Sigel vor 
mich an diefen Brieff wollen bangen. Dat wir Scheffen gerne 
— — gedan han. Anno Domini MCCCCXXXVH uf Sente 
Margreten Dach der Heyl. Junfrauen.” 

Im %. 1468 wurde Altenar von Pfalzgraf Friedrich, dem 
Bruder des regierenden Erzbifchofs Ruprecht, eingenommen, was 
den Pfandpefiper, Yohann III von Eynenberg, deffen Mutter 
bie Erbtochter Werners von Vlatten gewefen, beflimmte, Schloß 
und Amt ohne Eutgeld in die Hände des Erzbifchofs zurüdzus 
geben. In der großen Stiftsfehde hielten die Burgmänner auf 
Are, desgleichen die Stadt Arweiler mit dem Domrapitel, und 
teogten fie den Angriffen der Anhänger des Erzbiihofs Ruprecht, 
unter welchen Eberhard von Aremberg der thätigfte. Im Jahr 
1690 wurde die Burg von den Franzofen 9 Donate lang bes 
lagert, von bem gegenüber gelegenen Firft aus hart befchoffen 
und im Nov, deſſelben Jahrs mit Sapitulation eingenommen. 
Dem Januar nämlichen Jahre entftammt die folgende Nachricht: 
„Senft hat man auch dazumal 2 Frangöfifche Morbbrenner ers 
tappt und nach Juͤlich gebracht, wofelbft fie auf der Folter bes 
fannt, daß ihrer 12 ausgeſchickt, und ein jeder feine Berzeihnüß 
von den Dörffern, fo fie verbrennen folten, gehabt: weil fie aber 
aur in A Dörffern bey letztem Brande Feuer angelegt, und ein 
jeder 12 in Commission gehabt, als wären fie Willens gewefen, 
ihre Zahl vollends zu erfüllen und den ihnen deßwegen vers. 
fprochenen Lohn zu verdienen. Worauf über fie das Urtheil 
ergangen, fie bey den Fuͤſſen aufzuhenden, unter ihnen ein groß 
Feuer anzuzänden und fie alfo im Feuer und Rauch Iebendig zu 
erſticken und zu verbrennen. Nichtsdefoweniger fuhren die Fran⸗ 
gofen mit Bedrohung des Feuers in ber Eyffel und daherum 
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gelegenen Landen im Fall ausbleibender Contribution fort, zogen 
auch einige Tronppen aus Homburg, Saarlouis, -Saarbrüd, 
Trier und andern Orthen an der Moſel bey 3000 far zuſam⸗ 
men, festen damit vermittelt etlicher Kleinen fliegenden Brüden 
über die Mofel und verbrannten nad vorbergegangener Aus⸗ 
plünderung. folgende Derter, namentlich Altenar , Edeuborf, 
Niederich, Birresdorf, Beller, Ringen, Bettelhoven, Atentorf, 
Sommersberg , Artzdorf, Ersdorf, Fritzdorf, Oeverich, Huiß⸗ 
weiler, Gelsdorf, Wormersdorf und andere theils Julichiſche, 
theils Coͤllniſche Doͤrffer, und zogen ſich darauf bey Bewegung 
der Brandenburgifhen und anderer Allirten Trouppen zwar 
jurüde, unterliegen aber doch nicht, ihre groffe Contribution- 
Anforderung bey Vermeydung unausbleibliher Execution fort- 
zufegen : wodurd ſich die Land-Stände zu Münſter⸗Eyfel bewegen 
Tteffen, 2 Deputirte nach Mont-Royal zu ſchicken und mit ihnen 
wegen der Contribution zu actordiren. Jedoch haben die Unter⸗ 
thanen des Amtes Altenar, als fie fih zu Verhütung gröffern 
Brandes sn Mont-Royal durch einen Gevollmädhtigten angegeben, 
zur Antwort bekommen, daß fie erfilih einen legt erfchoffenen 
Trangöjifhen vornehmen Dffteirer mit 400 Rthlr. gut machen 
und alsdann 800 Rthlr. bezahlen follen.” 

Gleich den übrigen Feften tes Erzſtifts wurde im Beginn 
des ſpaniſchen Succeſſionskriegs Are von Franzoſen, angeblich 
burgundiſche Kreisvölker, beſetzt. Sie mußten den Reichötruppen 
weichen, und dad Domcapitel legte eine Befagung ein, Die unter 
dem ſchwachen forglojen Proviforium zu einer neuen Landplage 
erwuchſs, bis Kurfürk Joſeph Clemens, kaum 1714 reftituirt, 
die ernſteſten Maasregeln gegen die Plader ergriff. Der Burg 
wurde mit Artillerie und Minen zugefest, fie endfih, nachdem 
die Werfe theilmeife in die Luft gefprengt, erflürmt, wobei bie 
mehrſten der Freibenter von den rachedürftenden Bürgern von 
Altenar erfchlagen , einzelne die Felfen herabgeſtürzt wurden. 
Die gebrochene Burg Fonnte nicht meiter dem Amtmaun zur 
Wohnung dienen, eine folche wurde vielmehr in dem Städtchen 
erbaut und dazu die Haufleine und Das Balfenwerf von Are 
verwendet, 
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Die Burg war Ruine geworben, die Burgmannfchaft aber 
feineswegs erlofhen, und werden 1663 ald Burgmänner aufs 
geführt die von der Leyen, von Rollingen,, von Oruithaufen, 
von Gymnich, Beyffel von Gymnich zu Schmidheim, von Püp- 
feld, von Bourſcheid, von Blanfart, von Gymnich zu Bifchel. 
Ein Jahrhundert fpäter befaß der’ Graf von der Leyen 24 Durg- 
mannsgerechtigfeit, von Asbeck nun Bourſcheid zu Burgbropl 4 
Spieß 4, Dlanfart 1, Brackel 1, Lombed zu Goudenau, Eig- 
Rübenach zu Püsfeld 1, Gräfin von Sapenhofen 1, von 
Beyffel zu Schmidheim 1, von Graithaufen auf dem Weyers 
haus zu Brüd 1, Gymnich 1, Kur⸗Coln A Der Burgmänner 
Borzüge befhränften fih auf die ihnen zufiehende Wahl des 
Paſtors und auf die Fifcherei in der Ahr. Grundbeſitz hatten 
in dem Kirchſpiel und Amt Altenar die von Gymnich 3 Morgen 
Weinberg, Graf von der Leyen 74 Morgen Weinberg, 23 Morgen 
Aderland, von DBlanfart A Morgen Weinberg, 124 Morgen 
Aderland, 8 Morgen Wiefe, nebft den Höfen Entelburg und 
Broitfheid, von Wenz ein Hof und 4 Morgen Weinberg, 114 
Morgen Land, 84 Morgen Wiefen, Duad zu Wyferad das Haus 
Kreuzberg, Diedrich von Friemersdorf das Haus Püpfeld, Im 
das Amt Altenar gehörten die Herrlichkeiten Herſchbach, Kirch⸗ 
fahr , Find und Viſchel, die Dörfer Neimerzhoven , Altenburg, 
Kreuzberg, Brüd, Denn, Püpfeld, Keffeling,, Staffel, Weiden- 
bay, Hönningen, Lind und Liers. Bon 1779-1793 wird als 
Amtmann zu Altenar genannt Graf Anton von Belderbufh. Sein 
unmittelbarer Vorgänger (namentlich 1759 und 1761) mag geweſen 
fein Graf Zohann Zofeph Anton Karl von Tauffficchen zu Shen, 
Herr zu Ellerihing, Rath und Hulſt, kurcölniſcher und kurbayeri⸗ 
fher Geheimrath und Kämmerer, des St. Michaelordens Großkreuz. 
Hoch in Gnaden fand befagter Graf bei Kurfürft Clemens Auguft 
von Eöln, deß Hatfchierhauptmann er 1739 gewefen if, während 
die Frau Gräftn von Tauffficchen, nicht minder persona grata, 1759 
und folgende Jahre ale Zöllner zu Linz vorfommt. Ihre Tochter 
Amalia, an den Eurcöfnifhen Obriften Johann Ludwig von 
Kleid verheurathet, brachte. ihm den herrlichen Sie Rath uns 
weit Uerdingen. Das alte bayerifche Geſchlecht Taufflirchen hat 
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feine Befigungen meiſt an den Grenzen von Deftreih und Safz- 
burg, und fenne ih als folhe die Hofmark Gutenburg, in ber 
hohen prachtvollen Lage, famt dem Sit Neubau, in dem vor» 
maligen ®eriht Kraiburg,, die Hofmarfen Engelburg, Wiß- 
mannsberg, Dittling, Haidenburg (diefe doch 1822 in der Aretin 
Beſitz) und die vorlängft veräußerte Hofmarf Fürftenflein, ſämt⸗ 
lich im Gericht Vilshofen, die Hofmarfen Engelsporf (G. Rothens 
burg), Prudberg CO. Moosburg), Pörndorf (G. Reichenberg und 
Pfarrkirchen) und Klebing, „diefer Familie rechtes Stammhaus“ 
(G. Neuen⸗Oetting). Die Herrfchaft Katzenberg, welcher der Sig 
Ellreding, dann Gurden einverleibt, die Hofmarf Iben und bie 
Herrſchaft Aurolzmünfter liegen im Innviertel, Aurolzmünſter, deffen 
Schloß vielleicht das fünfte im Lande ob der Enus, ift feit 1830 
veräußert. Hulſt iſt wohl die im Coͤlniſchen belegene Herrfchaft 
Hülse. Im 3. 1639 wurden die beiden Hauptlinien zu Engelburg 
und Ragenberg in den Freiherrenftand erhoben, als welchen auch im 
%. 1667 die dritte Hauptlinie zu Iben erworben hat. Zu Linz, 
19. April 1684, erhob K. Leopold I die Vettern Wolf Joſeph, Eurf. 
Geheimrath und Hofrathepräfident Cftarb ohne Nachfommen), und 
Hans Wolf, Hofrath und Pfleger zu Schärding, von dem die noch 
beſtehenden Linien zu Engelburg und Iben abflammen , in ben 
Reichsgrafenftand, mit dem Titel: Grafen Taufffirchen zu Guten⸗ 
burg, Klebing, Kagenberg und Engelburg. In diefem Diplom 
wurde Johann Kafımir, des Erwerbers Hang Wolf Bruder, das 
mals in Italien, übergangen; Franz Joſeph Ignaz aber, nachher 
Vicedom zu Straubing, von welchem die Linie zu Iben abflammt, 
durch Kurfürft Masimilian Emanuel den 20. März 1716 als 
gleichberechtigter Graf anerkannt und ausgefchrieben. Des Hans 
Wolf, des Pflegers zu Schärding Altefter Sohn, Ferdinand Kaver 
Joſeph, hatte das Majorat, ein anderer, Marimilian Joſeph, 
furbayerifcher Kämmerer, Seldmarfchalls Lieutenant, Obriſt bes 
Regiments Prinz Mar, Infanterie, Gouverneur zu Ingolftadt, 
Comthur des St. Georgenordeng, farb 15. Januar 1737. Gleich⸗ 
zeitig wird Graf Joſeph von Taufffichen , furfürßlicher Käm⸗ 
merer, Generalwachtmeifter und Hofmarfchall bei Herzog Theober, 
dem Fürftbifchof zu Freifingen und Regensburg, genannt. Den 
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13. Zul. 1755 wurde ber Obriftfüchenmeifter am kurbayeriſchen 
Hof, Graf Guido Joſeph von Taufffirchen auf Gutenburg und 
Kagenberg, zum Oberhofmarfhall und den 28. März 1762 zum 
Obriſtkämmerer ernannt. Noch beftehen die Linien zu Gutenburg, 
Engelburg und zu ben, während jene zu ButenburgsKagenberg 
im Mannsſtamm erlofchen ift in der Perfon des Grafen Matthiag, 
Eönigl. bayeriiher Kämmerer, Geheimrath und Obriftfilberfäms 
merer, geb. 7. Zuni 1752, geft. 18. Febr. 1843. Er hatte . 
Aurolzmuͤnſter erheuratpet mit Jofepha Gräfin von der Wahl. 


Altenburg, Burgſahr, Vilchel, Kreuzberg, 
Püßfen. 


‚Bon Altenar aufwärts‘ mag der Fußwanderer, wenn er 
den Schwindel nicht ſcheut, die Brüde bei dem Städtchen links 
Tiegen laſſen und den Fußpfad, die Weinberge entlang, ein⸗ 
ſchlagen, der ihm bei Kreuzberg manch ſchoͤnen Blick auf das 
grüne Wiefenthal verheißt, Zwifchen Altenar und Altenburg im 
Gebüfch zeigt man das Zwergenloch; die Zwerge find aber abs 
gezogen, weil ihnen der Schall der großen Glode in Altenar 
unerträglih. Herrlih zumal iſt die Stelle ber malerischen 
Selfenmaffe von Altenburg gegenüber ; bier fhaut man mit 
einem Blick zurüd nah Burg Are und aufwärts in das abs 
gefchloffene Waldthal von Kreuzberg. Die Landfirage aber geht 
über die Brüde, um fodann auf dem rechten Ufer zu bleiben, 
Auf dem Tinten Ufer, dem Gafihof zum Durchbruch in Altenar 
gegenüber, thürmt fi) auf der Felſen, die breite Ley genannt, 
Kufufshäuschen heißt die Heine Spige nach Oſten, welde bie 
Gebirgsmaffe durch einen tiefen Sattel mit dem Burgberg ver⸗ 
bindet. Nah Weften fchichten fi auf die Teufelsfanzel, das 
Teufelsloch, die Heislay. Die Teufeldfanzel bildet zugleich ein 
gewaltiges Felfenthor, und will die Sage, daß vor langen langen 
Jahren, als noch in der Nacht des Heidenthums die Bewohner des 
Ahrgaues begraben, hoch auf dem Felſen ein frommer Einftedler 
gehaufet habe, einzig durch den Wunſch, die Heiden zu erleuchten, 
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in diefe Dede geführt. Angelehnt war feine Elaufe der gegenwärtig 
und vorfängft durchbrochenen Felſenwand. Aber es ſchützte ihn 
fein heiliger Beruf nicht immer gegen die Nachflellungen des 
böfen Feindes, wenn er auch ſtets fegreich in der Verfuchung 
befand. Eines Abends, von feinen Berufsarbeiten heimfehrend, 
fand er in feiner Hütte ein holdſelig Mägdelein, das fich vers 
‚tert haben wollte, und um ein Nachtlager bat, fo demüthig, fo 
innig, daß an fein Bermweigern zu denfen. In das Färglice 
Abendbrod theilen fich die Beiden, der Ruhe zu geniehen, ſtreckt 
ber Fromme ſich nieder auf dag harte Geſtein, während die Bett⸗ 
genoffin ſich anſchickt, für immer und allezeit feine Ruhe zu 
breden. Dog if ſchlecht ihr das gelungen: den Namen, vor 
dem alle Geifter erbeben, fpricht in der Noth der Clausner, und 
zähnefletſchend und winfelnd fteht der Boͤſe vor ihm, drängt fi 
dann durch die Felfenwand, daß die Kelfen Donnernd hinabſtürzen 
in das Thal. Nach einer andern Sage hätte ſich einſtens des 
Teufels Großmutter hier geſonnet und ſei von dem Enkel über⸗ 
raſcht worden, der ihrer Unthätigkeit in der Hölle Dienſt mit dem 
Prügel lohnte, bis fie durch das Loch der Teufelsmauer hinabs 
fuhr. Zweifelbaft if ed, ob fie felb das Loch gebohrt oder der - 
Enkel durd einen Wurf mit dem Handbeil ed gebrochen habe. Eine 
freie Bearbeitung der Sage liefert ber etwas frivole Dichter Banfe: 


Als einft der Teufel nach Altenar 
Auf feinen Fahrten gekommen war, 
Da fah er auf des Schloffes Zinnen 
Ein fchönes Mädchen wandelnd finnen. 
Der Teufel fieht nad Weibern gern; 
‚Drum blieb er fteh’n, um fid) von fern 
Die ſchöne Jungfrau zu beſchauen! 
Doch wollt’ er faum ben Augen trauen, 
Als fie bad Antlig zu ihm wandte 
Und ihren Liebreiz er erfannte. 

So ſchlanken Wuchs, fo golbnes Haar 
Und ſolch ein blaues Augenpaar 

Und folge Lippen, lieb und traut, 
Hat felbft ber Teufel nie gefchaut. 

Er war wie an ben Platz gebannt 
Und haut’ und ſchaute unverwanbt 
Nach Hlefem wundervollen Bild, 

Bis heiße Lieb’ Ihn ganz erfüllt. 


Das Mägdlein dacht' er zu erringen; 
Sie aber war fo fromm, fo Flug, 
Er merkt es glei, mit Lug und Trug 
Und iR und allen Teufelsſchlingen 
Wird's ihm wohl nimmermehr gelingen. 
Er ſeufzte mächtig tief und hohl, 

Er lief umher als wär' er toll, 

Er ſchlug ſich oftmals vor ben Kopf, 
Riß manches Haar aus feinem Schopf; 


- Doch fprang kein Anſchlag ausbemHaupt, 


Mit dem er fie zu fangen glaubt, 
Und auch am allerfleinften Haar 
Kein Plönchen bangen blieben war, 
Bis endlich, 's war ſchon Abends fpat, 
Er wurde völlig deſperat. 

Er denkt der Zeit, wo er vereint 

Mit Gott ihm faſt zu gleichen ſcheint, 
Er denkt an ſeine jetzige Plage 
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Und münfcht zurüd bie ſchönen Tage: 
Denn wenn ich jeßt ein Engel wär, 
So würbe fie mich lieben fehr ! 
Raum bat er dieſes Wort gejagt, 
AB es auf einmal in ihm tagt: 

Er will burg Büßen und Kaflen 
Ei von den Sünden machen rein, 
Schon war er ganz voll Engelfinn. 
Nicht Tange drauf, ba fah man ihn 
Bor einer Meinen Hütte geh’n, 

Ganz wie ein Clausner anzufeh’n: 
Mit langem Bart und braunen Gewand, 
Das er mit einem Strid umbanb, 
Die Augen auf bie Erbe gewanbt, 
Ging er mit langfam gemeflenemStrütt, 
Als fchleppt’ er taufend Gedanken mit, 
Und ſtand zumeilen plöglich ſtill 

Und Tegte ben Finger an bie Nafe, 
Ws ob der Geift ihm was einblaſe, 
Dad ihn zum Heile führen will 

©o trieb er's eine Eurze Zeit; 

Da hört auf einmal er nicht weit 
Bom Hüttchen einer Stimme Klang, 
Der ihm gar füß zu Ohren drang. 

E eilte fich, ihr nachzugeh'n, 

Und ſah ein Mäbchen vor fich ſteh'n. 
Der Mond bricht durch die Wolfe durch, 
Die ihn bisher verborgen Hält; 
Bein heller Schimmer — ach er fällt 
Auf holde Fräulein von ber Burg. 
Wie die ihn fieht, fpricht fie fogleich: 
Ehrwärbiger Bater, erbarmet euch ! 
Ich irre Tange ſchon umher 

Und Müdigkeit ergreift mich ſehr; 
Laßt diefe Nacht mich bier verweilen 
Und eure Hütte mit euch theilen ! 
Sie ſprach es unter Thränen aus. 
Der Elausner leitet fie in fein Haus; 
And weil fie beinah' hingeſunken, 
Nimmt er fie auf in feinen Arm, 
Die füge Laſt, und freudetrunken 
Küßt er fie auf bie Lippen warm 
Und trägt fie auf fein Lager hin. 
ntfiohen iſt aus feinem Sinn, 

Daß er ein Glaußmer wollie fein 
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Und waſchen fi) von Sinden rein; 
Schon wieber ſchwillt in-feiner Bruft 
Die alte heiße Höllenluft. 

Dran war wohl auch das Fräulein ſchuld! 
Sie war fo reizend, fo vol Huld, 
Sie dulbet feine wilden Küſſe, 

Ja fie erwidert fie mit Glut, 


‚Und immer heißer wallt fein Blut 


Und heftiger immer umfängt er die 
Süße — 

Da fahren zwei Hömer ihm in bie 
Wangen, 

Es führt eine Nafe ihm in den Mund; 

Statt weicher Arme zwei bürre Stangen 

Umſchlingen ihn, ‚reiben ben Leib ihm 

Mund; 
Wie Schlangen ſchießt auf feine Glieder 


Vom Leibe der Schönen das borflige 


Haar — 

Die er umfangen, jetzt keunt er fie wieber, 
Er fieht, daß e8 feine Großmutter 

war! 
Die kluge Alte hatte gefehen, 
Daß Lieb’ ihm wollte ben Kopf verbrehen, 
Und um zu retten das hölliſche eich, 
Erfann fie ein Mittelchen fogleich. 
Ich muß euch ſagen, es iſt geglückt; 
Der Teufel ſprang, als wär’ er verrüdt, 
Aus ben Armen feiner Großmama 
Und fluchte wie ein Dutzend Höhlen. 
Die Alte aber lag lachend da 
Und fpottete noch des armen Gefellen. 
Dem aber murbe daB Ding zu kraus, 
Er nahm bie Alte zum Bett. heraus 
Und ſchmiß fie gegen die Hüttenwand, 
Die an ben Felfen gelehnet fand, 
Durch Hütte und durch Felſen hindurch 
Den Fluß hinüber faft bis zur Burg, 
Und if im Flug drauf weggeeilt — 
Ton feiner Liebe war er geheilt. 
Im Felſen iR aber ein aroßes Loch, 
Wenn ihr hinauffhaut, feht ihr's noch, 
Und wollt ihr nach dem Namen fragen: 
Der Teufel ſchuf's! wird man euch 

fagen, 
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Auf dem einzig Schönen Horn oder Hohn haufet ber wilde 
Jäger. 

In der Tiefe, '/, Stunde von Altenar, am Fuße einer zwar 
nicht hohen, aber durch ihre kecke Form bedeutenden Zelfenmaffe, 
welche der Sage nach die äftefte Burg Are trug, liegt das Dörfs 
chen Altenburg. Mit Neben iſt auf der Sonnenfeite der Felſen 
bepflanzt, wunderfchön die Ausficht, welche das Heiligenhäuschen 
vor dem Dorf beberrfht. Auf dem andern Ufer nimmt Die Ahr 
die Bifchel und gleidy ‚Daneben die Sahr auf, beides an ſchmack⸗ 
haften Forellen und Krebfen reihe Bäche. Die Viſchel aufs 
wärts liegt zunächſt Entelburg, weiland Burghaus und Hof, 
der 1804 für 5000 Rthlr. verkauft und zerichlagen wurde. Es 
folgen Weifferath und Spring, über weldem ber Hof Bours 
ſcheid, früher derer von Bourfcheid, fegt der Grafen von Met 
ternich, fich erhebt. Man ſchreibt Bourfcheid, Houmald, weit in 
der Ripuarier Munde das einfahe U zum Ve wird. Deshalb 
fhreibt der Holländer für U De. Es folgt die Tungenburg, 
dann Viſchel, mit der Pfarrfirde zu. St. Nicolaus, welchem 
feitwärts, der Efiigbad zu, der Hof Calenborn. Bifchel zäpfte 
im 3. 1817 nur 30 Einwohner, war aber ein fehr flarfes Gut 
derer von Gymnich, die auch das benachbarte Wald, das Stamm- 
haus Gymnich, Sapfey, Neurath, Taurenzberg befaßen. Rein 
hard und Giſo von Gymnich befinden fih unter den Zeugen der 
Urkunde von 1150, worin Abt Nicolaus von Siegburg erzählt, 
wie er die Anfprüche der Kinder des Azelin von Gymnich auf 
ben daſelbſt belegenen Frohnhof der Abtei mitteld einer baren 
Summe von 10 Mark und der Hingabe von drei Höfen in 
Gymnich abgekauft habe. Kine Gymnich war die erfte Aebtiſſin 
von St. Annen Klofter zu Bourtfcheid, von dannen unlängft die 
Mönche gewichen waren. »Beatrice de Gimnich, veuve de Jean 
sire de Kerpen de l’aveu de ses enfants Alexandre, Arnou, 
Jean, Godefroy, Edmond, Sophie, Marguerite et Blanche, fit 
certain accord avec son frere Wennemar de Gimnich, par 
lequel pour &viter plus grand dommage, ladite dame Beatrice 
donna & sondit frere et & Jeanne dame de Hoochstrate 38 
femme, la terre et seigneurie de Kerpen, en 6change des 
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terres de Buschvelt, Lubellast, Spurke et Erlephe, avec 
une rente de cinquante maldres de seigle sur les biens de 
l’archeveque de Cologne & Vischenich, par lettres de l'an 
MCC. LXXVL donnees le lendemain aprös les liens de S. Pierre. 
Et quelque temps apr&s ledit Wennemar transporta ladite 
terre de Kerpen & nostre duc pour certaine somme d’argent; 
mais &tant depuis les susdits enfants de Kerpen parvenus 
en äge, ils r&clam£erent ladite terre, all&guants qu’ils se trou- 
voient notablement greves et interesses par l’&change fait 
entre leur mere et oncle: toutes-fois nostre duc desirant re- 
tenir la terre de Kerpen qu’il avoit acquise, traita ensorte, 
que les parties .remirent leur different au dire et arbitrage 
de sa personne et de Gerard de Marbais; ensuite dequoi is 
frent et arr&terent certaine composition entre eux en la 
forme ensuivante. Premierement que le transport et ven- 
dition de ladite terre et seigneurie de Kerpen avec Paffen- 
dorf, Glisse, Binchoven et autres appartenances, faite à nostre 
duc par ledit Wennemar de Gimnich, demeurerät en son 
entier, et pour redresser et satisfaire aux griefs et interäts 
pretendus par les enfants de Kerpen qu’on nommoit de 
Buschvelt, il fut ordonne, que le duc leur donneroit cent et 
cinquante marcs de Cologne, pour laquelle somme lesdits 
enfants lui devoient assigner de leurs biens allodiaux jusques 
& ladite valeur, qu’ils-devoient prendre en fief, et de quoi 
Alexandre et Arnou les fils aines firent hommage au due 
pour eux et leurs hoirs; et outre c6 promit le duc de pour- 
voir dans Pannée leurs fr&res Jean, Edmond et Godefroy 
& V’etat ecclesiastique, savoir est les deux ès ordres de 
Cisteaux , des moines noirs, de Pr&montre, ou des Hospita- " 
liers Teutoniques ou Templiers, et le troisitme Godefroy & 
quelque pr&bende et benefice ecclesiastique, dequoi furent 
dep&chees lettres le lendemain apres l’Invention de la S. Croix 
de Pan MCC. LXXXIL sous le t&moignage de Gérard noble 
avou& de Cologne, de Conrad d’Elvervelde, de Willaume 
Sommellier de Nideggen, de Jean de Rode dit Sceivaert, de 
Godefroy d’Arwilre, de Thiery et Wennemar de Gelsdorp, 
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freres, d’Arnou dit d’Onbescheiden, d’Edmond dit Gryn et 
de Jean Sire de Frankenberg. En conformite de cet accord. 
nostre duc donna & Alexandre et Arnou de Kerpen dits de 
Buschvelt la somme de cents marcs anglois-brabantins, douzs 
sols comptes pour marc, dequoi ils donnerent leurs lettres de 
quittance sous les sceaux dudit Alexandre et de Wennemar 
de Gimnich leur oncle, vendredi devant la Cathedra Petri de 
Pan MCC. LXXXO. Et comme ledit chäteau de Kerpen 
6toit immediatement mouvant de l’empire, nostre duc obtint 
encore l’investiture de l’empereur Rodolf par ses lettres don- 
nôées à Erstein le onzieme de fevrier de !’an MCC. LXXAXIV.« 
Theilmeife gab biefe von Herzog Johann von Brabant gemachte 
Erwerbung Beranlaffung zu feiner Fehde mit Erzbiſchof Sieg⸗ 
fried von Coͤln. 

Wennemar von GOymnich zu Kerpen hatte mit Johanna von 
Hoogftraeten die gleichnamige große Herrfchaft in Brabant ers 
heurathet, fand fedodh den Tod in der Belagerung der Burg 
Herzogenrath, 1284, nur Töchter hinterlaffend, deren ältere, Jos 
hanna die Herrlichfeiten Hoogfiraeten, Boorfele, Meer ihrem 
Gemahl Johann von Cuyk zubradte. Heinrich von Gymuich 
wurde von Erzbiſchof Adolf belehnt mit einem Burgiehen, Haus, 
Garten und Wingert guf Are und heffen Pertinenzen, nämlich 
Haus und Gericht zu Bifhel, die Lehenkammer zu Rheinbach, 
Lehen zu Lechenich, Haus zu Lichtenberg und Gymuich, der Wald 
in der Bele. Adolf zu Gymnich und Viſchel, ein Sohn jenes 
Rolf, der in dem Alter von 50 Jahren bie Margaretha von 
Düfchfeld heurathete und noch 21 Kinder ſah, wurde der Bater 
son Werner und Hermann. Hermann, auf Bifchel und Wald, 
kurcoͤlniſcher Marfchalf und Amtmann zu Arnsberg, der Stamm 
vater ber gräflichen Linie, wurde der Großvater von Johann Otto, 
Amtmann zu Münftereifel, dep Sohn, Johann Wilhelm, Domherr 
zu Mainz und Trier, auch in der Trierifhen Kirche Archidiaconus 
tit. S. Lubentii in Dietkirchen, flarb 28. Det. 1682. Dieſes 
Bruder, Hugo Dito Freiherr von Oymnich zu Viſchel, Wald und 
Neurath, hinterlieg die Söhne Karl Kaspar Wilhelm, Domberr 
zu Trier, Archidiaconus tit. S. Agath® in Longuyon, gef. 13. 
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Mai 1739 als der legte Mann feiner Tinie, und Johann Dito 
Ludwig. Diefer, Graf von Gymnich, auf Viſchel, Walt, Neus 
rath, Laurenzberg, Zurpfälzifcher Geheimrath, Zülichifher Hof 
marfhall, Commandeur des St. Hubertordens, Amtmann zu 
Waſſenberg, war im Sept. 1719 geftorben, finderlos in der Ehe 
mit einer von Frenz. Die Hauptlinie hat fortgeführt des andern 
Rolf Sohn Werner, Marfchalf und Aintmann zu Juͤlich, 1563 
des Prinzen Karl Friedrich Hofmeifter. Deffen fpäter Enfel Karl 
Dito Deodatus Freiherr von und zu Oymnih, auf Kieburg, 
Rheindorf, Böslar, Neurath, Viſchel, Laurenzberg, Wald, Satz⸗ 
fey, kurcoͤlniſcher Kämmerer, Geheims und Conferenzrath, Hofe 
raths⸗ umd Hoffriegsrathe-Präfident, Amtmann zu Lidberg (noch 
im 3. 1771), war auch bei dem behufs der Wahl eines römi» 
ſchen Königs im 3. 1764 abgehaltenen Furfürftlichen. Collegial⸗ 
tag, fo wie bei der. Wahl feines Kurfürften zweiter Botſchafter. 
Daneben hatte die Zülihiihe Ritterfchaft ihn zum Landtages 
director erwählt. Aus feiner Ehe mit Katharina Elifabeth von 
Frankenſtein, geft. zu Bonn, 26. Aug. 1766, famen die Söhne 
Clemens Auguft Ferdinand und Karl Anton Ferdinand. Jener, 
ek. und furmainzifcher Genexalskieutenant, Inhaber des gelben 
Regiments, Gouverneur ber Reichefefung Mainz, hat ſich in Ber 
theidigung dieſes Plages 1792 die traurige Celebrität erworben, 
Mit ihm oder mit feinem Bruder ift das Gefchlecht ausgegangen, ob⸗ 
gleich der General mit einer von Belbrüd verheurathet gewefen. 

Die Velbrück, urfprünglich Altenbruggen , find eines alten 
Bergifchen Gefchlechtes. Johann von Altenbruggen führt den 
Beinamen Wolmerfeim nad dem Sig Volmershaufen bei Gum⸗ 
mersbadh. Simon von Altenbruggen, genannt Belbrüd nad dem 
Gig bei Neuß, wurde 1458 von Erzbiſchof Diedrich mit Rovelich 
beiehnt. Gerhard von Aldenbrüggen genannt Belbrüd, Amtmann 
w Monheim, lebte 1550. Sein Sohn, Bernhard IV, 1572, 
gewann bie Söhne Bernhard V, Wilhelm, von welchem die bald 
wieder ausgegangene Linie zu Horft im Cleviſchen, und Gerhard, 
der Stammvater der Linie in Tanquit. Bernhard V auf Garath, 
Julichiſcher Haushofmeifter, Rath, Kämmerer, Amtmann zu 
Grevenbroich und Gladbach, hinterließ den Sohn Dtto Heinrich 


240 | VBiechel. 


auf Garath, kurfürſtlicher Geheimrath, Kämmerer, Oberſtall⸗ 
meiſter, Amtmann zu Grevenbroich und Oladbach. Deſſen und 
der Eliſabeth Walbott von Baſſenheim einziger Sohn, Heinrich 
Adolf, iſt unverheurathet geblieben. Eine Tochter heurathete den 
Herzog Ernſt Auguſt von Holſtein⸗Auguſtenburg. Gerhards, 
des Stammvaters der Linie zu Lanquit und Auel Sohn, Konrad 
Gumprecht Freiherr von Velbrück zu Graven, Lanquit und Auel, 
war Generalmajor, Kämmerer, Geheimrath, Obriſthofmeiſter, 
Amtmann zu Windeck und in der Ehe mit Maria Agnes von Reven 
Dater von zehn Kindern, worunter Wolfgang Philipp Franz, 
Deutfchordend Comthur zu Mechelen, Turfärfliher Geheimrath, 
Generalmajor, Obrififtallmeifter und Amtınann zu Windel, dann 
Rütger von Velbrück, der als NRittmeifter 1676 vor Maaftrict 
geblieben if. Sein einziger Sohn, Marimilian Heinrih Graf von 
Belbrüd auf Richerath, Graven, Sarath, Lanquit, Vorſt, Dphoven 
und Auel, £urpfälzifcher Geheimrath und Kanzler von Jülich und 
Berg, gewann in der Ehe mit Maria Anna von Wachtendonk 
Germenfeel neben zwei Töchtern die Söhne Franz Karl und 
Adam. Franz Karl, geb. 11. Juni 1719, war Domberr zu 
Lüttich und Münfler, Arhidiaconus in Hasbanien und Abt zu 
Cheminon,, als er anf 16. Januar 1772 zum Fürftbifchof in 
Lüttich erwählt wurde. „Erhatte ſchon einige Zeit vorher die 
meiften Stimmen zu feinem Bortheil an fi gebracht, daher man 
den Ausgang der Wahl in feiner Perfon fhon einige Wochen 
vorher für vichtig halten Fonnte, und zwar um fo viel mehr, da 
der Papft allen fremden Prinzen dad Breve der Wahlfähigfeit 
verfagt hatte. Der franzöfifhe Abgefandte in Wien, Prinz von 
Rohan, Koadfutor zu Straßburg, war auch unter diefen fürf- 
lien Competenten. Sobald er die gewifle Nachricht von der 
Berweigerung.des gedachten päpflliden Breve erbielte, bezeigte 
er fich fehr gelaffen und fehr freimüthig, ermangelte auch nicht, 
allen denjenigen, die Antheil an dieſer Sache hatten, Nachricht 
davon zu geben. Den 10. März Abends langte die päpfliche 
Befätigungs-Bulla von Rom an, worauf foldhes den folgenden 
Tag durch Abfeurung der Canonen von der Eitadelle dem Volke 
verfündiget wurde, Den 12. trat er die Regierung an. Er hat 
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alle üppigen Freubensbezeugungen, Gaftereien und Erleuchtungen 
verboten, auch Commiflarien ernennet, die das hierzu beſtimmte 
Geld, ſowohl von Patrioten als Schmeichlern, im ganzen Stifte 
eincaffiren nnd zu Stiftung eines neuen Armenhauſes anwenden 
ſollen. Die Commiffarien hatten zugleich Befehl, anzumerfen, 
wie viel ein jeder von den Reichen hierzu beitragen wollte. Den 
24. Mai 1772 wurde zu Berfailles zwifchen dem Stifte Rüti 
und der Krone Frankreich ein Bergleich geichloflen, der den 
Tanſch verfchiebener Derter an der Maas betraf, um die beider 
feitigen Grenzen und Gerechtfame anßer allem Widerfprud zu 
ſetzen. Der Zractat beflehet außer zwei Separat-Artifeln aus 
31 Artifeln.” Der Fürſtbiſchof Hard den 30. April 1784. Man 
hat von ihm feine Münze, wohl aber eine fehöne Medaille, ges 
prägt gelegentlich der Stiftung der Akademie für Malerei, 
Seulptur und Kupferſtecherkunſt. Im A. heißt es: Academia 
picturs sculpture scalptur® societatisq ꝓamulatious — Regnante 
Francisco Carolo — Leodii ereeta. Ein geflägeltee Mercurſtab, 
von zwei zufamnmengefchlagenen Händen gehalten. R. Artes in- 
staurat» — MDCCLAXV. Drei Kinder, die dreifache Kunf 
vorftellend, fpielen am Fuß einer Freitreppe. Des Fuͤrſtbiſchofs 
Bruder, Graf Adam, hinterließ nur Töchter, von denen Maria 
Eliſabeth an Gerhard Johann von Mirbach, Maria Efementine 
an Clemens Auguft Ferdinand von Gymnih, Maria Anna an 
den Grafen von Horion, und Karoline an den Marquis d Alesme 
verheurathei. 

„Die Familiengeſchichte der Beibräd, “ erzählt Hr. Fahne, 
vi reich an Liebesabenteuern. Ich will davon zwei, welche ihrer 
Zeit beſonders Aufſehen erregt haben, mittheilen. Adam von 
Belbräd, Herr zu Elfum, ein Mann von befonders verliebter Com⸗ 
plexion, hatte eine heftige Zuneigung für Margaretha von Neffelrod 
gefaßt. Er verichaffte ſich bei ihr ‚Zutritt, weilte bei. ihr täglich 
viele. Stunden zu Neuß, wo fie wohnte, fchilderte ihr mit den 
Iebendigfien, hinreißendſten Worten feine Leidenfchaft und übers 
zeugte fie in der ſchmachtendſten Weife von feiner Hingebung, 
wobei er fein Schidfal beflagte, fie zur Zeit noch nicht als Frau 
heimführen zu können. Solchem Manne fonnte Margaretha nicht 
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widerßehen. As fie aber die Folgen biefes Umganges fühlte 
und nun auf die Heirath drang, zog fih Adam zurück. Es Fam 
zus Klage: Margaretha verlangte bie Erfüllung des Ehegelöb- 
niffes; Velbrück aber beflritt, ein folches gegeben zu haben, 
laͤugnete zwar nicht feine verliebte Zuneigung und den erzählten 
Hergang, befiritt indeſſen, daß darin ein Ehenerfprechen Liege, 
- and fügte hinzu, er habe Margaretha nur als Buhlerin behan- 
delt, in diefem Sinne fie beſchenkt und mit ihr getänbelt. Der 
Gölnifhe Official Kaspar Gröpper füllte das. erſte Urtheil; er 
entſchied, daß zwifchen Beiden eine wahre Ehe befiehe. Bon 
bem Urtheil wurde appellirt. Johann Obrecht, Canonicus zu 
Lüttich, als päpflicher Commiſſar, entſchied in zweiter Inſtanz, 
daß feine Ehe vorliege, Jetzt ging die Sache an den rämifchen 
Stuhl, und bei diefer Gelegenheit wurde eine Parteifchrift im 
kateinifcher Sprache gefaßt und 1559 zu Köln gedrudt, worin 
ber obige Hergang erzählt if. 

„Die andere Gefchichte lautet alſo: Eyriſine von Belbräd 
war Nonne in Roermond, Sie trat-in ein Liebesverhältuig mit 
Henrich Früchten von Roermond, der zu Coͤln ſtudirte. Es wurde 
zwiſchen Beiden ein Briefwechfel unterhalten, und ein Plan zur 
Flucht fam zu Stande. Plötzlich war Ehrifiine aus dem Kloßer 
verfhwunden. Damals war. ein Nonnenraub fo bedeutend als 
heut zu Tage die wichtige Staatsaction. Der Senat von Eöln 
hefaßte fich fpgleih mit der Sache, und da die Eorrefponidenz 
zwifchen Henri und Chriftine fehftand, Henrich auch am Tage 
des Berſchwindens der Nonne aus ihrem Kiofler in Cöln nit 
anweſend gewefen war, fo fehienen diefes dem Senat hinveichenbe 
Verdachtsgründe, ben Henrich zur Haft zu bringen, Die Eölner 
MUniverfität nahm Diefe Diaßregel fehr übel auf; fie betrachtete fie 
als einen Eingriff in ihre Rechte. Es kam zu einer weitläufigen 
Verhandlung , bie endlich zur Folge hatte, daß Früchten nad 
fiebenvierteljähriger Haft freigegeben wurde. Die ganze Univerftät 
nahm ihn am 27. Febr. 1537 var der Thür des Gefängniffes in 
Empfang und geleitete ihn in feierlidem Aufzug zur Univerfiät.” 

Die Sahr, der Biſchel ungefähr gleich, entfpringt uns 
weis Kirchſahr, das bei einer Bevölferung von 33 Köpfen 
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feine eigene Pfarrkirche Jar und vor Zeiten auf Kupſererz 
baute. Die Kirhe, zu St. Martin, befigt ein ſchönes Bilb 
aus der alteölnifhen Schule, das „mitten in diefer Abgefchie- 
benheit den: Beweis’ Liefert, wie mächtig in dem Jahrhundert 
vor der Reformation die bildende Kunf auch in Deutſchland 
fi ausgebreitet hatte. Das Bild iR neun Fuß hoch und faft 
eben fo breit und Reit in der Mitte die Kreuzigung Chriſti, 
an den Selten andere Scenen ber Reidensgefchichte dar. Große 
Farbenkraft und der derbe Naturfinn der Fölnifihen Schule zeiche 
nen das Bild aus; man darf es getroft einem guten, doch etwas 
füugern Zeitgenoffen des Meiſters Stefen von Köln zufchreiben, 
fo daß es in Mitte oder Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts 
füllt.” Leider hat das Bild durch eine fogenannte Refauration 
viel gelitten, doch wurden -einft 1300 Rthlr. dafür geboten. 
Die Sahr, in ihrem Lauf von zwei Stunden durch ein an« 
muthiges Wieſenthal, berührt noch das Dörflein Binzen- 
bad, fodann das Burg- und Hofhaus Burgfahr, weiland derer 
von Blanlart, um fich gleich unterhalb Kreuzberg in die Ahr 
zu ergießen. 

Ueber Rieder-Rrelingen , feitwärte von Kſtirchſahr, gelangt 
man zu der Dafaltluppe des Haſenbergs; eine Table Heide um⸗ 
gärtet fie, nur daß der Gipfel mit Befträpp bewachſen iſt. Auf 
ber Heide den umbuſchten Kopf umwandelnd, überfhaut man 
ringsum ein prächtiges Dergpanorama, das norbwärte von ber 
ziemlich nahen Kirche des St. Michelsbergs bei Münftereifel 
gefrönt, oftwärts durch das Siebengebirg abgeſchloſſen wird, im 
Süden aber zu einem flogen Bergrüden hoch emporfleigt-, aus 
welchem einſam und groß die Rınnpfe Kuppe der Hoacht und ber 
fpige Burglegel der Nürburg aufragen. Schon um dieſes Punftes 
willen follte man bie obere Ahr nicht unbefucht laffen. | 

Bom Hafenderg aus fieht man in der Entfernung einer 
Heinen halben Stunde, über dem Dertchen Bellen, eine zweite, 
ungefähr gleich hohe, abgeplattete und bewaldete Kuppe aus der 
Hochebne emporragen; es iR der Hotürner. Bevor man den 
Gipfel des. Berges mit feinen überrafchenden Fernſichten nad 
vem Jülicher Sande, der Hocheifel und dem Ahtthal erreicht, 
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findet fich ein ungefähr vieredter Raum ungleichen Terrains von 
hoͤchſteus 100 Schritt Durchmefler , der von einem Mauerring, 
aus Bafaltblöden geformt, umgeben. Der Raum ift jept Ader« 
feld, die DBlöde der Mauer liegen zerficeut umher, die ſtaͤrkſten 
haben etwa 2—3 Fuß Durchmefler, die Tleinfen 4 oder 4 Fuß. 
Bei Betrachtung des Gefteins wird man ſich fofort überzeugen, 
baß weder eine hobe noch fee Mauer jemals daraus gebildet 
werben fonnte. Man hat darin einen Hünenring erfennen wollen. 
Aber diefe Einfaffung iR fiherlih nur ein Werf ber Natur, ent 
fanden aus dem Zerfallen des urfprünglich viel höhern Bafalt- 
fegels, wie denn auch der Bipfel des Hotürners mit einem Ring 
von viel gewaltigern Blöden befränzt if. . 

Jenes Biered Tann auch von ferne nicht den riefenhaften 
Befefligungen verglichen werden, die, vermuthlich von Kelten aufs 
gethürmt, auf dem Hundsrück, unweit Hermesfeil, bei Gießen 
und in England, wo ber. ungeheure Steinring von Stonehenge, 
vorfommen. Wohl aber fönnte der große einzelne Baſaltblock 
von etwa 5 Fuß Stärke, genau in der Mitte des Vierecks oder 
des Heidengartens , wie das Volk die Stelle nennt, der Stuhl 
des Richters an einer germanifchen Dingftätte gewefen fein, der 
gleichen man auch anderwärts auf das Rand beberrfchenden Höhen 
gefunden hat, namentlidy in den Bogefen, dann im Weßerwald 
zu Steimel, wo fchon der Namen das Steinmal andbeutet. Ju 
folhem Zweck konnte die einfache Bruſtwehr von Iofen Steinen 
genügen; da man anderwärts fogar- nur mit Schnären, um 
Hafelfläbe gefpanut, das Bericht hegte und das Volk vom Freis 
ſtuhl abhielt. Noch muß erinnert werben, daß ber in der Mitte 
des Heidengartens liegende Stein mit. einem heidniſchen Altar 
oder mit ben ſtets auge mehren Blöden zufammengefchichteten 
Dolmen keine Achnlichkeit zeigt: 

Kreuzberg , das Dorf, zieht fih ziemlich weit den Fluß 
binan, während die binterfien Häufer beinahe die Hälfte des 
Berges erſteigen, auf welchen ſich herausfordernd das fhmude 
weiße Schlößchen gelagert bat, und feitwäris, etwas tiefer, 
das Kirchlein. Bon dem Schloßberg aus, in allen Fenſtern des 
Schloſſes genießt man einer wunderherrlichen Ausſicht. „Bon 
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Kreuzberg bis Arweiler, was dem gewöhnlihen Wanderer vier 
Stunden find, if das Fantakiich-Seltfame und Wundervolle 
biefes Fluſſes, weiches fich nicht weiter beſchreiben Täßt und 
weswegen er, ſelbſt Donau und Rhein nicht ausgenommen, durch 
die Windungen, Berfhlingungen und Fuchsgaͤnge feines Lanfes 
und durch die feltfamen und überrafchenden Bildungen feiner 
Ufer in Deutfchland ein ganz einziger Strom iR und wogegen 
zum Deifpiel die wunderfamen Gebilde, die man aud zu Saus⸗ 
pareil in Franken und zu Adersbach in Böhmen mit Erflaunen 
fießt, nur Heinliche Spielereien der Natur dunken. Bon hier 
ab muß daher der Wanderer jede hundert Schritt ſtill ſtehen und 
fhanen, weit faft mit jeder Wendung der Küße und der Blicke 
auch die Geſtalten und Abbildungen der Gegenfände wechſeln.“ 

Kreuzberg kommt fhon im Anfang des 13. Jahrhunderts 
als der Abtei Prüm Lehengut vor, das die Grafen von Are 
und Hochſtaden empfingen, nach deren Erlöfhen Walram von 
Salt in Anſpruch nahm. Es blieb aber laut des Vertrags von 
1265 dem Erzſtift Coͤln und wurbe von temfelben regelmäßig 
zu Leben ausgetban. Dergleichen Lehenleute find die von Flo⸗ 
dorp gewefen, eines vornehmlich in Geldern und dem Limburger 
Lande mächtigen Geſchlechts. Sie befaßen die Erbvogtei zu 
Roermonde, das Reichstunfellehen oder die nachmalige Grafichaft 
Redheim, die Herrichaften Dalenbruch und Oyen. Wilhelm von 
Flodorp zu Leuth, Erbvogt, Marfchalf des Herzogthums Geldern 
1460, wurde Bater von Gerhard und Johann. Johanns Töchter 
trugen Flodorp und Elfen in andere Häufer. Gerhards Sohn, 
ebenfalls Gerhard genamnt, Erbvogt 1539, hinterließ die Söhne 
Ludger und Johann. Diefer, Erbhofmeifler von Geldern, ver⸗ 
faufte Kreuzberg 1561 und Nedheim 1566 an Johann Quad 
son Wyferad; in bie übrigen Güter theitten füch feine Töchter 
Maria und Barbara, und hat diefe, + 21. April 1579, Groß. 
Ballesheim ihrem Gemahl Wilhelm Quad von Wyferad zuge⸗ 
bracht, während ihre Schwefter,, + 1626, des Diedrich Quad 
von Wyferad Hausfrau, die Erbvogtei Schüren bei Nimmegen, 
das Erbdroften- und Erbhofmeiſteramt von Geldern erhielt. Lud⸗ 
gers Sohn, Johann, Erbvogt zu Roermonde , farb 1607 mit 
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Hinterlaffung der einzigen Tochter Lucia, weldye die Erbvogtei 
ihrem Gemahl, Johann Wilhelm von Cortenbach zutrug. Noch 
befand die Linie in Dalenbruch, aus welcher Wilhelm 1531 mit 
Arnolds von Hoemen Tochter Ottilia die bedeutende Herrichaft 
Odenkirchen im Eölnifchen erheurathete. Seine Söhne Wilheles 
und Balthafar theilten. Wilhelm hinterließ nur Töchter, vie, 
alle drei verheurathet, Odenklirchen, Bicht und Dalenbruch im 
fremde Hänfer irugen. Balthafer, auf Richolt, erhielt 1539 
durch Ceſſion von dem Erbvogt Gerhard von Flodorp die feik 
fünf Generationen bei der Altern Linie verbliebene Herrlichkeit 
Leuth unweit Roermonde und wurde Bater des Grafen Wil- 
heim, der auf Leuth und Weil gefeffen, mit Anna von der Wels 
das Erbbanneramt des Herzogthums Laremburg ſamt dev Herr⸗ 
fehaft Moersdorf erheurashete. Einer feiner Söhne, Dito Hein- 
sid, wurde zu Luxemburg ermordet, Johann Bernhard war 
Malteferritter , der Erfigeborne aber, Graf Adrian Balthafar, 
beuratheie 1616 des Dietrid von Dorth Erbtochter Iſabella, 
wie er denn 1626 die Lehen über Dorth unweit Deventer em« 
fing. Sein Sohn Adrian Friedrich wird 1654, Adrian Guſtav 
1688 mit‘ Dorth belehnt. Adrian Gufav Graf von Flodorp, 
Hreibert von Leuth, Meeswpk, Eisveu und Stavenefle, Erbr 
kämmerer des Herzogthums Ruremburg und der Graffchaft Chiny 
(nit Tinap), Erbmarſchall der Lande Valkenburg und Limburg, 
blieb kinderlos in feiner Ehe mit Margaretha Hupfien, verwitt⸗ 
weite Gräfin von Dohna, was ihn befimmte, feine Erbfchaft an 
Heinrichs Hupffen von Cattendyk Tochter Jeanette Margaretha 
und beren Ehegemahl (ſeit 19. Mär; 1706), Graf Karl So⸗ 
phronius Philipp von Wariendleben, zu geben. 

Des preuflifhen Feldmarſchalls Alexander Hermann alteſter 
Sohn erfir Ehe, war diefer dur Faiferlihes Diplom vom. 
1. März 1706 zu Führung „Flodroffiſchen Namens, Prasdicaten 
und Wappens ermächtiget worden. Erb⸗Marſchall von Luxem⸗ 
burg und Chiny, Ritter des Pohlniſchen weiſſen Adlers und 
geweſener Cabinets⸗Miniſter des Königs Auguſti II vou Pohlen, 
Churfürſtens von Sachſen, ſtarb er den 7. Ort. 1751 auf dem 
Schloſſe Dorth unweit Deventer, in einem Alter von 72 Jahren. 
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Seine Mutter, Sophia Dorothea, gebohrue von May, brachte 
thn 9. 1680 zur Welt. König Friedrich I von Preuffen machte 
ihn zum Gammerheren , worauf er in verfehiedenen Staats⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften gebrauht wurde. Er trat darauf in Könige Auguſti LE 
von Pohlen Dienfle, der ihn nicht nur zum Gammerberrn, ſon⸗ 
dern auch ohngefehr A. 1725 zum Cabinets⸗Miniſter uud Ritier 
des weiffen Adlers ernennte,. Alleine er quittirte vor befien Ende 
die Ehnrfächfiihen Dienfte und begab fih auf die anſehnlichen 
@äter in Geldern, die er durch feine erſte Gemahlin, eine. ge⸗ 
bohrne Gräfin von Flodrop, an fein Haus gebracht hatte; fie 
bieffen Flodrop, Leuth, Meeswyk und Eisden. Er warb dur 
dieſelben zugleich Erb⸗Marſchall von Lurenburg und Epiny, wie 
auch Erb⸗Panner⸗Herr von Baldenburg und Limburg. Nachdem 
er etliche Kinder mit ber erften Gemahlin gezeugt, farb fie, 
woranf er fi zum-andern male mit der Fräulein Sophia von 
Treskow vermählte.” Keiner der vier Söhne hatte Nachkommen⸗ 
ſchaft, und es fielen daher die bedeutenden Befigungen Dorth, 
Staveniffen, Leuth, Meeswyk, Eisden und Borkelo, mit Ausnahme 
der 1742 an den Grafen von Flemming verkauften großen Herrs 
ſchaft Borkelo, an die Tochter Amalie Esperance, verm. mit Graf 
Heinrich IX Reuß von Köftrig. | 
Gelegentlich des Namens Borkelo tann ich mir eine Di⸗ 
greſſion nicht verſagen, die wohl geeignet, die Aridität einer 
genealogiſchen Digreſſion auszugleichen, daneben bedeutende Auf⸗ 
ſchluͤſſe hinſichtlich des Lebens in hoͤhern Regionen gibt. Der 
Käufer von Borkelo, Graf Georg Detlev von Flemming, „Woys 
wode von Pommerellen, Ritter des weißen Adler-, wie auch des 
heiligen Andreäs und heil. Stanislai⸗Ordens, Herr der Herr⸗ 
fhaft Borkelo und Starofle von Szereszow, Terespol und Rus 
gzauska, ſtarb im Dec. 1771 zu Warſchau fehr plöglich im 72, 
Sabre feines Alters. Er war Evangelifch gebohren und war 
ein Sohn Graf Felix Friedrichs von Flemming, auf Iven, 
Koͤnigl. Preußiſchen Geheimen Raths und Landmarſchalls in 
Pommern. Seine Mutter, Dorothea Sophia, gebohrne Baronin 
von Flemming, brachte ihn den 15. März 1699 zur Welt. Er 
trat in Koͤnigl. Pohlnifche und Churfuͤrſtl. Sächſiſche Kriego⸗ 
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dienfte, in welden er von König Auguſto II den 16. May 1728 
zum Obriften ernennt wurde. Nach dieſes Monarchens Abfterben 
blieb ex noch einige Zeit bey deſſen Nachfolger in Churſaͤchſiſchen 
Dienflen und ward den 1. Sept. 1734 General-Major und Com⸗ 
mendant der Litthauifshen Garde zu Fuß. Allein da ihn König 
Augufus III 1738 zum Titthauifchen Feldzeugmeifter ernennte, 
widmete er fi) gänzlid der Erone Pohlen. Er war damals noch 
ein Protefante, daher auf dem Reichstage zu Warfıhau 1740 
Hark barwider gejprochen wurde, dag man den Dipidenten Ehren- 
ſtellen ertheilte, Im Jahr 1742 gelangte er zum Beſitz der an« 
fehnlichen freyen Herrſchaft Borkeloo, die an. der Gränze yon 
Münfer und Zütphen liegt und von dem Gräfl, Limpurg⸗Sty⸗ 
rumifchen Haufe an das Gräfl, Flemmingiſche Haus verfauft 
worden. Jedoch es Fam, ehe man davon Befig nehmen fonnte, 
zu einem großen Proceſſe, der von 1726 bie 1742 gewähret hat, 
da ſolcher endlich vor das Haus Flemming gut ansgefallen. Der 
Graf nahm den 1. März mit vielen Solennitäten Beſitz davon, 
bat fie au bis an fein Ende befefien. Den 13. Febr. 1744 
vermählte er fich mit Antoinette, des Kürftens Friedrich Michaels 
Czartoryski, Lirthauifchen Groß⸗Canzlers, Tochter, worauf er den 
9, Aug. den RittersDrden des Pohlnifchen weißen Adlerd em⸗ 
pfieng. Als kurz darauf die Rußiſche Kaiferin fih zu Kiow ein⸗ 
fand, warb er dahin gefchidt, um fie im Namen des Könige 
und der Republif zu begrüßen und einige wichtige Commißiones 
bey ihr abzulegen, da er denn bey: feiner Nüdreife fehr anſehn⸗ 
liche Sefchenfe yon ipr erhielt. Im März 1746 gebahr ihm 
feine Gemahlin eine Eomtefle, die den Namen Iſabella empfieng; 
die Mutter mußte aber. furz darauf im Wochenbette an den 
Blattern flerben. Er heyrathete hierauf derfelben Schweſter 
Confantiam, die aber auch bald wieder, nämlich den 24. Febr. 
1749 geftorben, ohne ein Rind gebohren zu haben. Er hat ſich 
darauf nicht wieder verhegrathet, aber vermuthlich Die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche Religion angenommen; weil er ſonſt nicht zu Sena⸗ 
toren-Ehargen hätte gelangen können. Die erfte, die er befam, 
war die Litthauiſche Großfchagmeifer-Stelle, von welcher er den 
27. Nov. 1746 den Eyd der Treue ablegte. Im Jahr 1754 
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gerieth er in große Lebensgefahr, als er auf dem Landtage zu 
Brzesc in Litthauen die großen Unordnungen, die der daſelbſt 
verfammlete Adel angefangen hatte, flillen wollte ; wie denn ein 
Edelmann an feiner Seite von einem andern in Stüden zer- 
hauen wurde. Im April 1756 ward er Marfhall des Litthaui⸗ 
fen Tribunals. Nach des Königs Abreife nach Sachſen im 
Aprit 1763 gerieth er mit dem Fürſten Czartoryski, Woywoden 
von Rußland, in große Widerwärtigfeiten,, die in offenbare 
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zu balten waren, weil jeder Theil einen großen Anhang hatte, 
weiches Teichtlich zu einem innerlichen Kriege Anlaß geben konnte. 
Jedoch es wurden diefe Irrungen durch die Vermittelung des 
Primas und des Cron⸗Großfeldherrns Branicki, noch vor des 
Könige Tode in der Güte beygelegt. Im April 1764 trat er 
ber neuerrichteten General-Conföderation in Litthauen bey, wels 
ches den 16. May aud von dem Primas und allen übrigen 
zum Convocations⸗Reichſstage verfammleten Magnaten geſchahe. 
Diefer. GeneralsConföderation widerſetzte ſich der Fürft Rabzivil, 
der in Litthauiſch⸗Brzese eine Gegen⸗Confoͤderation errichtete. Als 
man ihn aber um deßwillen feindlich anfahe und in feine Güter 
einfiel, that er ein gleiches und nahm unter andern dem Grafen 
von Flemming die Stadt Terespol weg, wobey man etfiche 
100 Mann von deffen Dragonern zu Gefangenen madte und 
esliche AO Häufer in die Afche legte. Als diefer Fürſt wegen 
feiner Widerfpenfigfeit durch ein Decret feiner Woywodſchaft 
entjegt und ihm zugleich feine Güter abgefprochen wurden, follte 
ein Theil davon zu Erfegung des Schadens angewendet werden, 
weichen ‚der Graf von Flemming auf feinen Gütern gelitten. 
Der neue König Stanislaus Augufus, den er den 7. Sept. 
1764 erwählen helfen, ertheilte ihm den 1. Nov. 1765 den neus 
geftifteten Orden des heil. Stanislai und im April die Woy⸗ 
wobfchaft Pomerellen, weßhalben. er den 27. diefes den gewoͤhn⸗ 
lihen Eyd ablegte. Er bat in den bisherigen Troublen fich ſehr 
eingezogen gehalten und meiftens fich zu Warfchau befunden. Er 

war einer ber reihflen Herren in Pohlen und foll 10 big 12 
—* Pohlniſche Gulden hinterlaſſen haben. Seine einzige 
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Toter, die 1761 mit dem Geueral von Podolien, Fürſt Adam 
Czartoryski, vermählt worden, iR feine einzige Erbin. Der 
Churfächfiihe Cabinetsminiſter und General, Graf Carl George 
Friedrich von Flemming, ber den 19. Aug. 1767 geforben, war 
fein leibliher Bruder.” 

Des Grafen von Flemming Tochter, die Prinzeffin. Czarto⸗ 
rysfa wurde für den im Irrgarten der Liebe herumtaumelnden 
Cavalier, für den dut de Lauzun, der Gegenſtand einer fehe 
heftigen Paffion. »J’arrivai & Londres,« ſchreibt er, »le 20. dee: 
1772, et des le soir möme M. le oomte de Guines, ambassadenr 
de France, me mena & l’assembl6e chez milady Harrington. Vy 
retrouvai quelques anciennes cornaissances. Une fenme mieux 
mise et mieux coiflee que les Anglaises ne le sont ordinairement, 
entra dans la chambre. Je demandai qui elle &tait; on me 
r&pondit qu’elle était Polonaise, et que c'était Mme la princesse 
Czartoryska. Une taille mödiocre mais parfaite, les plus beaux 
yeux, les plus beaux cheveux, les. plus belles dents, un trös- 
joli pied, tres-bonne, fort marquee de petite ‚verole et sans 
fraicheur,, douce dans ses manitres, et dans ses meindres 
mouvemens d’une gräce inimitable, Mia COzartoryska prouvait 
que sans ätre jolie on pouvait &tre charmante. J’appris qu’elle 
avait pour amant un Russe nomme le prince Repnin, homme 
‘de merite et’de distinction, ci-devant ambassadeur & Var- 
sovie, qui l’adorait, et qui avait tout quitt& pour la suivre, 
et se vouer absolument & elle. Mm° Czartoryska me parut 
gaie, coquette et aimable; mais qui m’eüt dit alors qu’elle 
aurait une si grande influence sur le reste de ma vie, m’eht 
bien é tonnéẽ. Tristement occupe de tout ce que je regrettais 
en France, je ne demandais pas mieux que de m’en distraire. 
M. le comte de Guines avait alors, le plus publiquement 
qu’il pouvait, une fort jolie petite femme que sa fatuit& et 
les malheurs qu’elle a pense causer, ont rendue célèbre & 
P’Angleterre. Douce, simple, tendre, il &tait impossible de 
voir lady Craven sans #’y interesser.« 

Diefer Einleitung folgen die Details von verfchiedenen mehr 
oder minder bedeutenden LTiebfchaften, dann heißt es: »Je restai 
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done & Londres sans Occupation, mais l’&clat des amours de 
l’asnbassadeur de France et de lady Craven m’en domna bien- 
tot de sörieuses.« Bon Lady Eraven if Abth. II Bd. 2 ©. 
496—108 gehandelt worden. »La fatuitE de M. le comte de 
Guines, et l’imprudence de la jeune femme, amenörent neces- 
sairement un esclandre. M. de Guines voulait persuader & 
lady Craven de se faire s6parer de son mari, et de s’en- 
chainer & son ehar. Il la conseilla avec tant d’extravagance, 
quil fut au moment d’&tre attaqus en justice par mylord 
Graven, et. condamn6 à lui payer 10,000 liv. sterl., affaire la 
plus desagreable et la plus fächeuse que pôt jamais avoir 
un ambassadeur ; cela joint au terrible procès qu’il avait avec 
Tort, son secreötaire, il 6tait immanquablement perdu. Je le 
servis avec zele et avoe suceds; mais tout dependait des re- 
ponses de lady Craven, emmente et enfermee ä& la campagne 
par son mari, sans avoir-de communications avec personne. 
Mm=e Ia princense de Czartoryska eut le courage d’aller forcer: 
sa retzaite et lui dieter sa conduite, seul moyen de la sauver 
sinsi que son amant. Cet &vönement m’6claira sur la sen- 
sibilit6 et sur la gönerosit6 de Mo Ozartoryska. Le hasard 
lui fit d6eouvrir tous les details de mon: histoire avec lady 
Sarah, et combien j’&tais capable. de suite et de bons procédés 
pour ce que ;j’avais aime. Le temps du depart de Me Czar- 
toryska , en s’approchant, m’6claira sur la sensibilit6 et*la 
gönerositeE de son cur; je m y attachai ‚presque sans m’en 
apercevoir.« 

Es war im. Werke, baß Lauzun die Fürſtin Czartoryska in der 
Reife nach Spa begleite; das hat aus Eiferſucht oder Neid, wie 
es fiheint, der franzöfifche- Gefandte hintertrieben. »Elle me dit 
qu’elle &teit extrömemient reconnaissante de mon -honnötet&, 
mais qu’elle avait change d’avis pour les propos que cela pour- 
rait faire tenir. Je plaidai ma cause avec tant de chaleur, que 
ie la persuadai; elle me promit que nous partirions ensemble, 
et me parut sensible au prix due je mettais à la suivre. M. de 
Guines la vit dans la journee, et l’effraya encore sur mes 
soins. J’arrivai comme il sortait, et devinai facilement ce qui 
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ge passait en olle. »»Je n’insiste plus, lui dis-je; les persecu- 
tions P’emportent sur votre courage. Je regretterai toute ma 
vie une ogcasion que je ne retrouverai plus d’eclairtir & vos 
yeux bien des &venemens bizarres, et de vous prouver que ma 
conduite est moins incons6quente que vous ne le pensez peut- 
&tre.«« Je voyais dans ses yeux de la curiosite, de l’interet, 
une sorte d’attendrissement. »»Ne craignez plus rien, me 
dit-elle, vous avez trop de plaisir à venir avec moi, et je 
perdrais trop & vous en empöcher; cela ne changera plus.«« 
Elle me tendit la main, je la.baissi; et dès cet instant, si 
elle a voulu, elle n'a pas 'pu douter qu'elle ne füt adorée 
Notre depart fut fix& pour le lendemain & midi. Je me rendis 
avec exactitude chez la princesse. »»Mes aflaires, me dit- 
elle, ne seront pas finies avant cing heures; venez avec moi 
dire adieu & Mme Pouschkin, qui part pour Bristol.«« Eile 
quitta la princesse avec regret, et pleura beaucoup, ainsi que 
ia baronne Dierden et miss Johnson. »»Je serai bien plus 
malheureux que toutes ces femmes-lA, dis-je tout bas à Mme 
Czartoryska, si je ne partais pas avec vouß.«« Un regard 
charmant fut sa seule r&eponse. Je retournai chez elle & 
eing heures; on me dit qu’elle était incommod6e et quelle 
dormait. Ce sommeil me parut suspect. Je m’arr&tai dans 
une petite taverne, au coin de Berkley-Square, et lui &crivis 
pour lui demander de me rassurer: elle me r&pondit qu’elle 
ne partirait que le lendemain matin, qu’elle me ferait dire 
V’heure. Je ne puis exprimer combien d’idees differentes se 
reunirent dans ma t£te. Je voyais avec douleur que M. 
de Guines, pleurant encore la perte de lady Craven, aspirait 
à sacrifier & sa vanit& la femme à qui il devait tout et ’homme 
qui Vavait le mieux servi. Je vis dès lors.clairement que la 
reconnaissance 6tait moins sacr&e que Son amour-propre, et 
que cet homme pouyait &tre ingrat. J’aimais trop veritable- 
ment la princesse, pour que la crainte de la compromettre 
ne.me rendit pas patient et raisonnable.« 

Balfam mochte Lauzun in einem Billet finden, worin bie 
Prinzeffin feine glühende Erklärung beantwortete. »Rien au 
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monde ne pouvait m’etonner plus que ce que je viens de 
lire; mais ce qui ne .m’6tonne pas et .ce qui ne m’etonnera 
jamais, c’est la franchise et la sensibilit£ de votre Ame. H 
existe entre nous des obstacles insurmontables, dans lesquels 
je vous jure que M. de Guines n’entre pour rien. Je ne dois, 
je ne puis pas avoir d’amant; mais vous m’inspirez un in- 
teret qui durera autant que ma vie: quelques lieux que nous 
habitions, quel que soit votre sort, j’exige que vous m’en in- 
formiez; ma tendre amitié m’en donne le droit. Nous ne 
pouvons aller ensemble à Douvres, mais venez me. voir avant 
mon depart.« Länger als. einen Monat verweilte Lauzun noch 
in England, dann begab er fih auf den Weg nad Spa. »La 
princesse me recut assez froidement, et me parut plus que 
jamais attach6e au prince Repnin. M. de Guines n’avait rien 
neglige, depuis qu’elle avait quitt& Londres, pour me per- 
suader qu'il en &tait aime; qu’elle lui avait donne son por- 
trait, et toutes les autres preuves qu’une femme peut donner. 
Je resolus donc de me detacher d’elle à quelque prix que ce 
fät, et de la traiter avee beaucoup d’indifference. Je vivais 
& merveille avec le prince Repnin, qui ne se doutait pas que 
je fusse amoureux. La princesse parlait de l’ambassadeur 
ayec un inter&t dont j’etais assez choqué pour desirer qu’elle 
me crüt attache & une autre femme; mais aucun objet ne 
pouvait me distraire d’elle. Il y eut une course de chevaux 
où un des miens gagna: je fis hommage du prix & Mile de 
Saint-Leger. Dans l’instant möme, Mme la princesse Czar- 
toryska se trouva mal, et retourna chez elle. J’etais bien 
loin d’en soupconner la cause, et & peine y pris-je garde. 
Une longue et dangereuse maladie suivit cet &vanouissement. 
Je ne la quittai pas, et lui rendis tous les soins qui m’&taient 
dietes par mon cœur. Je m’sloignai à mesure que sa santé 
se retablit et que je les crus moins n&cessaires.« 

Zu Brüffel vernahm Lauzun aus der Prinzeffin Munde das 
ihn beglüdende Geſtändniß, dagegen überrafchte fie ihn, gelegent- 
lich einer einfamen Spazierfahrt, durch eine Mittheilung anderer 
Ari. »I serait inutile, monsieur de Lauzun, de chercher ä 
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vous cacher combien je vous aimo; mais je dois à ce senti- 
ment m&me, qui m’est plus eher que la vie, de mettre devant 
vos yeux tous les malheurs irr&parables qu’il entrainera pour 
tous les deux, si nous n’avons pas le courage de nous separer 
promptement. Ecoutez-moi sans m’interrompre; vous jugerez 
par les aveux que je vais vous-faire, s’ils ont dü me cofter. 
Nee avec des avantages et quelques agrömens, je recus bien 
jeune les hommages des hommes: ils flattörent mon amour- 
propre; et depuis que je me connais, je me connais coquette. 
J’&pousai mon mari. sans amour, et nm’eus pour lui qu’ung 
amiti6 bien tendre, qu’il merite chaque jour davantage.. De 
tous ceux qui me rendaient des soins, le roi de Pologne fut 
le plus assidu. Le plaisir de l’emporter sur la plus belle 
femme de Varsbvie me les fit recevoir avec complaisanee : je 
n’y c6ödai cependant pas. ' Le prince Repnin, ambassadeur de 
'Russie, vint à Varsovie. . Les troubles qui d6chirärent mon 
infortund pays, lui donnerent hientöt occasion de me prouver 
& quel point je lui étais chere. Mes parens et mon mari 
irritörent fortement l’imperatrice, en B’opposant toujours à e6 
qu’elle voulait. Le prince Repnin recut contre eux les ordres 
les plus severes. Les princes Czartoryski continudrent & &tre 
coupables, et & n’ötre jamais punis. L’imp6ratrice, iadignee 
que ses ordres n’eussent pas été ex&cutes, ordonna au prince 
Bepnin de faire arröter les princes,. et de faire confsquer 
leurs diens. Elle ini mandait que sa vie r&pondait de son 
obeissanca. Les princes étaient perdus, si le prince Repnin 
n’eüt pas eu le genereux courage de lui desobeir. Je cras 
devoir ötre le prix de tant de tendresse: je dirai plus, m&me 
en me donnant à la reoonnaissance, je crus c&der à Pamour. 
Je fus bientöt le seul bien qui restät au prince Repain. Il 
perdit son ambassade, ses pension, la faveur de l’imperatrice, 
et, parce qu’il m’avait, à peine resta-t-il mille ducats de re- 
vonu & ’homme dont le faste avait &bloui toute la Pologne. 
D ne pouyait revenir en Russie; il me demanda de voyager 
et de me suivre: je ne balancai pas & tout quitter pour Ini. 
Le comte de Panin, son oncle, le raccommoda avec l'impéra- 
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trice, qui lui fit dire d’aller prendre le commandement d’un 
eorps considerable & lY’armde du marsehal de Romansof. U 
zefusa, et acheva d’irriter l’imperatrice contre lui. 

»Nous vecümes parfaitement ensemble jusqu’a ce qu'il 
soit devenu jaloux du eomte de Guines; et il l'a &t& d’une 
manjöre si violente, si insuffisante, que j’en ai dt& oflensse: 
il me semblait que je meriteis plus de confiance de l’homme 
pour qui j’avais tout fait. Je supportai cependant son humeur 
svec patience, mais l’ambassadeur m’en parut plus aimable: 
je V’avouerai frauchement,, je fus flatt&e de lui plaire, et je 
Vanrais certainement aime, s’il s’dtsjt moins uniquement aim6 
iai-möme, Je m’arrachsi au goüt que je sentais. pour lui: 
colui que vous Avez pris pour moi l'a dötruit. Mon cœur 
a’en 3 que trop senti 1a difierenoe. Je suis süre maintenant 
de vivre et de mourir malheureuse; mais je ne ferai point 
mourir de donleur I’hamme. qui a tout saerifi6 pour moi, et 
& qui il ne reste que moi dans le monde. Fuyez, ouhliez 
une femme qui, saivit-elle son penchant, ne peut rien pour 
vetre bonheur. Croyez-mei, l’amour qui n’est pag fondé sur 
la confiance, n’est qu’un- supplice; et quel dreit ai-je & ls 
vötre ? Pourrez-vous en ayoir dans celle qui a trahi le prince 
Bepnin, et qui a eu-du goßf pour M. de Guines? Chaque 
margne d’amour que vous recevrez de moi vous prouvers, 
me prouvera A moi-m&me que je puis aimer deux fois:. la 
femme qui a change peut changer encore ; et Pensez-vouß 
que celle qui aura abandonne sans piti6 le prince Repnin, & 


qui elle devait tout, vous &pargnera davantage, vous, dont leg 


droits finiront des que son sentiment pour vous finira? Vous 
ne savez pas d’ailleurs à quel excäs je suis capable de vous 
simer, et tous les malheurs qui peuvent suivre une telle 
passion, et tous les remords qui. me devoreront sans Cesse: 
an voile &ntre le reste de Yunivers et mon amant m’em- 
p&chera de voir tout ee qui ne sera pas vous; l’entier oubli 
de ma oounideration, de ce que je dois & mon mari, & meR 
parens, & moi-m&me, la juste jalousie du prince Repnin ; 
ehaque jour gera marqu6 par des craintes ou par des &vene- 
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mens funestes: une telle vie peut-elle durer long-temps ? — 
Vous devez trop au prince Repnin, lui dis-je: de nous deux, 
ce n’est pas lui qui doit mourir de douleur! que je vous voie 
encore quelques jours, que je jouisse du dernier bonheur qui 
. existera pour moi, et je me separe pour jamais! Souvenez- 
vous quelquefois que je vous adorerai jusqu’a mon dernier 
soupir, et que je vous ai perdue; que je vous ai aimée assez 
pour vous fuir: peut-£tre aurais-je plus fait pour vous que 
le prince Repnin. O la plus tendre, la plus honn6te des 
creatures! c’est & ton amour que je devrai de n’&tre pas. un 
monstre d’ingratitude; c’est & ta generosit& que je devrai 
mon honnötete; c’est du moins une consolation pour tous deux. 

»J’avais vu A Londres un jeune prince Poniatowaki, 
neveu du roi de Pologne, et cousin du prince, qui avait été 
Glev& en Angleterre, et à qui je n’avais jamais fait grande 
attention. Mm®° de Ozartoryska me dit qu’on l’attendait & La 
Haye. Cela ne me fit d’autre effet que de craindre l’impor- 
tunit& d’un tiers. Un soir que j’etais & la comedie avec le 
prince et la princesse, on vint lui dire tout bas que le prince 
Poniatowski venait d’arriver, ‘et elle sortit. Je ne puis ex- 
primer la revolution que cela fit en moi. Tous les agr&mens 
du prince Poniatowski, tous les avantages qu’il avait pour 
plaire à sa cousine, avec laquelle il &tait destine & vivre, se 
presenttrent & mon esprit, et me tournerent la täte. Je sortis 
de la come&die, et rentrai chez moi. Je fis d’affreuses r&flexions: 
la princesse me parut perdue pour moi, et perdue dans le mo- 
ment. Je m’effrayai tellement, que je me dsterminai & fuir et & 
partir sur-le-champ pour V’Italie. J’envoyai chercher des chevaux 
de poste, et j’ordonnai ma voiture. Dix heures 6&taient pas 
s6es. La princesse, &tonnee de ne pas me voir arriver chez 
Mn de Lacheresia, chez qui elle soupait, sortit sans rien 
dire, prit la premiere voiture quelle trouva dans la cour, et 
vint & notre auberge. Elle fut tr&s-surprise de trouver & la 
porte ma chaise de poste attel&e et chargee. Elle demanda 
où j’etais, et monta à ma chambre. »»Que signifie ceci, me 
dit-elle ; oü allez-vous ? — Mourir loin de vous, lui r&pondis-je 
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avec desespoir, fuir des malheurs plus grands encore que d’en 
&tre separe. — Je ne vous entends pas; expliquez-vous; vous 
&tes hors de vous-meme; eroyez-vous que je puisse vivre et 
vous voir dans l’&tat oü vous &tes?«« Les yeux de la prin- 
cesse me montraient tous mes torts, et eombien j’avais de 
raisons pour &tre tranquille J’etais honteux de mon extre- 
vagance, et embarrasse de Favouer; il le fallut bien cepen- 
dant. La princesse ne me fit ni reproches ni plaisanteries; 
elle m’embrassa: »»Ne crains jamais de perdre mon coeur; 
je suis fächee que tu aies tant souflert; mais combien je sens 
le prix de tant d’amour. Ne perdons pas de temps; on nous 
attend chez l’ambassadeur d’Espagne;, le moindre prötexte 
suffira pour nous excuser.<«« Elle dit en descendant & mon 
velet-de-chambre: »»Il ne partira pas, il ne partira plus ;«« 
avec une gräce inexprimable. 

»Nous partimes tard pour Amsterdam. La nuit était 
obscure. J'6tais au fond d’une grande gondole avec la prin- 
ceBBe ; je pressais Bes mains contre mon coeur, je la Berrais 
dans mes bras sans qu’elle m’opposät de resistance. Elle se 
coucha sans souper; et, selon ma coutume, je restai pr&s de 
son lit. Nous nous embrassämes avec tendresse dèſs que nous 
fümes seuls; je ne pus r&primer des desirs qu’elle semblait 
partager ; j’osai beaucoup, et fus bientöt puni. »»Je n’aurais 
pas cru, me dit-elle avec douleur et indignation, que !’&tre 
qui m’est si cher, eüt oubli& si vite ses promesses et ses ré— 
solutions; et quil et voulu sacrifier le bonheur de ma vie 
& un instant de plaisir. Il m’stait si doux de devoir & votre 
amour jusqu’& mon honndtet& et ma tranquillit€ I«« Sa femme- 
de-chambre entra; elle dit qu’elle voulait dormir, et me ren- 
voya. II n’est pas d’etat plus affreux que d’avoir merite la 
eolöre de ce qu’on aime avec excès. Je passai la nuit dans 
la douleur et le repentir. La princesse me traita avec une 
froideur qui me desolait, elle m’aimait trop pour s’en aperce- 
voir sans en avoir piti6e. Elle s’approcha de moi, et me dit 
tout bas: »»Vois combien je suis & plaindre, et je suis süre 
que tu ne seras plus coupable; moi te punir, moi t’aflliger; 
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je n’en dösire pas le courage.«« Ce peu de mots me rendit 
la vie. Le souper fut gai, et le döpart fix& pour le lende- 
main. On proposa de revenir dans de petits cabriolets & 
deux places que l’on möne soi-mö&me, et, qui vont extrôme- 
ment vitee On me destina à mener la priucesse, comme ' 
6tant le meilleur cocher. Elle commenca par refuser ; mais 
elle vit tant de tristesse dans mes yenx, qu’elle y consentit, 
Nous partimes. Je la trouvai serieusg, pendant le chemin: 
je lui demandai.ce quelle avait: »»Je ne veux pas te gron- 
der, me r&pondit-elle; je t’ai pardonne de bon coeur, mais 
une si forte impression ne peut facilement s’eflacer; et ce 
n’est pas de toi, c’est de moi que je suis möcontente, et Si 
jai eu tort d’avoir en toi une confiance aveugle, je suis bien 
coupable, j’ai de furieux reproches & me faire.«« de dissipai 
facilement ses craintes; les-larmea les plus tendres en furent 
le prix. Nous restämes. encore une semsine & La Haye. 
Man kehrte nah Brüffel zurüd, wo eine Trennung für immer 
erfolgen follte. Man denke ſich den Schmerz der beiden Lieben⸗ 
ben. »La princesse pensa mourir le jour que nous traversämes 
le Moerdyk. Je passai la nuit pres d’elle.. »»Nous Nous 
sommes engages, me dit-elle, à plus que nous ne POuvons 
tenir: l’excös de ton amonr et de ton courage pourrait ex 
core me sauver la vie. Serais-tu capable (uniquement aim£) 
de n’etre pas jaloux du prince Bepnin, de te contenter de 
mon coeur, de ne pretendre & rien de plus.«« Un nouveau 
plan de vie fut arrang& d’aussi bonne foi que los autres, et, 
comme on le verra par la suite, sans un plus grand succes 
Nous ne nous arrötämes qu’un jour & Bruxelles, et revinmes 
a Paris.« 

Zu Senlis verließ Lauzun die Prinzeffin, um fie nach we⸗ 
nigen Tagen zu Paris wiederzuieben. Sept aber wurbe Repnin 
in allem Ernſt eiferfühtig. Lauzun that fih Gewalt an, um 
ber Geliebten jeden Verdruß zu erfparen. »Jo ne dormals ni 
ne mangeais. Je crachais beaucoup de sang; je voulais 0e- 
pendant cacher mon &tat, mon mouchoir plein de sang me 
trabit. »Que vois-je! me dit-elle en passant & cöt& de moi; 
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vonez %& sept heures, je serai seule ; je veux vous parler ab- 
solament.«« Je fus exact. »»Mon ami, me dit-elle en entrant, 
vous ©tes bien malade.; c’est ma faute sans doute; de deux, 
ötres qui me sont bien ebers, !’un doit donc mourir de dou- 
leur! Quavez-vous? ouyrez-moi votre äme, je le veux, je 
lexige, je vous le demande & genour. — Je n’si rien (en la 
serrant dans mes bras); je n’ai hesoin que de courage, ikne 
tient qu’& vous de m’en donner. Dites-moi que vous m’aimez, 
ai besein de l’entendre. — Oui, mon ami, mon tendre ami, 
je vous aime, je vous adore , ib n’est point de puissanes qui 
m’empöche de vous le dire. Armez-vous de patience; per- 
sistez dans une conduite qui me fait ajeuter & temt de ten- 
dresse l’estime la plus meritde. Votre maniere de vivre avec 
le prince Repsin est trop bonne; il ne peut vous accuser de 
secheresse ni de fausset& Je me reproche bien sövörement 
les peines que j6 vous cause. Je lui en 6pargne cependant 
le plus qu’il m’est possible; il m’en eofite doublement: de: 
w’ötre pas franehe, et de vous traiter devant lui d’une ma- 
miere si differente. C’est & ces preuautions cependant que 
je dois la sécurité dont j’espere qu’il jouit encere, et dont la 
perte entrainereit pour. nous tous les suites les plus fächeuses. 
Ne te fäche pas, mon ami; la raison fait, dos reprösentations, 
meis l'amour ordonne; et où il parle, il est toujours le plus 
for. Menage une vie qui est. tout mon bien; me&nage le 
sang que je racheterais de tout le mien. — Oh! mon amie, 
vous y versez un baume, um calme que je croyais & jamais 
nerdu. Mon eoeur n’est point imdigne du vötre; il est capable 
sussi de generosit6; Je rends au prince Repnia. toute la 
justice qu’il merite, Plaise & Dieu qu’il ne soit jamais mal- 
keureux par moi! Que tous les soins, que tous les 6gards 
soient pour luil Un regasd me consolera, me vappellera que 
je vous suis plus cher que Wut, me rassurera, si j’ötais in- 
juste Ma chère amie, je ne souflrirais jamais autant que 
= jo vous connaissais de justes reproches & vous faire.«« 

- Repnin dagegen äußerte feinen Unwillen, indem er an 
danzun ſchrieb: »Mon estime et ma haine vous sont connuer: 
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déffendons un bien que nous ne pouvons partager; Pun de 
nous doit perir par la main de l’autre. Je vous laisse avec 
eonflance le choix du temps, du lieu et des armes.« Es 
folgten beftige Erklärungen von beiden Seiten. »C'est à cette 
&poque que j’ai 6t6 égaré par Pexcés de ma passion. J’ido- 
lätrais la princesse, je me comptais absolument pour rien, jo 
la comptais pour tout; les malheurs les plus affreux me 
semblaient pref6rables & celuf de jeter le trouble et le re- 
mords dans son äme; elle lisait dans la mienne; l’amour et 
le desespoir se lisaient dans ses yeux: elle m’aimait, et se 
livrait malgr& elle & son penchant pour moi; mais je vonlais, 
je croyais pouvoir &tre genereux, je senteis tout l’empire que 
javais sur elle; je m’en servais pour la defendre contre moi- 
möme. Je lui inspirei de la confiance; 'süre de moi, elle ne 
m’evita plus: sa tranquillit€ m’alarma , je devins jaloux , d& 
fiant, je ne trouvai plus de merite & sa conduite, je ne la 
crus Sage que Parce que son coeur 6tait devenu plus calme; 
josai le lui marquer; elle pouvait resister & tout, excepté 
au malheur de ne pas me voir. Convaincue de tout son 
amour, elle ne me cacha plus la vivacit6 de sa tendresse, ni 
celle de ses dösirs; elle ne chercha plus à arr&ter les miens, 
ce n’6tait rien que de se perdre, il fallait que je fusse cer- 
tain d’ötre adore. J’etais au moment de m’eleigner pour 
huit jours, et cet eflort &tait au-dessus de mon courage; 
jetais encore dans le r&giment des Gardes-Francaises, et rien 
ne pouvait me dispenser de monter la garde & Fontainebleau. 
La princesse ne sentait de n&cessite que celle de me rassurer 
en se livrant & moi. J’ai d’affreux momens & me rappeler; 
je fr&mis en $rivant, mais un serment sacr6 m’impose cette 
terrible täche. 

»O’6tait le 5. novembre. Je devais partir le sur-lende- 
main pour Fontainebleau: Contre son ordinaire, la princesse 
avait fait defendre sa porte pour tout le monde, m&me pour 
le prince Repnin. J’etais seul avec elle; je lui reprochai 
d’Etre triste et serieuse avec moi. »»Je ne puis m’aimer: 
je suis & vous, me dit-elle ; jouissez de tous vos droits, il le 
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faut, je le veux.«« Je me precipitai dans ses bras; je fus 
keureux,, ou plutöt le crime se consomma. Qu’on juge de 
Ihorreur de mon sort, möme en possedant la femme que 
jidolätrais. Elle n’eut pas un instant de plaisir ; ses larmes 
ihonderent son visage; elle me repoussa. »»Ü’en est fait, me 
dit-elle; il n’y a plus de bornes ä mes torte, il n’y en aura 
plus & mes malheurs; sortez d’ici«« . Je voulais rester, elle 
se jeta & mes genoux: »»Sortez, au nom de Dien, sortez.«« 
Frappe comme de la foudre, je n’osai reöpliquer; je rentrai 
chez moi. Ma nuit fut un supplice que moi seul encore je 
suis capable de concevoir. Je retournai chez elle le lende- 
main de bonne heure; ses rideaux &taient fermés; je les 
oavris en tremblant. Elle &tait sans connaissance ; du sang 
eonlait de sa bouche sur sa poitrine; une petite boſte ouverte 
sur son lit m’apprit qu’elle s’&tait empoisonnse. Je la crus 
morte, et j’avalai avec avidit6 ee qui restait dans la bolte. 
de ne sais ce que je devins: je vomis heaucoup de sang; 
jeus toute la journee et toute la nuit de violentes attaques 
de nerfs: je ne sais ce que je devins pendant vingt-quatre 
heures, et je sais seulement que je ne sortis pas de mon lit, 
et que je vomis beaucoup de sang; ce qui, selon toute ap- 
parence, me sauva la vie.« 

Das Gift that nur unvollſtändig feine Wirkung. Bon ben 
Todten faum erflanden, wurde Lauzun durd ein Billet erfreut, 
womit die Geliebte ihn begrüßte: »O mon ami, mon amant! toi 
que j’idolätre, toi qui r&unis toutes les affections de mon 
coeur, tu n’es plus prös de moil Tu es parti, je l’ai voulu. 
Pourquoi m’as-tu obeil Ai-je donc dü faire quelque chose 
pour des devoirs que j’ai tous viol&s! Des horreurs qui m’ep- 
vironnent, celles de la mort sont les moins affreuses; si tu 
savais quel avenir s’ouvre devant moi! J’ai perdu toute es- 
Perance, tout droit d’ötre heureuse. Je n’ose plus rien pro- 
Mmetire, j’ai trahi mes sermens. Que ton amour du moins, 
que ton bonheur me tienne lieu de ce que j’ai perdu. Mais, 
helas! je parle de l’avenir, et je me meurs! Je n’aurai point 
'e barbare courage de t’ordonner de vivre; je ne sais ce qui 
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se passe en moi, tous mouvemens jusqu’alors inconnus Je 
sens ‚mes derniers sempirs sur des kvres qui brülent encore 
de tes baisers. Viens, ne.perds pay une minute; monrons 
dans les bras Pan de l’autre: que le bonheur et le plaisir 
soient notre derniöre sensation! Non, n’6coute pas des dé- 
sirs insenses. Que mes remords, du moins, expient ma faute. 
Puisse le coursge de n’ötre plus evupable, me rendre, aux 
 depens de ma vie et de mon bonheur, quelque estime pour 
moi-m£me !« 

Er flog in ifre Arme. »Notre conduite fut circonspeete 
peondant quelques semaines. Le prince Repnin ôtait gensreux. 
Le changement affreux .dont j’ötais la cause, la -certitude que 
je ne voyais pas la princesse seule, l’esp£rance qu’elle par- 
tait bientöt, le calmörent; il me plaigait, ot reprit sa tran- 
quillit6. H se trompait, cependant. Je voyais quelquefeis 
Mme Ozartoryska seule hors de chez elle; la sagesse de ma 
conduite, ma modération semblaient 'avoir élogné les dangers 
qu’elle avait si prodigieusement redoutes. L’amour et la ne- 
ture ont des droits auxquels on ne saurait &chapper. Com- 
ment refuser quelque chose & Y’ament qu’on adore, surtout 
lorsqu’il ne demande rien! La princesse fut à moi, pröte: & 
tout souffrir. Dans l’avenir, nos jours nous parurent payés 
par tant de bonheur! Incapable de tout autre soin, je voyals 
la princesse, ou je l’attendais, et & quelque heure que je per- 
disse l’esperance de la voir avant le lendemain, je me cou- 
chais; mon cerps ne pouwait suflfire & la fatigue d’ätre loin 
delle. Le prince Repnin eut quelques soupcons La prin- 
ceese s’apercut qu’il la faisait suivre; tout lui parat prefe- 
rable & l’horreur de tromper. Elle prit le terrible parti de 
iui tout avouer; vet aveu, fait par une Ame genereuse, fut 
recu par une äme genereuse Le prince Repnin ne se per- 
mit ni une plainte, ni un reproche. »»Soyez heureuse, lui 
diril; je ne me flatte pas du courage d’en £&tre t£moin. Je 
partirai dans quinze jours; je joindrai l’armee russe.«« Nous 
ne crümes pas devoir offrir aux yeux de cet homme gend 
reux T'objet et In cause de ses malheurs et de Bes peine' 
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je fis un effort que je croyais au-dessus de mes forces: je 
consentis & aller chez M. le duc de Choiseul, à Chanteloup, 
jusqu’aprös le depart du prince Repnin. 

»Je partis; je recevais chaque jour des nouvelles de la 
princesse ; jo souffrais, et je ne vivais’pas, loin d’elle. Je re- 
vins, et trouvai le prince Repnin parti. Qui n’a pas &prouve 
une dure contrainte, ne peut sentir tout le prix de la libert£. 
Mon bonheur n’etait plus troubl& que par la crainte de l’avenir, 
que par l’horrible certitude de le voir bientöt finir. Nous 
NOUS occupions sans eesso des moyens de ne nous séparer 
jamais. Nous esperions quelquefois; mais le sort de ses 
<harmans enfant nous arrôtait toujours. Ses soins 6taient 
touchans, ils leur &taient si necessaires, ils leur r&ussissaient 


- si bien! Accoutum6 & aimer tout ce qui &tait chez ma mal- 


tresse, je m’attachai fortement & ses enfans. Je crus devoir 
partager les devoirs de leur mere: mes yeux se remplissaient 
de larmes en les caressant. J’aimai mieux prevoir toutes les 
peines qui m’accablaient, que de leur öter une mère que l'on 
ne peut raisonnablement comperer & aucune autre. Elle pé— 
netra les sentimens qui remplissaient mon äme; ils ajouterent 
& mes droits sur elle Elle savait que j’eusse donn& avec 
plaisir la moiti& de ma vie pour qu'il me restät un de ces 
enfans pr6eieux dont il me semblait &tre le pöre.. Nous ne 
nous quittions plus; nous mohtions & cheval deux fois par 
jour pour éviter les visites importunes, dont il n’y avait pas 
d’autre moyen de se debarrasser. 

»Le temps de son depart pour la Pologne : arriva; Son 
mari resta pour un proees. Je resolus de la reconduire le 
plus secrötement et le plus loin que je ponrrais: je ne la 
quittai en effet qu’& deux lieues de Varsovie. Ce voyage 
avait 6t6 charmant, et la princesse chaque jour plus tendre 
et plus aimable. L’instant ot nous nous separämes fut ter- 
rible.. +»Mon ami, me dit-elle, il faut enfin te d&couvrir un 


‚secret que j’ai eu bien de la peine & te cacher. Tu as tant 


desir6 ım de mes enfans, tu l’auras: je veux te laisser la 
plus chöre, la meilleure partie de moi-meme; je suis grosse, 
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et n’ai point vecu avec mon mari depuis que je me suis 
donnee à tei. J’aurai le courage de tout avouer & mon mari, 
d’obtenir que le gage ie plus cher de notre ardent amour te 
soit renvoy6.«« (Que l’on connaisse mon coeur, si l’on veut 
juger de l’impression que me fit ce discoura Il &puisa mes 
forces en un moment: je m’evanouis,, et lorsque je repris 
mes sens, je ne retrouvai plus la princesse. Son beau-p£re, 
venu au-devant d’elle, l’avait obligee de m’abandonner ; elle 
avait laisse un de ses gens pour me soigner.« 

Lauzun fehrte in feine Garnifon ‚zurüd , von bannen ihn 
Doch die Nachricht einer abermaligen Krankheit der Prinzeffin 
abforderte. »Ses forces avaient succombe au terrible aveu 
quelle avait fait & son mari. Elle en avait &t& recue avec 
tendresse et generositE ; mais des vapeurs, des maux de nerfs, 
une tristesse mortelle, joints aux incommodites de son &tat, 
Vavaient mise dans la situation la plus deplorable. Elle d&- 
sirait vivement me voir, et n’en esperait pas la possibilite.« 
Ohne befondere Widerwärtigfeit gelangte Lauzun nad Powansfi, 
wo zwei himmliſche Tage feiner warteten. »Il en fallut partir. 
J’avais pris des mesures certaines pour me trouver & ses 
couches, ou du moins pour &tre pres d’elle, 

»La princesse me manda, dans le mois de zeptembre, 
qu’elle &tait moins contente de son mari; que mon dernier 
voyage avait été su, et qu’elle craignait que celui que je 
voulais faire pour ses couches n’eüt de grands inconvöniens ; 
mais qu’elle mourrait de douleur s’il n’avait pas lieu.« Im 
Sept. begab er fih auf die Reife; im Thorn empfing er ein 
- Schreiben der Prinzeflin. »Elle me mandait qu’elle ne pouvait 
&tre si pr&s de moi sans desirer me voir, quelque danger 
quiil y eſit; qu’il stait important que je ne fusse yu de per- 
sonne; que M®e ]’Huilier me cacherait chez elle, et qu’elle 
viendrait m’y voir. Je ne perdis pas un instant pour arriver: 
Vinquietude, Vagitation, la fatigue, m’avaient change au point 
de me rendre meconnaissable. »»Vous ne verrez point votre 
princesse ce soir, me dit la compatissante l’Huilier, en m’em- 
‚brassant; elle-a des douleurs assez vives pour lesquelles o 
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fui a ordonne de se coucher; elles se dissiperont probable- 
ment pendant la nuit, et elle sera demain matin jci de 
bonne heure.«« 

»Le lendemzin au contraire les douleurs augmentörent, 
et j’obtins. avec beaucgup de peine d’etre introduit dans le 
pelais bleu, oü Mme Parisot m’enferma dans une grande ar- 
moire oü on mettait des robes, derriere le lit de la prin- 
cesse. Elle eut un travail douloureux qui dura pres de trente- 
six heures. J’entendais ses cris, et chacun semblait devoir 
&tre le dernier. Ja m’entreprendrai pas de decrire ce qui se 
passa dans mon äme: mes malheurs 6taient les fruits de mes 
crimes; ce que j’aimais le mieux sur la terre en 6tait la 
victime. Ce supplice finit enfin: on me tira de ma prison, 
on me fit entrer dans la chambre de Me Czartoryska. J’inondai 
son visage de mes larmes, je ne pouvais proferer un seul 
mot. »»Tu.m’as.sauv6 la vie, me dit-elle, je te savais la, je 
n’ai dü mes forces qu’au courage que m’inspirait la certitude 
d’ötre si pres de toi; pouvais-je en manquer, süre que tu 
_ recevrais mon dernier soupir? Baise cet enfant, qui m’est 
deja plus cher que tous les autres: il serait si dangereux 
pour lui que tu fusses decouvert! &loigne-toi, va t’ötablir & 
quatre meilen (huit lieues) d’ici, dans une ferme dont je puis 
disposer. Ce billet te fera bien recevoir par les bonnes gens 
qui l’habitent; nous nous reverrons bientöt; vous recevrez 
tous les jours de mes nouvelles.«« Il fallut encore une fois 
la quitter. 

»Je recevais tous les jours des nouvelles de Mme Czar- 
toryska, et les soins de mes hötes rendaient mon sdjour chez | 
eux agreable. J’entendis sans cesse faire des voeux pour 
celle qui m’y retenait. Je passai un mois sans impatience 
dans ce s6jour tranquille. Un jour que j’6tais inquiet de 
n’avoir point recu de lettre de la princesse, je la vis arriver 
fort incognito. Une. divinitE descendue dans cette maison y 
eüt été moins adorée. On nous laissa seuls. »»Mon ami, me 
dit-elle, je vous dois une grande explication ; j’ai eu le- cou- 
rage de faire & men mari l’aveu que j’avais projet&; il a eu 
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piti6 de l’&tat affreux oü j’stais en lui parlant, et ne m’a 
point fait de reproches. Je vous laisserai cet enfant, m’a-til 
dit, si vous le voulez; mais il faut que vous vous engagier 
par les sermens les plus sacres à ne jamais voir son pere. 
Mes larmes ont &t& ma senle réponse; pouvais-je prometire 
- de V’abandonner! Tu connais mon mari! aigri par des gehe 
möchans, il peut avoir un moment d’humeur; mais le’ fond 
de son caracttre est bon et indulgent. II n’est point jaloux; 
et te verra biertöt sans röpugnance. Passe quelque temps 
& Dresde et & Berlin; que Varsovie ne paraisse pas l’unique 
but de ton voyage, et je pourral bientöt te Serrer encore 
dans mes bras.«« 

Die Prinzeffin kehrte nach Warſchan zurück, Lauzun begab 
ſich, ihrem Rath folgend, nach Dresden und von dannen nach 
Berlin. »Le roi revint de Potsdam; j’eus souvent lhonneur 
de lui faire ma cour; il me traita avec bonte& et distinction; 
le prince Henri me prit dans la plus grande amitie. Je vi- 
vais beaucoup avec lui, et je l’entendais toujours parler guerre 
et militaire avec une nouvelle admiration. N eut la bont6 
de me dire que le roi desirait que je pensasse à &tre ministre 
de France pr&s de hi, et qu’il lui avait permis de m’apprendre 
qu’il ferait faire avec plaisir toutes les d&marches qui pour- 
raient m’y faire r&ussir. Cela ne convenait nullement & mes 
vues; je remerciai et refusai, en donnant pour raison que 
Jetais fort attache & la carriere militaire, et que je ne me 
Sentais point de talent pour la politique. M, le prince Henri 
eut la bont& d’insister & plusieurs reprises; mais sans me faire 
changer d’avis.« Ein Fräulein von Hartefeld fand Geſchmack 
an Lauzun. »D s’en fallat bien que je le partageasse. Je ne 
Ini eachai pas m&me que j’en aimais une autre. Un tel aveu 
ne diminua pas son attachement. J’en fus reconnaissant et 
touche ; je crus lui devoir la plus grande amitie, je la con- 
solai, je la plaignis, mais je ne devins pas son amant, et ne 
cessai pas une minute d’adorer la princesse. On jugea sur 
‚les apparences, et }’on ne douta bientöt plus à Berlin que je 
n’eusse Mue de Hartefeld: on le manda à M=° Czartoryska ; 
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elle le crat, m’öcrivit une kettre tr&s-froide, dans laquelle elle 
me disait qu'il fallait rompre tout commerce entre nous, et 
me demandait instamment de ne pas aller & Varsovie. Aban- 
donn6 de ia princesse, je pensai mourir de douleur;; j'aurais 
denne ma vie pour lui parler un quart-d’beure.« Sn feinem 
aufäglichen Jammer wurde er aufgerichtet durch eine von dem 
Furſten Adam Czartorysli, dem Gemahl der Huldin, ausgehende 
Botſchaft, »qui me demandait, comme la plus grande marque 
d’amitie que je puisse lui donner, de venir passer vingt-quatre 
beuresä Varsovie pour des aflaires de la plus haute importance, 
ajontant que je m’y cacherais‘ aiscment, si je ne voulais pas 
y &tre conmu.« ' 

An demfelben Abend noch wurde die Reife nad Warſchau 
angetreten, und zu Martepille in feinem Incognito empfing Lauzun 
den Befuch Des Prinzen Adam. »Le prince Adam vint m’y 
wir aussitöt. Il me dit qu'il avait communique & M. de 
Stackelberg le Mémoire relatif aux affaires de Pologne et de 
- Russie que je Ini avais pröc&demment adresse ;:que ce ministre 
Vavait envoyé à sa cour, où il avait fait une telle impression, 
il avait desire en ‚conferer avec moi, ne doutant pas que, 
pour peu que la-France vonlüt s’y präter, on ne püt raccom- 
moder le partage de la Pologne, et'rendre à cette puissance 
la plus grande partie de l’existence qu’elle avait perdue. Je 
r6pondis au prince que je verrais avec plaisir M. le baron de 
Stackelberg; mais que je n’avais aucun pouvoir, et qu’il m’etait 
diffieile de deviner les intentions d’un ministre que je con- 
naissais à peine. M. de Stackelberg vint dans: la nuit: nous 


causämes long-temps. Le resultat de notre conversation fut - 


un M&moire que j’envoyai & Versailles, et lui & Moscow. I 
m'eait impessible de rester cach& jusqu’au retour de nos 
seurriers: je me fis done presenter & la cour, et j’allai par- 
tout. Mme Ozartoryska 6tait à la campagne, d’oü elle ne re- 
vint que deux jours après; elle arriva & la come6die. Je ne 
puis exprimer l’&motion que me causa sa presence. Je fus 
dans sa loge; elle me recut trös-froidement. Je n’obtins 
qu'avec peine la permission de la voir seule. Le lendemain 
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eile ne voulut point &couter ma justification; elle exigoa que 
je lui rendisse ses lettres et son portrait. Je fis tout ce 
qu’elle voulut, et me renfermai chez moi dans le plus affreux 
desespoir. Elle m’envoya chercher le lendemain matin : je 1a 
trouvai plus calme et meins severe. Elle me demanda tous 
les details de ce qui s’etait passe entre MÜe de Hartefeld et 
moi. Je brülai devant elle son portrait et ses lettres, et pro- 
mis de ne repondre & aucune de celles qu’elle pourrait m’& 
crire, promesse que j’ai tenue exactement. La princesse me 
pardonna avee cette gräce insöparable de tout ce qu’elle fait. 
Je voulus rentrer en possession de mes anciens droits; mais 
elle s’y refusa absolument. »»Tu m’affligerais, me dit-elle; 
tu serais perdu, si, dans tes bras, quelque chose troublait 
encore mon bonheur.«« 

»M. Branicki, grand genfral de la couronne, &tait plus 
amoureux d’elle que jamais, et marquait chaque jour son 
amour par de nouvelles extravagances. La princesse le trai- 
tait mal,. et le voyait peu chez elle; mais toute la societe 
de la palatine de Polock, dans laquelle M=® Czartoryska vi- 
vait beaucoup, lui &tait entierement dévouée. Ce fut la seule 
maison de Varsovie oü l’on ne chercha pas & m’attirer. La 
princesse Poniatowska s’y joignit; et la princesse fut telle- 
ment obsödee de tout cela, que les menagemens quelle se 
voyait obligee de garder ravissaient une grande partie du 
temps que nous aurions pu passer ensemble. 

»Je m’en affligeai, je erus qu’il y avait de sa faute, je 
m’en plaignis à sa Lullii »»Elle vous aime, me dit-elle; mais 
vous &tes un bien dont elle est trop avare.. Un peu de ja- 
lousie vous la rendra plus tendre que jamais, et lui donners 
le courage d’&carter tout ce qui veut l’6loigner de vous. Allez 
davantage dans le monde ; que toutes ces femmes n’aient pas 
l’air de vous &tre si parfaitement indifferentes; vous vous en 
trouverez bien.«« Je suivis malheureusement les conseils de 
la Lulli. L’amant de Mme Czartoryska ne pouvait manquer 
d’exciter la curiosit des autres femmes ; plusieurs me firent 
des avances assez marquees, entre autres une jeyne camtesse 
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Potoeka Piumaska, qui &talt nice de la grande generale Oli- 
nieka, chez qui jallais continuellement, et chez qui je la 
trouvais sans cense. J’affectai de m’en occuper beaucoup; 1a 
princesse le remiarqua, et ne dit rien. La petite femme e6tait 
fort coquette, et l’6tait beauconp avec moi. 

:»Je lui donnai le bras & un bal masque, oü elle me parla 
des eonditions auxquelles elle consentait & se donner & moi, 
et même à me suivre en France. de ne me croyais pas si 
avance, et ne desirais pas que cela füt si loin. J’eludai donc, 
sans rien r&pondre de -positif. Un petit. masque assis près de 
moi se leva brusquement, et se perdit dans la foule. Je ne 
m’en apercus pas, et sortis un instant apres du bal. Je fus 
le lendemain, comme & mon ordinaire, pour me promener & 
Powanski ; c’etait mon plus grand plaisir. La princesse y 
arriva un instant apres moi; mais des qu’elle me vit, elle fit 
retourner sa voiture. Je voulus m’en approcher; mais elle 
ordonna & son cocher d’aller & Varsovie aussi vite qu’il pour- 
rait. Je ne concevais pas ce que cela voulait dire. Je fus 
trois fois chez elle dans la journee sans la voir; je lui 6crivis 
que je ne concevais rien & sa conduite, et que la t&te me 
tovurnait. Eile me r&epondit: »»J’ai vu, j’ai entendu ce que je 
n’aurais jamais pu croire; vous me’ trompez pour Mue Plu- 
maska. — Vous m’avez perdu, dis-je & la Lulli.«« 

»Je rentrai chez moi; une fiövre affreuse me prit, et 
jeus le transport le plus effrayant. La Lulli fut chez la 
princesse : »»Qu’avez-vous fait ! lui dit-elle; Eauzun se meurt, 
et c’est votre ouvrage.«« Mme Czartoryska vint chez moi, 
y passa la journee et la nuit entire, sans que je la reconnusse. 
de la vis enfin & genonx pres de mon lit, baignde de larmes. 
Un passage si subit du désespoir & la joie pensa me eoüter 
la vie; je me retablis difficilement ; les soins tendres et tou- 
Chans de la princesse me faisaient preferer mon exträme fai- 
blesse aux forces que j’avais perdues; et que je commencais 
à reprendre. M. Branicki en fut jaloux, se plaignit haute- 
ment, osa menacer mes jours: »»Je ne vous aime pas, lui 
üit-elle, et ne me forcez pas & vous hatr. — Cela suflit, Ma- 
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dame, rôpqondit-il avec fureur; je verrai si M. de Lauzun est 
digne de posseder un bien que j’acheterais de tout mon sang. 
— Oui, Monsieur, reprit la prinoesse avec fierté, il sait que 
ma vie, est attachée & la sienne, il agura la defendre ; je n’exige 
plus rien de vous.«« M. Branieki se calma, et il ne se pasas 
rien. On m’avertissait cependant que le grand général n’avait 
rien de saere; que j’avais tout & craindee de la foule de conpe- 
jarrets dont il &tait sang cesse entoure. Om me conseillait de 
ne pas marcher sans. escorte ; je ne pris d’autres präcautions 
que celles d’ötre bien arme, et il ne m’arriva rien.« 

Eins Feder, fo die Prinzgeffin in großer Geſellſchaft der 
Müspe ihres Geliebten auffledte, entflammte neuerdings den Zora 
bes Großgenerals. »Le soir, au bal masqus de l’Opers, il eut 
l’air de vouloir me chexcher querelle. »»Finissons ceci, M. le 
grand genöral, lui die-je; cing mimutes d’entretien & Wola suf- 
üropt. Le moyen sera beaucaup. plus digne de vous et de 
moi qu’une dispute au bal«« Il accepta, et nous nous den- 
nämes rendez-vous ‚your le lendemain & huit heures du matin. 
Tout Varsovie le sut bientöt et se pr&para A nous servir de 
t6mein. Le.roi en fut vivement afflige, et emwoya chercher 
à six keures du matin M. Branicki, avec qui il eut une longue 
eonversation,. apres laquelle le grand general vint chez moi 
avec une suite assez nombreuse, me dire qu’il desavouait 
publiquement tous les propos dont j’avais pu 6ötre offense, et 
qu’il me demandait mon amitie, qu’il meritait pas son estime 
et sa consideration pour moi. Je n’avaig plus rien & dire, il 
fallut ceder, et le prince Casimir Ponjatowski, fröre du roi, 
nous fit embrasser et nous raceommoda. Mm® Oginska m’avait 
envoy& le matin un superhe cheval turc avec une. paire de 
pistolets et un sabre, en me faisant dire qu’elle espérait me 
porter bonheur. Le soir möme, nos courriers de Versailles 
et de Moscou arriverent. L’imperatrice approuvait mes pro 
positions, m’ecrivait une lettre. pleine de bonte, et m’envoyait 
des pouvoirs fort e&tendus, M. de Vergennes me mandait de 
me rendre à la cour le plus promptement possible. Je fixai 
mon depart le sur-lendemain au soir. Je dinai & Powanski 
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zsec la princesse. Je la serrai long-temps dans mes bras; il 
fallut enfin m’en separer. Je ne m’arrachai de Powanski 
quw’avee un dechirement que l’espoir fond& de la revoir bien- 
töt ne pouvait soulager, et qui était un vrai pressentigent 
que nous ne nous reverrions plus.« 

Gegen Ende Märzens 1775 traf Lauzun zu Verſailles ein, 
aber die große Rolle, die er ſich zugedacht, die Wiederherſtellung 
don Polen, ſcheiterte an der Eiferſucht des Miniſters Vergennes, 
und auch der Liebeshandel mit der Prinzefſin nahm ein höchſt 
proſaiſches Ende. »Les letires de la princesse devinrent plus 
eourtes et moins Tröquentes; on me manda de Varsovie qu’elle 
6tait entirement subjuguse par la société de la palatino de 
Polock, et que M. Branicki passait sa vie chez elle; je lui 
on crivis fortement: mes repräsentations furent mal recues. 
Penstre de douleur, je r&pondis avec desespoir-et indignation. 
Tesai redemander mon enfant; »>je ne voulais pas, disais-je, 
qu'il füt €lev6 parmi mies emnemis««; je ne pus l’obtenir. 
Nous nous brouillämes et cessämes- de nous &crire.« 

Us der Quad von Wpkerad Befisthbum, gab Kreuzberg 
einer Linie derjelben den Namen, kam ſodaun an die van ber 
Leyen zu Adendorf, an die von Bernsau zu Schweinheim, an 
das urſprünglich bayerifche Geflecht derer von Sagenhofen auf 
duchöberg und Rothenſtatt, deß Nachfolger die Grafen von 
Belderbufeh und endlich die Freiherren von Wöfelager geworben 
ind. Das heutige Schlößchen, nad feiner Einäſcherung durd 
die Sranzofen in den Jahren 1688 oder 1689 erbaut, ifl 
nicht übel; der Thurm mag noch von der erfien Anlage her⸗ 
rühren. Wenige Schritte oberhalb Kreuzberg iſt ein manich⸗ 
fach gezadter Fels, gleich einer Feftung von einer Menge Treppen 
und Bruſtwehren durchfchnitten, von einer ſtattlichen Mauer ums 
ſchloſſen, welche die Straße entlang zwei runden Thürmen fich 
anlehut ; die Thürme ſelbſt haben eine fehr paſſende Verzierung, 
einen Kranz eingemauerter Flaſchenboͤden. Bon einer Mittels 
terraffe winkt in großen Buchſtaben der Namen des Weinbergs, 
Antonia, dem Wanderer, wenn Pr das Thal herunter kommt, 
in weiter Gerne fchon ſichtbar. Unftreitig hat hier der von Böfes 
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lager eine der großartigften Weinanlagen bes gefanten Ahrthale 
geichaffen. 

Ein halbes Stündlein weiter Reigt der Weg in etwas, man 
umgeht eine Felſenecke und befindet fih auf des Flüßchens linken 
Ufer an ber Püsfelder Capelle, bie malerifch auf erhöhter Stelle 
gelegen, eine reiche Ausficht beherrſcht, ſedoch an fi unbedeutend 
iR, gleich dem auf dem andern Ufer gelegenen Dorf Putzfeld. 
Es gehörte daffelbe dem ritterlichen Geflecht: von Friemersdorf 
genannt Püpfeld, aus welchem Katharina, Priorin zu Schwein- 
heim 1462, und Konrad von Püpfeld, der 1550 die Cöluiſche 
Landesvereinigung unterfertigte. Des Werner Bertram Diedrich 
Erbtochter, Marianne Terefa, heurathete den Furtrierifchen Ober⸗ 
fägermeifter Damian Lothar Yofeph von Eltz⸗Ruͤbenach. Diefer 
wurde 1731 mit dem belehnt, fo die von Friemersdorf von Prüm 
zu Leben trugen. Seine Söhne verfauften das Gut an Fohann 
Peter von Dötfch, den reichen Canonicus zu St. Florin in Eoblem;, 
deß auch die Herrfchaft Firmenih unweit Eusfichen und die 
romantifhe St. Michaeld-Auel unweit Siegburg ; mit Pützfeld 
wurde er 1775 belehnt. Es beerbte ihn die an Franz de 
Broe aus Aachen verheurathete Nichte, und haben deren Töchter 
in die Güter ſich getheilt, -Der jüngſte Eigenthümer, Baron 
Philipp von Lavalette St. George, hat die zum But gehörigen 
Deconomiegebäube,, Kelterhaus,; Scheuer, Stallung, Schafſtall 
abbrechen laſſen und die ausgedehnte Länderei ſtückweiſe vers 
pachtet. Püsfeld hat noch bedeutenden Weinbau; von da an 
werden aber die Wingerte feltener und fommen nur bei Höningen 
noch einmal in etwelcher Ausdehnung vor. 


Brück, Lind, Keffefing, Staffel. 


Brüd, von Altenar fünf Viertelſtunden entfernt, pfarrt nad 
Keffeling und hatte einen Ritterfig, weldyen die von Gruithaufen 
und nad ihnen die von Belderbuſch als Coͤlniſches Lehen ber 
ſaßen. Bon dem dafigen Anbruch von Kupfer und Bleierz fchreibt 
Calmelet, 1809: „In den Umgebungen von Bruͤck, in dem 
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Heinen Thale Rheinbach , weldhes an das That der Ahr fi 
anlehnt, ſieht man verfchiedene Spuren von Schachten und 
Stollen , welche in einer mir unbefannien Epoche gegraben 
worden find. Haft alle find in unfern Tagen verfchikttet. Auf 
eine Biertelmeile von Brüd kann man im zwei Stollen vorwärts 
dringen , wovon einer. ober dem andern gebrochen , und. die auf 
mehrere Decimeter in ben Schoos des Berges hineingehen. 
Die Schichten, welche fie durchſchneiden, laufen von Oſten nad 
Weſten, neigen fih nah Süden und find aus Graumwade 
gebildet. Dort findet fih ein Gang von Quarz, einen Meter 
breit, der viel: fpatigen Kifenftein von gelber, bräunlichter 
Farbe und Kupferkies enthält. Diefer Gang, der die Schichten 
in einem Winkel von 20 bis 22 Graden durchſchneidet, ift bie 
jetzt noch ziemlich arm an Kupfer; allein er ward blog ober» 
fählih bearbeitet und verdient nähere Unterſuchung, wäre es 
auch bios, um fich des Leberfluffes von Eiſenerz von der beſten 
Gattung, die man Iennt, zu vergemwiflern. Auf diefen Grund 
geſtützt, und da die Anzeigen noch nit hinlaͤnglich find, um 
eine Bonceffien zu ertheilen, babe ich den Hrn. Präfeeten eins 
geladen , eine Aufiuchungs » Erfaubniß für die Bittfieller zu 
erwirken.“ 

Einige Jahre fpäter ſchreibt der nämliche: »Zecherche de 
minerais de cuivre el de.plomb, pres de Brück, canton d’ Ahr- 
weiler, aulorisee par S. Excellence le Ministre de Finterieur le 
11.novembre 1808. Cette recherche est doublement intéres- 
sante par le double but auquel elle parait conduire Eile 
peut devenir en eflet une mine de cuivre ou une mine de 
fer; peut-ötre Tune et Yautre, et rien n’est & negliger pour 
y parvenir. Il parait que MM. Zaaren et Bergerhausen ont 
laiss& inutilement s’6&couler l’annee 1809 et une partie de 
Yannde 1810. II faut un caractöre partieulier dont la con- 
stance et l’activit6 doivent êtro la base, pour reussir aux 
euttreprises des mines. M, Schmitz, concessionnaire de: Mut- 
scheid, s’est r&uni, dans le mois de septembre dernier, aux 
Permissionnaires, et employe meintenant 2 ouvriers à la pour- 
suite de cette recherche. C’est dans l’etage superieur des 
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vieilles fouilles que l’on travaille Les couches de la mon- 
tagne & l’exterieur sont de Grauwacke ou espece de Gres 
argilo-schisteux, \&gerement micace et d’un gris jaunätre sale, 
courant de E. N. E. à 10. S. O. et penchant vers le Nord. 
Les ouvrages consistent aujourd’hui en une ancienne galerie 
dont la direction brisee conduit & un nouveau puits intörieur, 
profond de 35 pieds. Du fond de ce puits part un commence- 
iment de galerie qui traverse des couches sinueuses et tour- 
mentees de schiste argileux noirätre tendre, dirig€ du N. au 
Sud, et’ contenant des veines de quartz dur, tour & tour ren- 
flöes et r&tr&cies entre ses feuillets. On y observe un filon 
de quartz renfermant du cuivre pyriteux ($upferfies) de 18 
pouces d’epaisseur, avec une direction O. 4, N.O.E.!/, S.E 
et une inclinaison meridionale. Les morceaux casses et triés 
qui forment un monceau pres de la galerie d’entrde sont fort 
pauvres en cuivre, mais presentent une gangue quartzeuse, 
entrecoup6e de veines de fer spathique lamelleux, d’un jaune 
isabelle (jpathiger Eifenftein); et une autre variete brun-noi- 
rätre, sans &clat, mais conservant encore des indices de lames. 
Celle-ei est tr&s-eflervescente. Le terrain étant communal, 
jai engag6& le S” Schmitz à demander, de concert avec MM. 
Zaaren ot Bergerhausen, une permission nouvelle; et la-re- 
cherehe se trouvera en des mains capables de la conduire & 
une heureuse issue. Je remargquerai, en passant, que la 
mairie de Brück offre pres du village de Lind, un large filon 
de quartz impregne d’oxyde de fer brun jaunätre. C’est un 
veritable jaspe tr&s-ferrugineux , absolument semblable & la 
mine de fer d’Aumets (Moselle) exploit&e avec succes. Les 
champs voisins sont parsemes de morceaux pareils et d’autres 
morceaux formes de fer oxyd& gris-cendr& metalloide, masif. 
Des recherches pour une mine de fer seraient tres-bien pla- 
cöes en cet endroit.« 

Rachmalen wurde ein Bau auf Spießglanz betrieben. Das 
Spießglangerz erichien bier als gefchwefeltes (Grauſpießglanz⸗ 
erz), und füllte eine Anzahl von Spalten und Klaften, welde 
das Oraumadengebirge in diefer Rage durchziehen, und bewies 
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fo auf eine evibente Weife, daß das Schwefelfpießglanz ſich als 
ein Product der Sublimation in den von vulfanifchen Kräften 
zerriffenen Selfenpartien abgelagert bat. Das Vorkommen der 
Erze in dem einzelnen Spalten war übrigend nicht fehr mächtig, 
dahingegen die Berbseitung und Ausdehnung diefer Ktüfte fehr 
bedeutend, woburd die für den Bergmann nicht ſehr willkom⸗ 
mene Nothwendigkeit herbeigeführt ward, die ganze Bergmafle, 
Geſtein und Erz, dur Abraums oder Steinbruc«Arbeiten zu 
gewinnen. Die Erze wurden früher nad) einer bei Linz; am 
Rhein Tiegenden Heinen Hütte abgefahren und dort verfehmolzen. 
Nachher hat man, weit zmedmäßiger, bei dem Bergwerk ſelbſt eine 
Schmelzhütte errichtet. Das Schmelzen geſchah mit Zuſatz von 
altem Eiſenblech und Eifenabfällen, um auf diefe Weife eine 
leichte Abfcheidung des Schwefels zu bewirken. Das Spießglanz- 
erz ward nicht auf fogenanntes antimonium erudum benugt, 
fondern fogleih Spießglanztönig (regulus antimonii) daraus 
bargeftellt, der außerordentlih rein war. Die Kuchen waren 
auf der Oberfläche mit ſchönen Friftaflinifchen Sternen befäet, 
die zuweilen fogar in deutlichen Kriftallen ausgefprochen waren. 
Das Werf ging ein, weil dad Erz nicht mächtig genug vorfam, 
wurde aber von einer beigifchen metallurgifchen Geſellſchaft wies 
der aufgenommen, und bie befchäftigte auf verfchiedenen Gruben 
feit dem Sommer 1343 täglich an 50 Arbeiter. In einem Jahr 
follen 250 Centner Spießglanz erbeutet worden fein ; gleichwohl 
mußte der Bau abermals aufgegeben werden. 

Seitwärts von Brüd, eine halbe Stunde von dem linken 
Ufer des Flüßchens entfernt, bat Lind fi angebaut, das meift 
von Bergleuten bewohnte Kirchdorf, obſchon der am Fuße bes 
Linderfopfe auf Blei betriebene Bau vorlängft, aufgelaffen 
worden. Die Pfarrkirche if der h. Nothburgis geweihet. Dorf 
und Gut mit Herrlichkeit, In» und Zubehör und Kirchenfag 
gehörte zum Nachlaß der Elifabetb von Brohl, Wittme von 
Blatten, und fiel in der Theilung, 1486, an den Stamm von 
Eltz. Zn die Pfarrei gehört der Hof Wensberg mit: der in 
Ruinen liegenden Burg, welche Diedrich) von Gymnich 1401 dem 
Erzbifchof Friedrich zu einem losledigen offenen Haus auftrug, 
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Katharina von Gymnich ihrem Herren, Johann von Helfenflein 
der Jüngere (belehnt 1454) zubrachte. Engelbert von Orsbed 
gelangte zum Befig von Wensberg von wegen feiner Hausfrau 
Elifabetb von Gymnich, vererbte ihn auf feine Nachkommen, 
wie denn fein Urenfel, der Zülichifhe Kanzler Wilhelm von 
Orsbeck 1576 das Lehen empfing, das Gut aber an feiner Schwefter 
Anna Gemahl, Thomas Print von Horceim auf Oberehe und 
Thor überließ. Später fam es an die von Bourfcheid zu Burg 
brohl, durch Kauf an bie von Grandry zu Eupen, endlih an 
die Riſch. | 

Auf dem rechten Ufer mündet in den Fluß die von Denn 
berabfommende Dennbach, bie nur eben durch ein anderes, Keffes 
ling und Staffel begrüßendes Gewäffer verfärft worden. Keſſe⸗ 
ling, Casloaca, mit einer Pfarrkirche zu Petri Kettenfeier,, if 
einst ber ältehen Orte der Gegend. In dem Testamentum 
8. Salvatoris, 18. Aug. 762, ſchenkt K. Pipin unter Mehrem 
an die Abtei Prüm »cellam aliam que dicitur Casleoca, quæ 
est posita infra terminos Sentiaco, et est in honore S. Petri 
constructa cum omnibus adiacentiis vel appendiciis suis.« 
Einen Monat früher, 10. Zul. 762, batte er der nämlichen Abtei 
gefchenft ein Stüd des Waldes Mellere (die Denn). »Circum- 
datur autem ipsa silua ex una parte riuulo qui dieitur Ca- 
sella supra usque dum uenit ad riuulum qui uocatur Halle- 
bahe (Weidenbadh) et ipsum riuulum supra usque in riuulum 
qui uocatur Denn. ipsum uero riuulum currentem usque dum 
mergitur in riuulum qui dicitur Casloaca.« In dem Güter 
verzeichniß der Abtei Pram vom 3. 893 wird der Befts in Keffes 
ling zu 21 Danfen angegeben ; näher beſchreibt ihn Eäfarius: 
»Keslighe est bona curia et vtilis. multi reditus proueniunt 
ibi sepissime. In Keslighe adhuc tenemus 16 mansos, quilibet 
eorum soluit in festo S. Martini 40 denarios colonienses in 
censu et ad Natalem Domfni 2 maldra auene magne mengure, 
que appellatur zwoöseuene. Haistaldi ibidem manentes soluunt 
10 maldra auene uel circa hoc, magne mensure. Salica terra 
soluit 36 modios tritici parue mensure. Molendinum soluit 
16 maldra tritici magne mensure sine aliqua expensa. De- 
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cima soluit 85 maldra magne mensure tritici, siliginis et 
ordei vel 40 vel amplius. preterea soluit 60 vel 70 maldra 
anene, vel aliquando amplius vel minus, sicut est de decimis. 
In Arwilre sunt 5 vinee parue illuc attinentes, que coluntur 
ad medietatem , vbi proueniunt 5 vel 6 ame uini, vel circa 
hoc. Silua que Camervorst appellatur, potest reddere circa 
20 vel 30 maldra siliginis et ordei et auene. Est ibi bona 
decima lini et minuta decima de 4 villis, de poledris, vitulis, 
agnis, edis, melle, porcellis, anseribus et pullis. Homines illuc 
attinentes, qui appellantur Zoueilude alibi morantes, soluunt 
de capitibus suis annuatim marcam, vel circa hoc, que in- 
feodata est. Et seiendum est, quod omnes homines, et man- 
sionarii et capitales, quando moriuntur, quod curmede soluunt. 
Preterea sepe sunt ibi placita vestra, ubi etiam iura pro- 
weniunt. Datur etiam ibi aliquod de uino de decima vinearum, 
que ibi sunt« u der 1351 zwiſchen dem Abt und dem Convent 
vorgenommenen Theilung des Flöfterlichen Eigenthums fiel St. 
Peters Kapelle in Keffeling dem Abt, dem Eonvent die Mühle, 
welche noch 1794 der Prior benupte, und wohl auch das Drittel 
der Waldnutzung, welche die Abtei fich vorbehielt, während fie 
den Gemeinden Kefieling und Weidenbach die beinahe unbes 
fhräntte Benutzung des Forſtes überließ. Auch die DBergebung 
der Pfarrei, zu welcher noch Brück, Denn, Staffel, Weiden- 
bad; und Puͤtzfeld gehörten, war der Abtei geblieben, nachdem 
fie 1208, famt den Pfarreien Arweiler, Tondorf, Saresdorf und 
Linich der Abtei incorporirt worden. 

Der Abtei Prüm Forfigeredhtigfeit ift durchaus verfcies 
denen Urfprungs von jener des Erzbisthums Coͤln. Am 19. 
Mai 992 vergab KR. Dtio III an die Gebrüder Sigebodo und 
Richwin den Wildbann in dem Revier, anhebend an der Stelle, 
wo die Adenau ſich in die Ahr ergießt, »indeque sursum usque 
ad Lierades Adenoue, et iterum inde sarsum illam semitam 
usque ad campum Walderadagiuelle uocatum, indeque sursum 
usque Hohenegga , et iterum inde per totam semitam illam 
üsque ad montem sursum Accha, indeque deorsum per totam 
plateam illam usque ad locum Suarcensole nuncupatum,« 
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von dannen bie zum Dorf Blasweiler und zur Höhe zwifchen 
Königsfeld und Ramersbach bis zur Hoheneih, von bannen 
immer bie Höhe entlang bis zum Hohenberg, von bannen big 
nah Wadenheim zur Brüde und von diefer Brücke die Ahr aufwärts 
bis zu dem Flüßchen Adenau, und verleihet der Monarch in biefem 
Forſt den beiden Brüdern den königlichen Bann, mit alleiniger Aug» 
nahme des Guts, welches Herzog Konrad befigt. Diefen Wild» 
bann vererbte Sigebodo auf feine Nachkommen, die Grafen von 
Are, und wird er von biefen an das Ersfiift Cöln gelangt fein. 
Ihn hegte der Amtmann auf Are, unter deſſen Aufſicht das 
Wildhaus zu Brüd und der Erbwildſchultheiß famt den Wild 
förſtern von Keffeling flanden. Diefer Wildförfter Weisthum 
von 1617 theife ich hier mit von wegen feiner Wicdhtigfeit für 
bie Beurtheilung der Forft« und Yagdgefege ber alten Zeit. 
Anfänglich erkennen die Wildförftere einen Ertzbiſchoffen zu 
Cöln, vnſem gnedigen Herren zu drey Achten, deren bie erſte iſt das 
hohe Wilt, vndt daffelbe fol niemandt in der Wildtbahnen tagen, 
fangen noch ſpannen, hecken noch ſchrecken, dann allein u. gn. 
9. v. €. vnd deffelben Diener, fo darüber gefelchet, vndt da» 
mitte ſolch Wildt defto beſt verfchonet, wehre ein vnvordenklich, 
auch big anhero gehaltenes Herfommen, daß in einem teden Jahr 
die zween Monath, benentlich der May vndt Brachmouath ders 
maffen zur Erjungung des Wildes fo hoch befreyet geweßen vnd 
noch, daß in diegem Glockenglanck gang und gar in denen hohen. 
Gewäldts Fein einzig Berftören des Wildis verftattet noch ges 
litten, auch die Hirdtfchaften der Beeften in folcher Zeit nicht 
Macht haben, fi darinnen finden zu laffen ; dießem klebe auf 
weithers ahn, nemblih daß die Scheffen, in dieher Wildtbahn 
wohnende, allein einen eingigen ihren Wehrhundt auffer dem 
Seyll frey Lauffen Laffen mögen, die andere aber alle, alß viel 
oder wenig deren brauchen thäten, im Seyll faft bey fih zu 
halten ; jedoch wan dag Vnthier, alß ein Wolff, hervorkaͤme, fo 
möchte derfelb Schäffer folche bey füch Teitende Hundt zu Abwendung 
des Vnthiers Taufen laſſen, darnacher aber, wann die Hundt 
wieder zum Sad fämen, diefelbe alsdann wiederumb faſt machen 
vnd bey fich halten. 
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„Die zweite Acht ift diefe, nemblid dag alle die Hauß⸗ 
Ientbe in der Vogtey Keßlingen, fo Wießenclaufen zu machen 
hätten, daß diefelben Claußen für den erften Tagh May follen 
auffgefegt vnd zugemacht feyn, audy unterhalten werben big ahn 
6. Margarethen Tag defielben Jahre ; darnacher aber dergefalt 
vndt fo weith eröffnet werden follen, daß ein Huth (Cal ein 
Pioegradt) auff dem Grundt ohnverleget dardurch fliegen könne; 
und welcher hieran von ihnen Wildtförftern oder den Wildt- 
bienern bruchtich erfundten,, denſelben erfennen in fünff Mars, 
doch auff Gnadt der Herren, firaffbar ; mit diefem Anhang, daß 
folge Zumachung vnd Auffſetzung der Claußen, wie auch der 
Haußman, fo Aufffegung thut, dermaßen befreyet, daß ihme nie> 
mandt in gefester Zeit feine Claußen auffbrechen foll noch möge; 
derſelb fey auch, wer er wolle, ondt welder barbaußen handlen 
und biefelbe auffbrechen würbdte, erkennen fie in Steaff der Herren 
auff vorberurte v Marck, fondern zu Wohlgefallen der Herren. 

„Ferners gehört in dieße zweitte Acht mit die Fifcherey in 
ber Bogtey Keßlingen ; dieße Fiſcherey erkennen fie dem Schloß 
vnd Haug Aldenahr fambt dem Wildthauß Brüd eigenthümblich 
su, jedoch ift dem Haußmann in der Vogtey vergönnt, mit der 
Handt vndt Hammen zu feiner Notturfft zu fifhen, fonften alle 
andern Mittel, alß Fewer, Kommen, Körblegen, Abſchlagen 
des Waſſers, Pohl außgeiffen und dergl. ins gemein feyen gaͤntz⸗ 
lich verpotten, vnd welcher hiergegen handlet vnd gefunden würde, 
erkennen fie in v Mard, doch auff Gnade der Herren, firaffbar. 

„Item, ein Prümeſcher Müller zu Keßlingen fol ond muß 
auf ein jedem Wilpförftergebing bey figendem Gericht ohn 
einig Erfordern perföhnlich erfcheinen, vndt vor die Wildtförfter 
niederlegen x} Heller, vndt das darumb, daß demfelben Mühler 
ingelafien , die Mühlenclaußen ſährlichß zu verprauchen, vndt 
muß derfelb Müller bey figendem Gericht, wann er Diex4 Heller 
erlegt hat, von dem Erbwildtſchultheißen oder feinen Dienern 
umb das nechft kommende Jahr die Drühlenclaugen zu gebrauchen 
aufs new Brlaub heifchen ; vndt wan er diefen Brlaub deflelben 
Tags erfigen ließe, fo wehre derfelb in v Mk., doch auff Gnade 
der Herten, firaffbar. 
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„Die dritte Acht aber wehre biefe, nemblich die Kippercy, 
in welder Kipperey begriffen alle dasjenige, fo mit der Axen, 
Beylen, Hepyen und ‚allen andern fharffen Wapffen Jahre ge- 
zimmert, abgehawen vnd zum gemeinen feylen Kauff zugerichtet 
wirdt ond aufgeben thut, alß Büddenbenders Sachen, Rader⸗ 
machers Sachen, item Lagen groß vndt klein, ſodann Beßemen, 
Löffelen vndt waß der Stück mehr fein können ; dieſe Perſonen, 
fo folde Saden in der Vogtey Keblingen liegender Wildtbahn 
gebrauchen, feyn ale pndt jeden Jahrs ſchuldig vndt gehalten, 
auff den Wilpförßergesichtstag perföntih zu ericheinen, vndt 
muß ein jedes denfelben Tag x4 ‚Deller ind Gericht niederlegen 
vndt darnach alßbalt auff ein newes Jahr umb fein Boruehmen 
fernerhin zu gebraugen, Brlaub heifchen ; vndt da er ſolchen 
Brlaub erfiten ließe, were derfelb in v ME. Straff, fo offt vnd 
dick er dagegen handelte vnd daruber gefundten wurde, jedoch 
auff Gnade der Herren, erfallen, 

„Ferners ift Diefer dritten Acht anbangend ,  wannebe fid 
an einem oder am andern Orth begeben thäte, daß ein Haußman 
in der Bogtey Keßling vndt alfo binnen ber Wildibahnen einen 
Wießenbruch thuen wolte, das if, wan er eine Wieße zum Theill 
oder zumahl wolte rodden, und dieſe Wieße mit Frucht beſamen, 
fo wehre er ſchuldig ond gehalten, bey dem Erbwildtichultheißen 
zu Brück vmb Vrlaub ahnzuhalten, auch demfelben zu Erkentnuß 
deß Vrlaubs ix Heller dar zu legen, vnd da er daran faumblid 
würbte, ift erfennt in v Mark, doch auff Gnade der Herren, ſtraffbar. 

Ebenfalls gehört in diege dritte Acht der Bepenfundt, vnd 
welder Haußman einpeymifch oder außlendiſch binnen der Wildt« 
bahn einen Beyen findten thäte, derjelb hätte Macht, denfelben 
Baum oder fonften daßienige, da der Beyen ahn oder ingefundten 
wirdt, alßbald zu zeichnen, vnd bey dem Erbwildtichuftpeißen 
ahm Wildthauß Brüd oder dem nechft geſeſſenen Wildsförkter 
oder Wildibotten fid) ahnzugeben, ix Heller zu erlegen, vnd Das 
durch Vrſaub zu heifchen, denfelben Bepen alß fein eigen Butt 
abzuholen; vnd welcher Man demſelben, fo deu Briaub gehei⸗ 
ſchen wehre, ichts dargegen thätt, wehre dafür ahnzuſehen, alß 
wanne er ihme fein eigen Outh entfrembt haͤtte, 
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„Item, da ein Haußman in der Wildibahn an ein Wilbt- 
fawein gerietbe , weiffen die Wildtförfter Bauer und Saw zus 
ſammen; doch wofern der Haußman ein hawendt oder Wapen- 
ſchwein antreffe vnd niederbräcte , fol er das Haupt , fo weith 
des Schweind Ohren zurück fchlagen oder reichen, abfchneiben, 
doch nicht zu Furg oder genaw, darmit der Haußman in feinen 
Schaden gerathe, vnd daſſelbe Haupt ahn das Wildthauß Brad 
vnd vorth ahn feinen Orth, and Schloß Aldenahr liebern. Wehre 
‚aber Sade, daß ein Haußman eine Saw verlegte vnd nit alß⸗ 
bald erlegte, fo müg er der Saw nachfolgen ‚Durch aller Herren 
Lande auff friihem Zueß bis drei Fueß in den Rhein, vndt fein 
beſt verfuchen , aber onterwegen ſich länger nit auffbalten,, dan 
baß er 4 Maß Weines trinfe und einen Wed darzu effe, vnd 
das am nechſten, wo er es gehaben mag (2).“ 

Mit einem Theil der. Bogtei zu Keffeling wurbe 1543 Georg 
von Königsborf für fih und feinen. Bruder Johann belehnt. 
Im 17. Jahrhundert erwarben bie von ber Leyen ſothanes Lehen, 
überließen es jedoch den Quad, wie denn Johann Arnold Quad’ 
von Wykerad zu Kreuzberg 1687 von Kurfürft Johann Hugo 
von Trier mit diefem Antheil zu neuem Lehen belehnt wurbe. 
Johann Arnold überlebte feinem einzigen Sohn, Stephan 
Bincenz, und flarb den 7. Januar 1691, worauf das heim- 
gefallene Lehen an Wirih Wilhelm Diederih von Bernsau zu 
Schweinheim und na deffen kinderlofem Abgang im 3. 1710 
an Heinrih Degenharb yon der Vorſt⸗Lombeck vergeben wurde. 
Sm 3. 1769 reichte baffelbe Kurfürft Clemens Wenceslaus von 
Trier dem Joſeph Elemens von der Borft-:Tombed. Den Zehnten 
im irchſdiel Keſſeling und im Gericht Lind ſamt der Zehent⸗ 
gerechtigkeit zu Hecken⸗Bruͤcken trug 1521 Konrad von Friemers⸗ 
dorf genannt Pügfeld von der Abtei Prüm zu Leben. Die Erb⸗ 
tochter Maria Terefa von Friemersdorf brachte biefen Zehnten 
auf ihren Gemahl, den von Eltz⸗Rübenach, der auch 1731 die 
Belehnung erhielt. Dep Söhne verkauften an den Eanonicus 


(1) Ein Koppeler Hat bie Aufficht über das Schließen der Wiefen nach 
Ralpırgistag unb über bie Schonung berfelben. Das Angehen: und Verklagen 
ſolcher, hie ſtraffällig worden find, heißt koppelen. | 
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von Dötfh, ale welder 1775 das Lehen empfing. Der von 
Mirbady Leben, 6 Matter Kom jährlich zu Keffeling und Au⸗ 
theil vom Zehnten zn Binningen, brachte Anna von Mirbach in 
Die Ehe mit Rambert von Benzerath. Diedrih von Benzerath 
verfaufte an Philipp Eich, deß Urenkelin Anna Katharina Eich, 
Konrads Tochter, das Lehen ihrem Herren, Johann Melchior 
von Steinhaufen, zutrug. Ihre Tochter Elifabetb wurde an 
Sohann Arnold von Solemacher verheuraihet und Mutter einer 
zahlreichen Kamilie, namentlid der Anna Maria Seraphina von 
Solemacher, fo an den Reichskammergerichts⸗Aſſeſſor Johann 
Melchior Eramer von Clauſpruch verheuratbei. Der Stamm 
vater diefer Familie, die auch das Haus Zur Mühlen bei Adenau 
bis zu ihrem Erlöfchen im 3. 1813 oder 1814 beſaß, Johann 
Melchior Cramer, aus Goslar gebürtig , und ebenfalls Reiches 
fammergerichts-Affeffor, wurde 1629 von Raifer Ferdinand I 
geadeft. Zu Staffel hatten, nach des Käfarius Bericht, bie 
Grafen von Wied ein Lehen, ein Umfland , der die Sage von 
der gemeinfamen Abflammung der Häufer Are und Wied zu bes 
flätigen fcheint. 


Kaltenborn, die Hoacht. 


Bon Kefleling führt ein Weg über Weidenbach und Herſch⸗ 
bach in befländiger Steigung nad der Hoacht, zunächſt nad 
Raltenborn, 1474 Fuß über dem Meer, beinahe 3 Stunden von 
ber Ahr. Sehr Falt ift die Lage: die Fruchtbäume bleiben Flein 
und unanſehnlich; todt und kahl find die umgebenden Höhen. 
Ein kümmerlicher Ackerbau nährt die 320 Einwohner. Aber 
auch hier Rand eine Burg, Hauptort einer Fleinen Herrſchaft, 
von der eine alte Handfchrift fagt, daß bei einer Communication 
zwifchen dem Erzbifchof Gebhard Truchſeß von Eöln und der Ger 
meinde zu Kaltenborn eines Theild und dem Herzog zu Jülich 
und Konrad von Hilfesheim andern Theild zu Eöln verhandelt 
und dabei erwiefen worden fei, daß „vor Zeit Die Herres von 
Boland dem Herrn Erzbifchof von Coln, Friedrich von Saar⸗ 


Bie Grumdherren. 283 


werden, und feinen Nachfolgern das Haus und die Herrlichkeit 
Kaltenborn zum Lehen übergeben und den Erzbifchof und Ehur- 
fürlen von @öln als ihren Lehensherrn und Landesfürften an- 
genommen und dermaßen anerkannt haben, daß der dritte Erbs 
herr zu Raltenborn, Junker Peter, als adlicher Lehenmann feinem 
Lehenherrn, dem Erzbifchof von Cöln, Hermann von Wied, zur 
Störung der Wiedertäufer in Münfter-Weftphalen, nebft dem 
Herrn Emmerich Kolb von Schweppenburg , Herrn zu Bettel« 
boven, mit ihren Heerwagen zugefahren und ihrem gnädigften 
Ehurfürflen und Herrn alfo 1533 gehorſamſt Hülfe und Lohn⸗ 
bienft geleifter hätten, bei welchen des obgemeldeten Junkers Peter 
Lebzeiten Auguft von Braunsberg Amtmann und Pfandherr des 
Amts Nürburg gewefen fei.” Nach Abfterben des Junkers Peter, 
als Testen des Bolandifhen Stammes, befaß Dietrih von Hils 
lesheim Kaltenborn und nad ihm feine Erben, bis mit Hang 
Daniel von Hillesheim, der vom 3. 1611 bis zu feinem Tode, 
1646, zu Brühl und Kaiferswerth wegen Felonie gefangen ge- 
feffen, anfcheinlich deffen Mannsſtamm erlofh. Zwei feiner 
Töchter heuratheten Philipp Dartel von Planty und Johann 
Mariani, und wies der Kurfürſt von Edln die Unterthanen von 
Kaltenborn im J. 1645 an, ihnen Gehorfam zu leiften. Deren 
Erben waren die von Bürling, welche nachgehends bie Herr 
Iihfeit mit den von Bourfcheid gemeinſchaftlich befaßen, worüber 
dermalen ein alter Nechtöftreit wieder hervorgefucht worden. 
Die Ruinen der alten Burg in Raltenborn find jüngſt 
verſchwunden, indem der letzte in Cöln verftorbene Freiherr 
von BourfcheidsBurgbrohl vor einigen Jahren den Burgflabel 
mit den dazu gehörigen Grundſtücken, welcher theilweife zu dem 
Neubau der 1833 bis auf den beibehaltenen Thurm niedergerifs 
ſenen Kirche benupt wurde, verkaufte. Der Thurm zeugt von 
eher Bauart; bie Kirche war aber ganz baufällig geworden. 
Das Dorf erlitt im 16. und 17. Jahrhundert und noch vor 
einigen Fahren viel durch Brandanglüd. In der Kirche befan- 
den füh die Degräbniffe derer von Hillesheim. Im Jahre 1673 
wurde Katharina von Hillesheim, Frau zu Kaltenborn, dort 
beerdigt; auch führt die Kirche in ihrem Siegel das Wappen ber 
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von Hillesheim, weil dieſe als derſelben Stifter das Patronat aus⸗ 
übten. Die Kirche iſt dem h. Servatius geweihet, und noch 1794 
ſchrieb ſich der Graf von Baſſenheim Mitherr zu Kahlenborn 
und Hoach. Von Kaltenborn gelangt man auf halbſtündigem 
Weg durch das auf der einen Seite von ſchroffen Waldgebirgen 
umſchloſſene Thal nach der Hoacht, von welcher Hr. D. Wirtgen 
Bd. 3 dieſes Werkes, S. 112—115, die ausgezeichnete Beſchrei⸗ 
bung gegeben hat. Viel beſchäftigt ſich die Sage mit der Ho⸗ 
acht. Ein Schloß ſoll hier geſtanden haben, vielleicht nur eine 
Warte. Bon der Sadweſtſeite führt eine jetzt ungangbare Schlucht 
bem Gipfel des Berges zu, und an ihren Seiten, ganz mit 
Dornen und Geftrünp überzogen, gewahrt man noch Rarfe Mauer» 
füde. Die Bolfsfage erzählt, durch diefen Weg, den fie noch 
den Spionengang nennt, fei die einf auf dem Gipfel-prangenpe 
Feſte verratben worden. 

„Die Hexen follen früher dort auch ihr Weſen getrieben haben, 
und viele Opfer des Aberglaubens der blutig finftern Zeit bes 
16. und 17. Jahrhunderts Tieferten dieſe Gegenden der Folter 
und den Scheiterhaufen. Der lebte Hexenproceß aus biefer 
Gegend, in dem mehre Einwohner aus Kaltenborn der Zauberei 
und des Umgangs mit dem Satan angeflagt waren, fällt in das 
Sahr 1634. Durch das -Untergericht zu Kaltenborn waren fie 


ſchon gefoltert, ſchon verurtheilt, da appellirten fie an den Kur⸗ 


fürften von Eöln, als den Oberheren, ber fie freifprach, obſchon 
ber Herr der Herrlichkeit die Todesurtheile befätigt hatte. 
„Auf der Hoacht fol. in alter Zeit ein wilder Raubgraf 
gehauſet haben. In einer Oſternacht, wo er das heilige Feſt mit 
feinen rohen Gefellen auf ſchnöde Weife mit Tanz, Harfenflang 
und Buhlerei entweihte, verfinfterte ſich yplößlich des Himmels 
ganze Wölbung und flörte gewaltfam das Zechgelag. Dur 
bite Wetterwolfen zudten Blige, und der Donner vollte immer 
Rärfer und flärfer. Da werden Alle auf der Burg von Schreden 
ſtarr und bleich: der flammende Wetterfirahl traf die Burg; 
Slammen brachen durch Thüren und Fenſter, und mit furchtbarem 
©etöfe flürzten die hohen Mauern zufammen, unter ihrem Schutt 
die Frevler begrabend. Unermeßliche Schäge in Gold, Silber 
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und Edelfleinen, fo wie andere koſtbare Geräthe von unfchäß- 
barem Werth fol der Raubgraf in den Burggemächern aufges 
häuft haben; doch war mit dem Scloßgebäude ſelbſt jede Spur 
von dieſen Reichthümern verſchwunden, und die Sage ging, daß 

alle hundert Jahre in der Oſternacht, in der zwölften Stunde, 
der Schag ſich wieder bliden laſſe; er fol in einem Burgverließ 
liegen und von Geiftern und Unholden bewacht werben, Biele 
hundert Jahre nad dieſem Borfall wanderte ein junger Ritter, 
Namens GSotthold , aus dem fernen Saracenenlande fommend, 
der Heimath zu und gelangte auf Ofterfamflag, als der Tag ſich 
fhon neigte, an die Ufer des Rheins. Ein Schiffer fuhr ihn 
ſchnell and gegenfeitige Ufer. Dem Schiffer war die über den 
Geifierfpuf und den auf Hoacht verborgen liegenden Schag all 
gemein verbreitete Sage wohl befannt, und er fprach zu dem 
Ritter: „Hört Ihr, gefirenger Herr, das nahe und ferne Ges 
läute? Morgen feiern wir das heilige Oſterfeſt.“ Er erzählte 
dann die Gefchichte von dem Schag, der dem zu Theil werde, 
der tabelfrei fei und beherzt auf ihn losgehe. Er mahnte ihn, 
feine Schritte zu befchleunigen und ihm nad) der Burg zu folgen, 
woſelbſt fie fhon vor Mitternacht mit Teichter Mühe angelangt 
fein fönnten, da eben dies die verhängnißvolle Nadıt fein- folle, 
in der der Schatz fih zeige. Die Wanderer verboppelten ihre 
Schritte und hatten noch vor Mitternacht den Gipfel von Hoacht 
erreicht. Da begann der Scyiffer in Haft zu graben und durch 
das Mauerwerk fi einen Weg zu bahnen. Dit einem fürdhter« 
lihen Getöfe öffnet fich eine tiefe Schlucht, und es erfcheint eine 
fungfräuliche Geftalt, ſchneeweiß gekleidet, und gibt ein Zeichen 
mit zarter Hand, indem fie dem erflaunten Jüngling fi ihr zu 
nähern winkt und eine Lilie langſam zur Erde hinlegt. Darauf 
winft fie dem Jüngling wieder, mit der einen Hand auf einen 
verborgenen Drt beutend. Da der funge Ritter hier die Schäpe 
fider zu finden glaubte, fo ſchritt er vorwärts und Tieß die Lilie 
ganz unbeachtet Kiegen. Der Schiffer folgte ihm; da fehen fie 
Rannend einen ungehenern Reichthum, vergeffen aber, im Staunen 
vertieft, die Lilie aufzuheben. Die Gtode ſchlägt eben 1 Uhr; 
ploͤtzlich erhob ſich ein gräßliches Betöfe rings um fie ber, und 
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der Graf, fo wie er vor Jahrhunderten in jener graufenvollen 
Nacht gelebt, fand vor ihnen und feine Gefellen um ihn ber, 
. Gold: und Silbergeräthe ringsum zerfireut. Einige Augenblide, 
und Alles war verfehwunden; nur noch ein anhaltendes Hohn 
gelächter erfholl aus der Ferne. Die von der Jungfrau zur 
Erde niedergelegte Lilie verwandelte ſich plöglich in eine große 
Schlange.” | M 


Die Nürburg. 


Bon der Hoacht aus pflegt man wohl die Nürburg , bie 
zu deren Gipfel man 14 Stunde braudt, zu befucdhen. Der 
Weg, die Wafferfiheide zwifchen Ahr und Moſel überfchreitend, 
geht immer auf ber Höhe, erft durch ‚Nadelholz;, dann über 
Heide und fchlechtes Aderland. Dem Felskegel, welcher die 
Feſte tragt, lehnt ſich an ein elendes Dörfchen, das höchft gelegene 
Dorf in der Eifel (2000 Fuß). Der Aderbau if bier fehr 
gering ; aber die umliegenden Wälder befinden fi in gutem 
Stand. In dem Dörfchen, an ber weſtlichen Seite der Burg, 
wohnt der Feldſchuͤtz, in deſſen Händen der Schlüffel zum Thurm. 
Dis dahin hat man vom Dorf aus über 200 Fuß zu fleigen, 
wie denn die Sohle des Thurms zu 2073 Fuß füch erhebt. Etwas 
über 2100 Fuß miffet der Berg, die mächtige Bafalterhebung, 
die vollkommen zu einer Pyramide geformt und auf ihrer Spige 
die höchſte und flärffie aller rheinifchen Bergfeſten, dergleichen 
die ganze Eifel nicht anfzuweifen vermag, tragend. Daß ihr 
in Deutfchland überhaupt nur wenige zu vergleichen, dieſes zeigen 
die Ruinen, der Umfang der doppelten, 72 Fuß hoben Ring» 
manern mit ihren vier runden Wehrthürmen, und befonders der 
Haupt> oder graue Thurm, das Kernwerk, der Donjon. Die 
Mauern find meiſt aus Grauwacke und vulfanifchen Geflein, 
fehr dünn, wie vor Erfindung des Pulvers faſt alle Feſtungs⸗ 
mauern, mit alleiniger Ausnahme des Kernwerks, zu fein pflegten. 
Im 3.1837 prangte noch Das Wappen der vormaligen Burgherren, 
der ſchwarze Schrägbalten im filbernen Feld, über der Haupt 
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pforte, zu der man zwiſchen den Segen der gefprengten Außen⸗ 
werte gelangt. Innerhalb der äußern Ringmaner fagen bie 
‚Hänfer der Burgmänner, die Caſernen, ingleichen die Capelle; 
in ber zweiten, welche wie herkoͤmmlich das Kernwerk umgibt 
und durch vier runde Eckthürme geſchützt if, befanden fich die 
berrfchaftlihen Wohnungen und die Ställe. Das Kernwerf, aus 
Bafalt gebaut, mit Mauern von 9 zu 6 Buß nad oben ab⸗ 
nehmend, hat im untern Stodwerf ein gut erhaltenes Kappen⸗ 
gewölbe, zu welchem in fpäterer Zeit der Eingang gebrochen 
worden; urfprünglich lag er im zweiten Stodwerf. Auf zwei 
Leitern fleigt man, bin und wieder Weberbleibfel fchöner Bild⸗ 
bauerarbeit wahrnehmend, durch die verichiedenen Stodwerfe bis 
auf das oberſte Stodwerf, um des reihen Schauſpiels eines 
weiten, in jeder Beziehung-eigenthämlichen Berglands gu genießen. 

Die in dem Gemäuer vorfommenben Ziegelfteine, auch mehre 
bier gefundene römifhe Manzen, eine mit der Umſchrift: L. 
Verus Aug. Armeniacus Pr. P. imp. I C. I, werden angerufen 
ale Zeugnifle für die Sage, daß hier eine römifhe Befeſtigung 
geſtanden habe und daß der Namen fogar. einem Römer, Nero 
genannt, entlehnt. Den mons Nore nennt Erzbifehof Ruotbert 
von Trier, 938—956, in einer Grenzbeſtimmung für die Pfarrei 
Nachtsheim. Bon den Grafen der Nürburg iſt ©. 225 — 228 
gehandelt. Bon ihrem Ausgang erzählt die Sage Wunderliches, 
zum Theil Grundfalfchee. Das Geflecht beruhte nur mehr auf 
zwei Brüdern, davon habe der eine, Graf Ulring die Burg 
erhalten, und ber andere, Graf Konrad, fei Erzbifhof von Köln 
geworden, Da fih Graf Ulring nun gegen feined Bruders Willen 
vermählte,, ließ diefer ihn durch einen dazn gebungenen Juden 
entmannen. Alfobald vertrieb Graf Hiriug die Juden ang feinen 
Beſitzungen, jeder Durchziehende mußte ſchweren Leibzoll zahlen, 
und bis in die jüngften Zeiten war noch Fein Jude im Amt 
Narburg ſeßhaft; in dem ganzen Kreis Adenau wurden 1817 
uur 24 Juden gezählt. Als Graf Ulring, ein gar frommer und 
feinen Uintergebenen milder Herr, zum Sterben fam, baten ihn 
einige feiner Freunde, ihnen nach feinem Tode doc ein Zeichen 
zu geben, ob er felig oder verbammt fei. Er befahl,. feinen 
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Kampfſchild aufzuhängen, mit dem Bedeuten, daß er nad) feinem 
Tod im Genuffe der ewigen Seligfeit, wenn ber Schild in ben 
drei nächſten Tagen nad feinem Hinſcheiden hberabfalle ; bliebe 
biefer aber hängen, dann fei er verdammt. Seine Freunde 
thaten, wie er befohlen. Zwei Tage hatten fie ſchon in bangem 
Zagen verharrt ; der Schild hing aber noch fe. Aber fieh ba, 
früh am Morgen des dritten Tages fiel er herunter und zer- 
fprang. Das Geſchlecht war ausgeftorben, und Erzbiſchof Konrad 
erhielt deſſen Beftgungen, die er dem Erzftift ſchenkte. 

Wie auf Are haben die Erzbiſchöfe von Coͤln auch anf 
Nürburg eine zahlreiche Burgmannfchaft vorgefunden, und fonnte 
diefe au bier dem Untergang der Burg überleben. Die in des 
Grafen Gerhard von Are Urkunde vom Jahr 1216 genannten 
Zeugen, Balduin von Barweiler, Heinrich von Bruch, der Ritter 
Iwan, Diedrich von Meuspath, Heinrich und Balduin Mulich, 
Peter von Dweiler, Hermann von Nürburg, Diedrid von Kel⸗ 
berg, Florentin von Sonebach, waren ungezweifelt Burgmänmer 
auf NRürburg, dergleihen auch die Keſſel von Nürburg , bie 
Beißel von Gymnich zu Schmibiheim und Stopheim, die Wal: 
bott von Baflenheim, die Hauft von Ulmen, die Grafen von 
Goltſtein geweien find. Im I. 1468 wurde die Nürburg von 
des Pfalzgrafen Friedrich Reifigen, im 3. 1632 von Baudiſſin 
eingenommen , wiewohl fchon im f. 3. Gronsfeld Die von ihm 
zurüdgelaffene Befagung vertrieb. Im 3. 1690 bemächtigten fi 
ihrer nad) Tangwieriger Belagerung die Franzoſen, und haben 
diefe fle zerſtort. Auf den fogenannten hohen Wegen, an ber 
füdweftlichen Seite der Ruine, bemerft man noch Wälle und 
Graben, die zweifelsohn dem Angriff dienten. Auch tragt der 
graue Thurm nach diefer Seite hin die Spuren einer Kanonnade. 
‚Die Zerftörung if doch nicht ohne Einfluß auf die Burgmänner 
geblieben. Die Wildenburg , eine Halbe Stunde ſüdöſtlich von 
der Nürbarg, beiläufig in den Hummesbüfchen gelegen, war von 
dem Grafen Ernſt von der Mark in Schleiden an Moriz von 
Janitzen gefommen, und hatte diefer fie einfchließlich des Krebs⸗ 
bader Hofs im 3. 1653 für 750 Eölnifche Thaler und einen 
Klepper an Lothar Breuer verfauft. In Folge der Zerfiörung 
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der Nürburg verfanfte Breuer 1693 fein hiefiges Eigenthum, 
und iR er nach Straßburg verzogen. Ebenſo verfauften bie 
Gebräder Damian und Johann. von Metternich zu Niederberg 
und Heiftert ihr bedeutendes Eigenthbum um Nürburg, zu Quid⸗ 
delbach, Wimbach, Gilgenbach, Ueß. Das Amt Nürburg wurde 
nah Adenau verlegt. Laut der Weisthümer von 1515 und 1553, 
einschließlich des Fiſchereiweisthums, if Herr des Gerichts und 
Landes , wer mit Willen des Kurfürften von Coͤln den grauen 
Thurm mit feinem Gefängniß und bie Pfortenfchlüffel der Nürs 
burg beſitzt. Achtundzwanzig Scheffen aus -Neifferfcheid, Adenau, 
Welcheroth und Barweiler fprechen das Recht; legt der Landes⸗ 
herr einem Unterfaffen, der Hein Maß und Gewicht führt oder 
einen Marfflein verfegt, eine zu hohe Buße auf, fo kann diefer an 
das befagte hohe Scheffengericht appelliren. Die Frohndienfle und 
Srohnfuhren find fe geregelt; wer ein ungewöhnlich Gebot nicht 
erfüht, hat Nichts verbrohen. Eigne Wäger und Müller find 
ernannt, deren Gefälle gleichfalls genau beftimmt werden. Nur 
"wer über 30 Schafe hält, muß ale jährlichen Zins eines ab⸗ 
geben. Wer verbürgen fann, daß er zu Landrecht und Sceffen- 
urtheil fich erboten hat, kann nicht gefangen gefegt werden; aber 
auch jeder Unterſaß, der im Thurm fitzt, iſt frei vom Thurm⸗ 
gulden „darum daß er die Thürme machen hifft”. Wer im kur⸗ 
färlichen Forſt einen Baum haut, if ſtraflos, fobald er uner⸗ 
tappt mit ihm bie Straße erreicht hat. Die Fifcherei ift zwiſchen 
dem Erzbifchof, dem Domcapitel und dem Sohanniterordenghaufe . 
zu Adenau getheilt; nach dem Maiftrich aber follen die Kirch⸗ 
fpieleleute Macht haben, „mit der Hand und Sillen zu fifchen, 

ſellen aber den großen nicht nachgeben ; wann Einem doc einer 

in bie Hand liefe, foll er die Hand feft zuhalten, daß der Fiſch 

ihm nicht entlaufen könne“. Auch fol der herrſchaftliche Fifcher 

dem Kranken zu feiner Nothdurft ein paar Fiſche geben; im 

Veigerungsfall ſoll diefer „Macht haben den Korb zu ſchütten 

und ſelbſt einige daraus zu nehmen, jedoch fol er den Korb 

befundener Maßen wieder niederlegen“. Auch bier ergibt fich 

alſo wieder die ausnehmende Milde unferer Altern Forſt⸗ und 

Bifchereigefete. 
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Die Partei Nürburg, in einiger Entfernung von deu Burg 
auf einer Höhe von 1858 Fuß gelegen, iR aus der Schloß 
eapelfe erwachſen, daher auch die Burgmänner das Präfentatioud 
recht behielten. Diefe Eapelle haben im 3. 1202 Graf Ulrich von 
Närburg und fein Sohn Gerhard Graf von Are und Nirburg 
geſtiſtet und dem h. Nicolaus gewidmet; die Burg pfarrte aber 
nach Adenau. Die Pfarrei Nürburg, zu welder auch Meuns⸗ 
path und ber Hof Krebsbach gehören, batirt von Erbauung 
der Kirche im 17. Jahrhundert, Es iſt dieſelbe zu Ehren des 
h. Nicolaus geweihet. Als Pfarrer zu Nürburg werden genannt 
Wilhelm Hutten, 1685, get. 17. Zuli 1700; 1700 Lothar 
Brewer; 1706 Philipp Wurmerich, geh. 9. Sanuar 17155 1715 
Arnold Wedauf, get. 1. Juni 1736 ; 1736 Anton Müller, geh. 
7. März 1788; 1788 Michael Schmitz, 1813 nach Dümpelfeld 
verſetzt; 1814 Johann Hilger Wirz, emeritirt 1825 , gef, zu 
Honnerath ; 1826 Ehrifian Gottfried Amdohr. 


Adenau. 


Bon der Nürburg abwärts gelangt man über Hirſchbroich 
und Breitſcheid zur Adenau, die in gerader Richtung Dem gleich⸗ 
namigen Städtchen zueilt; der ganze Weg betragt eine gute 
Stunde, Adenau ſelbſt, mit 268 Häufern, dehnt ſich fehr long 
zu beiden Seiten der Bach aus und zählt an 1600 Einwohner, 
die von Viehzucht, Krämerei, Wollenweberei fi nähren, wie⸗ 
wohl das hier gefertigte blaue Tuch weniger beliebt geworben 
iR, feit die feinern Stoffe dem zu Wohlſtand gelangten Landınana 
zugänglich geworden find, Dagegen. verdankt das Städtchen leb⸗ 
haftern Berlehr der neuen, das Adenauthal berührenden Strafe 
zwifchen Sinzig und Trier, welche eine tägliche Poſtverbindung 
zwifchen beiden Punkten gewährt. An die Stelle des Furcöluifhen 
Amtes Rürburg, deß letzter Amtmann Joſeph Clemens von der 
Vorſti⸗Lombeck geweſen, if das Ianbräthliche Officium getreten; 
daneben hat es hier ein Friedensgericht, eine Steuerreceptur, 
eine Poſtexpedition mit PoRhalterei, ein Caſino; es wohnen hirt 
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zmei Aerzte, unb fiellt Adenau, wie das für ſolche Orte Herges 
bracht, eine Dauptfiabt im Kleinen vor, der ed nicht an gefelli- 
gem Berfehr und Bällen fehlt, wozu zehn Kram: und Bich- 
märfte das Ihrige beitragen mögen. An dem fchönen Markt⸗ 
ying in des Ortes Mitte, von bem eine Reihe meiſt neuer Häufer 
endgeht, flieht die Kixche zu St. Johannis Enthauptung, ihrer 
wipeünglicden Anlage nach wohl dem 14. oder 12. Jahrhundert 
augebörend, jedady durch mancherlci Flickwerk verunflalset. Scheu 
Die Facade befundet in ihrem verfsbiedenen Baumaterial das 
Abweichen von dem uriprünglichen Plan. Das Innere if höchſt 
regelos; Pfeiler und Säulen wechſeln ab, fo plump gefaltet, 
daß man aus ben Seisenfdiffen nicht in den Chor fehen kann. 
Die romanische Kuppel unter dem Thurm, die in der Durch⸗ 
ſchneidung der Krenzarme liegt, iR durch ſchlechte gothiſche Bogen⸗ 
ſtellungen zerſchnitten worden. Das Mittelſchiff bat über den 
Säulen feine Fenſter, daher das Innere breit und niedrig ers 
dein, Das Haupilicht fällt durch Die drei hoher Fenfter des 
Chors, der flatt der Rundung grablinig abgeſchloſſen if, fo daß 
er ein Biered vorſtellt. Beachtenswerth ift der Ehoraltar in 
reinem einfachen gothiſchen Styl, wit dem Schnigwert von bunt 
angemaltem vergoldeten Holz. Genau in der Mitte ficht die 
heilige Jungfrau in halber Lebensgröße, von zwei Engeln bes 
gieitet; über ihr Die Paflion, zu beiden Seiten vier Darſtellungen 
«16 dem Leben des Heilands : Alles in forgfältiger Ausführung. 
Unter dent Ganzen ſtehen die zwölf Apoftel von geringerm Kunſt⸗ 
wertb und ſicher wohl von anderer Hand. Die Darftellungen 
indgefomt mögen dem 16. Jahrhundert angehören. Auf der Orgel 
befindet fick noch ein fleines Schnigwerf, die Enthauptung Jo⸗ 
hannis des Täufers vorfiellend. Der Tanfflein, fechsedig, in 
keyenſtein ausgeführt, rechts vom Choreingang, ruhet auf ſechs 
Gänichen mit Blätterfüßen, die oben ein Gebälk mit Zahnſchnitten 
iagen. Er könnte dem 12. Jahrhundert angehören. Die Grafen 
you Ruͤrburg hatten ihr Erbbegräbnig im Chor, wie denn Graf 
Gerhard von Are, d. d. Adenau 25. Mai 1216, das von feinem 
Vater Ulrich verordnete Anniverfarium beflätigte und ber Stif- 
tung eine Rente son 9 Schilling, der Unterhaltung einer Lampe 
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zu Ehren der h. Katharina ꝛc. beſtimmt, binzufügte. Leider 
wurben bie Grabfleine der Grafen im 5. 1820 zerflört, um ein 
neues Pflaſter zu legen. 

Sener Grafen Stiftung war au die Eomthurei des es 
banniterordend, als welhe Graf Ulrich 1162 gründete. Auf 
das Begehren feines Sohnes Gerhard gaben die Erzbifchäfe 
Engelbert und Heinrih von Coͤln diefem Haufe 1225 den Rott 
zehnten im Walde A, und im 5. 1269 erließ des Grafen 
Gerhard von Ares Rürburg Sohn, Ulrih von Nürburg dem 
befagten Haufe die von deſſen Gütern zu Adenau zu entrichtende 
Zehntabgabe, famt einem Zins von 14 Denaren und einem 
Malter Hafer. Außerdem verzichtete er dem Einlöfungsrecdht auf 
einen dem Ordenshaufe anftoßenden Bungert, der demfelben feit 
langer Zeit für 15 Mark verpfändet. Die Urkunde nennt. unter 
den Zeugen den Comthur Arnold und die Ordensbrüder Hermans 
von Ehrendberg, Richard von Büresheim, Gottfried von Fiſchenich, 
Th. von Scheven. Die Comthurei, zwar feit 1518 jener von 
Trier einverleibt, befaß zu Adenau gegen 100 Morgen Ader- 
land und 50 Morgen Wald, nebſt einer ausgedehnten Gerechtig⸗ 
feit in den Furfürfilichen Forſten und hatte das Präſentationsrecht 
zu den Pfarreien Adenau, Alendorf, Kronenburg und Kirch⸗ 
mutfcheid. Inter franzöfifcher Herrfchaft wurde das Comthurei⸗ 
gebäude als Caſerne für die Gendarmerie benußt ; mas bieft 
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nicht. Bon Adenan nannte ſich auch ein Nittergefchlecht , wie 
benn Peter von Adenau in einem Berzeichniß Blankenheimiſcher 
Bafallen vom J. 1415 aufgeführt wird. Life, Witwe von Adenau, 
geborne von Nechtersheim, bann Peter, Arnold, Dam und Anton 
von. Adenau, Gebrüder, erflären 1470, daß fie Hinfichtlic einer 
von dem Herren von Jülich und Blankenheim. ihnen angewiefeneu 
Fruchtrente feine Forderung an den Junggrafen Kuno yon Mander⸗ 
fheid zu machen haben, Den Dienflag nach Quasimodo 1506 vers 
pflichtet fich Jacob von Adenau, in dag Erzflift Trier zu verziehen, 
auch ſich Tedig und quit zu machen gegen den Kurfürft. von Coͤln. 

Eine gute Straße, durch ein hübfches Wiefenthal die Adenau 
begleitend, führt vorderfamft nach Leimbach. Dem zur Seite, [0 
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ziemlich die Mitte zwiſchen Leimbach und Aremberg einnehmend, 
liegt KalsReifferfcheid von mehr als 90 Häufern auf einer Höhe 
von wenigftens 1677 Fuß. Der Sturm, der hier felten fchläft, 
hat dem Thurm der Pfarrkirche zu St. Michael feine Spuren 
aufgebrüdt, ihm ſchief gebogen. Hinter der Kirche ſteigt noch 
69 Fuß Höher ein Hügel auf, von einem Capellchen gekrönt. „Dort 
fR eine Prachtausficht, die von den Touriſten noch gar nicht bes 
zährt worden if. Denn hier ſchiebt fi das grüne Ahrthal mit 
feiner milden Wiejenlandfhaft mitten in das Panorama ber 
tiefblauen Bergzüge mit Tieblihem Gegenfag hinein, und ganz 
im Bordergrund, nur eine Stunde entfernt, hebt ſich der Arems 
berg in feiner dunkeln Wälderpracht, oft auch von Nebel ver- 
bangen ober von "weißen Regenwolken um die Mitte gegürtet, 
mit ſtiller großer Linie hervor ; im Rüden aber fteht der firenge 
grablinige Berggrat, der die Acht und Nürburg trägt. Auch bei 
trübem Wetter fieht man ihn ganz; nur die Acht dedt fich dann 
unſichtbar in den Wolfenfchleier hinein.” Bon Leimbach geht 
bie Straße, fortwährend bie Adenau begleitend, nad dem Dorfe 
Rieder Adenau und weiter nach Dümpelfeld, wo die Ahr die 
Adenan aufnimmt, ich aber vorläufig nach Brüd zurüdfehre, um 
bie über der Ercurfion nady der Hoacht unberückſichtigt gebliches 
nen Punkte an der Ahr nachzuholen. 


Hönningen, Liers, Dümpelfeld, Inful, Schuſd. 


Hönningen, wo bie legten Weinberge vorkommen, zeichnet 
fh vor andern Orten durch lebhaftere Thätigfeit aus und durch 
nette Häufer, denen der große Brand in den 30er Jahren das 
Dafein gab. Die Pfarrkirche if dem h. Kunibert gewidmet, 
Am 23. März 1494 genehmigt Erzbifchof Hermann den zwiſchen 
Gt. Kuniberts Stift zu Edln und ber Comthurei Adenau getrof⸗ 
fenen Taufch, wodurd das Stift Hof und Dorf Hönningen ſam 
allem Zehnten , einfchließlich der Pfarrkirche und der Capelle 
in Dümpelfeld, an die Comthurei abtrat, unb dagegen: ben 
halben Hof zu Uesdorf und das Lehen zu Loͤvenich erhielt. Liers, 
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zwifchen grünen Bäumen idyHifch gelegen, pfarrt nach Höns 
ningen, bat jedoch feine eigene Sapelle. Das Wert Marianne 
bante auf Blei» und Kupfererz. Dem Dörfpen beinahe gegen: 
über, auf dem andern Ufer ber Ahr, erhebt fih über einen 
ſchmalen Berggrat, der zwifchen Gefträpp ganz mit Duarzbföden 
überfäet iR, die im höhſten Brad phantaflifche Teufeöich. Bon 
Norden nach Süden ſtreicht 300 Fuß lang, 20 breit, die prächtige 
weißgraue Felsmaſſe über den Gebirgsräden bins fihroff aus 
Dem Dopen Rirebt der vordere auseinandstflaffeude Fels 30 Fuß 
empor, an den ſich daun noch einmal Reigend, aber allmälig big 
gleichſam auf das Fundament abnehmend, die übrige Wand ams 
ſchließt. Beſonders impofant macht fi der yordere Fels durch 
feine weite Klüftung, die vielleicht durch das Berwittern der 
Granmwadenfätterung entflanden if. Auf der Weſtſeite, dem 
Ahrthal zu, liegen zerfüdt die mächtigften Quarzniaſſen; auch 
iſt die ganze Riefenmauer nad) dieſer Richtung hin etwa geneigt, 
fo daß es das Anfehen hat, als ob durch einen furdtbaren Stoß 
von Dfien her die Maſſe zertrümmert worden fei. Diefe Wahr⸗ 
nehmung mag der Sage zum Grund liegen, daß bier der Teufel, 
um Gott zu trogen,, himmelhoch ein Schloß aufzethärnn habe, 
welches doch alobald ein Hauch des Allmächtigen vernichtete. In 
der That macht der Fels den Eindruck einer in Ruinen llegen⸗ 
den Eyflopenburg. 

Beinahe in der Mitte der Dauer kann’ man ohne große 
Mäpe hinanfeigen. Das Geftein zeigt fi im Bruch ſchneeweiß, 
und birgt in feinen Kleinen Höfungen und Drufenräumen ſchöne 
Aryfalle; aber die Außenfeiten find von Alechten und Braun⸗ 
Rein mit röthlichem Grau überzogen. Die Ausficht ift oben ganz 
frei, aber burd die Quarzwand genau in zwei Hälften von ganz 
verfebiedenem Charakter zerſchnitten. Nach Weften fieht man zur 
Ahr hinab, Gerade vor fih hat man am andern Ufer auf nied⸗ 
viger Borhöhe die unbedeutende Ruine Wensberg mit dem Michels⸗ 
berg im Hintergrund. Dann folgt rechts auf dem Plateau Lind 
wit den weißen Häuferdhen und noch weiterhin bes zunde Hafen» 
berg. Linke erhebt fi der Aremberg, unter deſſen Schus das 
grüne obere Ahrthal bei Inful und Schuld ruhet; den Schluß 
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wacht Kal-Reifferfcheid, beinahe fo hoch wie der Aremberg, mit 
ber weißen Kirche und dem fpigen Thurm. Wendet man fich 
aber ber entgegengefegten Seite zu, fo gewahrt man über Heide 
uud Blachſeld bie wildeRe Dede. Denn hier hat man, eine 
Stunde eniferut, den mächtigen, etwa zwei Meilen langen Höhen 
zug der Hocheifel vor fi. Auf diefem ganzen Strich, wo alles 
ſich in bie Thaͤler verkriecden mußte, iſt feine Wohnung zu ſehen, 
aur daß zur aäußerſten Rechten der Thurm der Nürburg über den 
Pochwald ber nähflen Borberge heraufſchaut. Die Hoacht ragt 
aur wenig hervor, fo dag, wer ihre Geftalt nicht genau fennt, 
fie ſchwerlich bemerken wird. Befonders anziehend wird dieſe 
endlofe Ausfiht durch Strichregen, wenn einzelne Bergzüge in 
tiefes Waflerblau oder weißen Regenfchleier gekleidet find, indeß 
viele Stunden weit nad) einer andern Seite eine Höhentette in 
blantem Sonnenglanz ruhet. 

Dümpelfeld tritt bedeutend hervor, fo daß man die am 
Selfen hangende weiße Kirche aus bem obern und untern Ahr⸗ 
sbal und zugleich aus dem Thal der Adenau weither erblidt. 
Denn bie Ahr biegt bier plötzlich in einem rechten Winkel 
ab, während die Adenau in gerader Richtung auf fie zus 
gebt, als ob fie der Hauptſtrom wäre. Dümpelfeld hatte noch 
1494 eine nad Hönningen gepfarrte Capelle, befißt aber vor: 
Jängft eine Pfarrliche zu St. Eyriacus. In der Nähe be> 
finder fih ein Bleianbruch. Inſul, Dorf mit etwd 300 Ein- 
wohnern, liegt in etwas erweiltertem Thal, das, einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß von ber Ahr. abliegend, nah Schuld eingepfarrt if. 
Dapin find es drei Bierielfunden , bie noch feineswegs zurüd- 
gelegt find, wenn ein merklich veränderter Charakter der Lands 
ſchaft bemerkbar wird. Schroffe metallhaltige Felszuge beengen 
den Fluß und erzwingen eine lange Reihe von Krümmungen. 
Hoch und romantifh gelegen, bat Schuld ſelbſt von der Ahr 
nichts zu. fürchten, wohl aber find die Wiefen durch die Ueber» 
ſchwemmung von 1804 hart mitgenommen, mehre gänzlich ver» 
fandet worden... Am 21. Dec. 1387 verkaufen Heinrich Rolmann 
von Davenberg, Iburg, feine Hausfrau, und ber beiden Sohn 
Heinrich Rokmann an Konrad von Braunsberg, Meifter St. 
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Johanns Ordens in deutfchen Landen, und an Karl von Monreal, 
Comthur, und die Brüder gemeiniglich des Haufes zu Adenen; | 
alles, was fie gehabt haben an der Herrichaft von Schuld, mit 
Namen das Drittel der Herrlichkeit und des Berichtes, „une 
Theil der Kirchengift zu Schuld, welche die Herren yom Dom zu 
Coͤln zu einer Zeit und wir bie andere pflegen zu geben,” 60 
Malter Hafergüft, alljährlich nach Adenau zu liefern, drei Pläge 
(Kuchen) zu Faſtnachtahend, jeder von einer Marf, 11 Schwein- 
gülte jährlich oder Il Marl, A Dark jährlicher Pfennigzinfe, 
42 furmüdige Güter, alle anhörige Teute, mit der Eiergülte, bie 
die Lehenleute alle Jahre geben, mit Fifchereien, Büfchen ı. 
für die Summe von 715 Gulden, gut von Gold und fihiver von 
Gewicht, Schuld blieb hiernad bie 1794 dreiherriſch, dem Kurs 
fürften, dem Domcapitel und der Comthurei zu gleichen Theilen. 
unterworfen. Die Kirche, unbedeutend, obgleich fehr att, iR iq 
Anrufung der h. Gertrudis geweihet. Ein Felfenpfad führt aus 
dem Dorfe zu der Schorrencapelle, die kühn den fhönften Punften 
der Ahr zu vergleichen. Beinahe fenkrecht flürzt unter der Ca⸗ 
pelle die graue Steinwand zu dem Thal hinab; in der Tiefe 
braufet der Fluß, in ſtarken Windungen dem Felfen anprallend, 
Gegenüber erhebt fich eine gleich fleile Felfenwand, von Schichten 
weißen Gefteins faft fenfrecht durchzogen. Unten im Thal, auf 
einem Ausläufer bes die Gapelle tragenden Felfen, ſteht Schuld 
mit der Kirche; nad allen Richtungen ſchauen die Häufer. in 
den Fluß, der ale der Graben einer Seftungsbaftiou das. Berl 
vpn drei Seiten umgibt. 


Aremberg. 


Jenſeits Schuld verliert ſich der gebahnte Weg; durch Wieſen, 
von Waldhügeln umfaßt, ſchlaͤngelt ſich das Fluͤßchen, auf dieſer 
Strecke in dem friedlichſten Zauber ſich gefallend. Mehrmalen, 
in das Waſſer gelegte Steine als Brücke benugend , gelangt 
der Wanderer von einem zum andern Ufer. Er fommt am 
Lauterbacherhof: vorbei; bei Fuchshoſen liegt vieleicht noch 
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im Waffer der Karren, der im Sommer, mit Brettern bebedt, 
bad Ueberſetzen erleichterte. An Fuchshoſen vorbei gelangt man 
in einer guten Stunde zu den Masholder Höfen. Bon dannen 
Reigt durch Nadelholz ein Pfädchen auf zu der präctigew Allee, 
die durch herrlichen Laubwald zum Aremberg binanführt, gerade. 
aus zum. Dorf, links zu den Trümmern der berzoglichen Pracht⸗ 
burg, durch den verödeten Garten. Sie machen einen unbefchreib-. 
ich wehmüthigen Eindrud; nod find die Spuren der breiten 
Treppen fihtbar, bie einftens forgfältig gehaltenen Gaärten, jebt 
yon traurigem Strauchwerf oder Frebfigen Bäumen überwarhfen, 
loffen den alten Umfang noch erfennen, und aus dem flarfen 
vieredten Mittelpunft des Hauptgebäudes fpringt gegen Weften 
das Fundament des Hafbmondes hervor, der einft ohne Zweifel 
den Ritterfaal bildete. In diefem Schloß war hinreichender 
Raum für die berzogliche Familie, Die gewöhnlich gegen die Jagd⸗ 
zeit hier eintraf, für den Hofflaat, für die Regierung; fogar 
bie Münze, deren Thätigfeit noch durch Dufaten und Thaler aus 
ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befundet, und eine 
Caferne für 50 Mann befanden fih im Schloffe. An fillen Aben- 
ben, deß erinnern fich noch. wenige Greiſe, hörte man bis nad 
Adenau hinüber die Trommeln bes Zapfenfireihe. Am 18, Fruc⸗ 
tidor XI wurde das Schloß von der franzöfifchen Domainenvers 
waltung zu dem Preis von 3025 Sranfen verkauft; einige Jahre 
fpäter erfolgte, in auffallender Rohheit, die Demolition. Noch 
fommen, in ber Regel des Jahre einmal, die Prinzen des Hauſes 
in das verarmte Dorf, um in den anliegenden Wäldern, die. 
famt der Ruine wieder ihr Eigentum geworben find, zu jagens 
dann kehren fie im Dorfe bei dem Pafter ein. - Die Pfarrkirche 
iR, gleich jener von Aremberg bei dem Ehrenbreitfiein, dem 
h. Nicolaus geweihet. Die Ueberbleibfel vormaliger Herrlich» 
keit umwandelnd, genießt man einer veihen, nad manchen 
Selten hin anmuthigen Ausfiht. Die Baſaltikuppe, 2140 Fuß 
über der Nordfee, it oben flach, unterhalb der Ruine von einem 
Kranz zerträmmerter Dlöde ringsum eingefaßt. Ein Punkt, dad 
ganze Panprama zu überbliden , findet fi darum nicht. Das 
Reizendſie iſt der Blick über den dichten Wald hinweg in das 
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Ahrthal; mar fieht die Felſen bei Schuld, die Teufelsley, über 
dbeufeiben die Hoacht uud Nürburg,, am fernften rechts den hoben 
Kelberg , linfs die Sieben Berge, im Norden und Welten bie 
Hochebene der Eifel mit ihren vielen Dörfern. - 

Die Geſchichte der Herrfher von Aremberg aus ben ver- 
ſchiebenen Geſchlechtern if, vollffändiger denn irgendwo, Bd. 1 
©. 608-802 gegeben. Ihr habe ich nur einzelne. Radyiräge 
und Erläuterungen beizufüget. Dem Begründer ber Graf» 
ſchaft Aremberg, der bei Helligerlee den Heldentod farb, läßt 
Hr. Kinkel Gerechtigfeit widerfahren, fügt binzu: „Das dem 
Sirada beigegebene Porträt Arembergs zeigt eine hohe denkende 
Stirn und ruhig-ernften Feldherrublic. Verglichen mit Alba 
gerade vorhergehendem Bildnig — welcher Unterfchieb!” Weiden 
Unterfchien, muß ich anmerken, hätte er finden mögen in den Por⸗ 
traitö, dem Leven van Willem de I, deß Berfaffer traun fern 
Freund des Spaniers, beigegeben, wahrhaftige Portraits von Ferdi- 
nand van Toledo Hertogh van Alba und von Willem de eerste 
Prins van Oranje. Welche Hoheit, welche Seelengröße, welcher 
Edelmuth, welche Schönheit in dem Bilde Albas, welche gemeine 
Berichmigtheit , ohne allen andern Zufag , in dem Bilde feines 
Gegners. Schwer bat Hr. Kindlinger, aus leicht begreiflichen 
Gründen, an dem großen Herzog fich verfündigt. 

„Anno 1682, den 18. Februar, rüdten einige Franzöſiſche 
Truppen zu Fuß und zu Pferd, in faveur der Nacht und eines 
entRanudenen Nebeld, ganz unvermerft vor dieſes Schloß und 
brachten durch einen Weg, insgemein cassement genannt, 50 
bewehrte Musquetiere hinein, weldye unter einer baufälligen 
Mauer vier Deinen angelegt, diefelbe über einen Haufen geworfen 
und dadurch den übrigen Bölfern den Eingang geöffnet. Ob nun 
zwar ber Commandant hiervon Kundſchaft -erlanget, bat fich doch 
derſelbe wegen geringer Befagung nicht widerfegen dürfen, ſon⸗ 
dern die Feſtung auf gewiffe Bedingungen hinausziehen mäfen, 
fo darauf von ‘ihnen mit 200 Mann befest werben, Hierauf 
wußten tägfich 600 Mann, als nemlich 200 Zranzöflfher Gol- 
baten und 200 Maurer arbeiten, um ſolchen Ort unüberwindläc 
und fo groß zu machen, daß füglih 2 Kid 3000 Mann darin 
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logiren fonnten. Anno 1683 machten die Franzoſen allda, durch 
Uingeben eined Ingenieurs, etlihe Deinen und hatten bierburdy 
bie ver Orten gelegenen Brunnen und Weiher dergeftalt ver⸗ 
derbet, daß man das Wafler hernach alle Tage durch vier Wägen 
in bemeldete Feſtung bringen mußte, worüber der Gouverneur 
ſehr befürgt worden, ber Ingenieur aber ſich hinweg und aud 
dem Staube gemacht. Endlich änderten fie ihr Vorhaben und 
demolirten dieſe Feſtung.“ Ohne Zweifel war es der Waffer- 
mangel, welcher die Franzoſen vertrieb. Das Waffer hat ſich 
aber wieder eingeflellt, vor dem Eingang zu dem Haupigebäube, 
in dem Schloßgraben entipringt eine eiskalte Duelle, die fofort 
eine Lache bildet, tief genug‘, daß darin ein Paar Pferde ver» 
unglüden fonnten. Wie das Bolt will, hätte der Laacher See 
fie nach einiger Zeit ausgeworfen. 0 | 

Laut der Berlufttabelle, im 3. 1802 der Reichsdeputation 
vorgelegt, beſaß das herzogliche Haus an Reichölanden auf dem 
linfen Rheinufer: 1. Das Herzogthum Aremberg, auf 4 DIMetlen 
1 Flecken, 11 Dörfer, Aremberg, Antweiler, Ahrhütte, Dorfel, 
Eichenbach , Rieder-Freitingen, Ober⸗Freilingen, Frohnhoven, 
Lommerddorf, Olenhard, Res, Wershoven, mit 508 Häufern 
und 2918 Einwohnern, Dem herzoglichen Patronat waren uns 
terworfen die Pfarreien Antweiler, Aremberg, Dorfel, Lommers⸗ 
dosf, Rohn, Wershoven. 2. Die Herrſchaften Caſſelburg famt 
dem mit Kurtrier gemeinfchaftlichen Amt Neukirchen, 1 Flecken, 
20 Dörfer, 563 Häufer, 3005 Einwohner. Die Prachtburg 
Gaffelburg, wo regelmäßig bie berzogliche Artillerie ſtationitt, 
liegt an der Kyll, zwifchen ©erofftein und Hillesheim. 3. Die‘ 
Bogtei Gillenfeld; das einzige mit St. Florins Stift zu Coblenz 
gemeinfchaftliche Dorf, weſtlich von Lutzerath und Bertrich, 76 
Hänfer, 390 Menfcyen. A. Die Herrfchaft Fleringen unweit Prum, 
3 Eleine Dörfer, 45 Häufer, 344 Einwohner. 5. Die Freiberrfchaft 
Commern, famt Harzheim und ber mit Neffelrod gemeinſchaftlichen 
Herrſchaft Mechernich, 1 Meile, 1 Flecken, 6 Dörfer, 229 
Däufer von 1246 Menfhen bewohnt. Commern, an dem Blei⸗ 
berg. unb an der in die Mothbach gehenden, famt biefer in die 
Erffi ſich ergießenden Bleibach, if ein altes Arembergifches But, 
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das bereits des erſten Geſchlechtes geweſen. Am 5. Sept. 1299 
überlafien Graf Engelbert von der Mark, als Vormund oder 
Eurator feines Sohns Engelbert, dieſer ſelbſt, deſſen Haus« 
frau, Mathildis, und Mathildis von Holte, Großmutter der 
Frau Mathildis von Aremberg , beide als wahre Erbinen, in 
Gefolge Schiedsſpruchs die Burg Schönftein an der Sieg famt 
dem Dorfe Wiflen, die Güter in Morenhoven und die Vogtei 
Sürth an das Erzkift Coln gegen eine bare Abfindung von A000 
Mark Pfennige. Hinfihtlih der Lehenbarkeit des Schloffes 
Aremberg und des Dorfes Commern, die Erzbiſchof Wichbold 
ebenfalls für feine Kirche in Anfpruch nahm, wirb auf genauere 
Unterfuchung verwiefen. Im Jahre 1563 hat Graf Johann 
von Aremberg die Einleitung zu einer Benugung der Schäge 
des Bleibergs getroffen und im %. 1567 eine Bergfreibeit und 
Ordnung für die Freiherrlichfeit Commern gegeben; die Anges 
legeupeit mag jedoch über feinem Kal auf dem Schlachtfeld von 
Heiligerlee, 24. Mai 1568, ind Stoden gerathen fein, und erft 
tm 3. 1583 fol man angefangen Baben, ben Bleiberg berg» 
männifch zu behandeln, Jedoch wurde 1594 der Bau eingeftellt, 
und. blieben die Werke unbenugt Liegen bis zum 3. 1629, da 
Fürſt Philipp Karl von Aremberg mit dem größern und beſſern 
Theil der ihm zuftändigen Bleigruben bei Mechernih, Roggen⸗ 
dorf und Strempt den Bartholomäus Brüggen, Diebrib Rath 
und defien Obeim Johann Meinerghagen in Eöln, für fih und 
ihre Nachkommen belehnte. Der Landesherr bedingte fi nur 
ben Zehnten und den Borfauf bes Silbers, falls dergleichen 
vortomme. Im 3. 1656 erſcheint Meinerghagen als des Berg⸗ 
werfs alleiniger Befiper, nachdem er die Antheile von Brüggen 
und Rath an fih gebradit. Im J. 1690 befkätigte Herzog 
Philipp Karl Franz, + 25. Aug. 1691 an den bei Salanfemen 
empfangenen Wunden, den Söhnen des Johann Kranz von Weis 
nertzhagen, Iſaak und Jakob, die Belehnung von 1629. Im 
% 1698 erneuerte Herzog Leopoid die Dergfreiheit und Ordnung 
von 1629, vermehrte fie auch duch eine fernere Erläuterung 
und Erklärung über die Bergbach. Gerhard Edler von Meinerp- 
hagen, Turpfälzifcher Rath und Pfennigmeifler bes weſtphaͤlifchen 
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Kreiſes, geb. 11. April 1682, wurde 1748 von Kaiſer Zranz I 
in den Reichsritterfiand erhoben und farb 1761 auf feinem Gut 
zu Dbercafiel bei Bonn. Sein Sohn Abraham folgte ihm in 
dem Lehen des Bleibergs, und wurbe deſſen Tochter Eliſabeth 
Johanna im J. 1769 von Kaifer Joſeph II in den Reichsgrafen⸗ 
Hand erhoben, hinſichtlich ihrer 1770 vollzogenen Ehe mit dem 
Grafen Friedrich zur Lippe» Biefterfeld. -Sie blieb kinderlos, 
vermachte aber ihr großes Vermögen, namentlich den Bleiberg, 
den Brudersfindern ihres Herren, womit fie der Grafen zur 
Lippe NRiederlafiung am Rhein dauerhaft begründete (vgl. Bd. 1 
S. 595 und 611). Die Grafen zur Lippe haben für Entwäfs 
ferung der Bleigruben. bedeutende Werke angelegt, jebocd in der 
Familie Abels furchtbare Rivale gefunden; die befigt noch heute, 
nach ſchweren Proceſſen, die Anlage Müplenthal, während die 
Elifabethen- und die Mittelhütte den Grafen zur Lippe gehören, 
Zur Zeit des Continentalſyſtems producirte der Bieiberg jährlich 
für 6 Millionen Franken, wie. er denn noch jeßt das ausgedehn⸗ 
tefte Bleibergwerf im Staate ift, dem in dem gefamten Deutſch⸗ 
land wohl nur der Bleiberg in Kärnihen zu vergleichen, 

6. Die Herrſchaft Saffenberg, 1 DMeite, 5 Dorffchaften, 
361 Häufer, 1574 Unterthanen. 7. Die Thurmgüter zu Ars 
weiter. 8. Die Grafſchaft Schleiden famt der Herrfchaft Muͤ⸗ 
ringen, 1 Stadt, 29 Dörfer, 993 Häufer, 4887 Einwohner, 
Diefe Befigungen zuſammengenommen enthielten 20 Meilen 
(oder lieues?), I Stadt, 3 Fleden, 75 Dorfichaften, 2775 Häus 
fer, 14,334 Untertfanen. Als berzoglide Domainen wurden 
bezeichnet 2 Burghaͤuſer, 1 Pavillon, 14 Hofhäufer, 3 Schäfes 
veien, 1 Zollhaus, 16 Mahl⸗, 2 Delmäplen,, 1 Zehentſcheuer, 
8 Fiſchweiher, das Silberbergwerf bei Wershoven, 5 Eifenbergs 
werte, 1 Bleibergwerf, 2 Eifenhütten, 1 Eifenfchneidmühle, 

Des Prinzen Auguf von. Aremberg, des Grafen von ber 
Mark Eorrefpondenz mit Mirabeau hat ber Inhaber herauss 
gegeben: Correspondance entre le comte de Mirabeau et le 
comte de ia Marck pendant les- annees 1789, 1790 et 1791, 
recueillie, mise en ordre et publi6e par M. Ad. de Bacourt 
ancien ambassadeur pres la cour de Sardaigne. Paris, 1851. 
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3 Bde. Ihr geht voraus ein Abriß ber Lebensgeſchichte bes 
Prinzen, den ich hier mit einigen Belchränfungen aufnehme. 
»Auguste-Marie-Raymond , prince d’Arenberg, comte de La 
Marck, issu d’une des plus anciennes et des plus illustres 
maisons princieres de l’Europe, £tait ne le 30. aout 1753 & 
Bruxelles, r&sidence de ses parents. Il ayait dix ans lomque 
son pöre, dont il 6tait le quatriöme enfant et, le second fils, 
y revint apres avoir fait la guerre de Sept-Ans. Le dus 
d@’Arenberg avait servi avec beaucoup de. distinctiem et de 
bravoure dans l’arm6e autrichienne, et #’£tait fait ramangyer 
particulierement & la bateille d’Hochkirchen, of le maréchal 
Daun remporta une importante vickoire sar Fröderic-le-Grand. 
D avait obtenu la grande croix de l’ordre de Marie-Thörese, 
& la creation de cet ordre. On sait qu’on ne 'aceorde que 
pour des faits de guerre tres-brillants ou trös-importsnts, et 
il n’y a pss à douter qu’au moment de sa crestion il ne füt 
donns que lorsqu’on remplissait rigoureusement tqutes les 
conditions imposees par ses statute, Le duc d’Arenberg 6tait 
deja feld-marechal à l’äge de quarante-deux ans, ce qui PrOouve 
des services eminentes. 

»Pendant les sept anndes quil avait é to aux armees et 
loin de ses enfants, la duchesse sa femme, alors trös-jeune, 
6tait restee chargee de: leur Education elle confie succes- 
sivement & quatre instituteurs envoyes de Paris par un ami 
de la famille, tous honnötes gens, mais hommes mödiocres, 
Le prince Auguste disait n’avoir appris sous tous ces maltres 
que fort mal le latin et peu de chose.au-delä. Peu apres 
le retour du duc d’Arenberg de ses campagnes , les jesuites 
renvoyes de France, vinrent en grand nombre à Bruxelles. 
Parmi eux se trouvait le p2re Griffet, homme marquant dans 
son ordre, et connu par piusieurs ouvrages historiques qui 
ne sont pas sans merite. C’est A ini que le duc s’adressa pour 
choisir un precepteur dans les membres de son ordre. U 
paralt que le pere Griflet fut plus. soigneux de protöger un 
de ses confreres qu’il avait sous la main que de faire un ben 
choiz. L’homme qu'jl designa ne manquait ni d’esprit ni de 
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eonnaimaneas; mais c'était un mauvais prötre, et meme.un 
assez mauvais sujet. Le pöre Griffet, en m&me temps, cp 
designa un autre pour instruire les deux jeunes princes dans 
la religion. Ce jesuite, heureusement pour les enfants, était 


_ komme de bien et d’esprit, et le prince Auguste se feliciteit 


toyjours M’avoir recu de Iui une bonne instruction morale, 
qui lei inspira pour la religion catholique nn attachement. et 
un respect qu'il conserva jusqu'à sa mort. _ 

»Pendant les premiöres années qui suisirent la paix 
@’Hubertsbeurg, le duc d’Arenberg r&unisseit habituellament 
chez ini beaucgup d’officiers gensraux avec lesquels il avait 
servi. La guerre qui vensit d’etre termine restait un fait 
important dans l'histoire de la maison d’Autriche et faiseit 
Fobjet de leurs entretiens ; le jeune prince Auguste y assistaif, 
souvent. C’est là qu’avec la vivacit& des ‚premiöres impres- 
sion de la jeunesse, il prit le goüt de la, carriöre militaire. 
I ezisteit,, & cette poque, une extröme aversion entre les 
Prossieus et les Autrichiens, Par suite d’une guerre qui avait 
enlevé & V’Autriche 14 Silesie et plusieurs provinces en Italie, 
Fröd£rie-le-Gragd, qui avait provoque& cette aversion, l’entre- 
tenait avec Soin dans la pensde de créer une nationalite prus- 
Bienne ep opposition à la nationalit& autrichienne. Et c’6tait 
ainsi fe deux armées allemandes en &taient venues & se hair 

#ı profond&ment qu ’auraient pu le faire des arméos de 
Mes differentes. 

»A la suite de la guerre de Sept-Ans, le mar6chal de 
Laey introduisit dans l’armee autrichjenne un nouveau systöme 
d’organisation et d’administration. Plusieurs regiments vinrent 
tenir garnison & Bruxelles pour y &tre organises d’aprös les 
nouveaux principes. Ces r6unions de tronpes amenerent des 
manoeuvres, des exercices fröquents; les jeunes d’Arenberg 
y assistaient exactement ; ils entrörent m&me tous deux alors 
comme eadets dans le r&giment du due Charles de Lorraine, 
gouverneur general des Pays-Bas. Le prince Auguste avait 
alors quinze ans. II &tait destine jusque l& & suivre sa car- 
ritre dans l’armee autrichienne. Mais vers la fin de l’annee 
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1768, il fut question pour lui de prendre une autre di- 
rection. 

»Le comte Louis de La Marck, dernier rejeton de cette 
illustre maison allemande, et pere de la duchesse d’Arenberg, 
possedait en pleine propriete, au service de France, un r&gi- 
ment d’infanterie allemande, qui, au temps de Louis XIV, avait 
ete conduit en France, tout forme et &quipe, aux frais de son 
grand’pere. Le comte Louis de La Marck, n’ayant poimt de 
fils, proposa au duc d’Arenberg, son gendre, de faire entrer 
l’un des siens au service de la France, et qu’& cette condition 
il lui donnerait son r&giment dont il pouvait disposer. Le 
duc. d’Arenberg accepta cette proposition pour son second 
fils Auguste, qui fut des lors destins au service de France 
et & prendre le titre de eomte de La Marck & la mort de 
son grand’pere maternel. 

»N6& d’une maison souveraine de !’Empire, le jeune prince 
Auguste n’&tait sujet ni de l’Autriche, ni d’aucune autre puis- 

sance ; mais tous ses ancätres els ayant constamment 
sgervi en Autriche, sa famille Ins distingu6e 

par tous les souverains de ce pays. Son psp, particuliere- 
ment honor6 et aim& par Pimp6ratrice Marie-Thördse, juges 
naturellement qu’il &tait convenable d’obtenir son agrement 
à Ventree de son fils au service de France. Pröciseiment & 
ce moment se decidait le mariage de l’archiduchesse Marie- 
Antoinette avec le dauphin de France. Marie-Thertse ac- 
‚quiesca avec bonté & la demande, et tout en exprimant le 
regret qu’il y eüt un d’Arenberg qui ne füt pas & son Ser- 
vice, elle ajouta quelle avait recommande specialement le 
prince d’Arenberg à la jeune archiduchesse. En consequence, 
le duc d’Arenberg choisit, pour conduire son fils en France, 
l’&poque od l’archiduchesse y arrivait, et ol son mariage avec 
le danphin allait ätre c&l&bre. Le prince Auguste, & peine 
agé de dix-sept ans, fut present# & Louis XV qui l’aceueillit 
trös-bien. Il assista & toutes les fötes du mariage: l’&tiquette, 
la pompe et les magnificences de la cour de France le frap- 
perent d’6tonnement. II fut présenté en particulier & la dan- 
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phine qui, des les premiers mots qu’elle lai adressa, Tai parla 
de l’imter&t que Marie-Ther&se prenait & lui, et de la recom- 
mandation qu’elle lul avait faite à son sujet. C'est de ce 
jour qu’ont eommenc& les bontes eonstantes dont; cette prin- 
cesse honora le prince Auguste d’Arenberg. 

»Peu apres le martage du dauphin, le comte de Ja Marck, 
det alors de soixante-douze ans, eonduisit son petit-Als & son 
rögiment, qui &tait em garnison & Uzds en Languedoc, et re- 
venait de la guerre de Corse. Le eomte de La Marck resta 
trois semaines environ & son regiment qu’il n’avait pas vu 
depuis plusieurs anndes. Ce temps se passa & de tr&s-courtes 
revues et & de trös-longs diners, car le vieux comte aimait 
ls table. Apr&s son depart, le prince Auguste commenga son 
service de sous-lieutenant dans ia compagnie dont il fat ca- 
pitaine au bout de trois mois. D s’occupa avec ardeur de 
toutes les parties du service: les souvenirs r&cents qu'il avait 
des troupes antriehiennes lui firent faire des comparaisons 
entre les deux services; aussi des cette &poque et plus tard, 
essaya-t-il d’introduire, dans le r&giment de La Marck , des 
am6liorations imitees du r&glement suivi dans les troupes 
autrichiennes. Cette täche etait d’autant plus facile que tout 
le regiment était compose d’Allemands, et que les commande- 
ments 8’y faisaient en langue allemande. Les proprietaires 
de rögiments allemands au service de France avaient d’ailleurs 
beaucoup de latitude pour tout ce qui concernait l’&quipe- 
ment et la discipline de leur r&giment. 

»Le prince Auguste passa ainsi une amée & son regi- 
ment, pendant laquelle il fit cependant quelques excursions 
en Languedoc et en Provence. It visita Montpellier pendant 
ı que les Etats de Languedoc y e&taient rassembles. M. le 
prince de Beauvau, commandant de la province, y tenait une 
grande maison. L’archevöque de Narbonne, M. de Dillon, et 
Varchev&que de Toulouse, depuis cardinal de Brienne, B’y 
montraient & la töte du clerge; ils jouissaient alors de la 
r&putation d’administrateurs 6claires: La province de Langue- 
doc, sous le r&gime de ses Etats, passait, en’ general, pour 
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ätzo trös-bien administröe. Le luxe ot la magnificence rägnaient 
& Montpellier pendant la durée de ces Eiatg, et comme c’&tait 
la premiöre fois que le prince Auguste assistait & un pareil 
spectacle, il prit une haute idé0 d’un pays oüı il existait tant 
de splendeur et d’sclat days une ville de provinge. Durant 
son excursion en Provence, Marseille, dont le commerce 6tait 
& un haut degr6 de prospärite, et -Toulon, avec ses beaux 
6tablissements. de marine militaire, le tinrent dans un o0n- 
tinuel sentiment d’admiration. En quittant Uzes, au bout 
d’un an de sejour, le prince d’Arenberg se rendit & Paris, 
‚et c’est alors r&ellement qu’il fit son entr6e- dans le monde 
»Les princes allemands des maisons souveraines n’avalent 
point de rang & la cour de France. Le duc d’Arenberg, qui 
tenait & la dignit& de sg maison, ayait desir6 que son ſile 
puisqu’il_6tait destiné & *tre attaché & gette cour, ne n’y 
trouvät pas dans un rang införieur. & qui que ce füt, et void 
le moyen qu’il employa pour y parvenir. Depuis que le mei- 
son de Bourbon régnait en Espagne, il avait été décidé qu’auz 
deux cours. de France et d’Espagne, les ducs et pain 
de France et les grands d’Espagne de premitre classe joui- 
raient r&diprpoquement du möme rang et des mömes hon- 
neurs, En cons&quence de la mort du vieux comte de Le 
Marck, survenue en 1773, le duc d’Arenberg demanda & is 
eour d’Espagne que son fils, le prince Auguste, qui prit aloıs le 
titre de comte de La Marck (sous lequel nous le designerons 
desormais), succ&dät & la grandesse dont jouisgait le comte 
qui venait de mourir. La cour d’Espagne accorda cette faveur, 
dont la demande avait &t€ appuyse par l'impératrice Marie- 
Therese. Le jeune comte de La Marck se trouva aimei & la cour 
de France avec le rang de duc et pair, par la grandeswse qui 
avait 6t& attachee & son nouyeau titre. Mais tous les ‚biems 
de la maison de La Marck, qui 6taient entres dans la maison 
d’Arenberg, restörent destines & son frere alne. Ces titres, CP 
nouveau rang & la cour de France, donnörent au comte de L& 
Marck tontes les facilit6s qui devaient lui agsuzer une brillante 
carriere lorsqu’il arriva à Paris au mois d’octobra 1773. 
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»(est à cabteæ Epoque que commenckrens ses. Tiaisons 
avee le pringe de Poix et le vieomte de Noaakes, tous deux 
Als du comte.de Noaüles, depuis. marsehal de Franed sous 
ie nom de due de Mouchy, et. qui fit preuve plus tard, aingi 
que sa feanme, d’une si noble fermeis, lorsqu’ils p&rirent tous 
deux sur l’öchafand r6övolutionnaire, La comtesse de Noailles 
(Br. I 6, 783) avait &t6 dame d’honneur de la reine Marie 
Leszeinska, et.vemplissait alors les mömes fonctions près de la 
daupkine Marie-Antoinette. Bien qu’elle et son mari minsent une 
importance peut-dire excessite aux plus petits details de l'éti- 
quette, cette faiblesse dtait bien eflace par la bont& parfaite 
et les qualites essentislles du camte et de la comtesse de 
Noailles. Et peut-etre trouverait-on parmi les gens qui plai- - 
santasent sur les singularits du eomte et de la comtesse de 
Noailles, quelques-uns de ceux qui plus tard firemt un crime 
& la reine Marie-Antoinette de sen peu. de goüt pour les 
rigueurs de l’&tiquetie, et pretendirent y trouver une des 
causes de. la rérolution. L’euuit6 est une vertu peu com- 
mune dans les cours et m&me ailleurs, 

:»i:e comte de Noailles, de môme que sou fröre atn6, le. 
duc de .Noallles, avait passe aa jeunesse avec Lonis XV. Leur 
meispn, en partie & cause. de-sa parents avec, la famille de 
madame de Maintenon, €tait, depuis le temps de Louis XIV, 
traitde avec une grande faveur & la cour; elle &tsit en pos- 
Session de presque toutes les charges qui. rapprochaient le 
plus constamment du monarque. Ainsi le comte de Noailles 
6tait gouvernear de Versailles, de Trienon, de Mariy et de 
Saint-Hubert. Louis XV faisait tr&s-frequemment ce» qu’on 
appelait des petita voyages dans ces trois dernieres re&si- 
dences,, et e’&tait sous les yeux du roi que le comte de 
Noailies faisait la liste.des ooartisans admis & ces parties de 
plaisir. Le gomte et la.comtesse de Noailles avaient pris le 
comte de La Marck en grande amitie, et le traitöätent bien- 
töt avec une bonté teute paternelle Comme les farenrs de 
ia cour €isient pour eux d’une haste importance, ils furent 
ort empressis A eu faire jnuix leur ;jeume protöge. 
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»Peu apres l'arrivés de celui-ci à Paris, la cour fit un 
voyage de cing semaines & Fontainebleau. Le comte de 
Noailles, en y faisant inviter M. de Le Marck, Ni procura 
une autre faveur, celle d’un logement au chäteau. Ces grands 
voyages de Fontainebleau &taient tr&s-brillants par les spec- 
tacles, les chasses, les maisons toujours ouvertes aux 6tran- 
gers, qui, dans aucun autre pays, n’auraient pu êtro accueilis 
avec autant de magnificence et plus de pr&evenances. "Ausai, 
aux 6peques de ces voyages, les Etrangers abondaient tou- 
jours en France, et, comme alors ‚les ambassadeurs et mi- 
nistres &trangers tenaient à Fontainebleau d’excellentes mai- 
sons, chacun trouvait tous les moments de la journee fort 
agreablement remplis. 

»L’ambassadeur de l’empereur d’Allemagne, le comte de 
Mercy-Argenteau, ami du pere du comte de La Marck, et le 
protecteur naturel de celui-ci en France, le prevint qu’il de- 
vait le prösenter & la comtesse du Barry. Il &tsit dans les 
intentions de Marie - Therese qu’on .ne manquät jamais de 
presenter & cette favorite tous les personnages qui venaient 
d’Autriche & la cour de. France. C’est ainsi que, quelques 
mois plus tard que l’&poque dont nous parlons, le comte de 
Mercy presenta le mar6chal de Lacy et le duc d’Arenberg, 
pere du comte de La Marck, qui &tsient venus en France. 

»L’6ducation que M. de La Marck avait recue chez ses 
parents, & Bruxelles, lui avait ‚inspir& des principes d’honneur 
et des habitudes de d&cence qui furent singuliörement froissdes 
de ce qu’il vit & cette presentation chez madame du Barry. 
Les ambassadeurs, les ministres 6trangers, les plus hauts 
personnages de la cour se pressaient tous dans une salle 
etroite pour y attendre la favorite. Elle parat enfin au bout 
d’une demi-heure d’attente. Aussitöt tout le monde de re- 
culer, de se presser les uns sur les autres pour lui faire 
place et lui t6moigner le respect le plus empresse. Le comte 
de Mercy, en presentant le comte de. La Marck à la com- 
tesse du Barry, lui expliqua qu’il &tait entr6 nouvellement 
au service da zpi et qu’il habiterait desormais la France. 
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Elle adressa, comme une princense aurait pu le faire, quelques 
questions :insignifiantes & M. de La Marck, qui avait eu & 
peine le temps de röpondre, lorsque d’autres personnes vin- 
rent se pläcer devant lui, pressees d’obtenir quelque atten- 
ton de la favorite et d’attirer un moment ses regards. 
Quoique jeune, M. de La Marck fat assez bless& d’un spec- 
tale qui renversait toutes les idées qu’il s’&tait formees sur 
la veritable dignite. 

»Apr&s trois semaines de sejour & Fontainebleau, M. de 
La Marck fit un voyage & Bruxelles. Lä, entour& d’une 
famille respectable, de parents. qu’il aimait, allant souvent à 
la cour du prince Charles de-Lorraine, de ce prince si connu 
pour sa bent& et pour l’affection que lui portaient les habi- 
tants des Pays-Bas, il vecut dans une atmosphöre bien diffe- 
rente de celle de la cour de France. Son esprit élevé, son 
taraetöre d6ja plein de cette noble dignits qui le fit remar- 
quer pendant toute sa vie, se trouverent & .l’aise dans ce 
vercle distingue, et c’est avec de vifs regrets qu’il le quitta 
su bout de trois mois pour retourner en France. 

»D devait cependant y retrouver des relations agréables 
et des amis qui pouvaient, autant que possible, lui tenir lieu 
de famille : c’6taient le prince de Poix, le vicomte de Noailles, 
ke vieomte de Sögur et les deux fils de la comtesse de Gram- 
mont. Madame de Grammont, qui etait amie d’enfance de la 
dachesse d’Arenberg , se plaisait à traiter M. de La Marck 
comme son propre fils. C’est dös ce temps-l& qu'il se lia 
intimement avec le yicomte de Noailles et avec le vieomte 
Louis de Segur. | 

»]1 &tait sans cesse attir& à Versailles par le comte de 
Noailles qui le faisait chasser avec le roi, et inviter, au moins: 
de deux fois Pune, aux soupers qui suivaient les chasses et 
qu'on appelait Zes soupers dans les cabineis. Madame du 
Barry ötait toujours de ces soupers; d’autres femmes s'y 
trouvaient aussi, telles que la mar&chale de Mirepoix, la com- 
\ese de Rosen, la comtesse d’Harville. Il y avait en outre 
üRe trentaine de courtisans pris parmi ceux qui remplissaient 
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des charges de cour et une vingtaine de personnes choistes 
entre celles qui fröquentaient la eour et les chasses. Le 
prince de Poix, fils atné du comte de Noailles, y assistait de 
droit, car il 6tsit d&j& alors gouverneur de Versailles, Trianon, 
Marly etc., tandis que son pöre, qui était en exereice de 
ces places, en avait la survivance.. Cette maniöre bizarre 
de donner une place au fils, et ey röservant l’exercioe de Is 
survivance au pere, n’etait pas sans exemple pour les charger 
.de cour. 

»A ces soupers, le roi ſornit au piquet, toujours avec 
madame du Barry, le plus souvent contre la maréchale de 
Mirepeoix et le prince de Soubise, et ‘quelquefois contre le 
marquis de Ohauvelin qui &tait au rang des favoris du roi. 
O’est möme vers cette dpoque que le marquis, faisant la 
partie du roi, tomba mort, frappe d’apoplexie. On,T’emporta 
aussitöt dans la galarie. Le roi se montra ä peine sensible 
& cet &venement, Pendant cette partie du roi, il s’en formait 
d’autres dans l’appartement. On finisseit avant le roi, afın de 
s’approcher de -Iui Louis XV éâtait remarguablement poli; 
surtout avec les femmes, et quoique, au temips dont il est 
iei question, il eſit deja plus de soixante ans, il avait encore 
un trös-beau visage et le sourire agréable. En hiver, il y 
avait frequemment ce qu’on appelait de petits voyages & 
Marly. Le soir tout s’y passait comme aux soupers dans les 
cabinets. On n’y dinait pas avec le roi, mais on était par- 
faitement servi. Tous les jours il y avait chasse: ceux qui 
n’y allaient pas passaient la journee & jouer. D’ailleurs il y 
avait tous les jours la c&r&monie du lever et du coucker, 
et ceux qui etaient du voyage ne e: devaicht jamais manquer 
d’y assister. 

»Pour le comte de La Marck , ces voyages &taient un 
temps d’ennui. Peu sensible à l’honneur qu’on faisait tant 
valoir, d’y ötre admis, il regrettait souvent Paris, oà mille 
amusements l’attiraient davantage.e Aussl il lui arrivait 
aquelquefois de monter en voiture au moment ot: le roi par 
tait pour la chasse et d’aller passer quelques heures & Paris. 
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H avait soin d’ötre de retour pour Pheure du souper: mais 
si le comte de Noailles s’apercevait de ces escapades, il 
n'échappait pas à de fortes reprimandes.. Tandis qu’on 
vivait ainsi & la cour du roi, il regnait des manieres bien 
differentes & ceile du dauphin et de la dauphine. Le dau- 
phin, dont les moeurs étaient austères, avait A la verit& 
des dehors peu agre6ables et un ton brusque; mais la dau- 
phine charmait tous ceux qui l’approchaient par l’el&gance 
et la noblesse de ses maniöres, ‚et surtout par la grande 
bont& de son coeur. 

» Monsieur, comte- de Provence, et Madame avaient une 
maison & part, Monsieur rechercha de bonne heure l’esprit 
et Vinstruction dans les personnes dont il s’entourait. DI avait 
du goft poor T&tude et la lecture, et, doue d’une grande 
memoire, il aimait & en faire parade, à raconter des anec- 
üotes, & faire des citations: du reste, ses manières maussades 
attiraient peu, et sa pedanterie fatiguait la dauphine. Quant 
à Madame, elle vivait beaucoup dans son interieur, mäme 
avec ses femmes de chambre; elle ne manquait cependant 
pas d’esprit. M. le comte d’Artois avait une figure et une 
taille agreable, des manieres seduisantes; habile & tous les 
exercices du corps, il y montrait de la gräce et de la lege- 
rete: il cherchait & plaire, et aimait beaucoup la socist& de 
la dauphine, qui, de son cöte, avait une veritable amitie pour 
Ju. Madame la comtesse d’Artois, laide, gauche, ennuyeuse, 
deplaisait A tout le monde et avait des gofts moins relevés 
encore que ceux de sa soeur Madame, eomtesse de Provence. 
Ces deux princesses n’offrirent jamais de ressources & madame 
la dauphine ni comme intimite, ni comme soeiöte. C’est dans 
ces differents cercles’ que vivait le comte de La Marck, 
lorsque son devoir ne le retenait pas & son regiment: il y 
€tait cependant plus assidu que la plupart des colonels ne 
Tetaient & cette 6poque. I avait &tudi6 Vart militaire dans 
tous ses details et m’avait pas manqué d’appliquer ses con- 
naissances & l’instruction de son regiment, qui 6tait cit comme 
un des plus distingues de l’arımde francaise. 
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»Tl m’entre pas dans notre plan de rappeler ici les &vöne- 
ments qui se passörent, soit en. France, soit en Europe, 
apres la mort de Louis XV et pendant leg premieres années 
du rögne de Louis XVL Nous devons cependant dire quelgue 
chose de la guerre qui Eclata entre la France et l’Angleterre, 
à Poccasion de la declaration d’ind£pendance des Etats-Unis 
de l’Amerique du Nord. Cette guerre s’&tendit, comme on 
le sait, sur tous les points du globe, et foumit & la marine 
francaise l’oecasion de se distinguer en: effacant le souvenir 
des desastres qui l’avaient accabl&e pendant la guerre de 
Sept-Ans. Le r&giment de La Marck fut envoy& dans l’Inde, 
et. son colonel se trouva plac& sous les ordres du lieutenant 
general comte de Bussy et avec l’escadre brillamment com- 
mandee par le bailly de Sufiren. Quoique cette campagne ° 
dans l'Inde n’eüt pas eu de r&sultat bien important, M. de 
La Marck avait &t£ assez heureux pour se faire remarquer 
dans la petite armée dont il faisait partie. A la bataille de 
Gondelour, il fut gri&vement blesse par un coup de feu dans 
la poitrine, dont il se ressentit longtemps. Apres la paiz, il 
rentra en France avec son rögiment et eut, bientöt après son 
retour, un due] qui fit alors quelque bruit & Paris, et qui eut 
pour lui de funestes consöquences, 

ENM 1777, il avait recu dans son regiment, comme capi- 
taine & la suite, un jeune oflicier su6dois, nomme Peyron, qui 
lui avait &t& fort recommandd par le comte de Creuz, alors 
ambassadeur de Su&de & Paris, et qui &tait fort protege, disait- 
on, par le roi Gustave IIL A la suite de quelques d&mäles, 
dans lesquels M. Peyron avait eu tons les torts, il eut le tort 
plus grand de vouloir quitter le r&giment de La Marck au 
moment möme de son embarquement pour les Indes. Le 
comte de La Marek le laissa s’6loigner, mais non sans luj 
avoir adress& quelques paroles assez viveg, qui furent enten- 
dues par d’aufres officiers suédois, é galement attaches au 
regiment de La Marck.. La reputation de M. Peyron souffrit 
de la situation fausse qu’il s’stait faite en M’accompagnant 
pas Vexpedition. Cette situation &tait devenue telle, qu'il 
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resolat d’en sortir en provoquant le comte de La Marck en 
duel apr&s son retour de PInde. 

»La provocation eut lieu dans un grand bal masqu& que 
ia cour donnait au roi Gustave III, qui, au retour de son 
second voyage en Italie, g'était arräöt& a Paris. Le comte de 
La Marck aurait pu, en se tenant aux strietes rögles de la 
discipline militaire, refuser de se battre avec un officier qui 
grait &t& plac& sous ses ordres et pour un fait r&sultant d’une 
question de service. Il n’hesita pas pourtant & rendre raison 
4 M. Peyron. On convint de se rencontrer le lendemain matin 
au bois de Boulogne. Le. comte de La: Marck 3’y trouva avec 
soa ami le vicomte de Noailles; M. Peyron arriva bientöt 
aprös, accompagns du comte de Schwerin, officier su&dois, 
arrive la veill6 de Stockholm en courrier. 

»Apres quelques minutes de combat,, M. Peyron tomba 
side mort: il avait recu un coup d'é pése dans l’oeil. Ce fut 
s’approchant de son adversaire que M. de La Marck s’aper- 
gut qu'il avait &t& lui-möme frappe: il sentit sa bouche se 
remplir de sang, qui sortait &galement par le nez. En effet, 
le coup d’epee qu’il avait regu lui était entr& sous le bras, 
presque dans l’aisselle, avait perc& les deux lobes du poumon 
et avait laisse une petite marque dans le dos. — Les deux 
coups d’6pee devaient avoir été portes presque dans la m&me 
seconde. Le vicomte de Noailles, voyant son ami vomir du 
sang, fat douloureusement effraye, et croyant qu’il allait aussi 
tester sur la place, voulut que, du moins, il emportät avec 
lui la certitude du sort de son adversaire: aussi il lui criait 
& tue-töte: »»Mon ami, mon ami, je ın’y connais,.il est mort, 
il est bien mort!«« 

»Le comte de La Marck ne perdit pas la töte un in- 
stant: il remonta en cabriolet avec M. de Noailles, par le- 
quel il se fit reconduire chez lui, rue de Grenelle-Saint-Ger- 
main, pres la Croix-Rouge. II 6tait oblig6 de pencher la 
t£te hors du cabriolet, pour laisser couler le sang. A son 
arrivee chez lui, il eut encore la force de monter sans secourg 
| à son appartement, qui était au second tage; et, pendant 


314 Zranberg. 


que M. de Noailles courait chercher M. Defonarre, chirurgien 
fameux et, depuis quarante ans, thirurgien-major des Glardes 
Francaises, M. de. La Marck se fit bander le bras et obligen 
an de ses gens, qui d’abord s’y refusait, A lui ouvrir la veine. 
Une demi-heure apr?s, M. Defouarre arriva, fit pratiquer une 
saignde & Tautre bras, et d’heure en heure on répéta les 
saignees. Le bless6 ne tarda pas à Eprouver des defaillances, 
& travers l’une desquelles il voulut faire des dispositions testa- 
mentaires. Defouarre lui dit: »-Vous êtes dans le plus grand 
danger; vous pouvez cependant vous en tirer; mais la pre- 
midre condition pour y parvenir est de ne vous occuper de 
quoi que ce soit et de vous maintenir dans le plus grand 
calme.e« M. de La Marck se le tint pour dit et &chapps 
effectivement & la mort. 

-»5a convalescence fut trös-longte, ne&anmoins, et plus de 
quatre mois s’&coulerent avant qu’il se crüt gu@ri: il ne ie 
fut jamais compl&tement toutefois ; les suites de cette bles- 
sure et de celle qu’il avait recue' & la prise de Gondelour se 
manifesterent plus d’une fois pendant le reste de sa vie: il 
eut plusieurs maladies de poitrine tres-graves, dont Tune entre 
autres le condamna à un silence absolu pendant près de deux 
ans. M. Peyron avait amene avec lui un chirurgien, qu’i# 
avait laiss& au cabaret de la Porte-Maillot et qui, arrive, 
apres le combat, au lieu ot etäit le corps, le trouva sans 
vie. Pendant qu’il Pexaminait, la mar&chaussee survint, s’em- 
para du cadarre et arräta le comte de Schwerin, qui, &tranger 
& Paris, ne savait comment se tirer d’embarras. On le con- 
duisit à Paris, ot l'on eommenca aussitöt Y’instruction de l’af- 
faire. Le Parlement sevissait toujours rigoureusement dans 
de pareilles occasions, et M. de La Marck était ainsi expos& 
à des -poursuites graves. Le vicomte de Noailles courut & 
Versailles et raconta tout au comte d’Artois, qui ordonna 
. immediatement qu’on conduisitt M. de La Marck dans son 
propre appartement au Temple. Le Temple &tait encore un 
lieu de franchise oü la juridietion du Parlement ne pouvait 
s’exercer. Mais le chirurgien s’opposa & ce qu’on transportät 
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5 blesse, en deelarant qu’il succomberait, si on le changeait 
seulement de lit. | 

»La reine, sur -le r&cit que lui fit aussi le vieomte de 
Noailles, alla en parler au roi, qui donna sur-ie-champ F’ordre 
au daron de Breteuil, ministre charg& de la police, de prendre 
les mesures nöcessaires pour assurer la securit de M. de La 
Marok. Le baron de Breteuil fit dresser un proe&ds-verbal 
par le chirurgien de la police, qui, sur l’examen du cadavre, 
declara que M. Peyron avait été frapp& d’apoplexie. Cette 
d6elaration mit fin aux pourseites du Parlement. 

»A cette &poque, oß& les esprits, & Paris et A la cour, 
w&tsient pas occupes de grands &vönements, tout ee qui sor- 
tait un peu du cours habituel des ohoses devenait aussitöt 
ke sujet de toutes les conversations et fournissait un aliment 
& la curiesit6 publique. Ce duel eut done un grand reten- 
tissement, et M. de La Marck recut de la cour et de la ville 
de nombreux t&moignages d’inter&t qui prouvaient qu’on ap- 
preciait g&nsralement ses nobles qualites. Quand il reparut 
älacour, le roi:ne lui dit pas un mot au sujet de son duel, 
qui stait un fait cofitraire aux lois; mais la reine et les 
Princes. Iui exprimörent avec affection les inquietudes qu ils 
avalent éprouves sur son compte. 

»A son retour des Indes, M. de La Marck avait &t& traite 
avec distinction parmi les officiers de son grade: il &tait alors 
brigadier ; son rögiment, nous l’avons déjà dit, était cit& comme 
modöle, et il n’y en avait aucun dans Parm&e qui lui füt 
superieur. DI ne tarda pas à devenir mar&chal de camp et 
Mspecteur general d’infanterie: plus tard, on le nomma 
membre de la commission &tablie pour rediger Pordonnanee 
concernant les manoeuvres de cette arme. Le duc de Guines 
€tait president de.chtte commission, et M. de La Marck, qui 
en Etait le vice-president, eut la plus grande influence sur 
ia r&daction de Pordonnance,, et, ce qui doit faire croire 
quelle &tait bonne, c’est qu’elle a &t& maintenue en grande 
Partie, m&me apres les guerres de la r&volution et de !’empire. 
Outre cela, M. de La Marck inspecta une vingtaine de rögi- 
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ments frangais, et, malgr& sa s6verite, on fut satiafait de laß 
dans l’arm6e et au ministöre de la guerre. 

»En dehors des affaires militaires qui Poccnpörent tou- 
jours serieusement jusqu’en 1789, il menait une vie agr&abie, 
soit à Paris, soit à Versailles, soit plus tard, apr&s son mariage 
avec Milo de Cernay, dans sa terre de Raismes, pres de Va- 
lenciennes. A Versailles, il €tait toujours bien accueilli par lo 
roi et surtout par la reine Marie-Antoinette. Nous allons in- 
sörer ici textuellement un des fragments laisses par le comte 
de La Merck, et desquels nous avons extrait en partie les 
details precödents. Es folgt, von dem Prinzen felbf entworfen, 
eine Charakterzeichnung der Königin Marie Antoinette: »cette 
‘ princesse infortunee qui fut poursuivie par la calomnie avec 
un rare achsrnement, et qui cependant meritait un autre 
sort, par les qualitös qui la distinguaient.« 

Deffelden Urfprungs iſt auch die Notiz über la Yayette: 
»Je connus M. de La Fayette bien des anndes avant 1789, et 
presque & son debut dans le monde. Il avait perdu son päre 
et sa möre lorsqu’il éêtait encore fort jeune. Il avait dix-neuf 
ans lorsqu’en 1775 il parut dans le mode avec une fortune 
de 120,000 livres de rente. Peu après, il &pousa une des 
filles du duc d’Ayen, se trouva ainsi allié aux Noailles, plac6 
au milieu du nombreux entourage de cette famille, la plus 
favorisee alors & la cour de Versailles, et dans l’intimit& de 
laquelle je vivaisı. Mm° de La Fayette ötait une femme de 
merite, avec de l’esprit et encore plus de piete. M. de La 
Fayette recherchait avec soin tout ce qu'il croyait &tre de 
bon air dans les personnes et dans les choses. Mais, malgr& 
ce goüt pour le bon air, il &tait gauche dans toutes ses ma- 
nieres; sa taille était tr&s-&lev6o, ses cheveux tr&s-roux; il 
dansait sans gräce, montait mal ä cheval, et les jeunes gens 
avec lesquels il vivait se montraient tous plus adroits que 
lui dans les divers exercices du corps alors à la mode. Aux 
bals dont j’ai parl&, qu’on donnait & Versailles et auxquels 
la reine prenait grand plaisir & danser dans des quadriles 
arranges, elle admettait les jeunes gens qui brillaient le plus 
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& la cour, et cette faveur 6tait träs-recherchee. Par Pappui 
des parents de sa fomme, M. de La Fayette fut admis dans 
un de ces quadrilles; mais il s’y montra si maladroit et si 
geuche que la reine ne put s’empöcher d’en rire, et on ima- 
ginera ais6ment que les courtisans ne manquerent pas de la 
seconder dans cette occasion. La plupart des jeunes gens, 
compagnons de M. de La Fayette, avaient encore leurs pa- 
rents et peu d’argent & depenser, tandis que lui, jouissant 
de la libre disposition de toute. sa fortune, faisait des de 
penses impossibles pour les-autres. Il avait beaucoup de 
chevaux et en prötait avec obligeance & ses amis: il tenait 
une grande et bonne maison, recevait beaucoup de monde et 
faisait tr&s-benne chöre. 

»M. le duc d'Orléans &tait ordinairement entour6 & Mon- 
cesux d’une söciet& dans laquelle om &tait admis plutöt pour 
aa galt& que pour sa moralite. On avait lP’habitude d’y boire 
outre mesure. Ce genre devint & la mode parmi les jeunes 
gens & leur entr&e dans le monde, et M. de La Fayette, quoi- 
que ce ne füt nullaement son penchant naturel, ne crut pas . 
cependant pouvoir rester en arriere. Parmi tous ces jeuneg 
gens, celui qui se distinguait le plus etait le vioomte de 
Noailles, beau-fröre et cousin de M. de La Fayette; il avait 
€pous& Mile de Noailles-d’Ayen, sa cousine et soeur de Me 
de La Fayette. II 6tait grand et bien fait, dansait et mon- 
teit & cheval sup6rieurement, jouait gros jeu et gagnait sou- 
vent, buvait & l’excös et avait enfin la malheureuse passion . 
de vouloir toujours se signaler dans tout ce qui produisait 
de Teffet,, penchant qui, pendant la revolution frangaise, l’a 
Pousse aussi à se mettre en avant à tort et & iravers. Ü’est 
hi que M. de La Fayette choisit pour son modele, en #’ef- 
forcant constamment, mais en general avec peu de succès, de 
Süivre ses traces. Je me souviens qu’un jour, & un diner 
auquel le vicomte de Noailles n’assistait pas, M. de La Fayette 
arait bu au point qu’il fallut le porter dans sa voiture pour le 
Yamener chez lui: pendant tout le trajet, il r&p6tait à ceux qui 
Fentouraient: N’oubliez pas de dire à Noailles comme j’ai bien bo. 
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»En realit&, cöpendaut, M. de La Fayette avait plus 
W’esprit que le vicomte de Noailles qui, lui, se distinguait 
par les qualit6s du coeur et de l’üme. M. de Nosilles avait 
aussi de vrais taleuts militsires et une valeur brillante, portee 
quelquefois jusqu’& la tömerite. C'était un exeellent offieier de 
cavalerie. Il &tait all en Prusse, y examiner organisation des 
troupes et leurs manoeuvres. Frederic I l’avait remargus et 
ini avait möme permis de Buivre, en qualitö de velontaäre, gen 
arme, qui alors se mettait en marche pour la guerre de-la suc- 
cession de Baviere (1778—1779). Maisla cour de France ne vor 
ut pas permettre, à cause de ses relations avec l’Autriche, que 
des ofliciers frangais servissent le roi de Prusse,. ot le vicomte 
de Noailles recut l’ordre de. rentrer sur-le-champ en France. 

»A. son retour, taujuurs domine par la passion. de faire 
de. l’offet, il eut l’id6e d’aller en Ams6rique servir la cause 
“ des insurg6s, dont le succds &tait alors encore tr&s-douteux. 
La France secondait d&jä sous main la cause das Americans, 
mais ne vowWant pas ensore en venir & use rupture avet 
V’Angleterre, ella &vitait dans sa conduite tout ce qui aurait 
pu d£voiler ses projets. Le vicomie de Noailles sollicitait 
son beau-pere, le.duc d’Ayen,.d’obtenir pour ini de M. de 
Maurepas la permission tacite d’aller joindre les insurges. A 
mit beaucoup de suite dans ses d&marches. Un jour qu'il en 
parlait au duc d’Ayen en pr6sence de M. de La Fayet, 
celui-ci voulant, selon son habitude, faire comme: son beaur 
frere, t6moigna aussi. le desir d’aller en Amörique. Le dur 
d’Ayen, qui reprochait sans cesse Assez durement à son gendre 
ce qu’il appelait sa niaiserie, Iwi r&pondit ironiquement: Qu) 
no hui allait pas de faire une pareille domande. Cette r&ponse 
blessa justement et irrita M. de La Fayetie. Je suis con 
vaincu qu’elle isfius beaueoup sur la direetion qu’il peit dès 
cette 6&poque et qui le mena si loin. Elle donna & sa eur 
duite une impulsion qu’il à comstammment suivie depuis, N 
une force de volont& qu’on rencontre trös-rarement. 

»Il y avait alors en France un homme de beauooup 
d’esprit et de talent, le comte de Broglie, dent la gozresper 
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dance diplomatique et Becräte qu'il entrefint avec le roi 
Louis XV tient une place considerable dans Yhistoire du 18. 
giöcde. DI atturait & lui besucoup de jeunes gens dont il cher- 
chait A discerner la capacitö: de ce nombre &tait M, de La 
Fayette, qui lui confia son dssir d’aller en Am6rique et l’essei 
infructueux qu’il aveait fait auprès de son beau-pere. Le comte 
de. Broglie accueillit avec empressement les vues de M. de 
la Fayeite. Un jeune officier plefn d’ardeur, disposant d’une 
fortune «onsid6rable, pouvait servir utilement une cause encore 
tres-incertaine , il est vrai, mais pour laquelle le comte. de 
Broglie entrevoyait déjà bien des chances favorables. H r- 
@urages donc M. de La Fayette. dans ses projets, et promit 
de les diriger. . 

»Le comte de Broglie trouva aisöment des ‚oflicierg sans 
Placo et sans fortune, parmi lesquels il en choisit plusieurs 
pour servir d’escorte A M. de La Fayette; celui-ci leur donna 
de V’argent. Le comte de Broglie fit pröparer un petit bätir 
ment qui, de Bordeaux, devait les conduire en Amorique. 
M. de La Fayette cependant n’avait pas su faire sea prépa- 
ratifs assez secrätement pour que le duc d’Ayen n’en füt pas 
inatruit; dis qu'il les eut däcouverts, il courut en informer 
M. de Maurepas. Des ordres furent immediatement expedies 
&M. de Fresnel, commandant à Bordeaux, pour qu’il y retint 
M. de La Fayette. Il fut en möme tempa convenu que M. de 
Masurepas enverrait à M. de Le Fayette l’ordre de. se rendre 
à Avignon, oü il trouverait le duc d’Ayen pr&t & entreprendrg 
le voyage d’Italie avec sa soeur Mme ]a comtesse de Tess6, 
et que M. de La Fayette les accompagnerait. 

»M. de La Fayette, qui ne se souciait pas de rejoindre 
son beau-pöre, par lequel il avait éêté trait6 avec si peu de 
menagement, refusa de se rendre & Avignon et se disposait 
à retourner à Paris, lorsque le comte de Broglie le tira d’em- 
barıas. Il nw’avait pas perdu de temps, pour faire passer au 
port du Passage, en Espagne, le bätiment qui avait &t& frete 
& Bordeaux. Il en avertit M. de La Fayette, en l’engageant 
& se rendre en Espagne et à ne pas revenir & Paris, oü 
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l’avortement de ses projets Pexposerait au ridicule. Le cour- 
rier qui portait la lettre du comte de Broglie à M. de La 
Fayette, rencontra celui-ci déjà en route pour revenir; mais 
des qu’il eut pris connaissance de la lettre du comte de Broglie, 
il n’'hesita pas un instant & suivre son avis. Il se rendit au 
Passage, oü il fut bientöt rejoint par les officiers qui s’etaient 
engages & le suivre, et, peu de temps apres, ils mirent tous 
à la voile pour l’Amerique sur un petit navire, nomm& la 
Victoire. De cette &poque, la vie de M. de La Fayette a pris 
une importance qui lui assighera une place remarquable dans 
P’histoire.« | 

Diefe Notiz zu ergänzen, gebe ich, was mir über fa Fapette 
und fein Geſchlecht, die Motier, befannt geworden. Pontus 
Motier, Herr von la Fayette (2) und mit Helis Brun verheu⸗ 
rathet, erhielt von feinem Schwiegervater, Aegidius Brun auf 
Champefieres und Jobes, alle deffen in Auvergne beiegene Bäter 
und wurde ein Bater von 5 Kindern, darunter der zweite Sohn, 
Pontus, als der Stammvater der Linien in Ehampeftieres und 
Wiſſac bemerfenswerth, während ber ältefte, Gilbert I Motier, die 
Hauptlinie fortfegte, Mittwoch vor Palmfonntag 1284 mit dem 
Grafen von Auvergne wegen verfchiedener Gerechtſame in den 
Kirchſpielen Ayes, le Brouillet und fa Ehalmette fi einigte, 
auch von demſelben, wie es feine Borfahren gethan, von wegen 
der Herrſchaft la Faypette die Belehnung empfing. Sein Urenfel, 
Gilbert III Motier , auf la Fayette, Ayes, Pontgibaut,, Res 
bouzac, S. Romain, Monteil-Gelat und theilweiſe Champeſtieres, 
wurde von dem Herzog von Bourbon, an deffen Hof er feine 


(1) Aſo, und nicht Lafayette fol man fchreiben. Tiefe letzte Form fcheint 
ber Held ber Revolution in irgend einer velleite d’egalit6 erwäßlt zu haben, 
fie ift aber nicht nur dem Herfommen, fondern auch ber Sprache ſelbſt zuwider. 
Die mehrften der Ortfchaften Frankreichs, alle feine Landſchaften und Flüſſe, 
Famillen ohne Zahl führen vor dem Namen den Artikel; wollte man Artifel unb 
Namen verbinden, fo müßte alle lexigraphiſche Ordnung aufhören, unter ben 
Buchſtaben 2 beinahe ganz Frankreich gebracht werben. Eine Menge Namen, 
zumal foldye, bie den Ausland entſtammen, würben burdy ihre Verbindung mit 
dem Artilel volllommen unfenntlid gemacht; nur Wenige vermöchten alsdann 
zu ermitteln, daß ein Comte de Lamarck cin Graf von ber Mark fei, 


Gegiehung empfangen, zum Senefchalf von Bourbonnais beſtellt, 
diente aud unter demfelben Herzog als deſſen Marſchall gegen 
die Engländer in Languedoc. In diefer Eigenfchaft wirkte Gil⸗ 
bert zu der Belagerung von Soubife, gleichwie er ſich bei dem 
von dem Herzog 414 zu Paris abgehaltenen Turnier und bei 
ver Belagerung von Compiegne, 1415, beibeiligte. In dem⸗ 
felben Jahr empfing er von dem König die Hauptmannfchaft zu. 
Garlat und Rodefort. Bon dem Dauphin Karl wurde er am 
18. Juni 1447 zu der Amtmannfchaft in Rouen beftellt, in 
der Abficht, der zunaͤchſt bedrohten Rormandie einen mannhaften 
Schirm zu verſchaffen. In der That vertheidigte Ia Fayette die 
wichtige Stadt Caen mit vielem Muth, und als fie endlich er⸗ 
flürmt, bepauptete er noch ganzer 3 Wochen das Schloß, bevor 
er. ſich auf ehrliche Bedingungen ergab, 1417. Am 1. März 1418 
trat er das -Gouvernement von Lyon und Maconnais an, als 
welches gegen die Burgunder zu vertheidigen, ihm 60 Gendarmen 
vergütet wurden. Das folgende Jahr nahm er die Fee Beau⸗ 
fieu, deven Hauptmannſchaft ibm: fofert famt jener von S. Sul⸗ 
pice und Milhau übertragen wurde. Am 27. Mai 1420 mit 
dem Gonvernement von Dauphind befleidet,, blieb er in deſſen 
Genuß big zum 4. Det. n. 3. Zum Marſchall von Frankreich 
ernannt 1421, unterzog er fi im f. Jahre, verflärkt durch etwa 
5000 Schotten unter dem Befehl des Grafen von Buchan, der 
Bertheidigung der durch den Herzog von Glarence bedrohten 
Raudichaft. Anjou. 

Eine Schlacht follte um derſelben Schickſal entfcheiden, und 
war für diefe Schlacht von den beiberfeitigen Heerführern Ort 
und Tag verabredet, gleichwohl ließ ſich der Herzog, getäufht durch 
fesfche Nachrichten um des feindlicden Heeres Stärke und Beſchaf⸗ 
fenheit, beigehen, dafjelbe mittels eines Gewaltmarfches zu über: 
rafhen. Noch war ein Theil feiner Bölfer zurück, als er in 
ver Nähe von Bauge die Vorhut derjenigen, fo er zu übers 
fallen wähnte, 140-160 ſchottiſche Bogenſchuͤzen, in vortheils 
hafter Stellung an einem Engpafle traf. Heber dem hayinädigen 
Widerfiand gewann la Fapyeite Zeit, einen Theil wenigftend 
feiner zerfieeuten Scharen zufammenzugiehen und in Schladt- 
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ordnung den Angreifern enigegenzuführen. Einen Augenblid 
überlegte der Herzog von Clarence, ob es nicht beſſer, des 
Anzugs feines übrigen Volkes zu erwarten, bann trieb ihn vers 
wärts die Berachtung eines in fo gar gewinger Fronte fich ent 
wickelnden Feindes. Mit feinen 1000-1200 Gleven, die Bläthe 
ber englifchen Ritterfchaft, fprengte er die Franzoſen an, die 
fofort in eine dichte Phalanx ſich zufammendrängten, die Schägen 
an der Spitze, die Rittersleute, fo bis auf wenige abgeſeſſen 
waren, die Ranzen vorhaltend. Der Heftigkeit des Sturmes er 
jeigte fi) angemefien bie Gegenwehr, von beiden Seiten wurben 
mehre Paniere gefället und wieder erhoben, bis nach einer blu⸗ 
tigen Arbeit von mehren Stunden die Engländer ganz ploörlich 
auseinander gefprengt wurden. Es fielen der Herzog von Gla- 
vence und mehre dev vornehmften feiner Begleiter, im allem 
2—3000 Mann, andere geriethben in Gefangenſchaft: den Sep 
nicht, aber des Sieges Trophäen zu vervollſtändigen, hätte la 
Fayette des feindlichen Prinzen Leihe behaupten müflen; die 
wurde ihm aber nach einem verzweifelten Gefecht von der am 
Dfiermorgen auf dem Schlachtfeld eintreffenden-Nachhut der Eng- 
laͤnder entriffen (die Schlacht fiel am Gharfamftag 1421, i. e 
1422 vor), da ein großer Theil feiner Truppen: fehon wieder in 
die Standquartiere zurüdgelehrt war, ein Umſtand, weichem auch 
die Trümmer des englifchen Heeres, 3 — 4000 Diana, ihre 
Rettung zu verdanken hatten, Ä 

Im folgenden Jahr befiegte Ta Fayette die von dem. Herm 
von Rocebaron angeführten Burgunder 5; auch wurbe ihm am 
10, April 1433 Beſtallung auf 1000 Reiſige und 500 Schägen. 
Am 17. Aug. 1424, kurz vorber hatte er bei Bourges einen 
Bortheil über die Engländer erlangt, focht er bei Berneull und 
gerieth in des Herzogs. von Bedford Gefangenfchaft, deren Härte 
ihm ſchwere Krankheit zuzog. Der Bande emtledigt, empfing et 
von dem König verſchiedene Ginabenbezeigungen , deren welsnt- 
lichſte doch die Berleihung der peinlichen Gerichtsbarkeit für die 
Herrſchaft Ta Fayette geweien zu fein ſcheint. Im J. 149 
führte ex der Stabt Orleans 300 Gleven zu Hälfe, blieb au 
daſeldſt ale Hauptmann zuräd, bis er dem König nad Rhelmd 
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zur Kröuung folgte, Miner der Unteshändler des Friedens vom 
Arrao, wurde er am 3. Mai 1439 zum Senefchalt für Beau; 
eaire und Mmes beſtellt; einen Monat fpäter befchentte ihn der 
Herzog von Bourbon mit- ber Herrichaft Voauche in Forez. Die 
Moumandie aud Yeindes Gewalt zu befreien, 1449, wirfte ber 
Marſchalk auf dem Schlachtfelde, wie in Unterhandlungen, wit 
gieich viel Ihätigfelt und Erfelg, daher er auch, bei des Könige 
&iuzug in Rouen, als eine der ausgezeichnetſten Perſonen von 
deſſen Gefolge genannt wirb: »apres suivoit io seigneur de 
ia Fayette, maréchal de France, qui avoit sa houlsure de 
satin tannä&« An 20, Aug. 1450 beflätigte er eine früßere, 
durch ihn gemachte Stiftung in der Abtei la Chaiſe⸗Dien. Er 
Raub 23, Febr., jedenſalls vor 1463. Bon feiner zweiten Frau, 
Johannga von Zoyenfe, hatte er 9 Kinder. 

Sein dritter Sohn, Gilbert IV auf S. Romain, Pont- 
Gibault, Ia Roche⸗dAgonlt, Monteil⸗Gelat, Goutenoutonge, 
Daustefeuilie, Jaligny, Tretaux und Ponſat, hat das Geſchlecht 
fortgeſetzt in feiner Ehe mit Iſabella von Polignac, in deren 
Reit er fogar die Burg Polignac gewaltfam einnahm, für ihn 
die Beraulaffung zu ſchweren Rechtshändeln. Bon feinem zweiten 
Sohn, Franz Motier, entſtammt die Nebenlinie in &. Romain, 
teren Mannsſtamm zwar ſchon in des Kranz Enfel Elaudius 
erloſchen iR. Claudius hatte aber 5 Schwehlern, von denen Die 
ältehe , Maria Motier de la Fayette auf Ta Verſine, durch 
Eheberrdung von 9. Rov. 1576 an Yohann Te Eferc du Trem⸗ 
biay, President aux requötes bei dem Parifer Parlament, 
Geſandter zu Benedig und Kanzler des Herzogs von Alençon, 
verheurathet wurde, gleichwie die jüngfte, Magdalena, den Franz 
Yu Pad Baron von Keuquitres und nach beffen Ableben den 
Iſaac Arnauld, Intendant des finances, heurathete. ' 

Gitberis IV Altefer Sohn, Anten, auf Pont⸗Gibauli, 
Donteil-«Belar une Antheil Roderd’Agoult, war zu St. Romain 
5. Zum. 1474 geboren. inter Bafton von Feix in Sjtalien die⸗ 
nend, war er einer ber vornehmſten Hauptleute ber Befagung 
von Bologna, daß ihm alfo ein großer Aniheil an ber heiden- 
mäthigen Vertheidigung dieſer nur durch Mauern geſchuͤtzten Stadt 
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gebürt. Es mußte, nach den Anſtrengungen von 19 Tagen, 
Raimund von Cardona zu Anfang Febr. 1512 die Belagerung 
aufheben, la Zayette aber empfing von K. Ludwig XII das us 
eines Maitre de son artillerie de delä les monts, fo er ſeboch 
zu Gunften Johanns von Pommereul 1515 aufgab. Anton 
fommt bierauf in ber Eigenfchaft eines Senefhalt von Ponthien 
und Boulonnais vor und ſtarb 22, Aug. 1531. Sein Sobn, 
Johann Motier de la Fayette, vernehmend, wie in Nevers 
den Hugonotten jede gottesdienſtliche Uebung unterfagt worben 
und darüber große Unruhe entſtanden fei, verließ eiligR feinen 
Aufenthalt in der Auvergne, um feinen Glaubensbrüdern, ven 
Katholiken, Hülfe zu bringen. Am 23. Mai 1563 traf er zu 
Mevers ein, »et en vertu de l’arr&t du parlement de Paris, 
rendu contre les protestans s&ditieux, il fit vendre leurs biens, 
dont il tira beaucoup d’argent.« Auf fein Geheig mußten alle 
Hugonotten die Stadt räumen. Er nahm aud) Ia-Charite, wurbe 
aber endlih in dem Gefecht bei Cognac, als er fih dem Durch⸗ 
marfch der rebellifchen Vicomtes entgegenfeste,, getöbtet, 1368. 
Die Sieger verbrannten zugleich fein Schloß. Seine Hausfrau 
Franzisca yon Montmorin,, die Erbin von Naded und lEspi⸗ 
nafle, hatte ihm die Söhne Peter und Claudius geboren. Jener 
fiel bei Moncontour, 1569, unvermählt; Claudius iſt der Bater 
geworden von Johann III Motier de Ta Fayette auf Haute⸗ 
feuille, der, mit Margaretha von Bourbon-Buffet verheurathet, 
am 3. Dec. 1651 fein Leben befchloß, Water u. a. Kindern von 
Franz und Louiſe Motier. 

Lonife zählte nur 17 Jahre, wie die Königin Anna fie als 
Fille d’honneur an den Hof nahm. Bon biendender Schön- 
heit, die mit feltener Liebenswuͤrdigkeit gepaart, wurde fie dem 
ganzen Hof ein Gegenfland ber Bewunderung. Selbft die trau⸗ 
rige Perföntichkeit Ludwigs XIII fühlte fi) angezogen durch bas 
biendende Geſtirn. »Le roi en devint amoureux & sa mode.« 
Anna von Oeſtreich unb des Königs frühere Beliebte, die Haute 
- fort, vereinigten ſich zu Widerſtand ‚gegen diejenige, durch welche 
wohl erworbene Anfpräche bedroht. Auch Richelien empfand 
ernflihe Beforgniffe um die einzige wahrbaftige Teidenfepaft, 


deren Ludwig XI jemalen fähig geweien. Den Gang derſel⸗ 
ben „ des Königs Verkehr mit ber Geliebten zu beobachten, bes 


Weite er einen eigenen ‚Agenten, den Boifenval, Des Earbinals 


Beforgniß gewahrend, erkannte die Königin fomohl, als bie 
Hautefort die Nothwendigkeit, derfenigen, fo dergleichen Beforgs 
niffe zu veranlaffen vermögend, ſich anzufchließen. Zwifchen ben 
Drei Damen fand eine vollſtaͤndige Ausföhnung flatt , befiegelt 
durch ein Bundniß zu gemeinfamer Bertheidigung. Der Jeſuit 
Chauffin, feit kurzem an bie Stelle des P. Arnoux getreten, 
unternahm es, die Bertheibigung in Angriff zu verwandeln. 
Der Königin und ber Hautefort fehlte es hierzu an Entſchloſſen⸗ 
heit, die la Fayette hingegen bot zu einer fehr verwidelten Intrigue 
die Hände, Ihr fand beratbend zur Seite ihres Vaters Bru⸗ 
ver, Kranz Mosier de la Fayette, Abt zu Dalon, Bifchof zu 


Limoges feit 2. Januar 1627, premier aumonier der Königin 


Anna (+ in dem Alter von 86 Jahren ben 3. Mai 1676). 
Die Geſchwätzigkeit des P. Cauſſin vereitelte den wohl berech⸗ 
neten unb beinahe zur Reife gelangten Entwurf. Der Baftarb 
K. Karls IX, der Herzog von Angouldme , hatte ſich von dem 
Gardinat eine Gunft erbeten. - Aus der Audienz zurückkehrend, 
hielt er vor dem Sefultencollegium der Strafe St. Antoine 
und begann ein Geſpräch mit dem 9. Cauſſin. Diefer, in 
das Thema, fo eben fein Gemüth befchäftigte , fich vertiefend, 
äußerte: der König, von Mitleiden für fein Volk gerührt, ger 
denfe den Cardinal, den nichtswürbigften der Menſchen, vom Hof 
zu verweifen und an befien Stelle ihn, den Herzog, zu ſetzen. 
Borläufig wolle er ihm, als der bereits Wittwer, ben Cardinals⸗ 
but verfhaffen. Man muß des Paters Perfpicacität in der Wahl 
eines Nachfolgers für jenen Nichtswürdigen bewundern. Angous 
leme, mit der Gemüthsart des Königs wohl bekannt, dankte; 
gelobte fich aber auf der Stelle, das Geheimnig an Ehasigny 
zu vertrauen. So that er ohne Zeitserluft, und Chavigny lohnte 
ihm mit einer fenrigen Umarmung: „Sie geben uns bad Teben 
wieder, feit 6 Monaten bemühen wir uns vergeblich, zu ermitteln, 
was der König im Schilde führt.” Chavigny trug die Mitthei⸗ 
lung fofort nach Ruel, und dahin begab ſich am andern Tage 


326 _ Zaenabesp. 


audy Angoutäme , ald meiden KRichelien ſolbſt bei dem König 
einführte. „Bier ift er,” begann ber Cardintil, der Nichtswur⸗ 
dige, ber Treuloſe, der⸗Boſewicht, deſſen Stelle der Herzog von 


Angoulme einzuuehmen hat.” Dazu lachten Die drei Herren, 


der König zwar nur mit halbem Geſicht. Letlich ſprach Ludwige 
„Es iſt ſchon einige Zeit her, daß ich bes armen IK Ganffin 
Abnahme bemerbe.“ Darauf folgte bie Vergebeng. Augbulewe 
erhielt für feinen Sohn, als des Verrathes Lohn, das Gonvorne⸗ 

der Provence, Cauſſin wurde nad Quimper⸗Corentin vor 
bennt , die Frau von Senecey,, ber la Fayette Bufenfteuntie, 
von Dof verwiefen, der Räbelsführerin ſelbſt dergeſtalten zugk⸗ 
ſetzt, daß ihr als Zuflucht eingig dos Kloſter bie. Am 19. 
März 1637 wurde Schweſter Louiſe Angelieca in dem Moſter 
Sr Marie zu Iris, des Drbens dev Sulefianerinen,, einge 
Keibei. Ein Sihreiben des P. Cauffin, am ſie gerichtet (histeire 
da ministere du cardinal de Richelieu, par M. Jay, IL 809), 
zaͤßtt Die Grunde auf, durch welche die. ſchöne Büßerin bein 
KKloſer zugeführt werben :- da es unnütze Arbeit, ihr Feb 
dieſe Grunde mitzutheiler, fo muß notwendig angenommen 
werden, Daß ber Pater für ein größeres Publicam, zu bes 
immten Biveden ſchrieb, daß demmach die veine Wahrheit bei 
ihm wicht zu finden, 

Nicht minder unhalibar iſt Die romantiſche Anſicht, Louiſe, 
ihrer Schwachheit für den liebenswuͤrdigen Monarchen fü be⸗ 
waßt, und ben Abgrund vor ihren Füͤßen, ber den Gelieb⸗ 
ten zugleih wit ihr zu vwerichkingen brobte, erblickend, habe 
Zußucht und Frieden innerhalb beiliger Mauern geſucht. Lud⸗ 
wig XII war in allem Betracht ver Liebenswürdigkeit Gegen» 
fa ; höchſtens Mitleiden, mit Verachtung gemiſcht, konnte ein 
füdlenbes, geiſtreiches Weis für ihn empfinden ; von Mitleiden, 
wis einem Zufag ſelbſtfuchtiger Abſichten getrichen, mag Louife 
verſucht haben, den Koͤnig ſeiner Bande zu entledigen: der Ver⸗ 
ſuch ſcheiterte an den knechtiſchen Gewohnheitrn des Gefangnen, 
ury diejenige, welche feine Brftrieria werden wollte, xenttänſcht 
wi Menſchen und Welt, bedsoht von einem ammerföhnliden 
Geind, gelangte zu einem Entſchluß, der fie aller Rechnungssb⸗ 
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lege gegen bie Welt enthob, Sehr bald gelangte Louife an allen 
VBollkommenheiten des neuen Standes, fie wurbe der Stolz und 
Vie Zier ihres Klofers, und mehr denn einmal ſah Lubwig XII 
ſich dahin gebracht, bei der fo fchnöbe geopferten Freundin 
Trof zu ſuchen, hiermit jedesmal einen Stusm von Leidenfchaft 
und Beſorgniß in bes gebietenden Herren Bruſt erweckend. 
Ginßens weilte der König gegen 5 Stunden vor dem Sprach⸗ 
gitter bes Kloſters. As er endlich aufbrach, fagte ein Ber 
aleiter: »Bire, veus venez de voir la pauvre prisonniöre?« — 
»Je suis plas prisonnier,« alſo der König. Als eine ber aufr 
fallendſten Wirkungen von bem Einflug der Kloſterfrau erfcheint 
die Ausföhnung Ludwigs ZI mit feiner Königin, welche nad 
wwongigfähriger Unfruchtbarkeit der Ehe durch die Geburt Lud⸗ 
wige ZIV gelrönt wurde. Die Königin Henriette von England, 
die Errichtung eines Kloſters der Salefianerinen beabfidhtigend, 
bediente ſich hierzu vornehmlich. des Raths von Schweiter Louife 
Angelica, und ift diefe au in beſagtem Kloſter, als deſſen 
Stifterin fie gewiflermaßen zu gelten hat, im Januar 1665 vers 
fyievden, Mademoiselle de La Fayette, par Mm° de Genlis, 
Paris, 1812, 2 Bde, in 12° if ein hiftorifher Roman. . 

Der Kloſterfrau Bruder, Franz Motier Graf von la Fapette, 
auf Rabes, Hautefegille, Eſpinau und Beauregard, diente zuerfi ' 
ia Holland, dann als Fähnrich in des Marfchalls von Albret 
Compagnie und als Lieutenant bei den. Gardes-francaises. Eine 
Zrau ‚verfchaffte ihm fein Oheim, der Bifhof von Limoges, als 
welcher nicht nur die Brautwerberei bejorgte, ſondern auch alle 
Berhandlungen des Ehecontracts, fo daß ber Neffe einzig um bie 
Trauung. fih bemühen burfte, . Sie erfolgte 1655, wie eben 
Scarron in einer Nummer feiner Gazettes burlesques von einem 
guidam erzählt, >qui arriva le samedi, s’etoit habill& & la 
friperie, et le vendredi s’etoit mari6: quil pouvoit dire: 
Veni, vidi, vici; mais qu’on ne savoit si la victoire avoit 
646 sanglante.« Ein Luſtigmacher ließ firh beigehen, auf bag 
funge Ehepaar Ia Fayette diefe Stelle anzuwenden. Da erſchrack 
Scarron über den unerwarteten Erfolg feines Wiges, nicht nur 
proteſtirte ex in der nächften Nummer gegen die ihm zu Unrecht 
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gegebene Deutung; er fchrieb auch einen Tangen Entſchaldigungs⸗ 
brief an Menage, den diefer, ungefchidt genug, der jungen Frau 
mittheilte. Es ergab fi), daß diefe von der Exiſtenz des Zei⸗ 
tungsartifels Feine Ahnung hatte. Einer gewöhnlichen Frau würde 
wohl ſchwerlich die vergebliche und verlegende Sorgfalt Minege 
zugewendet haben, dergleichen iſt aub Maria Magdalena Pioche 
de la Bergue feinedswege gewefen. Tochter von Aimar Pioche de 
la Bergne, den Mar6chal-de-camp und Gouverneur von Havre, 
war fie. 1632 geboren und, als ein Gegenſtand beſonderer Zärt⸗ 
lichleit für den: Bater, mit ungewöhnlicher Sorgfalt erzogen. 
Menage und der P. Rapin gaben ihe Unterriht im Latei⸗ 
nifchen mit ſolchem Erfolg, daß fie nad Verlauf von brei 
Monaten eine ſchwierige Stelle, um weldye die beiden Lehrer 
uneinig, weil feiner. den wahren Sinn aufgefaßt hatte, vollkom⸗ 
men richtig ‚zu erklären vermochte. Menage begnägte fi nicht, 
die geiftigen Gaben der hoffnungsvollen Schülerin zu bewundern 
und auszubilden, er feheint ihr fogar einen gewiſſen Grab von 
Zärtlichkeit zugewendet zu haben. Wenigſtens befingt er fie häufig 
in den Gebilden feiner Tateinifchen Mufe. In die große Welt 
und befonders in den geiſtreichen Cirkel des Hotels von Ram⸗ 
bouillet eingeführt, erregte die junge la Vergne allerwärts Auf⸗ 
ſehen, und wäre ed auch nur um die von jedermann anerkannte 
Aehnlichkeit mit der glänzenden Herzogin von Lediguieres ger 
wefen. »Monsieur, prenez garde à la ressemblante,« fagte fie, 
als der Herzogin Liebhaber neben ihr Pas nahm. »Matlemoi- 
selle, prenez y garde vous même,« eriwiederte Roquelaurk 
Auch der Lardinal von Reg hat dem Fräulein feine Aufmerf- 
ſamkeit zugewendet. Er fchreibt. aus feinem Gefängniß zu Nantes: 

»Madame de la Vergne, qui avait &pouse en secondes 'noces 
M. le chevalier de Sevigne, et qui demeurait en Anjou, avec 
gon mari, m'y vint voir et y amena mademoiseHe de la-Vergne, 
sa file, qui est pr&sentement madame de la Fayette. EHe 
était fort jolie et fort aimable, et elle avait de plus beau- 
coup d’air de madame: de Lesdiguitres. Ele me plut beau- 
coup, et la verit6 est que je ne lui plus guöres, soit qu’elle 
n’eut pas d’inclination pour moi, soit que la defience que sa 
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möre .et son beau-pöre lui ‚avaient donné dös Paris m&me, 
avec ‚application de mes inconstances. et. de. mes difiärentes 
amours, la missent en: garde contre mol: Je me consolai 
de la cruaute. avec 1a Sacilit6 qui m’dtait assez naturelle.« 
Seit ihrer. Bermählung ‚wußte Frau von la Fayette allgemach 
einen Kreis. von ‚Littratoren um ſich zu verfammeln. Als ders 
gleihen . werben Lafontaine und Segrais genannt. Dieſer vor⸗ 
gli unterfägte fie mit feinem Rath für ihre erfien ſchriſt⸗ 
ſtelleriſchen Berſuche. Die beiden Romane, Zalde (16707 und 
la. Princesse de Üleves (1678) wurden auf ben Ramen von 
Segrais ausgegebeu; er Kat jedoch durch ein fehr beſtimmtes 
Zeugniß fie als der Frau von la Fayette Eigenthum anerfannt. 
Der Zalde zu Einführung fehrieb Huet feine Abhandlung de 
Vorigine des romans. Wittwe, ging die Gräfin ein zweites 
Ehebündnig ein mit dem Chevalier de Ekvigne, fo aber gat 
bald wieberum auf eine oder andere Weiſe aufgelöfet werben fein 
muß. Deshalb, vielleicht auch weil bereits eine andere Sevigne 
Aufſehen erregte, ‚behielt bie. Gräfin. den Namen la Fayette die 
zu ihrem Ende, - 

As Gräfin la Fayette kam ſie zu der genauen Berührung 
nit dem ‚duc de la Rochefoucauld, der bereits an die Prin- 
cesse de Cleves eine verbefiernde Hand gelegt hatte. Beinahe 
25 Jahre lang beftand zwiſchen den beiden ber innigfle, alle 
Kennzeichen eines Liebesbundes tragende Verkehr. . Sie hatten 
eine gemeinfchaftliche Wohnung , faben fi zu allen Stunden, 
»ils etojent n6cessaires !’un à Paufre.« Der Freundin. zu Ehren 
erfand der Herzog für ein altes Wort die neue, ſeitdem in bie 
Sprache aufgenommene Bedeutung: »elle est vraie,« fagt er 
von ihr, zugleich eine der fchönften Seiten ihres Gemätbs ans 
dentend. Die la Zayette dagegen rühmte: »M. de la Rochefou- 
cauld m’a donne de l’esprit, mais j’ai reform& son coeur.« 
Der Herzog ſtarb 1680, ſchmerzlich beweint von einem zärtlichen 
Sohn, ſchmerzlicher vielleicht noch von der Freundin. »La pauvre 
madame de la Fayette ‚« fchreibt die Sevigné, »ne sait- plus 
que faire d’elle m&me, la perte de M. de la Rochefoucauld 
&it un si.terrible vide dans sa vie, quelle .en comprend 


mieax le ptix d’un si agréable cönimerte: tout de nwnde se 
consolera, hormis elle, parce qu’ell& n’a plus d’uscapetion, et 
üue tous les autres repremment leur placek.« Ganzer ‚breisehn 
Fahre überlebte dein Freund die Freundin, heimgeſucht burch 

viele koͤrperliche Leiden, Troſt aber ſindend in der —— Br As 
dachtoübung, für weiche. der Abbe Duguet, von Port⸗Ropal, ihr 
Fuhrer. Sie ſtarb in den erfien Tagen des Juni 1693. »O’ast 
une fomme aimable,« hat einfend die Sévignté von ihr gefagt, 
»pius on la eonneit, plus oh #’y attsche,« Sie ſprach ungemein 
aumuthig , in den gewähltellen Kormen, vie ihrem Gtyk eigen 
thũmlich, und gar bündig ; darum meinte fie, ein ausgemerztes 
Wort gelte wohl feine 20 Sols, während für eine erfpatte Periede 
ein Louisd'or nicht zu viel fein wärde. D’Altmbert, ia Harpe 
und Marmontel baben wetteifernd ihrer Romane Verdienſt ger 
priefen, »La Prinoesse de Gldven,« heißt es bei fa Harpe, „est 
une production encore plus aimable que Zeide; et jamais 
l’amour, eombattu par le devoir, n’a 616 peint aroc plus de d& 
lioatesse.«e Marmoniel meinte, 88 ſei dad Büchlein das Höchſee, 
wozu in Gewandtheit und Zartheit eines Weibes Faͤhigleit ſich 
anfzuſchwingen vermöge. »Avant madame de la Fayette,« er- 
imert ‚Voltaire, »on écrivait d’un style ampouls des chases 
peu vraisomblables.« 

Aehnlihes Rob möchten wohl aud zwei andere Romane 
der Gräfin, la Comtesse de Tende und la Princesse de Mont- 
ponsier (1660) verdienen, wenn fie gleich nicht das auogebreitett 
Publicum gefunden haben, wie bie Prinuesse de Clöven, als weite 
zu vier verſchiedenen Maler gelefen zu haben, Fontenelle bekeum. 
Dis histoire du madame Henriette d’Angleterre, Amſterdam, 
1720, 8°, läßt den Kritiler im Zweifel, ob fie dem hiſtoriſchen 
Roman oder den romantiſchen Hiſtorien zuzutheilen. Maxrche 
Einzelheiten aus dem Jugendleben Ludwigs XIV werden darin 
geichildert, der Wettkampf ber um feine Gunft bnhlenden Frauen, 
die Parteien, welche der eineu oder ber andern biefer Frauen 
zugethan, umd die Tächerliche Heftigleit, mit der die Höflinge, 
weicher Partei fie auch angehörten,. dieſe Findifchen Umtriebe ver⸗ 
folgten. Raum bärfie dergleichen Erzählung heute noch JIntereſſe 
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enielten, weite fle nicht and fu gewanbtier Jeder hervorgegangen. 
Nicht tange, und dieſeibe Kran, der die Babe zu beobachten, in 
ausgezeichnetem Grab verliehen, erhebt ſich zu hoͤhern Concrpi 
teen, zu ale Schilderung ber wichtigen Begebenheiten unter 
ver Regirrung Lubwigo XIV. Leider iſt von -biefer erhrblichen 
Arbeit aur ein Kragment, bie Jahre 1688 und 1689 behandelnd 
auf. und gelommen. Es empfiehlt fi daſſelbe nicht nur buch 
mußerhafte Behandlung , fondern auch Dusch einen beinahe Yror 
pheitſchen Geiſt, welcher In Mitten der anhaltenden Prosperität 
bie fernen Nebeifleiten als Sturmwolken erdsiint. Nicht nut bie 
Geſchichte Vabwigs KIV His unf jenen Net iſt verloren gegangen, 
Wabern auch manch andere Arbeit der Oväfin, bie ebenfalls nut . 
in det Handſchrift vorhanden gewefen. Cine ſolche Handfchrift, 
den Roman Uaraccio, hewahrte die Bibliothek bes Herzogs von 
la Ballüüre. Mit den Werken der Frauen von Teutin und Fon⸗ 
taines zu einer Ausgabe vereinigt, find ber fa Fayette Schriften 
zu Paris, 1804, in 5 Octavbänden erſchienen. 

Bon der Gräfin zwei Söhnen hat ber ältere, Ludwig Motier - 
be la Fayetie, geb: 1658, den geiſtlichen Stand füh erwählt, auch 
die Abtei N. D. de Balmont uud Ia Grenetire in Poitou beſeſſen. 
Er ſſarb im Mai 1729, Der jüngere, Renat Armand Marquis 
de la Kayeite, geb. 17. Sept. 1659, erhielt eine Compagnie bei 
dem Regiment du Roi, 1679, wurde Obriſt des Regiments la 
Fert im April 1680, Brigadier von der Infanterie 1693, und 
ſtatb zu Landau, 12. Aug. 1694. Von feiner Heurath mit Anna 
Magdalena von Marillac fehreibt die Sevigne, 28. Der. 1689: »Ma° 
de Coulanges me mande gue la nouvelle madame de 1a Fayette . 
&olt Magnifiquement sur son lit dans -une belle maison; }a 
salle parse d’une belle tapisserie de garde-des-sceaux ; le lit de 
h chaanbre ajusté avec un.vieux manteau de Fordre, et wne 
ists belle fapisserie avec les arınes orndes de bätons de mare- 
chal de Franze, et du collier de Fordre ; beaucoup de miroirs, 
de chandeliers, de plaques; de glaces et de.cristaut, suivant 
ia mode prösemte ; beaucoup de domestiques, de valets-de- 
&embrg, de. livröes; de beaux habits à la petite mariee; 
fie mm si bon air dans cette maison et dans ces nonvelles 
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familles, que notre madame- de la Fayette doit £tre parfaite- 
ment contente d’avoir mis son fils dans une si grande et ki 
honorable alliance.« . 

Damals befand alfo noch ein Brauch, der nit minder abges 
ſchmackt denn unfere Schamrrifen. »Les nouvelles mariees, vötues 
de leurs plus beaux habits, et couch6es sur. un lit,. receveient, 
pendant trois jours, la visite de toutes les personnes qui se 
presentoient chez elles.« Dagegen eifert la Bruyere: Le 
bel et judicieux. usage que celui qui, preferant une - sorte 
d’efironterie aux bienseances de la pudeur, expose une femme 
d’une seule nuit, sur un lit comme sur un th£ätre, pour y 
faire , pendant quelques jours, un ridieule personnage, et is 
livrer en cet état & la curiosit& des gens de’l’un et de l’autre 
sexe, Qui, connus ou inconnus, accourent de toute une ville 
& ce spectacle pendant qu’il dure!- Que manque-t-il & une 
'telle coutume, pour ötre entierement bizarre et incompr&hen- 
sible, que d’&tre lue dans quelque relation de 1a Mingrelie?« 

Des Renat Armand einzige Tochter, Maria Magdalena 
Marquiſe von la Fayette, wurbe in der Naht vom 12— 13. 
April 1706 dem Herzog -von Thonars, Karl Ludwig Bretague 
de la Tremonille angetraut, und flarb den 6. Zul. 1717. 
Einige Jahre früher war die Linie in Shampefieres , abſtam⸗ 
mend von Pontus Motier, jenem bereits genannten jüngern 
Sohn bes erſten Pontus, zu Grad getragen worden, mit Aus 
nahme bes Seitenafted in Wiſſac. Der Stammvater der Linie 
in Wiffae, Johann Diotier de Champeſtieres, auf Billeneuve 
und Bidieres, Hauptmann in dem Regiment Chevreuſe, 1617, 
erwarb die Baronie Wiffac bei S. Romain, in dem Bisthum 
©. Flour. Sein Sohn, Karl Motier de Ehampeftieres, Baron 
von Wiffae, wurde durch bas Teflament von Karl Armand Mar⸗ 
quis von la Zayette, 11. Mai 1698, feiner Tochter, ber 
Herzogin von Thouars, fubflituirt für die dereinſtige Nachfolge 
in dem Namen und den Gütern des Haufes Ta Fayette, als mi 
welchem bie Linie in Wiffae eines gemeinfchaftlichen ‚ Urſprungs. 
Sein ältefer Sohn, Eduard Motier de la Fayette, Baron von 
Wiſſac, auf: Bouchet, Fiſes, Billeneuve ‚und Fargettes, ges 
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Seauchte ſich bereits in Gefolge diefer Subflitution bes Ramens 
von la Fayette; den Anfall der Erbſchaft erlebte aber etſt deſſen 
Son Jacob Rochus Motier de ia Yayette, als welchem bie 
Herzogin von Thouars durch Tefament vom 3. Zul. 1717 die 
Herrſchaft la Fayeite gab. Es if derfelbe. in ber Ehe-mit Maria 
Reiharina von Chavagnae ein Bater von mehren Kindern geworben: 
der ältere Sohn fand den Tod in Italien, in einem der lebten 
Geldzüge des öftreichifchen. Erbfolgekriegs; der jüngere,. Michael 
Ludwig Chriſtoph Rochus Gilbert Marquis de la Fayette, Obriſt 
hei den Grenadiers de France, blieb in der Schlacht bei Min⸗ 
den, 1. Aug. 1759. Er war nicht völlig 25 Sabre alı und 
hatte, ſelbſt unbemittelt, mit Marie. Louife Julie de la Riviere 
bedeutenden Reichthum erheurathet. 

Der Sohn dieſer Ehe, Maria Paul Joſeph Rochus Ivo 
Gilbert Motier, Marquis de la Fayette, geb. zu Chavagnat 
in Auvergne 6. Sept. 1757, wurde als Aljähriger Knabe 
nach Paris gebracht, um die Schule in dem Gollöge du Pieffis 
za befuchen. Der HöhR mangelhafte Unterricht fchien ganz 
eigentlich berechnet, einem jugendlichen Gemüth jedes eruſt⸗ 
liche Studium zu verleiden, und iſt folcher Tendenzen Wirkung 
bei dem fungen In Fayette nicht ausgeblieben. Gelernt hat er 
auf Schule nicht das Mindeſte, wenn er glei von einigen 
»gucots d’&colier« ſpricht, »animes par l’amour de la gloire 
et troubl&s par celui de la libert6!« Denn gleichwie Die Wiege 
Meranders durch Drafel und himmliſche Zeichen verherrlicht, fo 
findet fa Fayette für gut,-feinen Kuabenfahren durch Ahnungen 
und Biionen von Freiheit einen romantiſchen Anftrich zu ver- 
leihen, Bei den ſchwarzen Monsquetaired einrangirt, ohne da⸗ 
sum die Schule_zu verlaffen, verlor er feine tugendhafte Mutter 
am 12, April 1770, wenige Tage fpäter feinen Großvater, den 
Marquis de fa Riviere, und den hierdurch ploͤtzlich zu großem 
Leichthum gelangten Juͤngling in ber kürzeſten Friſt zu verheu⸗ 
rethen, Liegen Oheime und Tanten ſich angelegen fein. Bereits 
niter dem 8. Febr. 1772 if von einem ſolchen weit vorgerädten 
Epeprojeet Rebe. Nur 16 Jahre war la. Fayeite alt, wie ihm, 
M einigem Beſuch der Akademie zu Berfailles, am 11. April 
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1774. bed. Herzoge von Neaifles zweitgeborne Tochter, Maxi 
Adriana Framisca, geb. 2. Nov. 1739, angetraut. wurbe. 
Diefe Bermählung verfhaffte ihn Eingang bei Hof, we er 
boch von wegen der Trodenkeit und Dürre feines Verlehrs wenig 
Gluck machte: dem Grafen von Provence, welcher bereits Baib 
und halb befimmt, ben Marquis in feine unmittelbare Mens 
gebung aufzunehmen, wurde das bei näherer Betrachtung bes 
Individuums verleibet, wierwohl, im Widerſpruch zu dieſer Au⸗ 
ſicht, la Fayette verfidert, er habe, um feine Freiheit nicht 
aufzugeben , gefliffentlih ein Wort geäußert, jo dem Prinzen 
auffallen und alfo einer nähern Beziehung hinderlich werben 
mußte. Bewig if, daß der Graf von Provence felbf als Yub- 
wig XVIO niemald irgend eine Hinnelgung zu Ia Fapette biiden 
lieh. Der Marquis führte an dem Hofe Ludwigs KVI ein wahres 
Pflanzenleben, einzig modificirt Durch öftere Meilen zu ben Staub 
quartieren des Regiments Noailles, welchem ex für jetzt guger 
heilt, als die erſten Nachrichten von den Greiguiffen in Nord⸗ 
america verlauteten, 1776. Schwerlich befand fi Ina Fayette in 
der Lage, um über den Gegenfiand des Zwiſtes ber Colonien 
mi dem Wutterland uriheilen zu Eönnen ; viel weniger ned 
war er. befähigt, mit ahnendem Blick die Folgen, weiche biefes 
Ereigniß für Svanfreih haben mußte, zu überfifauen: aber es 
verhieß daſſelbe feinem wagen Hang zu Thätigfeit Befriebtgung; 
28. tonute feiner Eitelkeit, Die fi unbeachtet in ben gewöhntichen 
reifen und baher gefränft fühlte, Genüße verſchaffen. Er fegte 
fh in Verbindung mit dem von Kalb, welcher bei deu Inſur⸗ 
gentem Dienſt zu uchmen wünſchte, und gelangte burd) deſſen 
BDermiktlung , ohne allzu großes Aufiehen gu evregen, an. Sites 
Drane Der Gefchäftsträger bezeigte dem Züngling alle bie 
Aufmerlſamleit, weiche defien großmuͤthige Unfopferuug zum 
Beten eines bebrüdten Bolles verdienen fonnie, wad am 7, Ber. 
1776 wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, worin ia Fayette, ber 
Danptmann bei dem Megiment Noailles, den Grad eines. Bene 
rahaniers empfing und dagegen ſich verpflichtete, »de servim les 
Etats Vnis avec tout le zöle pomible, sans aucune pemsion 
ai traifement particulier, me n&servant seulement is -libertt 
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de revenir en. Europe, lorsque ma famille ou. mon roi me 
rappelleront.« 

Unter den waltenden Umfänden war für dem profectieten 
Srenzzug ab Seiten des Diinikeriums einiger, ab Seiten ber 
Familie des jungen Abenteurere mächtiger Einſpruch zu beſorgen. 
In. zu eludiren, unternahm la Fayette eine. Reife nach Eng- 
land, fe umgeben von aller der Geheimthuerei, zu welcher das 
Bewußtfein der eignen Wichtigkeit ein jugendliches Herz veran- 
laſſen kann. Seiner Delionteffe zu Ruhm erzählt der Reifenbe, 
bag er fir) geweigert habe, bie Häfen und das Einfchiffen der 
gegen bie Rebellen befimmien Truppen, überhaupt irgend eiwas 
zu fehen, um welches er fpäterhin den Vorwurf mißbrauchten 
Bertrauens hätte verdienen fünnen. Drei Wochen hatte ex in 
Eugland zugebracht und in aller Weile ben Glauben verbreitet, 
daß er wenigfiens eben fo lange noch zu bleiben gebente, als ex 
unerwartet feinem Oheim, ben Marquis von Noailles, als dem 
franzoͤſiſchen Geſandten, das Borhaben, sinen Heinen Abſtecher 
nad Paris zu machen, mittheilte. Er durchſchiffte den Canal, 
begrüßte zu Paris feinen Freund Kalb, hielt ſich drei Tage in 
Chaillot verborgen, ohne daß jemand, Ameriraner und vertraute 
Freunde ausgmommen, ihn gefehen hätte, unb flog nad Vor⸗ 
beaur, um fih an Bord bes. für feine Rechnung befrachteten 
Schiffes zu begeben. Er hatte den ſpaniſchen Hafen Paflage 
erreicht, als eine Leitre de eachet ihn ereitte, worte Ihm, 
unabhängig von dem Berbot, das Feſtland von America zu ‚bes 
ſuchen, auferlegt, fich nach Marfeille zu Bernehmung fernever 
Befehle zu begeben. Da das. Schiff wenigſtens außer dem Bereich 
des Minikeriums , fo glaubte dev Marquis, ohne Gefahr auf 
franzöfifchem Boden eine Rechtfertigung feines Schrittes verfuchen 
zn binnen. Er Tom nad Bordeaux zuräd, übergeugte ſich, daß 
die Machthaber nicht weiter an. ihn dachten ; weil aber der An⸗ 
Sit. eines tugenbhaften, von Lettres de cachet ‚verfolgten Juͤng⸗ 
lings die Provinzen: interefficen konnte, unternahm la Fapette 
andy nach einen Spagtergang nach Marfeille. Nachdem er hiermit 
fatifamı feine Loyalität befundet zu haben wähnte, warf er: fi 
in eines Courriers Jade, und unter dieſer Verkleidung gelangte 
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er ungehindert na S. Jean⸗de⸗Luz. Da wurbe er von einem 
jungen Mädchen erfannt; aber ein Zeichen, defien Bedeutung 
dem Scarffinn der Jungfrau nicht entging,, wendete die Kolgen 
der Entdedung von ihm ab, und der neuen Freundin finnreiche 
Treue gab fogar der Verfolgung eine veränderte Richtung, wenn 
anders eine ſolche Statt gefunden haben ſollte. Am 26. Apr 
gelangte fa Fapette nad: Paffage, und an demfelben Tage ging 
die Bictoire wieder unter Segel. Es führte das fchwerfäflige 
Schiff nur zwei Kanonen, daher im Fall eines Zufammen- 
treffend mit dem Feind Vertheidigung oder Entwilchen gleich 
ſchwierig. Entſchloſſen, in Seinem Hall fi) gefangen zu geben, 
serahredete la Kayeite, fo verfihert er, mit dem Holländer Bes 
daur, bem bie unfehlbare Ausficht, zu hängen, im Kall er er⸗ 
griffen werden follte, gleich verzweifelte Gedanfen einflößte, Das 

Schiff nöthigenfalls auffliegen zu laſſen. Ein günfiiges Geſchick 
beiwahrte die Equipage vor ben Folgen folden Entſchluſſes, und 
nad einer Schifffahrt von 7 Wochen, welche la Fayette zum 
Erlernen der Sprade feiner dereinſtigen Waffenbrüder benugte, 
befand man ſich Angefichts von Georgestown in Carolina. 

La Fayette begab ſich über Charlestown nach Philadelphia. 
Sein Wunſch, für die Sade der Freiheit zu fechten, begegnete 
ab Seiten des Congreſſes einigem. Widerwillen 5; groß war bie 
Maſſe franzöftfher Abenteurer, die unter gleichem Vorwand 
felbftfüchtige Abfichten zu verfolgen ſich eingefunden hatten: und, 
flatt dienen zu fünnen, nur Unordnung fifteten. Ta Fayette 
ließ ſich nicht abſchreden; er ſchrieb an ben Eongreß : »d’apr&s 
mes sacrifices, j’ai le droit d’exiger deux gräces : l’une est 
de servir à mes döpens ; l’autre est de. commencer & servir 
comme volontaire« , und meint, es babe biefer Stil in feiner 
antiken, lapidariſchen Größe auf die Eongrefmitglieder gewirkt, 
Mit befierm Recht läßt fih wohl annehmen, daß der Berfamm- 
lung über Nacht befferer Rath gefommen war, dag fie begriff, 
weiche Bedeutung in ben Augen ber eigenen wie ber fremden 
Bölfer die Anwefenheit eines franzöfifchen Cavaliers, des Schwie⸗ 
gerſohns des Hanfes Noailles, als in welcher Die Hoffnung einer 
baldigen Intervention ab Seiten des Hofes von Berfoilles beut- 
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lich ausgeſprochen, haben müffe, und am 31. Juli 1777 beſchloß 
der Gongreß, das Dienfterbieten anzunehmen, und daß in Er⸗ 
mwägung feines brennenden Eifers und der Jluftrationen der 
eigenen wie ber verſchwägerten Familie ber Freiwillige in der 
Armee ber vereinigten Staaten Rang und Patent eines General; 
mafors haben folfe. 

Die Borftelung bei Rafhington war eine natarliche Folge 
dieſes Beſchluſſes. Zu verſtändig, um in ſo einfacher Angelegen⸗ 
heit des Nachdenkens zu bedürfen, empfing der americaniſche 
Feldherr den Jüngling als einen Freund, und daß er auf der 
Stelle deſſen Innerſtes durchſchaute, deſſen gibt Waſhingtons 
Verfahren das bündigſte Zeugniß. So anſpruchslos, fo einfach 
der berühmte Mann in Allem, ſo auf die eigenen Verrichtungen 
bezüglich, ſich erweiſet, fo forgfäftig iſt er bemühet, dem eiteln 
Franzoſen die Gelegenheiten zur Auszeichnung zu verſchaffen 
und demnaͤchſt durch eine ſiebenfache Trompete dieſe Auszeich⸗ 
nung anzupreiſen. Es trug auch ſolche wohlverfiandene Politik 
ihre goldenen Früchte. La Fayeite ſelbſt, eingehüllt in den ſorg⸗ 
fältig unterhaltenen Weihrauchdampf, mußte, wollte er nicht an 
fi ſelbſt eine Untreue begeben, über alles Vermögen beinahe 
feine Kräfte anftrengen; es wurde ihm eine Bedeutung beige- 
legt, eine Berühmtheit gefchaffen,, wie er fie nimmer durch füch 
ſelbſt hätte erlangen mögen, und die ihn gar häufig in ben 
Stand ſetzte, den Abfichten der Parteihäupter ungemein förbers 
lich, auf das in feinen Anftrengungen- nicht felten ermattenbe 
und verzweifelnde Volk von America zu wirfen ; Träger endlich 
und Repräfentant des franzöfifchen Waffenruhms, mußte er dem 
reizbaren Bolf an der Seine ein Sporn werden und ein Gegens 
Rand der Nadeiferung , welche früh oder fpät bie frangöfifche 
Regierung wider ihren Willen binreißen würde, fi bei dem 
Kampf gegen den Erbfeind zu betheiligen. Ein Kunſtproduct iſt 
demnach großentheils der von Ia Fayette in America erworbene 
friegerifhe Ruhm. Wie uns die Alten von Alcibiades erzählen 
und von den großen Thaten, fo er verrichtet haben würbe, im 
Fall er Tänger den Kriegsbefehl beibehalten hätte, fo muß auch 
ben Berichten von Ta Fayettes Thaten bei näherer Beleuchtung 
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mehrentheils ein unglüdliches mais, si, malheureusement ober 
dergleichen angehängt werben. 

Seine erſten Waffenthaten verrichtete er in dem Treffen as 
dem Brandywine, 11. Sept. 1777. Indem er bie Flüchtigen 
aufzuhalten fi) bemühte, traf eine Kugel ibm das Bein. Sein 
Aide-de-camp, Gimat, deſſen Antheil an des Generals Ruhm 
noch nicht ſattſam ermittelt, half Ihm wieder zu Roß, und 
bei den Herrnhutern zu Betlehem genoß ber Verwundete der 
forgfältigften Pflege. Gegen 6 Wochen erforderte die Heilung. 
Am 24, Och. befand In Fayette fich wiederum im Lager von 
Wpitemarfp, von bannen fein Schreiben an VBergennes , ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, datirt. In biefem 
Schreiben räth er zu einem Unternehmen gegen der Engländer 
Befigungen in Indien „ und zeigt er fi nicht ungeneigt, bad 
Commando einer ſolchen Expedition zu übernehmen. Was er 
aber von deren Mitteln. und Zweck vorbringt, ift im hohen Grad 
läppiſch und berechtigt, dem Briefſteller nicht nur alle Kenntaif 
von Indien, fondern auch alle Fähigkeit für die Beurtheilung 
kriegeriſcher oder politifcher Ereigniffe abzufprechen. Am 26. Ron. 
errang la Fayette in einem Borpoftengefecht bei Gloceſter einige 
Bortheile über die wenigen ihm entgegenfichenden Heffen (350 
Mann), hierdurch den Congreß zu der Aeußerung beftimmend, 
bag es ihm hoͤchſt angenehm fein würde, den Marquis von la 
Fayette an der Spige einer Divifion zu fehen. In Folge dieſes 
Wunſches mußte Stephen das Commando bes virginifchen Con 
tingents an la Fapette abtreten, gleichwie diefer hiermit bie Eigen 
Schaft eines Bolontaire aufgab. 

Den Winter füllten großentheile Umtviebe aus, befimmt, 
den Oberfeldherrn entweder feiner hohen Stellung zu entiegen 
oder ihm biefelbe unerträglich zu machen. La Fapette hielt in , 
biefer Eritifchen Lage fireng zu Waſhington, der ihm in väter 
licher Freundſchaft zugethan, obgleich der projectixte Einfall in 
Canada, deffen Leitung Ia Fayette unabhängig von dem Ober⸗ 
feloperrn übernehmen ſollte, für eine ‚gemeine Seele eine fehr 
anfprechende Lockſpeiſe geweſen fein würde. Der Marquis erklärte, 
in Oegenwart und an der Tafel von Gates, daß er ald erſte dr: 
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biagung für die Uebernahme von jenem Commando fi ausbitten 
mäffe, nicht, wie Bates, unabhängig von Wafhington haudeln 
zu dürfen, Diefe Bedingung ſcheint auf die Bersthungen im 
Congreß großen Einfluß: geübt zu haben. Zu Albauy eintrefs 
fend, fand la Fayette, anflatt der ihm für die Erpedition ver 
heißenen 2500, nur 1200 Mann, .überhaupt den volkändigfen 
Mangel an allen Erforderniffen eines Winterfeldzugs. »En g&- 
missant il abandonna l’expedition,« feboch das Commando an 
biefer Grenze bie zur Eröffnung des Feldzugs beibehaltend, 
Richt nur wurden durch feine Thätigfeit die benachbarten rothen 
Männer in Ehrfurcht gehalten, ſondern er verſuchte es auch, in 
einer großen Berfammlung an dem Mobawffluffe die Borurtheite, 
welche die Engländer den Indianern beigebracht hatten, zu bes 
Kämpfen, die Gefühle der Anhänglichfeit für die Franzoſen neuer 
dings zu beleben. Er vertheilte ben Häuptlingen einige Lonis⸗ 
dor, auch Zeuge aus den Fabrifen von Newyorf, und empfing 
dafür den Namen Kayewla, an den fich eine Erinnerung indiſcher 
Großthaten fnäpft. Es wurde, au ein Tractat abgefchloffen : 
»quelques-uns l’observerent.«e Seine perfönlichen Abfichten hatte 
jedoch der General erreicht : von rothen Männern war er gefehen 
und bewundert worden. 

Mit des Frühlings Anfang wurde er nach dem Süden zu» 
tüdgerufen. In dem Lager von. Balleystorge fonnte er ſich über« 
jeugen, daß gerade in feiner Abwefenheit Wafhington der Um⸗ 
triebe Meier gervorden war und in Congreß und Voll eine 
günfigere Stimmung fich gewonnen hatte. Bon Wafhington mit 
2000 Dann ausgefendet, um jenfeits der Schupifill zu recognos⸗ 
tiren, erreichte Ia Fayette am 18. Mai 1778 Barrenhill, und 
von einer vortheilhaften Pofition aus ordnete er die Mittel an, 
um über den Zuflaud von Philadelphia Erkundigung einzugiehen. 
Ein junges Frauenzimmer wollte ihm hierzu ald Mittlerin dienen, 
Aber während ber Berabredungen hatte der englifche General Grant 
bedentende Streitkräfte herbeigeführt, und vollſtändig eingefchloffen, 
verbaufte Ia Fayette einzig der Langſamkeit feiner Gegner, daß 
er durch die Furth von Matfon entfam. »M. de la Fayettg fut 
kien regu du göneral et de Parmde.« Er will auch vernommen 
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haben, bag Howe in ber Zuverficht, er würbe den Anftrengungen 
von Grant nicht entrinnen können, die Damen von Philadelphia 
zu einem Souper, deß Leuchte la Fayette fein follte, eingelaben, 
und daß der Admiral Howe, den berühmten Gefangnen nad 
England zu tragen, eine Bregatte in Bereitfchaft gehalten babe. 
As die Engländer am 17. Juni Philadelphia räumten, um ſich 
auf Newyort zurüdzuziehen, beftand Ta Fayette gegen die Anſicht 
von Lee, deffen Befehlen er untergeben, im Widerſpruch zu ber Ans 
ficht des Kriegsraths, auf einer Iebhaften und thätigen Verfolgung. 
Die Abſicht, den Engländern die Strafe nach Newyork abzufchneis 
den, führte das Treffen von Monmouth oder Freehold herbei‘ (28. 
Juni), in welchem la Bayettes leichte Reiter, mit den Dragonern 
ber Königin zufammentreffend, die erfien zum Weichen gebracht 
wurden. Die rüdgängige Bewegung, beinahe zu einer Flucht 
ausartend,, hatte der ganzen Divifion von Lee ſich mitgetheilt, 
als Wafhington, mit dem Nachtrab auf dem Schlachtfeld ein 
treffend , dem Gefecht eine günftigere Wendung gab, ohne doeh 
die Engländer verhindern zu können, daß fie in der Nacht ihren 
Rüdzug gegen Middletown, wo die Bagage bereits in Sicher⸗ 
heit, fortſetzten. 

Raum hatten die Feinde bie Umgebung von Philadelphia 
verlaffen, fo verfchaffte das Eintreffen der franzöfifchen Escadre 
unter d'Eſtaing die Mittel zu einem Angriff auf Rhode⸗IJsland, 
der, wenn auch la Fayette mit einer Truppenabtheilung dazu 
wirkte, als verfehlt angefeben werden mußte, 30. Aug. Ebenſo 
unbefriedigend endigte der yerfönlide Zwiſt, in welchen ber 
Marquis mit einem der englifhen Commiffarien fich eingelaſſen 
hatte. Diefe hatten in ihrem Schreiben vom 26. Aug. bem 
Kongreß das Verfahren der franzöfifchen Regierung in dem Streit 
der Eolonien mit dem Mutterland in greifen Farben gefdil- 
dert. Als den Berfechter feiner Nation fich gebend, forderte Ta 
Fapette den Grafen von Carlisle, der aber erklärte, in feiner 
Stellung ald Commiſſarius habe er von einer öffentlichen Ber- 
handlung einzig feinem Baterland und feinem König Reden 
fhaft abzulegen, und was die Differenzen von Ration zu Nation 
beieffen, würden Byron und d’Efaing, auf dem Meer ſich 
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begegnend , bie der Lage ber Dinge angemeſſenſte Entfcheidung 
herbeiführen. 

Nachdem auch das neuerdings aufgenommene und von la 
Zayette mit vorzüglichem Eifer verfolgte Project eines Angriffs 
auf Canada nicht nur, fondern auch auf Neu⸗Schotland an 
Waſhingtons Kinfpruch fcheiterte, weil diefer die Reftauration 
der franzoͤſiſchen Herrſchaft in dieſen Provinzen mehr als der 
Engländer Nachbarſchaft fcheute , ſcheint la Fayette doch einigen 
Berdruß ob der felbfifüchtigen Anficht feines Freundes empfunden 
u haben. Er ſchrieb an den Eongreß : „fo lange er der Meinung 
geweſen, über feine Perfon verfügen zu Fönnen, habe er der Ames 
ricaner Sache verfochten; jetzt führe das eigne Vaterland Krieg, 
und diefem zu dienen , fühle er fi) vorderſamſt verpflichtet , er 
hoffe aber dereinft wiederzulommen; allenthalben würde ihn ber 
Wunſch, den vereinigten Staaten zu nügen , begleiten.” Dex 
Eongreß bewilligte ihm einen ungemeffenen Urlaub, welchem die 
ſchmeichelhafteſten Lobfprüche beigefügt (22. Oet.). Es wurde 
au) ein Degen votirt, welchen ber vereinigten Stanten Gefanbter 
in Frankreich dem Marquis einhändigen follte, nicht minder ein 
Schreiben an König Ludwig XVI: »Nous recommandons ce 
mble jeune homme & Yattention de V. M. parce que nous 
Tavons vu sage dans le conseil, brave sur le champ de ba- 
tsille, patient au milieu des fatigues de la guerre.« Endlich 
wurde, die Ueberfahrt zu fihern , zu des Reifenden Verfügung 
die fhönfe Fregatte der Republik, die Alliance, von 36 Kanonen, 
geſtellt. Aber Berdruß und Sorgen und bie Befchwerden der 
weit ausgedehnten Reifen , welche der Einfchiffung vorhergehen 
mußten, nahmen la Fayettes letzte Kräfte in Anfpruch ; im Bes 
griff, nochmals mit Wafhington zufammenzutreffen, und von 
defien "Hauptquartier nur 8 Meilen entfernt, zu Fiſhkill verfiel 
er lebensgefaͤhrlicher Krankheit. Alle Claſſen von Einwohnern, 
Vaſhington an der Spitze, äußerten um den Liebling die zärt⸗ 
lichſen Beſorgniſſe; die Armee beſonders beflagte »the soldiers 
friend«, und die Nation trauerte und betete für den „Marquis“, 
als unter weichem Namen in jenen transatlantifchen Regionen aus⸗ 
ſhließlich bekannt gewefen zu fein fa Fayette verfichert, vermuiptich 
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uni in befcheidener Weife feine Parallelirung zu Cortez, dem 
Eroberer von Mexico , anzudeuten. Die Krankheit wid jedoch 
der ſorgfaͤltigſten Pflege und der Fräftigen Jugend, und nad 
Berläuf von ängftlichen 3 Wochen fonnte der Marquis wieder 
den Gefchäften fi zuwenden, dann die Reife nad) Boſton, allwo 
die Einfhiffung flattfinden ſollte, antreten. 

Am 11. Januar 1779 ging la Fayette unter Segel; im 
Febr. landete er zu Breft, nachdem er Tags vorher den dringenpflen 
Gefahren ausgefegt geweſen durch eine unter den vielen gefang- 

«nen Engländern, fo man in die Equipage der Alliance aufge» 
nonmen, eingeleitete Berfehwörung. Als Flüchtling, als Rebell 
hatte la Kayette Frankreich verlaffen, triumphirend, um von Bolt 
und Hof der Liebling zu werben, fehrte er dahin zurüd. Mit 
achttägigem Arreſt büßte er den vormaligen Ungehorfam; bann 

‚wurde ihn auf der Königin Betrieb das Regiment du Roi, 
Dragoner, verliehen, und ſtillſchweigend fein Beruf als Mittler 
zwifchen Frankreich und America anerkannt. Er gebraudte fi 
diefes Augenblids von Gunf, um die Angelegenheiten der 
Americaner zu fördern, ihnen feindliche Inſinuationen abzus 
weifen, die Trägheit des einen Minifters, die Scheu der andern 
für einen koſtſpieligen Krieg zu befämpfen. Bon den Angelegen- 

- heiten verftanden diefe Leute nicht mehr wie er ſelbſt, alfo gab 
ihm über fie großen Vortheil fein Ungeſtümm und feine Ueber⸗ 
zeugung. Er war ausdrüädlich angewiefen, feine Truppen: 
fendung für America zu begehren, weil mai des dafigen Volke 
Antipathien gegen die Franzoſen fürchtete 5 er erlangte jedoch auf 
feine eigne Berantwortlichfeit die Zufage einer Hülfspiolfion von 
6000 Mann, die Rochambeau nach dem von den Engländern vers 
laſſenen Rhode⸗Island führen ſollie; er entwarf den Plan zu einem 
Sorfarenzug gegen Liverpool, von dem befannten Pauf ones 
auszuführen , der zwar als unpractifch und Eindifch fich erwies, 
wie der 1777 projectirte Raubzug nad) Indien; er Tieß fich bei 
dem Generalftab der Armee, die unter de Baur Befehlen Engs 
fand heimſuchen follte, anftellen. Auch diefe Erpedition hatte 
das gewöhnliche Schiefal von des Marquis Entwürfen; aber 
zu Troſt gereichte es ihm, ale in diefer Heerfahrt, zu Havre, 
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Franklins Enkel ihm den von dem Eongreß votirten Degen über⸗ 
reichte. Es waren barauf Monmouth, Barrenbill, Gloceſter ımd 
Rhode⸗Island eingegraben, it. ein Jüngling, welchem das feiner 
Ketten entledigte America einen Lorberzweig reicht, und noch⸗ 
mals bderfelbe Jüngling, wie er dem englifchen Leoparden eine 
tödtliche Wunde beibringt. Auf einer andern Stelle Teuchtete, 
als des jugendlichen America Sinnbild , ein wachfender : Mond 
mit der Devife: crescam ut prosim. Endli war auch la 
Fayettes Devife: cur non, die er für feinen Kreuzzug angenom⸗ 
men, und deren gebeimnißvofle Beziehung er mitzuteilen ſich 
nicht verſagen konnte, angebracht. 

Angeſpornt durch dieſe Aufmerkſamkeit erlangte der Geſchmei⸗ 
chelte am Schluſſe des thatenloſen Feldzugs noch eine bare Unter⸗ 
Käsung für Waſhingtons Kriegscaſſe; dann begab er ſich wies 
derum zu Schiff, um, bevor Americaner oder Engländer von ber 
nad Rhode- Island beflimmten Erpedition die mindeſte Notiz 
empfangen würden, in Bofton einzutreffen (28. April 1780). 
Bon der Berölferung dieſer Stabt wurde er mit ber freudigften 
Theilnahme begrüßt, von Wafhington als ein Sohn aufgenoms 
men. Es fol diefer auch bei dem Empfang bes Courriers, 
welcher die Landung des jugendlichen Freundes anmeldete, Thräs 
nen vergoffen haben: . Bermuthlih if er ein Amadis Horon 
gewefen. Sofort übernahm Ta Fapette das Commando von 
Wafhingtons Bortrab , eine auserwählte Schar , für welde er 
aus Sranfreih mancherlei Geſchenke mitgebracht hatte, kriegeriſche 
Zierrathen, Säbel, Fahnen, deren eine den Spruch Ng other 
zeigte, mit einer verfchlungenen Lorber- und Bürgerfrone ‚die 
‘andere eine Kanone mit ber Devife Ultima ratio (regum war 
ausgelaffen, ein Umſtand, den la Fayette anzumerfen nicht ver 
fehlt). Zu eigentlicher kriegeriſcher Tpätigfeit fand fi jedoch in 
dem ganzen Lauf diefes Feldzugs Feine Gelegenheit. Das Jahr 
darauf nahm la Fayette auf ſich, den zu den Engländern übers 
gegangenen Arnold aus Portsmouth zu vertreiben: das Unters 
nehmen, zu welchem er 1200 Dann führte, Ließ fi günftig anz 
mais die Engländer mit ihren Schiffen gewannen in der Bay 
von Cheſapeal die Oberhand, und la Bayette mußte ſich glücklich 
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fhägen, in dem eiligſten Rüdzug (24. Mai 1781) Bead⸗of⸗Eill 
zu erreichen. 
Allda warteten feiner ab Seiten des Obergenerald Befehle, 
‚wie fie der gefährdeten Lage von Birginien und den Zortichritten 
von Philips angemeffen, als der in der Abficht, mit Arnold ſich 
zu vereinigen, von Newyork herabzog. Der Aufgabe angemefjen 
war jedoch keineswegs der Beſtand von la Fayettes Mannſchaft, 
als die, von dem Nothwendigſten entblößt, durch eine ſtarke 
Deſertion gelichtet wurde. Er erborgte auf ſeinen eigenen Credit 
in Baltimore 2000 Guineen zu. der Anſchaffung von Leinwandz 
von den dafigen Srauen wurden die Hemden genähet ; die jungen 
Leute ſcharten fih zu einer Dragonercompagnie, und nah allen 
biefen Vorbereitungen fand der General noch die nöthige Zeit, 
um das vpn den Engländsrn bedrohte Richmond zu retten. Aber 
es führte aus Süden Lord Cornwallis feine Fleine Armee von 
höchſtens 4000 Dranın herbei, und gegen folche Uebermacht durfte 
la Sayette kaum vertheidigungsweile verfahren. Ohne den Feind 
aus den Augen zu verlieren, hielt er ſich ſtets in einer ehrer⸗ 
bietigen Entfernung. Allein es empfand Sornwallis, das unges 
beure ihm geöffnefe Schlachtfeld überblidend,, Achuliches dem» 
jenigen, fo Napoleon empfunden haben mag, als er feine hafbe 
Million Streiter im Verhältniß zu der unermeßliden Fronte bed 
ruffifhen Reihe bewegen follte. Biel zu ſchwach, um dieſes 
Schlachtſeld auszufüllen, war Cornwallis nur bedacht, mit ber 
Küfe und folglich mit der Flotte -in Verbindung zu bleiben. 
Dieſes aͤngſtliche Manoeuvre ſchützte ihn vor den Unfällen, mit 
welchen eine zahlreiche und feindliche Bevölkerung ihn bedrohte, 
wurde ihm aber jene Falle, in welder die Verehrer von la 
Fayettes Friegerifchem Ruhm durchaus ihres Schüglings frucht⸗ 
‚bares Genie erfenuen wollen. In der That war diefer durch 
‚feine Bereinigung mit Steuben und Wayne den Engländern ein 
gleich wichtiger und befchwerlicher Gegner geworden und blieb 
das auch ungeachtet der. bei Jamestown erlittenen Niederlage, 
weil Cornwallis, flatt am andern Tage das Treffen zu erneuern, 
den Sieg zu vervolltändigen, nur daran dachte, den von Clinton 
empfangenen Befehl zu vollſtrecken und einen Theil feiner Trups 
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pen zu Schiff und nach Newyork zu bringen. Als ber Gegen 
befehl eintraf, hatte la Zayette von feinem Unfall fi erholt, 
das alte Spiel wieder aufgenommen, dem bald die Ankunft der 
franzöfifchen Flotte unter de Graſſe die entjcheidende Wendung 
gebeu follte. Zur See und zu Land in YJorktown biofirt, mußte, 
nachdem, die Blokade zu verftärfen, aud) Wafhington und Rocham⸗ 
beau fich mit ihren Truppen eingefunden, Gornwallis jeder Hoffe 
nung eines glüdlichen Ausgangs verzichten; doch fegte er noch 
einen ganzen Monat die Bertheidigung fort, bis er zu der Capi⸗ 
iulation vom 19. Det. 1781 fi entſchloß. 

Factiſch war hiermit der Krieg zu Ende. La Fayette hatte 
Eile, von dem Congreß fowohl als in Europa den ihm zufoms 
menden Betrag von Lobſprüchen zu erheben; wiederum ſchiffte 
er fi auf der Alliance ein, und fehmeichelhafter noch, als das 
erſtemal, faud er die in der Heimath ihm bereitete Aufnahme, 
Unter andern empfing er von dem Kriegsminifter im Auftrag bes 
Königs ein in den ehrendften Ausdrüden abgefaßtes Schreiben 
und zugleid ein Patent als Mar&chal-de-camp, fo das Datum 
ber Capitulation von Yorktown trug. Der Congreß hatte 
fämtliche Refidenten angewieſen, ſtets im Einverfändnig mit Ta 
Zayette zu wirken; dieſes verfchaffte Ihm bedeutenden Einfluß auf 
bie fernern Entfchließungen des Cabinets von Verſailles. Deutliche 
Spuren diejes Einfluffes tragt das. Project, in den Antillen 70 
Linienſchiffe und 24,000 Mann zu vereinigen, mit biefer Armee, ders 
gleichen Weftindien noch nicht gefehen, das für England fo wichtige 
Jamaica zu erobern. Weil aber ein foldhes Reſultat immer noch 
zu unerheblich, follte la Fayette, der unter d'Eſtaings Oberbefehl 
zum Chef-d’&tat-major des vereinigten franzöfifch-Tpanifchen Heeres 
ernannt, von Newyork aus einen Abſtecher nad Canada machen, 
um. endlich einmal dieſe Provinz zu revolutioniren. Lieber hätte er 
wohl mit dem Gouvernement von Jamaica fich abfinden laſſen; 
aber K. Karl II, den Vorſchlag hierum vernehmend , äußerte: 
»non, DON, je ne veux pas cela, il y ferait une r&publique.« Um 
dieſe Yeußerung zeigte fi) der Marquis etwas ungehalten. (*) 


(1) Er fohreibt an Livingfton, 2, März 1783: »Ils (les Espagnols) re- 
doutent la perte de leurs colonies,. et le succès de notre revolution semble 
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Eine bedeutende Truppenzahl und la Fayetie ſelbſt hatten ſich zu 
Cadiz, wo die Einſchiffung vor ſich gehen follte, eingefunden, als 
bie Nadricht von dem Abfchluß des Friedens hemmend eintrat. 
Gern hätte die Nachricht davon la Fayette nach America getragen; 
aber der americanifche Gefhäftsträger zu Madrid, den der Hof 
anzuerfennen fidy weigerte, bedurfte und begehrte feines Beiſtands. 
Der Marquis eilte nach Madrid, fprach in verfchiedenen Con⸗ 
ferenzen mit Florida» Blanca in trogigen Worten von den vers 
einigten Staaten und drohte fahließlich, den Gefchäftsträger, im 
Fat deſſen Anerfennung noch länger verzögert werben follte, zu 
entführen ; dann möchte e8 lange währen, bis ſich für America ein 
neuer Repräfentant einfinde. Diefe Drohung verfehlte der ges 
bofften Wirkung nicht: Carmichael wurde in feiner officiellen 
Eigenfohaft anerfannt, und daneben verftand fi Florida⸗Blanca 
zu mehren Bewilligungen, welche bald darauf die Baſis zu dem 
endlichen Abfommen der vereinigten Staaten mit Spanien 
gegeben haben. | 
La Fapette kehrte nad Paris zurüd, um fodann, unerfättlid 
in Huldigungen, vom A. Aug. 1784 ab nochmals in America der 
Ehre eines Triumphs zu genießen. Er befuchte Jorktown, Wil 
liamsburg und Richmond, die Stellen, wo das Glück in dem 
Lauf des Feldzuge von 1781 ihm feine Allmacht offenbart hatte; 
er genoß zu MountsBernon der Gaſtfreundſchaft Wafhingtons 
und einer Ehre, die bis dahin dieſem allein vorbehalten geweſen: 
zu Trenton wurde er dem Sitzungsſaal des Congreſſes eingen 
führt, und da erwarteten feiner 13 Repräfentanten, für jeder 
der Unionsflaaten einer, um Namens der vereinigten Staaten 
von ihm Adfchied zu nehmen; er empfing zugleich für fi und 
feine Nachkommen das Bürgerrecht der vereinigten Staaten. Det 
Staat von Birginien ließ feine Büfte zu Richmond auffellen 
und durch den Gefandten der vereinigten Staaten eine zweit 
Büfte des Generals der Stadt Paris überreichen, welche auf 
diefes Gefchenf in großem Pomp aufnehmen und in dem Hauptfanl 
devoir augmenter cette crainte. Le roi a sur cet objet d’6tranges idbes, 


comme, en vérité, il en a gur toutes choses.« Der Erfolg hat Karl des 
Ginfältigen Bejorgniffe nur zu ſehr gerechtfertigt. 
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des Studthaufes verwahren ließ. Zu Boſton ſich einfchiffend, 
brachte la Fayette nur wenige Monate in Paris zu, dann unters 
nahm er eine Reife nach dem Süden, in der Abficht, über die 
Lage der Proteftanten genaue Erfundigung einzuziehen. Diefe 
Erfundigung follte die Einleitung werden dem Verſuch, einer 
gedrüdten Bevölferung Erleichterung zu verfhaffen. In einer 
verwandten Abficht erfaufte der Marquis um 125,000 Lipres 
eine Plantage in Cayenne, auf daß fie einem Erperiment hinfüchte 
lich der Freilaffung der Neger diene. Ein Brief an Wafpington, 
14. Juli 1785, ift aus Saargemünd datirt; der General hatte 
bereits feine Reife nach Deutfchland angetreten, die über Zwei 
brüden und Caſſel nach Berlin führen follte. Er wohnte dem 
großen Manveupre Friedrichs IL in Schlefien bei, bereifete 
Sadfen, Böhmen, um dafelbft wiederum ein Lager zu jehen, und 
fehrte über Wien nad Berlin zuräd, wo die großen Manoeuvres 
Ende September feine Aufmerkſamkeit befchäftigt, und mehr noch 
der König, »vieux, decrepit et sale caporal, tout couvert de 
tabac d’Espagne, la t&te presque couchée sur une £paule, et 
les doigts presque disloques par la goutte. Mais ce qui m’a 
surpris beaucoup plus, c’est le feu et quelquefois la douceur 
. des plus beaüx yeux que j’aie jamais vus, qui donne & sa 
physionomie une aussi charmante expression quil en peut 
prendre une rude et menacante & la tête de son armede.« 
Im Uebrigen find die Urtheite, welche um Menfchen und Sachen 
der Brieffteller fällt, gar ergötzlich, nachdem die Zeit ein Ver⸗ 
gnügen gefunden hat, alle feine Ausſprüche zu Schanden zu 
maden. Au 7. Aug. 1785 befand er fih nod in Rheinsberg, 
wo er dem Prinzen Heinrich aufivartete. 

Auch in der Heimath gab er fich feine Ruhe: bald ift es 
die Aufhebung des Tabakmonopols, fo er betreibt ; bald ver- 
wendet er fih, um Begünftigungen für den Handel der Americaner 
gu erhalten; bald tragt er fich mit der chimärifchen Idee, für 
eigne Rechnung Aegypten zu erobern und zu beglüden; bald 
löfet er gewaltfam, von mehren jungen Leuten unterflügt, die 
Stricke, an welchen ein Ballon befeftigt, deffen Auffleigen der 
König unterfagt hatte; bald eınpfängt er aus America ein neues 
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Zeugniß dankbarer Geſiunung, den ungeheuern Käſe von 500 
Pfund, den zu bereiten die ſaͤmtlichen Kühe der Landſchaft Nantuket 
ihre Mitch haben hergeben müflen. In der erften Berfammlung 
der Notables, wo la Fayette dem von dem Grafen von Artois 
präfidirten Bureau zugetheilt, erlangte er, daß fein Antrag, bie 
Gabelle aufzuheben, dem König mit famt einer bündigen Em- 
- pfehlung vorgelegt wurde 5 er verwendete fih auch für bie Wie 
dereinfegung ber Proteflanten in ihre bürgerlichen Rechte, für bie 
Abſchaffung der Lettres de cachet, für eine Revifion der pein⸗ 
lichen Gefengebung. Aber als er eine Assemblee nationale miem 
que les &tats generaux, forderte, da ergriff namenlofer Schreden 
die Berfammlung, und. nicht eine Stimme erhob fi, das unbes 
dachtſame Wort zu befräftigen. Um biefelbe Zeit befand ſich la 
Zayette in einer Gefellihaft, welche unter dem Borfig des Her⸗ 
3088 von Harcourt die Frage, welche Geſchichtswerke dem Zoͤg⸗ 
ling des Herzogs, dem Dauphin, in die Hände zu geben, dis⸗ 
eutirte. „Meines. Dafürhaltens,“ fprach la Fayette, „wird er 
wohl thun, in der franzöfifchen Gefchichte nicht weiter denn auf 
das Jahr 1787 zurüdzugehen.” So entihieden war bereits des 
Marquis Oppofition,, daß die Ritterichaft der Bretagne, gegen 
die Eingriffe des Hofes fidh erhebend, ihm aus der Ferne Ihe 
Denkſchrift zufommen ließ, fofort auch von ihm dafür die volle 
Adhäfton empfing. Er fchreibt: »qu’il s’associait & toute oppo 
sition aux actes arbitraires prösens ou futurs qui pourraient 
attenter aux droits de la nation en général et particulidrement 
à ceux de la Bretagne.« Als auf Beranlaffung derfelben Ritters 
fchaft in Paris ein Konvent der vornehmflen Bretagner zuſam⸗ 
mentrat, wurde fa Kayette zu dieſem Convent gezogen, angeſehen 
einer Bretagnerin Sohn, er fein mehrftes Eigenthum in ber 
Dretagne habe. In diefem Eonvent wurde die Proteſtation unter⸗ 
geichnet, welche die 12 Deputirten der Ritterfchaft in der Baſtille 
büßen mußten, während la Foyette feines Commando in der 
Militairdivifion feines Schwiegervaters verluſtig ging. Es ließ 
auch die Königin, bie dahin feine entfchiedene Gönnerin, ihm 
ihre Berwunderung bezeigen,, dag er, ohne Bretaguer zu ſein, 
Dei deren Treiben fich betheilige. Er erwicderte: »qu'il &tait 
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Breton de la mèêème manitre que. la reine appartenait à Ia 
maison d’Autriche.« 

Und nicht nur in der Heimath bat Ta Faypeite die Intereſen 
der Freiheit verfochten, nach außen hin ſeine Blicke wendend, 
war es ihm gelungen, von 1786 ab mit den Gegnern des Erb⸗ 
ſtatthalters der Niederlande die innigſte Verbindung einzugehen. 
Als die Dinge gewaltſamer Entſcheidung ſich zuneigten, ſollte la 
Fapyette an die Spitze der republikaniſchen Armee geſtellt werben; 
aber die Sache fcheiterte abermals, und wie la Kayette verfichert; 
an den Umtrieben der Engländer, der Treulofigfeit des Berliner 
Hofe und vorzüglid an der Schwachheit und Ungzuverläffigfeit 
des franzöfifhen Miniſteriums. Des Marquis Haus blieb aber 
allen bolländifhen Demagogen ein Mittelpunkt, ein Herd für 
ihre weitern Entwürfe, fo viel Befchäftiguig auch diefem Haufe 
die Anſtalten für die bevorftehende Revolutionirung des eigenen 
Baterlandes gaben. Als für Frankreich die Erifis eintrat, in der 
Zufammenkunft der Generalftaaten, ftimmte la Fayette für eine von 
den drei Ständen in Gemeinſchaft augzugehende verification des 
pouvoirs, dann legte er der Berfammlung am 11, Juli 1789 die 
berühmte Declaration des droits.de l’homme et du citoyen vor, 
bie eine Contrefactur ber americanifhen Unabhängigkeitsbill, ein 
Agglomerat von unpractiichen Sägen, für fo viele Unordnungen 
ein Aushängefchild geworden iſt. Bereits tobte in Paris der 
Aufruhr, zu welchem das Lager auf dem Marsfeld den Vorwand 
gegeben. Beforgnifle heuchelnd, fuchte die Nationalverſammlung 
fie dem König mitzuteilen. Seiner Schwadheit wurden Die 
Befehle für den Abzug der Truppen, die Verabſchiedung ber 
Miniſter, die Zurüdberufung Neders und feiner Collegen abge⸗ 
preßt. Die Nachricht der Ausföhnung von König und Bolf nach 
Paris zu tragen, entfandte die Nationalverfammlung ihren Vice⸗ 
präfidenten la Fayetie mit einer zahlreichen Deputation nach 
Paris. Da auf dem Stabthaufe hatte eben einige Verlegenheit 
gewaltet, um für die improvifirte Garde-bourgeoise, anftatt des 
freiwillig augfcheidenden fa Salle, einen Anführer zu ermitteln; 
ein Wähler, Moreau de St. Mery, auf die in dem Hauptſaal 
aufgeftellte Büfte von la Fayette deutend, entichied keineswegs 
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eine Wahl, ſondern eine ſtürmiſche Aufwallung Aller, welche 
„den Helden der beiden Welten” zu dem Oberbefehl der bewafl- 
neten Macht der Infurgenten. beruft. Als die Deputirten der 
Nationalverfammiung fich einfinden, ald fa Fayette die Wähler 
beglüdwänfcht, um daß fie fih der Ausübung der höchſten Ge⸗ 
walt, nachdem biefe ihre eigene Sache aufgegeben, unterzogen 
haben, als er der Parifer. Heldenmuth preifet, die zugleich mit 
der Daftille fich die Kreibeit zu erobern wußten, da bricht zum 
andernmal der Enthuſiasmus aus, und feierliher als zuvor 
wird la Fapette als Commandant-général de la milice parj- 
sienne ausgerufen. „Bailly ſei Prévöt des marchands,“ rufen 
die nämlichen Stimmen. „Nicht Prevöt, maire de Paris heiße 

er,” und diefes von einem Unbefannten vorgebrachte Amendement 
* ſogleich beliebt. Necker, la Fayette und Bailly, ein ſeltener 
Verein von Incapacitäten, waren zu der Herrſchaft über Frank⸗ 
reich berufen, während die Revolution in der Garde. nationale, 
ſolchen Namen empfingen. aın 16, Juli auf la Fayettes Vorſchlag 
bie Milices bourgeoise, eine bewaffnete Macht von drei Millionen 
Köpfen ſich geſchaffen hatte, 

Wie pünftlih in feinem Gehorfam für dag. Geſetz in Klei⸗ 
nigkeiten la Fayette fish ſteis erzeigt hat, fo auch diesmal: ihm 
genügte die Ernennung durch Acclamation nicht; fie mußte durch 
eine regelmäßige Wahl in allen 60 Difricten der Hauptſtadt 
beflätigt werden. Daß dieſe Beftätigung nicht ausbleiben werde, 
davon mochte er wohl die Gewißheit haben, Ihm, als dem 
Feldherrn der Hauptſtadt, wurde auch ber große Schlüffel der 
Baſtille eingehändigt, und war er eitel genug, ihn Wafhingien 
zu überfenden, ‚welcher wiederum läppiſch genug, um die. veraäͤcht⸗ 
liche Trophäe unter Glos im Hausflur zu MountsBernon auf 
zubängen. Am 26. Jul. überreichte Ia Fayette den im Stabtr 
haufe verfammelten Wählern die eben beliebte breifarbige Cocarde 
und das Projeet einer Organifation der Nationalgarde mis dem 
Worten: »je vous apporte une cocaxde, qui fera le tour 
du monde, et une restitution & la fois civique et mili- 
taire, qui doit triompher des vieilles tactiques de l’Europe, 
et qui reduira les gouvernemens arbitraires à l’alternative 
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d’öitre battus, s'ils ne l’imitent pas, et renvers&s, s’ils osent 
Vimiter.« 

In dem unausgefegten politifchen Rauſch, dem la Fapette 
pingegeben, in ber allgemeinen Effervescenz der Gemüther, bie er 
bervorzurufen fo thätig gewefen, die zu beberrichen er fo wenig 
gemadt , dürfen einzelne Züge, die ein wohlwollendes Gemüth 
befunden , nidt überfeben werden. Mehre Individuen, welche 
Der Wuth bes Bolfes als Opfer bezeichnet, wie der Abbe Cordier, 
Doisgelin, der General Türkheim, la Salle, Befenval, die Frau 
von Fontenay, wurden durch ihn gerettet, zum Theil mit eigner . 
Lebensgefahr. Hingegen hat man in feinen Anftrengungen zu 
Guunſten von Foullon und Bertier lediglich eine Comoͤdie erblicken 
wollen, wenngleich er am folgenden Tage, 23. Juli, in einem 
Schreiben an Bailly und die 60 Diftricte fagte: »le peuple n’a 
pas &cout& mes avig, et le jour oü il manque & la confiance 
quil m’avait promise, je dois comme je J’ai dit d’avance, quit- 
ter un poste oü je ne peux plus £tre utile.« Denn er ließ 
ſich durch eine der hergebrachten Verſoͤhnungsſcenen beſtimmen, 
eine Würde, deren ſich zu entkleiden wohl niemals fein ernſtlicher 
Borfag gemweien, beizubehalten. Aber den ihm ausgefegten Ge⸗ 
halt von 120,000 Livres, dann eine bare Summe von 100,000 
Liores, zum Erfag früherer Ausgaben, anzunehmen, hat er ſich 
beharrlich geweigert. 

As der Berfolg einer Auflöfung aller gefellfchaftlichen Ele⸗ 
mente nicht länger zu verfennen, war la Fapette bemühet, 
Dasjenige, was einer Reihe von Urſachen nothwendige Folge, 
als das Werf geheimer Feinde der glorreihen Revolution dars 
zuſtellen. Diefes Beftreben wird zumal fihtbar in demjenigen, 
fo er um die Borgänge in Berfailles, 5. und 6. Oct. 1789, 
niederſchrieb. Er mochte wohl ſelbſt fühlen, wie armfelig,, wie 
veraͤchtlich, wie frafbar in diefen blutigen Tagen die Haltung 
besjenigen, welcher, zum Oberhaupt der bewaffneten Macht ſich 
aufwerfend, zugleich die Verpflichtung übernahm, bie öffentliche 
Sicherheit zu handhaben, Ra Fayette, an der Spige einer ge 
regelten Macht, mit Kanonen gegen das Gefindel, von weldem 
Berſailles überfhwemmt , ausziehend,, blieb dem Syſtem ‚von 
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Tergiverſation, fo auch in America feine Lieblingstaktik geweſen, 
getreu. Anſtatt den Schurken, fo er en flagrant delit betraf, eine 
Lehre zu ertheifen, die durch ganz Zranfreich wohlthätig gemirft 
haben würde, zeigte er fih nur bedacht, feine Popularität zu bes 
wahren und durch eine drohende, wenn auch unter gleisnerifchen 
Sormen verborgene Einwirkung auf das ſchwache Gemüth des 
Königs jene Eonceffionen zu erlangen, welche für den Augenblid 
die ohne beftimmten Zweck zufammenberufenen Horden beruhigen 
fonnten ; denn das eigentliche Geheimniß der Erpedition , ver 
gegen die Geſamtheit der föniglichen Familie gerichtete Mord 
anfchlag, hatte nur den Bertrauteften mitgetheilt werden Fönnen. 
Bon den »salutaires concessions«, wie der General fie nennt; 
follte ohne Zweifel die folgenreichfte die Verlegung des Fönig- 
lichen Hoflagers nach Paris werben. Als diefe bewilligt, ber 
inepten, zitternden Mafle, welde fi) die Nationalverſammlung 
nannte, zu ihrer Beruhigung etwas von dem General vorge⸗ 
plaudert, mit Befichtigung der Poflen der zum Handwerk 
gehörige Horuspocus getrieben worden , begab fich der General 
zur Ruhe, — 
»Veille pour les brigands, dormit contre son Roi,« 

zürnt Delilfe. Um feines Schlafs Dauer und Feſtigkeit variiren 
die Angaben., gewiß ift, daß die eigentliche, befoldete Mörder 
bande zu einem förmlichen Sturm auf das Schloß benust wurde. 
Unter den Händen des feigften Gefindels ftarben die ritterlichen 
Gardes-du-corpe , die, weil ihnen der bewaffnete Widerftand 
unterfagt, freudig fih dem Tode weihen, damit ihre Leichname 
um die zunächſt bedrohte Königin einen ſchützenden Wall bilden; 
es fanden fih, ohne Befehl, zwei Eompagnien von der National⸗ 
garde zum Entfag ein, und dem Morden wurde Einhalt gethan, 
bevor der General zur Stelle gelangte. Wiederum begannen bie 
Plaudereien, theils mit den koͤniglichen Perſonen, theils vom 
Balcon herab mit den an beffen Fuß aufgeftellten Gurgelab⸗ 
fchneidern. Daß die Königin vom Balcon herab ihnen ein 
Zeichen der Berföhnung zuwinke, erzwingt Ta Fapette von der 
bebenden Frau, und ihr den Stempel der Unverletzlichkeit auf⸗ 
zudrücken und die Macht, fo er auf bie tobende Menge übt, zu 
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offenbaren, erfaßt und kußt er der Königin Hand, „Es lebe 
ber General, es lebe bie Königin!” widerhallt es in dem Hof. 
„Röunten Sie jegt für meine Garden etwas thun?“ fragt ber 
König. „Laflen Sie einen vortreten,” erwiedert fa Fayette, und 
ben Garde-du-corps umarmend, beftet er ihm bie eigne Cocarde 
an. Des Bolkes Ruf: „ed leben die Gardes-du-corps !” Iohnet 
dem Pagliazzo dieſer finkern Tragödie und feinem glücklichen 
Einfall, »Dès ce moment la paix fut faite,« fehreibt la Fapyette, 
verſchweigt aber weislich, daß in der hierauf angetxetenen marcia 
funebre dem föniglichen Wagen die Köpfe der ermordeten Gardes- 
du-corps auf Pifen vorgetragen wurden, und daß zu Sevres 
ein Haarkraͤusler diefe Köpfe frificen mußte, den Kannibalen zu 
größerer Belußigung. Wie hierauf die koͤnigliche Familie die 
Tuilerien beziehen follte, die weiten Räume in der vollſtaͤndigſten 
Enthlößung aller jener Dinge, welche ein anftändiger Haushalt 
erforbert, befunden wurben, fuchte la Fayette mit dem Berfprechen, 
daß er für die Anfchaffung des Norhwendigften die Befehle er- 
theilen würde, die Königin zu tröflen, mußte aber dafür bie 
fpigige Antwort hinnehmen: »je ne savais pas que le roi vous 
eüt nomme l’intendant de sa garde-robe.« 

Ueberhaupt, wenn des Generals Sucht, zu glänzen, in den 
Ergebnifien des 5. und 6. Det. reichlihe Befriedigung fand, 
fo haben fie von der andern Seite.den nüchternen Zeitgenoflen 
wefentliche Belehrung um den Charakter und die Mittel des 
Feldherrn der Revolution verfchafft. Schon früher hatte er den 
Beinamen Gilles⸗sCeſar empfangen, deſſen Urfprung Prinz Auguf 
von Aremberg berichtet: »Lorsque M. de La Fayette revint 
d’Ame£rique, il fut accueilli par la soci6te de sa famille, comme 
Bil eſit &tE & lui seul le sauveur des insurges am6ricains. On 
le pröclamait un heros; on le placait au rang des plus grands 
capitaines. L’exageration est, comme on sait, dans le carac- 
tere francais. I suffit quelquefois qu’une chose soit avancde 
hardiment et répétée avec emphase pour que tout le monde 
y eröie. C’est ce qui arriva dans cette occasion. Les éloges 
exageres faisaient fortune dans tous les rangs de la societ£. 
Les femmes surtout, qui souvent ne savaient pas même oü 
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qtait, mi ce que c’6tait que PAmérique septentrionale, se fai- 
saient 3es $chos de la gloire du heros. Elles imaginaient qu’ä 
avait command6 en chef en Ame£rique, et que c’&tait & son 
genie qu’on devait le triomphe de la cause röpublicaine. Cet 
engeuement gagna aussi ia société du duc de Chosenl Un 
jeur, urle de ces dames exaltait les faits et, gestes du grand 
La Faysette. Le duc de Choiseul, impatiente, mais toujours 
gai et spirituel, repondit: »»Pour moi, mesdames, je ne vois 
dans La Fayette que Gilles-C&sar.«« En effet, La Fayette 
"avait quelque chose de niais dans sa: figure et Bes moure- 
ments; et la denomination de Gilles lui &tait assez drölement 
appliquee. Mirabean #’amusa beaucoup de. cette plaisanterie, 
et y faisant une variante & sa facon, le nommait quelquefoäs 
Gilles-Ie-Grand. Dans beaucoup de billets que j’ai de lui, il 
se sert de cette 6pithöte burlesque pour designer M. de La 
Payette.“ Seit. ben: Ortobertagen 1789 heißt der General im 
Mirabeaus Mund wohl and Cromwell⸗Grandiſon; denn Mira⸗ 
beau, Haupt der orleaniftifchen Partei, empfand ben höchſten 
Sagrimm, daß la Fayette, der Gunfi der Umſtände ſich ges 
brauchend , den Herzog von Orléans zwang, einer anfländigen 
Berbannung fi zu unterwerfen. Solche Strenge übte ber 
Generot in feiner Ueberzeugung von dem verbrecdherifihen Ehr⸗ 
geiz des Herzogs, eine Ueberzeugung, welche er. dem Rönig mit» 
äutheilen feinen Anſtand nahm. »Il n'est pas n&cessaire d’&tre 
prince pour prötendre & la couronne,« bemerfte fpiefindig Die 
Königin, worauf la Fayette erwidert haben will: »du moins, 
Madame, je ne connais que lui qui en voulit.« Als die Rationals 
verſammlung mit einem Geſetz, fo durch abermalige aufrühriſche 
Bewegungen hervorgerufen, fich beichäftigte , ſprach la Fayette 
zu Gunſten des Geſetzes, in einer Weife, die nur zu fehr die 
eigenthbämliche Berworrenheit feiner Anſichten ausdrückt: »je 
me seontenterai de dire que la rövolution &tant faite, il ne . 
B’agit plus que d’etablir la constitution. Pour la r&volstion 
il a fallu des desordres; l’ordre ancien nm’dtait que servitade, 
et dans ce cas l’insurrection est le plus saint des devoirs, 
mais pour la constitation, il fauı ie l’ordre nouvean s’affer- 
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misse, que les personnes soient en süret£, il faut faire aimer 
la constitution nouvelle , il faut que la puissanee publique 
prenne de la force et de l’exercice.« Schon befindet fi, das 
verrathen feine Worte, der General, Angeſichts der furchtbaren 
durch Ihn entfeſſelten Mächte, in dem Bewußtfein feiner Unfähige 
leit, in dem ungleichen Kampf zu beſtehen: wunderliche Dinge gibt 
ibm das unheimliche Gefäpt feiner Hülflofigfeit ein, wie z. B. 


bas Brofect, dem zesflörenden Einfluß ber VBolfsgefelifchaften eine . 


Geſellſchaft feiner Leute, mit denen in Gefahren felten viel aus⸗ 
gerichtet, entgegenzuſehen; ein andermal, Die finfende Popularität 
feſtzuhalten, bemüht er ſich, in dem Dienft der Freibeit und 
Gleichheit felbft die wüthendſten Demagogen zu überbieten. Auf 
feinen Autrag wird den Prinzen bes Föniglichen Hauſes das 
Monseigneur abgefprocdhen ; ex widerfpricht mit aller Macht bem 
Antrag, bei der bevorſtehenden Föderationgfeier, 14. Zul. 1790, der 
Königin irgend eine der dem König zugedachten Ehrenbezeigungen 
zalommen zu laffen. Am vorhergehenden Tage hatte er ein Derret 


beantragt, des Inhalte, dag niemand in verfchiedenen Departe 


menten zugleich die Rationalgarde befehligen dürfe, und nichts⸗ 
deſtoweniger trat er vor bie Gefehgeber, um Nameus der Bürgers 
miliz des ganzen Königreichs eine lange Rebe vorzuttagen. An 
bein feftfichen Tage ſelbſt zeigte er fih an ber Spige einer De 
putation von 18,000 Nationalgarbiften, umgeben yon einem 
zahlreichen Generalſtab, bevitten, wie gewöhnlich, auf einem 
praͤchtigen Schimmel. Zum Beſchluß ber Ceremonie legte er 
feinen Degen auf den Altar des Vaterlandes nieder, und im 
Namen ber Zöderation fprad er den Eid, getreu zu fein der 
Ratio, dem Geſetz und dem König, und bie Gonftitution aufs 
seht erhalten zu wollen. 

Aber ſchon begannen die Gegner, zu entfcpeibenden Angriffen 
anf dieſe Eonfitution ſich vorzubereiten ; fchon hatten fie einige 
Tage vor dem 14. Zuli gegen den Willen von la Yayette die 
Nüdtehr des Herzogs von. Orleans durchgefept. Diefe Rückkehr 
gab den Jacobinern das Bewußtſein ihrer Kräfte, und fie wen⸗ 
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als ben „Verräther“ zu branbmarfen begannen. Das verzieh 
man ihm nicht, daß auf feinen Antrag bie Frage, wie ſich Frank⸗ 
reich um bie belgifche Revolution zu verhalten babe, der Weit 
heit des Königs anheimgeftellt worden, angefehen »le comgres 
des Etats actuels des Pays-Bas ne parait- pas avoir les ca- 
ractöres qui Emanent-de la souverainet6 du peuple.« Biel 
heftiger war ber Zorn um bie Bemühungen la Fayettes, dem 
König und vornehmlich dem Marquis de Bouilld die Mittel zw 
Unterbrüdung des Soldatenaufruhrs in Nancy zu geben, und wegen 
feiner Berwenbung zu Ounften der ungefchweorenen Priefter. Viel⸗ 
leicht veranlaßte der Wunſch, die Zuneigung der abgefallenen 
Freunde wieder zu gewinnen., den General zu ber lächerlichen, 
gu der unanfländigen, zu der, Angefichts der gefallenen Größe, 
barbarifchen Expedition gegen die fogenannten Chevaliers du 
poiguard im Schlofle, die er durch den abgefchmadten Ausruf: 
»le roi de la constitution ne doit &tre entour& que des 
soldats ‚de 1a liberte ‚« frönte. In der Discuffion um das 
Emigranten» Gefeg hatte Mirabeau gerufen: »Silence aux 
trente voix! en fixant les interrupteurs avec dedain. Is 
s8 turent, et on renvoya la question & tous les comites r& 
umis... »»Je demande alors, dit Mirabeau, qu'il soit decröts 
que d’ici à l’expiration de l’ajournement, il n’y aura pas d’at- 
-troupement.«« Il y en eut un cependant, et la m&me jour, 
au faubourg Saint-Antome, qui avait pour pretexte quelgques 
reparations qu’on faisait au chäteau de Vincennes:. _A la nou- 
velle de cette insurrection, l’alarme se r&pandit aux Tuileries, 
oü l'on crut qu’on allait voir ge r&peter les scönes des 5. et 
6. octobre. Des gentilshommes y accoururent pour defendre 
le roi, qui les remercia, mais qui ne voulut pas de leur de- 
fense. Il leur demanda même de livrer leurs arınes, qui 
furent déposées dans des armoires. M. de La Fayette, re- 
venu du faubourg Saint-Antoine, oü il avait comprim6 lin- 
surrection,, se conduisit d’une maniöre qui lui a valu de 
sanglants reproches de la part des royalistes. I fit onvrir 
les armoires qui contenaient les armes, et les distribua aux 
gardes nationaux. Cet ineident, dent Mirabeau parle dans 
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une de ses notes, mais qu’il n’a pas suflisamment expliqu6, 
est un des coups les plus dangereux que M. de La Fayette 
porta au parti monarchique; car il chercha & deshonorer et 
& livrer à la derision et aux persecutions de la populace des 
hommes qui 6taient venus pour defendre la vie de leur roi 
contre des assasins. Je ne sais si c’est lui qui imagina la 
d&nomination de Chevaliers du poignard, qui fut depuis ce 
jour-J& donnee aux gentilshommes qui étaient venus aux 
Tuileries, et & tous les nobles en general: c’est sous ce titre 
que les-Jacobins designörent dds-lors les nobles dans leurs 
lubs et dans les lieux publies. Et c’est ainsi que les prin- 
cipes r&publicains de M. de La Fayette se de&veloppaient de 
plus en plus dans les rangs de la garde nationale, tandis 
que le peuple, soulev& & volont& par le parti Lameth, pouvait 
& chaque instant se porter aux plus &pouvantables attentats.« 

An demfelben Tage, 28. Febr. 1791, Hatte Ya Fayette 
son den soldats de’ 1a liberte, unter Santerres Befehlen, 
von dem Poͤbel ber Borflabt St. Antoine arge Berhöhmung 
erbufden müſſen. Die Rotte wollte an Bincennes wiederholen, 
was ihr mit der Baftille gelungen war; la Fayette, mit feinen 
Grenabieren zur Abwehr anrädend, vernahm ben von ber 
Nationalgarde wiederholten Ruf: »à bas la Fayettel« doch 
gelang es feiner beharrlichen Anftrengung, das Gebäube zu 
retten, die Aufrührer zu zerſtreuen, die jedoch fo wenig ſich 
überwunden befannten,, daß fie nachträglich den Verſuch mad 
ten, der von ber Erpebition zurüdtehrenden Nationalgarde 
den Durchzug ber Borflabt St. Antoine zu vermehren. Noch 
Rörrifcher zeigte fih das Bolf am 18. April, wie la Fayette 
um feinen Preis dem König die Straße nad St. Eloud zu Öffnen 
vermochte; die empfindlichfte Belehrung um feine Nullität em⸗ 
pfangend, tröflet er fich mit dev Betrachtung , daß hier wieder 
der Einfluß der Gegner der Revolution wirkſam, ale welche ben 
König in der Gefangenfchaft aller Welt hätten zeigen wollen 5 
doch will er, um der Wiederholung ähnlicher Scenen vorzu⸗ 
beugen, die Anwendung eines etwas verbrauchten Mittels nicht 
verſchmähen: ex ſprach von Abdanfung, und wie das vorigemal, 
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wenn auch mehre der Meinung, ſie anzunehmen, wurde ihm der 
Genuß, daß die bei weitem größere Zahl, unter den Berſicherungen 
unbegrenzter Ergebenheit, ihn nöthigte, das harte Wort zurädıu.« 
nehmen und in feinen Berrichtungen zu verbarren. 

Für jetzt beſchränkten ſich diefelben vorzüglich auf die der 
Bewahung des Königs zuzuwendende Sorgfalt. Es mag fein, 
daß la Fapette den Umſtänden unterthänig, daß feine Officiere 
véprouvaieont quelgues remords des pr&cautions qu’ils avaient 
& prendre,« aber ausgemacht bleibt, Daß er und fie den Verrich⸗ 
tungen von Kerfermeifter und Schließer alles Ernfles fich hin⸗ 
gaben. Nicht minder iſt ausgemadt, daß la Fayetie um bee 
Könige Flucht, 21. Juni, durdaus unwiſſend; bat doch Marie 
Antoinette dem Blutgerüſt gegenüber verfichert, Daß er der lebte, 
weichem die unglädliche Familie ihr Geheimniß anvertraut haben 
wärbe. Nichtsdeſtoweniger wurde er in der erſten Effervescenz 
im Vollk einer Theilnahme an der Flucht beſchuldigt, und mans 
geriet Gefahren bereitete ihm dieſe Anfchuldigung, wenn er 
gleich durch Kaltblütigleit und fee Haltung den Leidenfchaften 
der Menge zu gebieten wußte. Als er dem von Varennes zu⸗ 
rüdgebrachten König in den Tuiferien feine Aufwartung ‚machte, 
ſchloß er feinen Bortrag mit den Intempefiven Worten: »V. M: 
steile quelques ordres à me donner?« — »Il me semble, 
Monsieur, que je suis plus & vos ordres que vous n’&tes aux 
miens,« entgegnete Ludwig, deffen Gefangenfchaft von dem an, 
wie zu erwarten , viel abgefchloffener wurde, denn zuvor, und 
deſſen Königthum fogar, in.Gefolge feiner Flucht, In Frage 
gerieth. In der Discuffion diefer Frage ſtimmte la Fayette 
für Barnaves Motion, und Ludwig XVI wurde in feine con⸗ 
Ritutionellen echte wieder eingefest. Einzig Danton, Robes« 
pierre und drei oder vier ihrer Genoſſen widerfprachen dem 
darum ergangenen Deeret und febten in dem Yacobinerelub ein? 
Bittfeprift durch für Die Wieberrufung des’ Derrets und. die Ab⸗ 
fegung des Könige. Es wurde zugleich befchloflen, daß bie 
Binfhrift auf den Altar des Baterlandes, ber in dem Marsfeld 
errichtet, niedergelegt und jeder gute Bürger eingeladen werde, 
fie durch feine Umterfihrift zu befräftigen. Es veranlaßte biefes 
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einen Auflauf, 17. Juli 1791, der, zweimal befiegt und in feiner 
Niederlage den Unruhſtiftern eine Yellfame Lehre Yinterlafiend, 
gleichwohl den Haß genen la Fayette und Bailiy zum Aeußerſten 
Weigerte. | | 

Am 13. Sept. wurde die Tonſtitution von dem Rönig beliebt; 
in dem Köhlerglauben, welcher die Revolution als hiermit ge⸗ 
ſchloſſen anfab, feste Ta Fayette eine General-Amnekie für alles 
Bergangene durch, dann fchrieb er einen Scheidebrief an bie 
Rationalgarde, indem er am 8. Det. 1791 anf dem Stabihaufe 
das Tommando berfelben nieberlegte. Ernſtlich gemeint, wurde 
für diesmal die Abdanfung vollzogen. Die Municipalität votirte 
ine Medaille , zu Ehren von Ia Fayette zu prägen, dann ald 
ihm zu überreichendes Geſchenk die Anfertigung des marmornen 


Standbildes von Waſhington. Die Nationalgarde widmete dem_ 


vormaligen Anführer einen Degen, and Riegeln, der Baſtille 
entkammend , geſchmiedet, mit einem goldenen Griff, dariıf zu 
tefen: »& la Fayette l’armöe parisienne reconnaissante.« Der 
Beſchenkte, der Geſchmeichelte begab fi fofort auf die Reiſe; 
Ye 10 Stunden Wegs bis Chavagnac geftalteten ſich zu einem 
unumterbrochenen Triumphzug. Gleichwohl unterlag er in ber 
Daverbung um die durch Baillys Abdankung erledigte Stelle 
eines Maire von Paris dem Einfluffe Petions. Hingegen wurde 
er, in der Gefahr eines auswärtigen Kriegs, zum Commando 
der einen von brei der Koalition entgegenzuflellenden Armeen 
berufen. Er verließ, Dec. 1791, feinen bisherigen Aufenthakt, 
die Auvergne , erfhien am 24. Dec. vor ber Nationalverfanm- 
fung, fih des ihm gefchenften Zutrauens zu bebanfen, und 308 
am folgenden Morgen von der Hauptſtadt aus, um ſich nad 
dem Drt feiner fernern Beſtimmung zu begeben, Die Rational» 
garde, fo berichtet ex, machte Spalier in ben Straßen, und eine 
umüberfehbare Menfchenmenge gab ihm das Geleit bis zu der 
Barriere. Da die Demonftration, durch welche der Kurfürfi von 
Trier geſchreckt werden follte, nicht weiter noͤthig, fo fand ber 
General die fchönfte Zeit, fi in feinem Hauptquartier zu Meb 
ſeiner Neigung für Infpectionen und Paraden, wobei der Schinimel 
niemals fehlen durfte, zu überlaffen. Den Winter verbrachte er 
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in dem gleichen Zeitvertreib , dann empfing er zu Paris im 
Staatsrath die letzten Weiſungen für die Führung eines Kriegs, 
der unvermeiblid geworden. Ihm wurbe bie Eroberung oder 
Revolutionisung der Niederlande aufgegeben, »parce qu'il g'agit 
là de r&volution, et V. M. sait que M. de la Fayette s’y connait 
mieux que personne,« hat in der Conferenz Rochambeau zu dem 
König gefagt. 
Die Kriegserklärung gegen Deſtreich erfolgte am 20. April 
1792. Deu 26. fchon fegte la Fayette feine Fleine, aber forg- 
fältig gewählte Armee von 35,000 Mann in Bewegung, um bei 
Givet, anf dem rechten Maasufer, Poſition zu nehmen. Der 
Bortrab ließ fi in den Wäldern von Philippeville nieder, erlitt 
aber, durch 4 Wegflunden von der Hauptarmee getrennt, ab 
Eeiten ber aus Mons hervorgebrodenen Deftreicher vollſtändige 
Niederlage. Als der Zeind nicht mehr zu erreichen, traf Ta 
-Bayette mit ber Reiterei auf dem Schlachtfeld ein. Zu Anfang 
Juni bezog der General das befefligte Lager bei Maubeuge, und 
wiederum ließ er feine Avantgarde bis zu den Holzungen von 
Malplaquet und. Grifuel vorgehen, fie dadurch abermals ſchwerer 
Einbuße ausfegend. Diefelbe öſtreichiſche Eolonne verlieh Mond 
in der Nacht und fiel zu HSamptinne, bei Florennes, auf Gouvion, 
den Freund von la Fayette, 11. Zuni. Gouvion felb wurde 
getödtet; feine Infanterie litt namhaften Verluſt, wie banıt 
namentlich ein Bataillon von der Cöte-d’Or ganz aufgerichen 
worden. La Zayette that nichts, um den nachtheiligen Einbrud 
diefer an fich unerheblichen Kreignifle zu tifgen und die Grobe 
rung eines Landes zu verfuchen, wo bie Stimmung der Revolw 
tion fo günfig, wo die Bertheidigungsmitiel nicht in dem fernſten 
Verhältniß zu dem Angriff. Zum Demagogen, nicht aber zum 
Feldherrn geichaffen, lavirte la Fapette die Grenze entlang, eine 
Zeitlang auf eine Bewegung in Belgien ſelbſt hoffend, dann aber 
‚feine ganze Aufmerkfamleit dem Kampf der Parteien im Innern 
zuwendend. 
Beunruhigt durch die reißenden coriſchritie des Jacobinie⸗ 
mus, ſchrieb er den 16. Juni an die Nationalverſammlung, u 
‚in Fräftigem Ausbrud die Partei anzuflagen, welche ihm zufolge 
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bie Beranlaffung alles auf Frankreich laſtenden Uebels, und feine 
Wänſche für die Wiederherfiellung bürgerlicher Gleichheit und 
religlöfer Freiheit, nach ihren unwandelbaren Grundſätzen, für 
die Aufrechthaltung der königlichen Prärogative zu äußern. Bon 
den Jacobinern fagt er: »Organisee comme un empire à part 
dans sa mötropole et dans ses affiliations, aveuglöment diri- 
gée par quelques chefs ambitieux, cette secte forme une 
corporation distincte au milieu du peuple francais, dont elle 
usurpe les pouvoirs en subjuguant ses repr&sentans ef ses . 
mandataires. C’est lä, que dans des söances publiques, l’amour 
des lois se nomme aristocratie et leur infraction patriotisme; 
H les assassins de Desilles recoivent des triomphes, les crimes 
de Jourdan trouvent des panegyristes; lä le r6cit de l’assassinat 
qui a souille la ville.de Metz vient encore d’exciter d’infernales 
scclamations.« Das Schreiben, Manifeft vielmehr, erzeugte eine 
lebhafte Aufregung. Die rechte Seite erlangte, daß daſſelbe gedruckt 
werde; ber linfen Seite Rumme Mißbilligung erhob ſich zu Murten, 
als einige Stimmen die Berfendung des Schreibens an die Des 
partemente forderten. Die Girondiſten gaben der Verſammlung bie 
Gefahren zu bedenken, weldye eines Feldherrn bewaffnete Rathfchläge 
der Breiheit bereiten könnten, beuchelten Zweifel um die Aechtheit 
der Unterfchrift und verlangten, daß der Brief einem Committé 
zugewiefen und Durch befien Berwendung dem General Genug⸗ 
thuung verfchafft werde für den ruchloſen Mißbrauch feines 
Namens. Dielen von Guadet ausgehenden Borfchlag ergriff die 
Berfammiung , als geeignet, fie eines unangenehmen Dilemma 
zu entbeben. Darüber fam der 20. Juni, und durch feine Freunde 
in Keuntniß geſetzt von dem tiefen Eindrud, welchen der Unfug 
diefes Tages allen beſſern Gemüthern hinterließ, glaubte la 
Fayette, daß feine Gegenwart in der Hauptſtadt, feine Popula⸗ 
rität diefer Empfindung hinreichende Conſiſtenz geben Fönute, einer 
Reaction In monarchiſchem Sinn zu dienen. Er trat am 29 
Juni vor die Verſammlung, das in feiner Aechtheit beftrittene 
Schreiben anzuerfennen, zu erklären, daß er von fämtlichen 
Truppenabtheilungen feiner Armee angewiefen fei, ihre Miß⸗ 
billigung der dem König zugefügten Beleidigungen auszufprechen 
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und ſchließlich die Auflöfung einer Geſellſchaft, welche in öffent- 
lichen Berhandlungen die biutigfien Abfichten befenne, zu bean⸗ 
tragen. Bon ber einen Seite wurde biefer entfchiedene Bortrag 
mit ftürmifhem Beifall, mit finfterm Schweigen von ber andern 
Seite aufgenommen, Guabet, das Wort ergreifend, wollte zu⸗ 
erfi die Anweſenheit des Generals einem enticheldenden Sieg, 
ber Bernichtung des Feindes zuſchreiben; gleich aber die Ironie 
aufgebend , befchuldigte er dem General der Pflichtvergeffenbeit, 
der Berlegung der Conftitutionz; ob der Kriegsminifter einen 
Urlaub bewilligt habe, fragte er ſchließlich. Ramond, die Ber» 
theidigung yon fa Fayette übernehmend, fprad von den vielen 
Dienften, durch ihn der Freiheit geleiflet. Guadets Antrag wurde 
durch eine Maforität von 100 Stimmen verworfen, Zu einer 
Manifefation gegen die Anarchiſten fich zu erheben, gebrach aber 
der Berfammiung der Muth, und la Fayettes verfpätete Aner⸗ 
bietungen, den König aus der Gewalt feiner Feinde zu befreien, 
fanden ebenfo wenig die gehoffte Anerfennung und Mitwirkung ; 
Die Borurtheife der Königin gegen denjenigen, der zu allen ihren 
Drangfalen-die Beranlaffung gegeben, wirkten allzu mädhıtig. 
Traurig kehrte der General am 30. Juni zu feiner Armee 
zurüd, nachdem er vorher in einem Brief an bie Nationalver- 
Sammlung die Anklage gegen die Anarchiſten wiederholt hatte. 
As legte Hoffnung blieb ihm die Armee ; aber es muß ber Feld⸗ 
herr, der ihrer im Intereſſe einer Partei ſich bedienen will, bie 
Empfehlung des Siegs für fih haben. Ta Fayette will, gegen alle 
feine Gewohnheiten, den Plan einer Schlacht bei Jemmappes 
entworfen haben, welcher jedoch an der Unfchläfligkeit oder viel⸗ 
mehr an der ſchimpflichen Impotenz des alten Luckner gefcheitert 
fein fol. In um fo größerer Thätigkeit verfolgten Jacobiner wie 
Girondiſten ihre Anfeindungen gegen la Fayette: in dem Club 
wurbe ex von Robeöpierre in angeborner Bösartigkeit verfolgt; 
in der Nationalverfammlung erhoben fich gegen den Mann, »qui 
sse croit le chef d’une faction, dont il n’est que l’instrument,« 
Bergniaud und Delaunay ; noch Rärler drüdte fi) der angeb⸗ 
liche Biſchof Torne aus, und Condorcet verglich ihn dem Eng⸗ 
länder Mont, »sacrifiant & son roi la libert& qu’il avait d’abord 
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servie.« Gobel, ein Biſchof deſſelben Guffes wie Torne, bennste 
die Anweſenheit Rudners, als welden die Feier des 14. Zul 
berbeigerufen, um denſelben in einem Banket, wo ſechs Jaco⸗ 
biner , Mitglieder der Nationalverfammlung, gegenwärtig, zu 
berauſchen und in. dieſem Zufland dem Spiot das Geſtänd⸗ 
niß zu entloden, daß er und fa Fayette die Abficht gehabt 
hätten, ihre vereinigten Heere der Hauptfladt zuzuführen und 
das Gouvernement nad) ihrem Gutbefinden zu modificiren. Die 
Gaſßte verfehlien nicht, das Bernommene der Nationalverfamms 
fung zu denunciren, und fab diefe fi veranlaßt, den beiden 
Geueralen eine Erklärung um der Sachen wahre Beichaffenheit 
abzufordern , auch den Officier, welder der Zwifchenträger ber 
Berabredung gewefen fein follte, vor die Schranfen zu fordern. 
Nun ergab fi) zwar aus den Ansfagen von Bureaur de Pufy, 
baß nicht eine Bewegung gegen Paris, fondern ein Angriff auf 
bie vor Mons aufgeflellten Deftreicher ver Gegenfland der Ber- 
handlung geweſen; es Täugnete Luckner auf das Beſtimmieſie; 
ed ſchrieb la Fayette, 26. Jul.: »cela n’est pas vrai«: aber 
nichtsdefloweniger beantragte am 8. Aug. Jean Debry, der Raps 
porteur der zur Unterfuhung von Lafayettes Benehmen nieder 
gefesten Commiſſion, ein Anklagedeeret, und es mußten Baus 
blanc, Dumolard, Limouſin alle ihre Mittel aufbieten, um biefen 
Antrag zu befeitigen. Leglich gewannen fie eine Majorität von 
406 gegen 224 Stimmen. Es waren nur mehr zwei Tage bis 
zum 10. Aug., als welcher für jest allen Träumen la Fayettes 
ein Ende machen follte. Bon dem bfutigen Hergang in Kenni⸗ 
niß geſetzt, fihrieb er aus dem Lager von Sedan nad 
Mezitres, an die Verwaltung des Arbennendepartements , als 
bie nächſte conflitutionelfe Behörde, um ihr zu eröffnen, daß 
er bie neue Ordnung ber Dinge nicht anerkenne. Die Berwals 
tung antwortete an demſelben Tage mittels eines Befchluffes, 
weicher allen in bem Schreiben ausgeſprochenen Grundfägen 
haldigt. Die Departementalverwaltungen ber Aisne und ber 
Maag bekannten nicht minder conftitutionelle Gefinnungen, und 
es exöffnete fi) die Ausficht, in den -Departementen eine Föde⸗ 
ration gegen bie Anmaßungen der Anardifien zu Stand zu 





7 


364 Itembatg. 


bringen. Auch die Armee, belehrt durch einen energiſchen Tages 
befehl, verrieth eine dem General durchaus günftige Stimmung 
und leiflete ohne Widerſpruch, bis auf ein Bataillon und eine 
Compagnie, den ihr abgeforderten Serment civique (?); bie 
durch die Nationalverfammlung abgefendeten Commiſſarien wurben 
anf la Fapettes Betrieb in Sedan von der Municipalität vers 
haftet und ihm ausgeliefert: allein ein mehres zu erbringen 
bat er nicht gewußt; die entfcheidenden Momente lieg er uns 
benugt verſtreichen, und die Gleichgültigkeit der Departemente 
für eine chimäriſche Sache und den Fortgang der Jacobiner⸗ 
Umtriebe bei feinen eigenen Truppen wahrnehmend, verlor er 
vollends den Muth. Er verließ Sedan am 19. Aug., ſchrieb au 
die dafige Municipalität, aus Bouillon, einen: phrafenreichen 
Abſchiedsbrief und überfchritt die Grenze, um zu Rochefort das 
öftreichifche Gebiet zu beitreten. Die Armee hinterließ er in einer 
Berfaffung und Stellung, die gefährbeter nicht zu erfinnen 
einzig durch der Gegner unbegreiflihe Schlaffheit wurbe fie vom 
Untergang gerettet. 

Ihn begleiteten in allem 23 Dfficiere, und zunächft in Hol⸗ 
land Zuflucht zu fuchen und mit den bafigen Patrioten neu? 
Umtriebe, Eriegerifche Unternehmungen fogar vorzubereiten, wat 
la Fayette entfchloffen. »Combien le general proserit aurait 
6t6 heureux de diriger un mouvement batave, pour faire une 
diversion sur les derrieres de P’ennemil« Dazu ihm den Weg 
zu Öffnen, waren feine Gegner doch nicht blind genug; er wurde 
in Rocefort aufgehalten, dann auf Befehl des commandirenden 
Generals in Namur dahin abgeführt. Vorher unterzeichnete er 
in Rochefort, 19. Aug., gemeinfchaftlich mit feinen Reifegefährten, 
eine Erklärung, des Inhalts, daß fie, dem franzöfifchen Dienf 
verzihtend, im Vertrauen auf die Sapungen des Bölferredts, 


“ Freiheit und Straße verlangten, fih nad einem Gebiet zu ber 


geben, deſſen Regierung nicht im Krieg mit Frankreich begriffen. 


. Bon Namur wurden die Gefangnen nad Nivelles gebracht und 


(1) Des Generals verſchwenderiſche Neigungen in Bezug auf Bereibung 
erfläven ſich durch feine Liehhaberei für Paraden, in welchen feine hohe Befall 
die Hauptrolle fpielte. 
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daſelbſt in drei Kategorien vertbeilt : das fchlimmfle Loos fiel 
den vieren‘, welche als der conftituirenden Verſammlung Mit⸗ 
glieder den befondern Unwillen der Eoalition ſich zugezogen 
hatten; fie, la Fapyeite einbegriffen, erhielten die Feſtung 
Luremburg zu einftweiligem Aufenthalt angewiefen. Dahin abs 
gebend, ſprach la Fayette zu feinem Aide-de-camp Romeuf bie 
Worte, die fo abenteuerlih Flingen in dem Munde desfenigen, 
von dem nur thörichtes, zweckloſes Streben zu berichten, die 
man aber als bes großen Männes.-politifches Teftament in hoher 
Beneration aufgenommen hat. Da heißt es am Schluß: »au 
reste, ils ont beau faire, les verit6s_ que j’ai dites, mes tra- 
vaux dans les deux mondes ne sont pas perdus. L’aristo- 
eratie et le despotisme sont frappes à mort, et mon sang, 
eriant vengeance, donnera & 1a libert6 de nouveaux defenseurs.« 
Alles Ernſtes wähnt der Mann ſich in feinem Leben bedroht, 
fehreibt er doch, es fei in der Armeeconferenz ausgefprochen worben, 
»que l’existence de La Fayette 6tait incompatible avec la shret& 
des gouvernemens de l’Europe.« Höchſtens aber iR es zu dieſen 
Worten gelommen, und im halben September wurden bie vier 
Gefangnen zu Luremburg von einem preuffifhen Detachement 
übernommen, um von Eoblenz an zu Waller nach Wefel gefchafft 
zu werden. Ein Brief von la Fayeite, in Koblenz gefchrieben, 
iR Abth. 1 Bd. 1 S. 722 mitgetheilt, Der Aufenthalt zu Wefel 
währte drei Monate ; damals will Ia Bayeite, vom Krankenlager 
fih erhebend, in einem Schreiben K. Friedrich Wilhelms DI die 
Aufforderung gelefen haben: »& donner des conseils contre la 
France ‚« darauf aber nichts weiter erwiedert-haben, als: »le 
roi de Prusse est bien impertinent,« obglei ihm angedeutet 
worden, dag Wilffährigfeit allein ihm eine Erleichterung feines 
Zußandes verfchaffen koͤnne. | 

Bon Welel wurden die vier Gefangnen im Januar 1793 
nach Magdeburg gebracht. Wie fireng aud die Aufficht, in 
Bezug namentlich auf Feber und Tinte, fo brachte doch la Fayette 
mit Hülfe feines Zahnſtochers abermals einen Brief an die Prin⸗ 
zeflin von Henin zu Stande, 3. März 1793, worin er z. B. 
der 1000 Gulden gedenkt, ab Seiten ber vereinigten Staaten 
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zu Magdeburg angewiefen: »ce qui m’empöchers, & la fin de 
mon argent, de vivre au pain et ä l’eau.« Diefem Schreiben 
folgten mehre andere an die nämliche Prinzeflin, an Archenholg, an 
die eigne Frau u. f. w., daß alfo die Klagen um eine gänzliche 
Recluſion durch die That widerlegt find. Das legte Schreiben 
aus Magdeburg , 3. Januar 1794, an den König von Polen 
gerichtet, follte dem Verſuch, aus Neiffe zu entfliehen, zur 
Einleitung dienen. Dahin den Gefangnen zu übertragen, hatte 
der Berliner Hof befchloffen, und wurde diefer Entſchluß unver⸗ 
züglich verwirklicht. Am 16. Januar 1794 traf fa Fayette zu 
Neiſſe ein, und fand er dort manderlei Erleichterung im Bers 
gleich zu der frühern Strenge. Der Hof, der Eoalition längf 
äberbrüffig, begann fi) zu überzeugen, daß die Jntereſſen dieſer 
Coalition im mindefen wicht gefördert durch die Sequeſtration 
einiger feit der Veränderung in den Anfichten durchaus unfchäb« 
lichen Schwäger: »Je remarquerei, que le roi de Prusse a 
€crit a madame de Maison-Neuve, que ce n’etait pas lui, mais 
l’empereur qui &tait cause de nötre detention; l’empereur 
m’a dit, que ce n’etait pas lui, mais le roi de Prüsge; M. Pitt 
e dit au parlement qu’il n’y &tait pour rien, et pendant ce 
:temps, les trois prisonniers &taient remis à la cour de Vienne, 
que M. Pitt prenait & sa solde.« 

Am 17. Mai 1794 wurden Ta Fayette, Ta Toar⸗Maubeurg 
und Bureaur de Puſy aus Neiße abgeführt, um an der Grenze 
von einem oſtreichiſchen Detachement übernommen und demnächſt 
in der Feſtung Ollmutz eingefchloffen zu werben. Bei ihrem 
Empfang bafelbft wurde ihnen das Wenige, fo ihnen gebliehen, 
Hals⸗ und Hofenfhnallen, Uhren, Bücher, genommen; im 
Mebrigen ſcheint trotz der vielen. Berfiherungen des Gegen⸗ 
theils die Behandlung nit übermäßig drädend geweſen u 
fein. La Fayette erhielt ſogar, auf des Arztes Betrieb, die 
Bergünfigung zu regelmäßigen Spazierfahrten, deren eine, & 
Rov. 1794, die Gelegenheit zu einem Befreiungsserfuch gab. 
Ein Hannöverifcher Arzt, Bollmann, hatte fih im October zu 
Ollmütz eingefunden, auch mit bem General einen brieflichen 
Verkehr eingeleitet. In Gefolge dieſes Einverſtändniſſes fuhr 


| 


General la Sapette. 367 


la Fapette fpazieren. Unweit der Stelle, wo Bollmann und ber 
Amerifaner Huger feiner erwarteten, ließ ex halten; während 
bie Soldaten. von ber Escorte in der nächſten Schenfe das ihnen 
gereichte Geldſtück vertranfen, ging la Fayette mit Dem ihn beglei⸗ 
tenden Stodmeifter auf und ab. Der Dann, ein Corporal, hatte 
ben Säbel an der Seite ; unter dem Borwand, die Klinge zu prüfen, 
lieg fa Zapette ihn blank ziehen. In dem Augenblid griff der 
Gefangene nad) der Waffe, deren er aber, bei der entſchiedenen 
Gegenwehr bes Eorporals, ſchwerlich Meiſter geworden fein follte, 
wären nicht Bollmann und Huger hinzugefprungen, Der Anbiid 
einer Piftole mit gefpanntem Hahn verſcheuchte den Stodmeifter, 
und das eine der von den Befreiern in Bereitſchaft gehaltenen 
Pferde wird von dem General befliegen, während Bollmann 
und Huger fi in das andere theilen. »Get to Hoff,« nad 
Hof, ruft Bollmann dem General zu. ‚Aber diefer, der von Hof 
niemalen den Namen gehört hat, nod daß der Drt 3 Poften 
von Ollmütz, an der Straße nah Troppau gelegen, verfteht 
»get off«, vorwärts, und gelangt, ſtatt auf Seitenwegen bie 
Richtung von Hof, wo Pofpferde beftellt, zu verfolgen, auf ber 
geraden Straße nach Sternberg, als der nächſten Poſtſtation, 
wo er, mit Blut und Koth bededt, angehalten und am andern 
Morgen nad der Feſtung zurüdgebracht wurde. Auch Huger 
wurde von den Berfolgern ereilt, während Bollmann, auf fehler 
fichem Boden angelangt, von der preuflifchen Regierung ausge- 
liefert wurde. Die verfielen beide einer Tangwierigen Unter⸗ 
fuhung; von ihrem Mann aber fhreibt Frau von la Fayette: 
vne eroyez pas au reste que son Evasion ait beaucoup ajout6 
aux rigueurs de son traitement ; il ne restait plus qu'à re- 
trancher cette promenade, et & ne plus amener son dome- 
stäque, tout le reste existait d’avance.« 

Indeſſen Ia Fayette von Gefängniß zu Gefängniß wanderie, 
ward ſein Eigenthum in Frankreich wie in den Colonien con⸗ 
ſiocirt, namentlich feine Plantage in Cayenne mit den ber Frei⸗ 
beit beflimmten Negern. »Et quoiqu’un deput& Girondin, Bris- 
sot, dénonciateur du general, ınais membre comme lui de 
Pancienne Societe des Amis des noirs eüt recu de .madame 
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wenn auch mehre der Meinung, fie anzunehmen, wurde ihm ber 
Genuß, daß die bei weiten größere Zahl, unter den Berfiderungen 
unbegvenzter Ergebenheit, ihn nöthigte, das harte Wort zurädze 
nehmen und in feinen Berrichtungen zu verharren. 

Für jetzt beſchränkten fich diefelben vorzüglich auf die ber 
Bewachung des Königs zuzuwendende Sorgfalt. Es mag fein, 
daß la Fayette den Umſtänden unterthänfg, daß feine Officiere 
»*prouvaient quelgues remords des pr&cautions qu’ils avaient 
& prendre,« aber ausgemacht bleibt, Daß er und fie den Verrich⸗ 
tungen von Kerkermeiſter und Schließer alles Ernſtes fich hin- 
gaben. Nicht minder if ausgemacht, daß la Fayette um bed 
Könige Flucht, 31. Juni, durdaus unwiſſend; hat doch Marie 
Antoinette dem Blutgerüft gegenüber verfichert, daß er der letzte, 
weichen die unglädliche Familie ihr Geheimniß anvertraut haben 
wärde. Nichtsdeſtoweniger wurde er in ber erfien Effervescen 
im Bolf einer Theilnahme an der Flucht befchuldigt, und mans 
gerlei Gefahren bereitete ihm biefe Anſchuldigung, wenn et 
gleich durch Kaltblütigfeit und feſte Haltung den Leidenfchaften 
der Menge zu gebieten wußte. Als er dem von Varennes zu- 
rüdgebracdten König in den Tuiferien feine Aufwartung machte, 
ſchloß er feinen Bortrag mit den Intempefliven Worten: »V. M 
a-t-elle quelques ordres & me donner?« — »Il me semble, 
Monsieur, que je suis plus à vos ordres que vous n’&tes aux 
miens,« entgegnete Ludwig, deffen Gefangenfchaft von dem an, 
wie zu erwarten , viel abgefchloffener wurde, denn zuvor, und 
deſſen Rönigthum fogar, in Gefolge feiner Flucht, in Fragt 
gerieth. In der Discuffion diefer Frage ſtimmte la Fayette 
für Barnaves Motion, und Ludwig XVI wurde in feine con⸗ 
Ritutionellen Rechte wieder eingefegt. Einzig Danton, Robes⸗ 
pierre und drei oder vier ihrer Genoſſen widerfprachen dem 
darum ergangenen Decret und festen in dem Yacobinerelub ein? 
Bittſchrift durch für die Wiederrufung des Decrets und. die Abe 
feßung des Könige. Es wurde zugleich befchloflen, daß bie 
Binfiprift auf den Altar des Baterlandes, der in dem Margsfeld 
errichtet, niedergelegt und jeder gute Bürger eingeladen werde, 
fie durch feine Unterfchrift zu befräftigen. Es veranlaßte disk® 
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einen Auflauf, 17. Juli 1791, der, zweimal befiegt und in feiner 
Niederlage den Unrußfiifiern eine heilſame Lehre Yinterlafiend, 
gleichwohl den Haß gegen la Fayette and Daily zum Aeußerſten 
feigerte. 

Um 13, Sept. wurde die Tonſtitutien von dem Rönig geliebt; 
in dem Köhlerglauden , welcher die Revolution als biermit ges 
ſchloſſen anſah, ſetzte Ya Fayette eine General-Amnefie für alles 
Bergangene durch, dann fchrieb er einen Scheidebrief an die 
Rationalgarde, indem ex am 8. Oct. 1791 auf dem Stabthaufe 
das Commando berfeiben niederlegte. Ernſtlich gemeint, wurde 
für diesmal die Abdankung vollzogen. Die Municipalität votirte 
eine Medaille, zu-Ehren von la Fayette zu prägen, dann ald 
ihm zu überreichendes Geſchenk die Anfertigung des marmornen 
Standbildes von Waſhington. Die NRationalgarde widmete dem 
vormaligen Anführer einen Degen, and Riegeln, der Baftille 
entflammend , geſchmiedet, mit einem goldenen Griff, dariıf zu 
tefen : »& la Fayette l’arınde parisienune reconnaissante.« Der 
Beichendte,, der Geſchmeichelte begab ſich fofort auf die Reiſe; 
die 180 Stunden Wegs bis Chavagnac geflalteten fich zu einem 
ununterbrochenen Triumphzug. Gleichwohl unterlag er in der 
Bewerbung um die durch) Baillys Abdankung erledigte Stelle 
eines Maire von Baris dem Einfluffe Petions. Hingegen wurde 
er, in der Gefahr eines auswärtigen Kriege, zum Commando 
der einen von drei der Eoalition entgegenzuftellenden Armeen 
berufen. Er verließ, Dec. 1791, feinen bisherigen Aufenthalt, 
die Auvergne , erſchien am 24. Dec, vor der Nationalverſamm⸗ 
fung , fih des Ihm gefchenften Zutrauens zu bedanken, und 308 
am folgenden Morgen von der Hauptſtadt aus, um ſich nad 
dem Drt feiner fernern Beſtimmung zu begeben. Die Nationals 
garde, fo berichtet ex, machte Spalier in den Straßen, und eine 
unäberfehbare Menfchenmenge gab ihm das Geleit bis zu der 
Borrüre. Da die Demonſtration, durch welche. der Kurfürft von 
Trier geichredt werden follte, nicht weiter nöthig , fo fand ber 
General die ſchoͤnſie Zeit, fih in feinem Hauptquartier zu Mes 
feines Reigung für Infpeetionen und Paraden, wobei ber Schimmel 
niemals fehlen: durfte, zu überlaffen. Den Winter verbrachte er 
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in dem gleichen Zeitvertreib, dann empfing er zu Paris im 
Staaisrath die lebten Weifungen für die Führung eines Kriege, 
der unvermeidlid geworben. Ihm wurde bie Eroberung oder 
Revolutionisung der Niederlande aufgegeben, »parce qu'il s’agit 
lä de revolution, et V. M. sait que M. de la Fayette 8’y connait 
mieux que personne,« hat in ber Eonferenz Rochambeau zu dem 
König gefagt. 

Die Kriegserllärung gegen Oeſtreich erfolgte am 20. April 
1792. Den 26. fhou feste la Fayette feine Fleine, aber forg- 
fältig gewählte Armee von 35,000 Dann in Bewegung, um bei 
Givet, auf dem rechten Maasufer, Pofition zu nehmen. Der 
Bortrab ließ ſich in den Wäldern von Philippeville nieder, ‚erlitt 
aber, durch A Wegſtunden von ber Hauptarmee getrennt, ab 
Seiten der aus Mons hervorgebrochenen Deftreiher vollftändige 
Niederlage. ALS der Zeind nicht mehr zu. erreihen, traf la 
-Kayeite mit der Reiterei auf dem Schladtfeld ein. Zu Anfang 
Juni bezpg ber General das befefligte Lager bei. Maubeuge, und 
wiederum ließ er feine Avantgarde bis zu den Holzungen von 
Malplaquet und Grifuel vorgehen, fie dadurch abermals ſchwerer 
Einbuße ausfegend. Diefelbe öftreichifche Eolonne: verließ Mons 
in der Nacht und fiel zu Hamptinne, bei Florennes, auf Gouvion, 
den Freund von la Fayette, 11. Juni. Gouvion ſelbſt wurde 
getoͤdtet; feine Infanterie litt namhaften Verluſt, wie dan 
namentlih ein Bataillon von der Cöte-d’Or ganz aufgerieben 
worden, La Fayette that nichts, um ben nachtheiligen Eindrud 
biefer an fi unerheblichen Kreigniffe zu tilgen und die Erobe⸗ 
zung eines Randes zu verſuchen, wo die Stimmung ber Revolu⸗ 
tion fo günftig, wo bie VBertheidigungsmittel nicht im dem fernſten 
Derhältnig zu dem Angriff. Zum Demagogen, nicht aber zum 
Feldherrn gefchaffen, lavirte Ia Fapette die Grenze entlang, eine 
Zeitlang auf eine Bewegung in Belgien ſelbſt hoffend, Dann aber 
feine ganze Aufmerffamfeit dem Kampf der Parteien im Innern 
zuwendend. 

Beunruhigt durch die reißenden Zortfchritte. des Jacobinis⸗ 
mus, ſchrieb er den 16. Juni an die Nationalverſammlung, um 
‚in Eräftigem Ausbrud die Partei anzuflagen, welde ihm zufolge 
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die Beranlaffung alles auf Frankreich laſtenden Uebels, und feine 
Wänſche für die Wiederherflelung bürgerliher Gleichheit und 
veligiöfer Freiheit, nach ihren unwandelbaren Grundbfägen , für 
die Aufrechthaltung ber Töniglichen Prärogative zu äußern. Bon 
den Jacobinern fagt er: »Organisee comme un empire & part 
dans sa mötropole et dans ses affiliations, aveuglöment diri- 
gee par quelques chefs ambitieux, cette secte forme une 
corporation distincte au milieu du peuple francais, dont elle 
usurpe les. pouvoirs en subjuguant ses representans et ses . 
mandataires. C’est lä, que dans des s6ances publiques, l’amour 
des lois se nomme aristocratie et leur infraction patriotisme; 
H les assassins de Desilles recoivent des triomphes, les crimes 
de Jourdan trouvent des panegyristes; lä le r6cit de l’assassinat 
qui a souille la ville.de Metz vient encore d’exeiter d’infernales 
scclamations.« Das Schreiben, Manifeſt vielmehr, erzeugte eine 
lebhafte Aufregung. Die rechte Seite erlangte, daß daſſelbe gedruckt 
werde; der linken Seite Rumme Mißbilligung erhob fich zu Murren, 
als einige Stimmen die Berfendung des Schreibens an die Der 
partemente forderten. Die Girondiſten gaben der Verſammlung bie 
Gefahren zu bedenken, welche eines Feldherrn bewaffnete Rathfchläge 
der Freiheit bereiten könnten, heuchelten Zweifel um die Aechtheit 
der Unterfehrift und verlangten, daß der Brief einem Eommitt£ 
zugewiefen und durch befien Verwendung dem General Genug⸗ 
thuung verfchafft werde für ben rudlofen Mißbrauch feines 
Namens. Diefen von Buadet ausgehenden Vorſchlag ergriff die 
Berfammlung , ald geeignet, fie eines unangenehmen Dilemma 
zu entheben. Darüber fam der 20. Juni, und durch feine Freunde 
in Kenntniß gefegt von dem tiefen Eindrud, melden ber Unfug 
diefes Tages allen befiern Gemüthern hinterließ, glaubte Ya 
Fayeite, daß feine Gegenwart in der Haupiftadt, feine Popula⸗ 
rität diefer Empfindung hinreichende Conſiſtenz geben fönute, einer 
Reaction in monardifhem Sinn zu dienen. Er trat am 2% 
Juni vor die Verſammlung, das in feiner Aechtheit befirittene 
Schreiben anzuerkennen, zu erklären, daß er von fämtlichen 
Truppenabtheilungen feiner Armee angewiefen fei, ihre Miß⸗ 
hilligung der dem König zugefügten Beleibigungen auszufprechen 
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und ſchließlich die Auflöfung einer Geſellſchaft, welche in oöͤffent⸗ 
Hohen Verhandlungen die biutigften Abſichten befenne, zu bean⸗ 
tragen. Bon der einen Seite wurde biefer entfchiedene Bortrag 
mit ſtürmiſchem Beifall, mit finflerm Schweigen von der andern 
Seite aufgenommen. Guadet, das Wort ergreifend, wollte zus 
erft die Anweſenheit des Generals einem entfcheldenden Sieg, 
ber Bernichtung des Feindes zufchreiben ; gleich aber die Ironie 
aufgebend , befchuilbigte-er den General der Pflichtvergeſſenheit, 
der Berlegung der Conſtitution; ob der Kriegsminifter einen 
Urlaub bewilligt habe, fragte er ſchließlich. Ramond, die Ber» 
theidigung yon la Fayette uͤbernehmend, ſprach von ben vielen 
Dienften, durch ihn der Freiheit geleiftet. Guadeis Antrag wurde 
durch eine Maforität von 100 Stimmen verworfen, Zu einer 
Manifefation gegen die Anarchiften ſich zu erheben, gebrach aber 
der Berfammlung der Muth, und la Fapettes verfpätete Aner⸗ 
bietungen, den König aus ber Gewalt. feiner Feinde zu befreien, 
fanden ebenfo wenig bie gehoffte Anerkennung und Mitwirkung ; 
die Borurtheile der Königin gegen denjenigen, ber zu allen ihren 
Drangfalen-die Beranlaffung gegeben, wirkten allzu mächtig. 
Traurig kehrte der General am 30. Juni zu feiner Armee 
zurüd, nachdem es vorher in einem Brief an bie Nationalvers 
Sammlung die Anflage gegen die Anarchiſten wiederholt hatte. 
As letzte Hoffnung blieb ihm die Armee; aber es muß der Feld⸗ 
herr, der ihrer im Jutereſſe einer Partei fi) bedienen will, Die 
Empfehlung bes Siege für fi haben. Ta Fayette will, gegen alle 
feine Gewohnheiten, den Plan. einer Schlacht bei Jemmappes 
entworfen haben, welder jedoch an der Unfchläffigfeit oder viel⸗ 
mehr an der fchimpflihen Impotenz des alten Luckner gefcheitert 
fein fol. In um fo größerer Thätigkeit verfolgten Jacobiner wie 
Girondiſten ihre -Anfeindungen gegen. la Fayette: in dem lub 
wurde er von Robespierre in angeborner Bösartigkeit verfolgt z 


in ber Nationalverfammlung erhoben fich gegen den Mann, »qui 


se croit le chef d’une faction, dont il n’est que P’instrument,« 
Bergaiaud und Delaunay; noch ſtärker drüdte Sich der angeb⸗ 
liche Biſchof Torne ans, und Eondorcet verglich ihn dem Eng⸗ 
känder Mont, »sacrifiant & son roi la libert& qu’il avait d’abord 
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servie.« Gobel, ein Biſchof deſſelben Guffes wie Torne, benutzte 
die Anweſenheit Luckners, als welchen die Feier des 14. Juli 
herbeigerufen, um denſelben in einem Banket, wo ſechs Jaco⸗ 
biner, Mitglieder der Nationalverſammlung, gegenwärtig, zu 
berauſchen und in dieſem Zuſtand dem Idiot das Geſtänd⸗ 
niß zu entlocken, daß er und la Fayette die Abficht gehabt 
hätten, ihre vereinigten Heere der Hauptfladt zuzuführen und 
das Bouvernement nach ihrem Gutbefinden zu mobifieiren. Die 
Säle verfehlten nicht, das Bernommene der Nationalverſamm⸗ 
fung zu denunciren,, und ſah diefe fich veranlaßt, den beiden 
Generalen eine Erklärung um der Sachen wahre Beſchaffenheit 
abzufordern, auch den Officier, welcher der Zwifchenträger der 
Berabredung gewefen fein follte, vor die Schranfen zu fordern. 
Aun ergab fih zwar aus den Ausfagen von Bureanr de Pufy, 
daß nicht eine Bewegung gegen Paris, fondern ein Angriff auf 
die vor Mons aufgeflellten Oeſtreicher ver Gegenfland ber Ber: 
handlung gewefen ; es Täugnete Luckner auf das Beſtimmteſte; 
es ſchrieb la Fayette, 26. Jul.: »cela n’est pas vrai«: aber 
nichtödeftoweniger beantragte am 8. Aug. Jean Debry, der Rap 
porteus der zur Unterſuchung von Lafayettes Benehmen nieder- 
gefegten Commiſſion, ein Anklagedecret, und es mußten Bau« 
blanc, Dumolard, Limouſin alle ihre Mittel aufbieten, um biefen 
Antrag zu befeitigen. Leblich gewannen fie eine Majorität von 
406 gegen 224 Stimmen. Es waren nur mehr zwei Tage bie 
zum 10. Aug., als welcher für jet allen Träumen la Fayettes 
ein Ende machen follte, Von dem biutigen Hergang in Kennt⸗ 
niß gelegt, fihrieb er aus dem Lager von Sedan nad 
Mezieres, an die Berwaltung bes Ardennendepartementd , als 
bie nächte conflitutionelle Behörde, um ihr zu eröffnen, daß 
er bie neue Ordnung der Dinge nicht anerfenne. Die Verwal⸗ 
tung antwortete an demſelben Tage mittels eines Befchluffes, 
weicher allen in dem Schreiben audgefprochenen Grundfägen 
paldigt. Die Departementalverwaltungen der Nisne und ber 
Mans bekannten nicht minder conflitutionelle Gefinnungen, und 
es eröffnete fi die Ausfiht, in den Departementen eine Födes 
sation gegen die Anmaßungen der Anardiften zu Stand zu 
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bringen. Auch die Armee, belehrt durch einen energiſchen Tages 
befehl, verrieth eine dem General burhaus günftige Stimmung 
und leiſtete ohne Widerſpruch, bis auf ein Bataillon und eine 
Compagnie , den ihr abgeforderten Serment civique (2); bie 
durch die Nativnalverfammlung abgefendeten Eommiffarien wurben 
auf la Fayettes Betrieb in Sedan von der Municipalität ver 
haftet und ihm ausgeliefert: allein ein mehres zu erbringen 
hat er nicht gewußt; die entfcheidenden Momente ließ er uns 
benußt verſtreichen, und die Gfleichgültigkeit der Departementt 
für eine chimärifhe Sade und den Fortgang der Jacobiner⸗ 
Umtriebe bei feinen eigenen Truppen wahrnehmend , verlor er 
vollends den Muth. Er verließ Sedan am 19. Aug., ſchrieb au 
> die dafige Municipalität, aus Bouillon, einen phrafenreichen 
Abſchiedsbrief und überfchritt die Grenze, um zu Rochefort das 
öftreichifche Gebiet zu betreten. Die Armee hinterließ er in einer 
Berfaffung und Stellung , die gefährbeter nicht zu erfinnent 
einzig durch der Gegner unbegreiflihe Schlaffheit wurde fie vom 
Untergang gerettet. 

Ihn begleiteten in allem 23 Dfficiere, und zunächſt in Hol⸗ 
fand Zuflucht zu ſuchen und mit den bafigen Patrioten nen 
Umtriebe, feiegerifhe Unternehmungen fogar vorzubereiten, wat 
fa Fapette entfchloffen. »Combien le general proscrit aurait 
etE heureux de diriger un mouvement batave, pour faire une 
diversion sur les derrires de P’ennemit«e Dazu ihm ben Weg 
zu Öffnen, waren feine Gegner doch nicht blind genug ; er wurde 
in Rochefort aufgehalten, dann auf Befehl des commandirenden 
Generals in Namur dahin abgeführt. Vorher unterzeichnete er 
in Rochefort, 19. Aug., gemeinfpaftlich mit feinen Reifegefährten, 
eine Erklaͤrung, bes Inhalts, dag fie, dem franzöfifchen Dienf 
verzichtend, im Vertrauen auf die Sagungen bes Voͤlkerrechts, 
Freiheit und Straße verlangten, fi nach einem Gebiet zu ber 
geben, defien Regierung nicht im Krieg mit Frankreich begriffen. 
. Bon Namur wurden die Gefangnen nad Nivelles gebracht und 
(1) Des Generals verſchwenderiſche Neigungen in Bezug auf Bereibung 


erflären ſich durch feine Liebhaberei für Paraden, in welchen feine hohe Gefalt 
die Hauptrolle fpielte. 
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daſelbſt in drei Kategorien vertheilt: das fchlimmfle Loos fiel 
den vieren‘, welche als der conflituirenden Verſammlung Mit- 
glieder den beſondern Unwillen der Coalition ſich zugezogen 
hatten; fie, la Fayette einbegriffen, erhielten die Feſtung 
Luxemburg zu einftweiligem Aufenthalt angewiefen. Dahin abs 
gehend, ſprach Ia Fayette zu feinem Aide-de-camp Romeuf die 
Worte, die fo abenteuerlich Flingen in dem Munde desfenigen, 
von dem nur thörichtes,, zwediofes Streben zu berichten, bie 
man aber als bes großen Mannes -politifches Teſtament in hoher 
Beneration aufgenommen has. Da heißt es am Schluß: »au 
reste, ils ont beau faire, les verit&s que j’ai dites, mes tra- 
vaux dans les deux mondes ne sont pas perdus. L’aristo- 
cratie et le despotisme sont frappes & mort, et mon sang, 
eriant vergeance, donnera à la libert6 de nouveaux defenseurs.« 
Alles Ernſtes wähnt der Mann ſich in feinem Leben bedroht, 
ſchreibt ex doch, es fei du ber Armeeconferenz ausgefprochen worden, 
»que l’existence de La Fayette 6tait incompatible avec la shret& 
des gouvernemens de l’Europe.« Hödhflens aber if es zu diefen 
Worten gelommen, und im halben September wurden bie vier 
Gefangnen zu Luremburg von einem preuflifchen Detachement 
übernommen, um von Goblenz an zu Waſſer nach Wefel geſchafft 
zu werben. Ein Brief von la Zayette, in Koblenz gefchrieben, 
iR Abth. I Bd. 1 S. 722 mitgetheilt. Der Aufenthalt zu Wefel 
währte drei Donate ; damals will fa Fayette, vom Kranfenlager 
fih erhebend, in einem Schreiben K. Friedrich Wilhelms II die 
Aufforderung gelefen haben: »& donner des conseils contre la 
France ‚« darauf aber nichts weiter erwiedert haben, als: »le 
roi de Prusse est bien impertinent,« obgleich ihm angedeutet 
worden, daß Wilfährigkeit allein ihm eine Erleichterung feines 
Zußandes verſchaffen koͤnne. 

Von Weſel wurden die vier Gefangnen im Januar 1793 
nach Magdeburg gebracht. Wie ſtreng auch die Aufſicht, in 
Bezug namentlich auf Feder und Tinte, fo brachte doch la Fayette 
mit Hülfe feines Zahnſtochers abermals einen Brief an die Prin⸗ 
zeffin von Henin zu Stande, 3. März 1793, worin er z. B. 
der 1000 Gulden gedenft, ab Seiten ber vereinigten Staaten 
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zu Magdeburg angewiefen: »ce qui m’empöchers, & la fin de 
mon argent, de vivre au pain et & l’eau.« Diefem Schreiben 
folgten mehre andere an die nämliche Prinzeflin, an Archeuholz, an 
die eigne Frau u. f. w., daß alſo die Klagen um eine gänzliche 
Recluſion dur die That widerlegt find. Das letzte Schreiben 
aus Magdeburg, 3. Januar 1794, an den König von Polen 
gerichtet, follte dem Berfuh, aus Neiffe zu entfliehen, zur 
Einleitung dienen. Dahin den Gefangnen zu übertragen, hatte 
der Berliner Hof befchlofien, und wurde diefer Entfchluß unvers 
züglich verwirklich. Am 16. Januar 1794 traf fa Fayette zu 
Neiffe ein, und fand er dort manderlei Erleichterung im Ver⸗ 
gleich zu der frühern Strenge. Der Hof, der Coalition längß 
überbrüffig, begann ſich zu überzeugen, dag die Jutereflen dieſer 
Coalition im mindeſten micht gefördert durch die Sequeflration 
einiger feit der Veränderung in ben Anſichten durchans unfchäd« 
lichen Schwäger: »Je remarquerai, que le roi de Prusse a 
&crit à madame de Maison-Neuve, que ce n'était pas lui, mais 
l’empereur qui était cause de nötre detention; l’ompereur 
m’a dit, que ce n’etait pas lui, mais le roi de Prusse; M. Pitt 
a dit au parlement qu'il n’y &tait pour. rien, et pendant ce 
temps, les trois prisonniers &taient remis & la cour de Vienne 
que M. Pitt. prenait & sa solde.« 

Am 17. Mai 1794 wurden la Fayette, Ya Tours Daubeurg 
und Bureaur de Puſy aus Neiße abgeführt, um an der Grenze 
von einem Öftreichifchen -Detachement übernommen und demnächſt 
in der Feſtung Ollmütz eingeihlofien zu werben. Bei ihrem 
Empfang dafelbft wurde ihnen das Wenige, fo ihnen geblichen, 
Bald» und Hoſenſchnallen, Uhren, Büder, genommen; im 
Vebrigen fcheint trog der vielen. Berfiherungen des Gegen⸗ 
theils die Behandlung nit übermäßig drückend gewefen zu 
fein. La Bapette erhielt fogar, auf des Arztes Betrieb, bie 
Bergünftigung zu regelmäßigen Spazierfahrten, deren eine, & 
Nov. 1794, die Gelegenheit zu einem Befreiungsverfudh gab. 
Ein Hannoͤveriſcher Arzt, Bollmann, hatte fih im October zu 
Ollmutz eingefunden, auch mit bem General einen brieflichen 
Verlehr eingeleitet. In Gefolge dieſes Einverſtändniſſes fuhr 
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la Fapette fpazieren. Unweit der Stelle, wo Bollmann und ber 
Amerifauer Huger feiner erwarteten, ließ er halten; während 
Die Soldaten. von der Escorte in der nächflen Schenfe das ihnen 
gereichte GeldRüd vertranfen, ging la Fayette mit dem ihn begleis 
tenden Stodmeifter auf und ab. Der Dann, ein Corporal, hatte 
den Säbel an ber Seite ; unter dem Borwand, die Klinge zu prüfen, 
ließ la Fayette ihn blank ziehen. In dem Augenblid ‚griff ber 
Gefangene nad) der Waffe, deren er aber, bei der entfchiebenen 
Gegenwehr bes Eorporals, ſchwerlich Meifter geworden fein follte, 
wären nit Bollmann und Huger hinzugefprungen. Der Anblid 
einer Piftole mit gefpanntem Hahn verfheuchte den Stodmeifer, 
und das eine der von den Befreiern in Bereitſchaft gehaltenen 
Pferde wird von dem General befliegen, während Bollmann 
und Huger fih in das. andere theilen. »Get to Hoff,« nad 
Hof, ruft Bollmann dem General zu. Aber diefer, der von Hof 
niemalen den Namen gehört hat, noch daß. der Ort 3 Poſten 
yon Dümäg, an der Strape nah Troppau gelegen, verſteht 
»get offe, vorwärts, und gelangt, flatt auf Seitenwegen bie 
Richtung von Hof, wo Poftpferde beftellt, zu verfolgen, auf der 
geraden Straße nad Sternberg, als der nädhften Poſtſtation, 
wo er, mit Blut und Koth bededt, angehalten und am andern 
Morgen nach der Feſtung zurüdgebracdht wurde, Auch Huger 
wurde von den Berfolgern ereilt, während Bollmaun, auf fehler 
fifhem Boden angelangt, von der preuflifhen Regierung ausger 
liefert wurde. Die verfielen beide einer langwierigen Unter⸗ 
fuhung; von ihrem Mann aber fchreibt Frau von la Fapette: 
»ne croyez pas au reste que son Evasion ait beaucoup ajout6 
aux rigueurs de san traitement ; il ne restait plus qu’& re- 
trancher cette promenade, et à ne plus amener son dome- 
stäque, tout le reste existait d’avance.« 

Indeſſen Ia Fayette von Gefängniß zu Befängnig wanderte, 
ward fein Eigenthum in Frankreich wie in den Colonien con⸗ 
Ascirt, namentlich feine Plantage in Cayenne mit ben der Frei⸗ 
beit beſtimmten Negern. »Et quoiqu’un dé puté Girondin, Bris- 
sot, denoneiateur du général, mais membre comme lui de 
Pancienne Soci6te des Amis des noirs eüt recu de .madame 
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de la Tayetto les protestations les plus nobles et les plas 
touchantes en faveur de ces cultivateurs achet&s pour la li- 
berte, le parti qui triompha dans la journee du 10. aoüt, 
poussa V’esprit de parti jusqu’& vendre comme esclaves les 
malheureux habitans de cette plantation.« Dur des Nach⸗ 
richterd Hand wurde der Stempel ber weiland zu Ehren la 
Fapettes geprägten Medaille gebrochen. Eine Anflage auf 
Fayettisme fand beinahe einem Tobdesurtheil gleich. Frau 
von la Fayette warb im Sept. 1792 verhaftet, auf Briffots 
Berwendung entlaffen, um in Chavagnac unter Aufficht zu leben, 
dann wieder mit dem Eintritt der eigentlichen Schredenszeit ein⸗ 
gefegt und bis zum Febr. 1795 feflgehalten, Der Freiheit‘ wies 
bergegeben, wendete fie ihre ganze Sorgfalt der Lage ihres 
Mannes zu, und was fie nicht verändern fonnte, das beſchloß 
fie zu .theilen. _Dem Kaifer in Wien perfönli ſich vorftellend, 
erhielt fie die Erlaubniß, famt ihren beiden Töchtern mit ihrem 
Mann daffelbe Gefängnig bewohnen zu dürfen. Ein Jahr hatte 
fie wohl in Ollmütz zugebracht, und es begann der Einfluß 
der Friegerifchen Ereigniffe felbft innerhalb der Mauern ihres 
Kerkers fühlbar zu werden. Als zu Leoben die Friedenspräfimis 
narien unterzeichnet, empfing Bonaparte von dem Directorium 
die Welfung , die Entlaffung der drei Gefangnen , la Fayette, 
fa Tour⸗Maubourg, Bureaur de Pufy, zu fordern. Sie wurde 
verzögert durch eine von la Fayette beliebte Wortfrämerei, 
aber doch endlih am 19. Sept. 1797 bewerffielligt. La Fayette 
und feine Samilie begaben fi über Dresden, Leipzig, Halle 
nah Hamburg, alliwo der öftreichifhe Dfficier, ihr Führer, fie 
an Parifh , den amerifanifchen Eonful, überwies. Am 6. Oct. 
vereinigten ſich la Fayette, Maubourg und Pufy zu einem Dank⸗ 
ſagungsſchreiben an Bonaparte : »nötre r6surrection,« ſchrieben 
fie, »est au nombre des miracles que vous avez oper&g.« 
Während gefchäftige Freunde mit dem Directorium verhan- 
beiten, um für la Fayette die Erlaubniß zur Nüdfehr nad 
Frankreich zu erhalten, verließ er Hamburg nad einem Aufent- 
halt von wenigen Tagen, um zuerſt Wittmold , feiner Tante, 
ber Grau von Tele Gut, am Heinen Plöner See, dann das 
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ſereſchaftliche Haus zu Lehmluhlen, darauf wieder Wittmold zu 
bewohnen. Darüber verging das Jahr 1798, denn die Unter⸗ 
handfung mit dem Directorium wollte den gehbofften Fortgang 
nicht nehmen; es beunrubigte die armfeligen Machthaber bie 
Erinnerung an fa Fapyettes vormalige Wichtigkeit, und fie fühls 
ten ſich beleidigt durch feine Anfıht vom 18. Zructidor. Des 
Tadlers Eigenthum in der Bretagne wurbe ald Emigrantengut 
verfauft, und nur zögernd ihm verftattet, ans Hofftein nach Hol⸗ 
Iand zu überfiedeln, Anfangs 1799. La Fayette nahm feinen 
Aufenthalt zu Bianen, dem Beſitzthum fenes Brederode, der in 
der niederländifchen Revolution fo auffallend durch feine Aehn⸗ 
lichkeit mit la Fayette in Fähigkeiten, Beftrebungen und Reſul⸗ 
taten. Seine Sehergabe zu bethätigen, ſchreibt biefer, bei Wieders 
ausbruch des Kriegs, 17. März 1799: »jamais nos armees 
ont &t& plus redoutables, j’oserai dire plus invinciblesiil« Er 
gefiel fich auch in dem Gedanfen, durch die bevorftehenden Wahlen, 
in Geſellſchaft feiner beiden Collegen von Ollmütz, dem geſetz⸗ 
gebenden Körper eingeführt zu werden: »on crut que j’etais 
en d&mence, et tout le monde se moqua de moi. Le direc- 
toire &tait tout, les conseils rien, et moi je n’etais qu’un 
fou.« . Mittlerweile fam Napoleon aus dem Orient zurück: wohl⸗ 
weollend äußerte er gegen Frau fa Fayette, es fei ihres Gemahls 
Leben »attachee & la conservation de la r&publique«, und der 
Gefchmeichelte fihrieb aus Utrecht, 30. Det. 1799, um den Ges 
neral Bonaparte zu begfüdwänfhen und feinen Dank für bie . 
empfangene Wohlthat zu wiederholen. Dann begab er fi, 
unmittelbar nach dem 18. Brumaire, auf den Weg, um auf 
franzöftfchem Boden fi des halb und Kalb verheißenen retour 
aux prihcipes de 1789 zu erfreuen. In Paris meldete er for 
fort feine Ankunft fchriftlich dem erften Eonful, der zwar einigen 
Unwilfen bezeigte, jedoch gefchehen ließ, daß la Fayette unter 
Bermeidung jeden Auffehens abwechfelnd zu Paris und in feiner 
Frauen Beſitzung, Ta Grange⸗Bleneau, unweit Rofoy, haufe. 
In der Weifung an Fontanes, in der Gedaͤchtnißrede auf 
Waſhington, 8. Behr. 1800, des Namens la Fapette nicht 
im erwähnen, erblidte diefer eine Fortſetzung, eine Erweiterung 
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des cönfularifchen Vorhabens , das Andenfen feiner gefegneten 
Wirffamfeit zu begraben, ich kann darin nicht weiter finden, ala 
daß des erfien Conſuls Anficht von la Fayetted Thaten in America 
mit der meinigen übereinftimmt. Daß aber der Conſul diefem 
durch Cabanis und nochmals durch Talleprand eine Senatorſtelle 
anbieten ließ, jedoch abfehlägig befchieden wurde, daß auch la 
Fapyette die Gefandtenftelle in Nord⸗America verbat, biefes muß 
ich glanben, da er ſelbſt darum Zeugniß gibt. 

Trog diefer Weigerung, fich für die neue Ordnung ber 
Dinge zu, compromittiren, unterhielt er einen ziemlich lebhaftes 
Berfehr mit dem: Machthaber, in welchem, als ein vorzüglich 
wügliches Intermezzo, fih la Fayettes Geſuch, 15. März 1802, 
um Penkonirung und die Gewährung einer Penfion, »au maxi- 
mum de mon grade,« ausnimmt. In der Frage um dag lebend 
fänglihe Conſulat gab la Fayette die folgende Abfiimmung ; 
»je ne puis voter pour une telle magistrature jusqu’& ce que 
la libert6 publique soit suffisamment garantie, alors je don- 
nerai ma voix & Napol6on Bonaparte,« und daffelbe Thema in 
einem Schreiben an Rapoleon weiter auszuführen, hat er nicht 
angeſtanden. Hiervon war bie nothwendige Folge das Aufhören 
aller Beziehungen zu dem Regierungsoberhaupt. Einige Ent 
ſchädigung dafür mochte ex in den Befuchen und Hufdigunges 
mit Recht oder Unrecht berühmter Eugländer finden, doc errieth 
dag Publicum, daß des Mannes Eitelfeit das Surrogat etwas 
dürftig finden mäffe, und gewann daher eine boshafte Infinuatien 
Leichtlich Eingang. La Fayette hatte das Ungläd, auf ber Stuaße 
bei Glatteis das Bein zu breden, 1802, Gleich hieß es, Das habe 
er abfichtlich gethan, um wiederum ein Gegenſtand des Geiprädes 
zu werden. Er zeigt fih wenigſtens empfindlich über Bonaparke, 
»qui n’ignora pas mon bulletin, mais je n’eus de lui ni men 
sager, ni mention de moi.« 

La Fayette lebte vergeflen, als ihm am 26. Dec. 1807, 
nach langem Leiden, die treue Lebensgefährtin entriffen wurde. 
Das Jahr darauf will er, ungeachtet der Einfamfeit von fa 
Grange, bedeutender Gefahr ab Seiten des. Laiferliden Mi 
trauens nur duch Freundes Verwendung entgangen fein, und 
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im Augenblick der großen Umwälzung, kurz vor dem 1. Aprii 
1914, behauptet er, miteinigen Leitern des geſetzgebenden Körpers 
dem ſterbenden Kaiſerthum feindliche Entwürfe verhandelt, ſich 
gegen Texnaux, falls dieſer anf ein einziges Bataillon zählen 
fönne, verpflichtet zu haben, an ber Spige dieſes Bataillens die 
Contrerevolution durchzuſetzen. Zum Gluͤck blieb das Bataillon 
unbeweglich, gleich den Philadelphen. Die Reſtauxration erfolgte: 
la Fayette brachte ihr feine Hufdigung dar, mußte aber mit 
einiger -Deflärzung wahrnehmen, dag 8. Ludwig XVII in des 
Antipathie früherer Zeiten verharre. Er Ichrte in die Einfants 
feit von la Orange zurüd, bie dad Kreignig vom 1. März 1815 
ihm eine Einladung wurde, dem Mittelpunft jeglicher Bewegung 
zuzueilen. Seinen Rath zu fuchen, fah in der vollſtaͤndigſten Rath⸗ 
lofigfeit die Regierung ſich gensthigt. In einer geheimen Ber 
ſprechung wurde ber Borfchlag gemacht, au la Fayette das Com⸗ 
mande der Nationalgarde zu geben, aber durch ‚die Aeuße⸗ 
zung eines Vertrauten des Miniſters Blacas: »quil était 
impossible de faire cette violence aux affections personnelles 
du roi,« befeitigt. Hingegen wollte in einer andern Berathung 
la Yayetie der nicht weiter zweifelhaften materiellen Ueberlegen« 
heit des unaufhaltſam vorbringenden Kaiſers als meraliiches 
Gegengewicht die fämtlichen Mitglieder der mancherlei National⸗ 
Reyräfentationen von 1789 an, zu einer Körperichaft vereinigt, 
entgegenfegen; bann äußert er: »qu'il serait prudent d’&carter 
les neveux du roi. et de n’employer que son cousin, M. le 
due d’Orl6ans, le seul prince populaire.« Bon ben erſten Tagen. 
ber Reſtauration ber war er nämlich zu vertraulichen Bezie⸗ 
Jungen mit dem Herzog von Drldand gelangt. Es if begreife 
lich, daß man den weitern Mittheilungen eines folchen Kath⸗ 
gebers verzichtete. 

La Fayette, nachdem er des Kaiſers Beſitznahme von ben 
Tuilerien angefeben , blieb noch drei Tage in Paris, »pour 
n’evoir pas Veir de eraindre,« dann wendete er fich wiederum 
ned la Grange, und in ia Srange wurde ihm bie Einladung 
zu jeuen Conferenzen mit dem Exkoͤnig von Spanien, Worin er 
befien Bruder einzig unter dem Gelichtöpunft eines »chef pro- 
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visoire, un goldat venu de corps-de-garde en corps-de-garde 
jusqu’aux Tuileries oa il s’6tait &tabli pour combattre les 
ennemis et gouverner la France jusqu’& ce quelle put &tre 
organisee par une assemblde de reprösentans,« bie kaiſerliche 
Regierung als das Heinere von zwei Uebeln gewürbigt haben 
will, doch zugleich ſich anheifchig machte, zu dem Widerftand 
gegen bie Fremden, gegen die Bourbon zu wirfen. Die ihm 
angebotene Pairswurde, eine Befprehung mit dem Kaifer lehnte 
er bebarrlih ab, dagegen ließ er fih von feinem Departement, 
Seine und Marne, zum Repräfentanten für die Kammer ber 
Deputirten, und von dieſer Kammer zugleich mit Flaugergues, 
Dupont de (Eure und Grenier zum Bicepräfidenten erwählen. 
Schon in der Discuffion um die Adreffe beftand er auf ber Noth⸗ 
wenbigfeit, der Kammer eine felbfRffändige Haltung zu bewahren, 
damit Europa in ihr eine Nationalrepräfentation erfennen möge, 
nicht aber »les elus« Napoleons, Als diefer vom Schlachtfeld von 
Waterloo heimfehrte, Gerüchte von Auflöfung der Kammer, von 
Dictatur, viel mehr die verfammelten Väter als das Voll beun- 
ruhigten, erhob ſich in der Sitzung vom 21. Juni la Fayette 
zu der berühmten Motion, welche, die Unabhängigkeit der Nation 
bedroht findend,, die Permanenz der Kammer audfpricht, jeden 
Verſuch einer Auflöfung diefer Kammer als Hochverrath verpönt, 
bie vollftändige Bewaffnung der Nationalgarde von Paris ver- 
fügt und die Minifter zu den Schranfen beruft. 
Conftitutionswidrig an fih, war zumal intempefiiv dieſe 
‚Motion : denn die Kammer , des Kaiſers Macht Iähmend , ver⸗ 
nichtete zugleich das einzige Retturigsmittel, fo dem revolutionairen 
Frankreich übrig, das Leute Gegengewicht für die ungeheure 
Uebermacht der Berbündeten, zerfiörte den in dem Namen Ra» 
poleon liegenden Zauber; aber la Yayette hatte fih beihören 
laffen, 1789 durch feinen eignen Unverfiand, 1815 durch Fouches 
Argliſt, und wie er bethört worden, fo beihörte er bie Kammer. 
Seine Anträge wurden belicht, dem Kaifer zu nicht geringem 
Mipfallen, als dem befonders die Borladung der Minifter an⸗ 
ſtoͤßig. Sie mußte nochmals wiederholt werben, und den Eindrud 
der verfpäteten Nachgiebigfeit möglihft zu ſchwächen, zugleich 
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wsihigenfalls feine Vertheibigung zu führen, Tieß Napoleon bie 
Minifter durch feinen Bruder Lucian begleiten. Es entfpann 
ich eine lebhafte Discuffion über den Zufland der äußern An« 
gelegenheiten, in deren Lauf Lucian von der Unbefländigfeit der 
Franzoſen ſprach und dafür von la Fayette die berühmte Phrafe 
hören mußte: »de quel droit le pr&opinant ose-t-il accuser 1a 
nation d’avoir &t6 l&gere, d’avoir manqué de persövärance 
envers l’empereur Napol&on? Elle l'a suivi dans les sables 
de l’Egypte et dans les deserts de Russie, sur cinquante 
champs de bataille, dans ses revers comme dans ses succös 
et c’est pour l’avoir ainsi suivi que nous avons & regretter 
le sang de trois millions de Francaisi« In der Nacht ver« 
einigten fi der Präfident der Kammer, einige Pairs, bie 
Minifter unter dem Prafidium von Cambaceres zu einer Con⸗ 
ferenz, die angeblich mit den Mitteln der Vertheibigung ſich bes 
ſchäftigen ſollte. Die konnten freilich, nach der Zufammenfegung 
der Eonferenz, nicht gefunden werden, La Fayette wählte ſich 
ein ihm geläufigeres Thema : einen am Morgen in ber Kammer 
vernommenen Vorſchlag ergreifend, wollte er, daß die Berfamms 
lung zur Stunde fih zum Kaifer begebe, um deſſen Abdanfung 
zu erhalten. Am andern Morgen ließ er den SKaifer willen, 
»que sion n’avait pas l’abdication, je proposerais la dech6ance.« 
Die Abdanfung erfolgte, und an des Kaifers Stelle trat eine 
Regierungscommiffion, zu welcher erwählt zu werden, fa Zayette 
fih vergeblihe Hoffnung gemacht hat, gleichwie ihm für den 
Oberbefehl der Rationalgarde Maffena vorgezogen wurde. Ihm 
fiel Dagegen das in mancher Beziehung hoͤchſt unangenehme Loos, 
der Plenipotenz abjungirt zu werden, welche burch eine Unter⸗ 
handlung mit den gefürchteten Monarchen dem Borrüden ber 
feindlichen Heere ein Ziel fleden und Sriedensbebingungen. eins 
sehen follte, ohne doch die Reftauration der Bourbong zuzugeben, 
»Oette condition absolue,« heißt es in der ben Plenipotentiarien 
ertbeilten Inſtruction, »est un des points auxquels les pleni- 
potentiaires doivent le plus tenir.« Die Gefandten konnten 
aber weder die Monarchen erreichen, noch in den mit ihren 
Miniſtern in Hagenau gepflogenen Gonferenzen zu irgend einem 
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Neſultat gelangen. In dem Kaufe der Diseuffion Außerte Lord 
Stewart gegen Ta Bayette, es merbe überhaupt ein Frieden 
nur alsdann möglich fein, wenn Branfreid den geädhteten Bona⸗ 
parie ausliefere. »Je suis bien &tonne,« entgegnete fa Fayette, 
»que pour proposer une telle lächet au peuple francais 
vous vous adressiez de pref6rence & un prisonnier d’Ollmütz.« 
Die Sefandten, unverrigteter Dinge wiederkehrend, fanden bie 
Gapitulation von Paris unterzeichnet, und als am 8. Zul. Mor⸗ 
gend la Bayette zur Kammer fich begeben wollte, traf er auf 
eine verſchloffene Thür, welche zu bewachen, eine preuſſiſche 
Schildwache aufgeteilt. Er 308 fi zuräd, um bei Laufninaie, 
in Geſellſchaft mehrer Kollegen, ein Protofoll über biefen That⸗ 
beſtand zu unterzeichnen. 

Erkennend, daß er dem unheilbaren Bruch mit der äftern 
Linie der Bourbonen durch die Negotiatlon in Hagenau das Siegef 
uufgebrüdt habe, reſignirte fich la Fayette zu einer ganzer drei 
Sabre fortgefegten Zurücdgezögenheit, denn der Berfuch, ihn 1817 
zu einem Repräfentanten der Stadt Paris erwählen zu Taffen, 
fiheiterte , obgleich er 2674 Stimmen gehakt Hatte auf die Ge⸗ 
famtzahl yon 7378. Dagegen’wurde er, Nov. 1818, von dem 
Sarthebepartement zu der Kammer entjendet. Am 22. März 1819 
befämpfie er darin Bartbelemys Vorſchläge in Betreff des Wahl⸗ 
Befeges,, wobei er die Gelegenheit ergriff, alle feine politiſchen 
Erinnerungen von 1789 und 1792 audzuframen. Am 27. April 
ſchrieb er an den GBeneral-Procurator, um gegen die gerichtliche 
Berfolgung bed Ami de la royaute Einfpru zu tfun. Es hate 
diefe Zeitichrift einen für den vormaligen Anführer der National⸗ 
garde höchſt ehrenrührigen Artikel aufgenommen , was ihn vers 
anlaßt zu äußern: »M. Bellart me permettra done de me re- 
fuser à sa protection, et sans connaltre quelle est Poffense, 
de deelarer que ne me tenant point pour offense, je desavoue 
&oute poursuite A cet &gard, et m’y oppose de tout mon pou- 
voir.< (1) Am 17. Mai wollte er zu Gunſten der Petition für 

(1) Die Antwort if in bemfelden Styl gehalten: »que la generosits du 
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bie Zuräifbernfung ber Berbannten ſprechen, er fonnte aber nidht 
das Wort erhalten. Kr ſah ſich hierdurch veranfaßt, feine Ges 
danfen durch den Drud zu veröffentlichen. Hingegen möchte 
er über die Budgets des Marines und des: Kriegsminiſteriums 
feet feine Meinung Außern,, Immer zwar in einer ber Regie⸗ 
tung feindlichen Tendenz. In dem folgenden Jahr begann er 
mit einem Antrag für die Wiederorganifation der Rationalgarbe, 
10. Febr. 18230, welchem am 8. März eine Rede von der indivi⸗ 
buellen Freiheit, am 28. März eine Abhandlung über die Eenfur 
folgte. Am 27. Mat, gelegentlich des neuen Wahlgeſetzes, 
veröffentlichte er ein wahres Manifeſt, fo reichlich mit bittern 
Reminiseenzen aus der Vergangenheit gewürzt. Die königliche 
Detropirung der Eharte, die Legitimitaͤt, die Emigration, welche, 
sad ihm, den 10. Auguſt, die Abſchaffung des Königthums, 
den 21. Januar, das Schredensipftem verfchufdet hat, bie Ohn⸗ 
macht des »ancien r&gime«, Alles ohne Unterfihied wurde durch 
ihn angegriffen in einer Srechheit, welche einzig durch bie Rath⸗ 
lofigfeit der Neftauration erllärbear. 

Allein es befchränfte la Fayette feine Thaͤtigkeit wicht auf 
bie Kammer allein. Es iſt ungezweifelt, daB er auf den Aus» 
bruch der Soldatenempörungen in Spanien, Neapel und Pie⸗ 
mont den wefentfichften Einfluß übte, daß er, der vom Plauder⸗ 
ſtuhl aus erflärte, er fühle fih durch bie hoͤhern Orts der Eharte 
angefhane ®ewalt feiner Eide entbunden, mit ber ganzen Leb⸗ 
haftigkeit feines Mannesafters die Umtriebe gegen bie befiehenbe 
Drdnung der Dinge erneuerie. Er hat ſelbſt erflärt, daß er für 
jede gegen die Bourbonen gerichtete Berfchwörung als ein oblis 
gater Theilnehmer zu betrachten ſei. Nur bat feine große 
Uebung in dergleichen Dingen und der Aberglanben an feine puri- 
tanffche Rechtlichkeit, der immer noch in vielen Köpfen fpufte, 
felten die Spuren feiner geheimen Wirkfamkeit erfennen laſſen, 
geſchweige denn, daß es bei der Mangelhaftigkeit der Beweiſe, 
dei der Gunſt der Nation im Allgemeinen für alle Feinde der 
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Regierung, möglich geweſen fein follte, ihn zu erreichen. Zum 
erſtenmal figurirt fa Fayettes Namen in der Soldatenverſchwö⸗ 
sung vom 19. Aug. 1820; mehre Deponenten haben ihn als 
einen der geheimen Obern des Bundes ‚bezeichnet. In dem 
Proceß von Gohier und Sauqyaire-Souligne, März 1821, hatte 
er als Zeuge zu ericheinen, und das öffentliche Minifterium ſchrieb 
den in feinen. Briefen enthaltenen Anreizungen die verbrederis 
fhen Illuſionen zu, welchen die Angeflagten fi bingegeben. 
Ein Brief namentlich, der Jugend von Mans beflimmt, Eonnte 
als eine wahre Aufforderung zur Empörung gelten. La Fapette 
mußte ab Seiten bes Präfidenten fehr unangenehme Dinge vers 
nehmen, bekannte fi jeboch trogig zu ‚feinen Meinungen, als 
um welche er einzig der Kammer verantwortlich fej. 

Es errichteten die Verſchwoͤrer, das Unzulängliche der ver⸗ 
einzelten Manifeftationen erfennend , ſtändige Gefelljchaften , zu 
Widerſtand und Aufruhr gerüftet. »Dans la plus importante« 
diefee Geſellſchaften fih haben aufnehmen zu laffen, befannte la 
Fayette, und unter feiner Einwirkung entſpann ſich das weit 
verzweigte Complot, fo in den erfien Tagen des Zahıs 1822 in 
Befort zu Ausbruch kommen follte. Bereits war ber Tag ber 
fimmt, an weldem la Fayette Paris verlaffen, an die Spiße 
der Aufrührer fich fielen würde, Er ließ ſich durd die Beſorg⸗ 
niffe feiner Familie beſtimmen, daß er feine Abreife um 24 
Stunden zurüdjegte. In der Nähe von Befort anlangend, vers 
nahm er durch einen von feinen Verbündeten entfendeten Boten, 
daß der Entwurf vereitelt. Andere Getreue benugten die Nacht, 
um den Reifewagen zu brechen und alle Spuren von ber Gegen⸗ 
wart ihres Anführers zu entfernen. Gleichwohl erregte la Fayettes 
Erſcheinung im Elſaß einiges Aufſehen, dag er genöthigt, fie 
mitteld eines in die Zeitungen aufgenommenen Schreibens zu 
erflären. Genugſam aber verräth des Schreibens furchtfame und 
verworrene Haltung das gedrüdte Bewußtfein des Abſenders. 
In Bertons Aufftand zu Saumur, Febr, 1822, wurde Sa Fayette 
vielfältig und befiimmt als einer von ben Anftiftern des Auf⸗ 
ruhrs bezeichnet und dem zufolge von dem General: Procurator 
Mangin angeklagt. Der Anklageact ftellt feine fortwährende 


Grnerul la Kapelle. 377 


Berbindung mit ben zwei Hauptverſchwoͤrern bar und berührt 
in der gleihen Weife die Strafbarfeit von Koy, Argenfon, Ben⸗ 
jamin Conſtant. Sein fühner Angriff erregte in der. Kammer 
heftige Stürme. Foy lehnte in großer Lebhaftigfeit die ibm 
zugemuthete Mitſchuld ab; la Fayette äußerte: „wie groß meine 
&leichgältigfeit für Parteihaß und die von ihm ausgehenden 
Anmuthungen, kann ich doch nicht umhin, ben Acußerungen meiner 
Zreunde einiges hinzuzufügen. Einzig und allein dem Dienſt 
der Freiheit mich widmend, babe ich in dem ganzen Verfolg 
meiner Bahn jederzeit der Ehre genofien, der Ungunft alfer- Geg⸗ 
ner der Freiheit ein Ziel zu fein, unter welder Form, Defpos 
tismus, Ariftofratie, Anarchie, es ihnen aud beliebte, fie anzu⸗ 
fechten oder zu entflellen. Darum will ich mich nicht beflagen, 
obgleich ih des Herren Procuratord Wort „bewiefen”, mir ans 
gewendet, etwas flüchtig zu finden berechtigt wäre; aber gemeins 
ſchaftlich mit meinen Freunden verlange ich, daß unſerer Anges 
Isgenheit, Angeſichts der Nation, in diefer Kammer die vollſtän⸗ 
digſte Deffentlicyfeit gegeben werde. Dann fönnen meine Anfläger, 
welchen Ranges fie fein mögen, dann fann ich ohne Berbrämung, 
ohne Berzierung jene Vorwürfe ausfprechen, welche in dem Laufe 
son 33 Jahren fich gehäuft haben. Es if die allgemeine Aus 
fit, dag dieſe Herausforderung perfönlich gegen Ludwig XVII 
gerichtet gewefen, und daß fie auf eine genauere Kenntniß von 
Died Monarchen Berfahren in dem Handel des unglüdlichen 
FZavras gegründet. Wie dem au fei, fie hat ihre Wirfung 
nicht verfehlt. . Statt der Auflage ihren Lauf zu laffen, wurde 
alles Ernftes die Frage debattirt, ob nicht der Procurator wegen 
beleidigender Aeugerungen gegen ‚Mitglieder der Kammer in 
Anklageſtand zu verjegen fein follte. La Fayette wurde nicht 
weiter in Aufpruch genommen, wenn glei Mangin vor dem 
Aſſiſenhof zu Poitiers, in der Angelegenheit Berton, alle 
feine Aeußerungen in Bezug auf ihn wiederholte, fortfuhr: 
„warum wird und auferlegt, von ber gerichtlichen Verfolgung 
derjenigen abzuftehen, welche von den Verſchwörern als die 
Mitglieder einer proviforifhen Regierung genannt wurden %” 
Jene Borflellung Baudrilletö bei dem Marquis von la Fapette 
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bezieht fi auf die zweite Verſchwoͤrung, für welche ich incom⸗ 
petent bin, Wäre ich competent ... Sie wollen vorgeben, daß 
wir fie im Rüden angreifen; Feige werden wir von ihnen ge» 
kannt, eig und ehrlos find diejenigen, welche einfältige und 
freuberzige Männer in den Strudel der Verſchwoͤrungen herab⸗ 
ziehen, fie betbören und demnächſt verläugnen.“ 

La Fapette fühlte, daß er für die Ereigniſſe von Befort 
and Saumur mehr Sympathien verrathen habe, als mit den 
unaufhoͤrlichen Proteſtationen von firenger Rechtlichfeit vereinbar 
— aus demfelben. Brunde wird feiner Memoiren Einfilbigfeit 
für diefe wichtigen Ereigniffe zu erflären fein — er gewahrte, 
daß die häufig wiederkehrende Nothwendigkeit, fi ,. wenn auch 
nur in den afgemeinften Ausdrüden, zu rechtfertigen, ibn vor 
der oͤffentlichen Meinung herabfege ; er fand, durch die Erfah⸗ 
tung belehrt, was Petion und Denten inftinetmäßig gefunden 
hatten: daß durch bie vielfältigen Heinen Inſurrectionen, die 
regelmäßig ihres Zield verfehlten, der Sache ber Freiheit nur 
geſchadet werde, und von ihnen ſich abwendend , feheint er von 
bem an auf einem andern Wege, von mächtigern Verbündeten 
begfeitet,, das große Ziel feiner Anftrengungen, das Königthum 
unter vepublifanifchen Formen gefucht zu haben. Für biefen 
Zweck war ed nothwendig, fein etwas verfümmertes Andenfen, 
wie denn feine Wahl zur Deputirtenfammer von 1824 nicht 
burchzufegen geweſen, einigermaßen aufzufrifhen. Er fchiffte 
fi zu Havre den 13. Juli ein und landete zu New⸗York den 
16. Aug. 1824, wo der glänzendfle Empfang feiner wartete, 
Dann befuchte er der Reihe nach 24 Staaten der Union, und 
bie 12 Donate, welche er diefer Umreife widmete, geftalteten ſich 
zu einer ununterbrochenen Reihe von Triumphen, Feftlichfeiten, 
oratorifden Anftrengungen. Am 20. Der. 1824 votirte der 
&ongreß eine Gabe von 200,000 Piaftern , den Befreier, dem 
Begründer der Republik darzubringen; bereits unter Jefferſons 
Praͤſidentſchaft und bei der Erwerbung von Lonifiana hatte la 
Fayette bedeutende Ländereien empfangen. Am 7. Sept. 1825 
beurfaubte er ſich bei dem Präfidenten, und hielt biefer in Gegen⸗ 
wart der Miniſter und einer zahlreichen Berfammlung aus allen. 
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Ständen die Abfchiebsrede, worin bes fcheidenden Gaſtes Leben 
überhaupt, vorzüglich aber deſſen Verdienſt um America beſprochen. 
Den 5. Det. 1825 ging la Fayette zu Havre an Land. 

Frankreichs Zufände hatten fich weſentlich verändert ‚bie 
Hoffnungen der einzigen, in ihrer Eentralifation bedeutenden 
Partei, in der Thronbefleigung Karls X für ihre Hoffnungen 
eine wefentliche Förderung gewonnen. Gleihwohl wurde am 
21. Zuni 1827 la Bayette von der Wahlverſammlung zu Meaur 
für die Depatirtenverfammfung gewählt. Am 24. Aug. ſprach er 
an Manuels Sarg bie fühnen Worte, um berentwillen Mignet, 
ber Berichterflatter über die Einzelheiten der Leichenfeier, Buch⸗ 
druder und Händler zur Rechenſchaft gefordert wurden, was ben 
Redner veranlaßte, in Gemeinfchaft mit Schonen, Lafitte und 
dem füngern Manuel die Ehren einer gerichtlichen Verfolgung 
als Mitſchuldige in Anfpruch zu nehmen. Es blieb aber diefe 
Bravade ohne Folge, da Mignet und Eonforten freigefprochen 
wurden. Indeſſen erfhwerte Karl X, den widerfprechendfien An« 
ſichten zugänglich , dur feine Zweifelhaftigfeit die Stellung des 
Minifteriums, des einzigen vielleicht, fo der fehwierigen Aufgabe, 
die Reftauration zu vertheidigen, gewachſen, zumal als er in dem 
eignen Lager, ab Seiten der geprüften Freunde, Aushrüche 
von Mißtrauen und Unzufriedenheit wahrnahm. Die miniferielfe 
Raforität wurde erfchüttert, Vilele zu der Auflöfung der Kammer 
getrieben. Die mehrſten der Deputirten, deren das Minifterium 
ſich zu entledigen gewünfcht hatte, la Fayette namentlich, em⸗ 
Pfingen in den neuen Wahlen die Sanciion der Wahlcollegien. 
Mehr und mehr beunruhigt, gab Karl X das bisherige Mini⸗ 
ſterium auf gegen eine neue Tombination, deren furchtſame Nach⸗ 
giebigkeit die Gegner der Reflauration zu unaufhaltfam wachfens 
der Kühnheit herausfordern mußte. 

Am 23. Juni 1828 über das Budget von 1826 fprechend, 
benutzte la Fayette die Gelegenheit, der Regierung ihre contres 
revolutionairen Tendenzen vorzuwerfen. Am 9. Zut. befchreibt er 
die heilige Allianz als eine Liga, beflimmt, das Menfchenge- 
ſchlecht zu entwürbigen und einem Sflavenjoch zu unterwerfen. 
Die Berbanbfungen in der Kammer boten jedoch nur wenig 
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Hoffnung, zu einer Entſcheidung zu gelangen; etwas vielleicht 
von der Langweile empfindend, die er fo häufig um ſich zu ver⸗ 
breiten pflegte, trat, in der Abſicht ohne Zweifel, den Begeben⸗ 
heiten eine xvafchere Bewegung mitzutheilen, der Marquis bie 
Reife durch die Provinzen an, welche, im Aeußerlichen ben 
Triumphzug durch die Staaten von Nordamerica wieberhofend, 
durch ihre eigentlihen Tendenzen ber Regierung gegründete 
Beſorgniſſe erwedte. In einem Banfet zu Lyon äußerte er ohne 
Umfchweif, daß, im Fall des Berfuhs, das Wahliyftem durch 
Ordonnanzen zu entflellen,, die Nation, um ihre Gerechtfame 
belehrt, fie vertheidigen würde, Diefe revolutionaire Ambulang, 
fo reichliche Nahrung fpendend der Eitelfeit bes Mannes, trug 
fofort ihre Früchte: auf des Meifters Worte bildeten ih Ver⸗ 
eine für die Berweigerung der Abgaben, und bie geheimen Ges 
ſellſchaften fanden Gelegenheit, bis in die abgelegenen Winkel 
des Reichs ihre Verzweigungen auszubehnen. In dem Lauf feiner 
Fahrt, zu le Puy, 11. Aug., empfing la Fayette die Nachricht von 
der Bildung des Minifteriums Polignac, von welcher die Adrefle 
der 221, oder vielmehr das Kriegsmanifeft einer vollfommen ſchlag⸗ 
fertigen Partei die angebliche Folge. Hinderniffe, über deren Natur 
man noch nicht belehrt, hielten die Partei Damals ab, den Worten 
fogleih die That folgen zu laſſen; es kamen aber die Ordon⸗ 
nanzen und bie drei Julitage. Auf die erſte Botſchaft von der Lage 
ber Dinge in Paris verlieg Ta Fayette in der Naht Ta Grange, 
um feinen Namen und feine Thatkraft der Inſurrection zu weihen. 
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Paris, 27. Juli, durch eine Deputation begrüßt, wohnte er am 
28. mehren Berfommlungen von Deputirten bei Audry de Puy⸗ 
raveau und Berard bei. Im der letzten nächtlichen Zufammen- 
funft erflärte er, „das Borgefallene erlaube nicht weiter, ſich 
innerhalb der Grenzen einer buchſtäblichen Loyalität zu ver« 
fchliegen ; es handfe fi um eine Revolution; ihm fcheine bie 
Beftellung einer proviforiihen Regierung unerlaͤßlich; bereits 
werde duch des Bold Vertrauen, ald womit er einverflanden, 
fein Namen an die Spitze der Inſurrection geſtellt; dafür die 
Zufimmung der Collegen zu erhalten, fei ihm ein dringender 
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Wunf : im Fall fie aber bis morgen nicht zu einer Entſchließung 
fommen follten, halte er fich berechtigt, allein und in eignem 
Ramen zu handeln.” 

In derfelben entfchiedenen, feiner ſelbſt doch nicht vergeflen- 
den Richtung war er der einzige beinahe unter den als Depu⸗ 
firte fich gerirenden Männern, die Sendung einer Deputation 
an Marmont zu mißbilligen, und ſteht fe, daß feine. Uner⸗ 
ſchrockenheit, gefteigert vielleicht durch einen gegen ihn ergangenen 
Berbaftsbefeht, allein der Eollegen Unfchlüffigfeit, die ſich ihrer 
bemächtigende Muthloſigkeit im Gleichgewicht erhielt. Einen 
großen Theil der Naht vom 28—29. verwendete er, um bed 
Bolfes Thatkraft anzufeuern und anzuweifen und die Barricaden 
in Augenfchein zu nehmen. Ald nad der unerklärlihen Räu- 
wung des Louvre und der Tuilerien, am Morgen des 29., der 
Sieg der Inſurrection nicht länger zweifelhaft erſcheinen konnte, 
erhob ſich aus ihrem Schlummer die feit zwei Jahren aufgelöfete 
Nationalgarde, und bei ihrem Anblid wurde la Fayette als ber 
Anführer der bewaffneten Macht von Paris ausgerufen. Er 
hatte Eile, von einer Würde Befig zu nehmen, die 39 Jahre 
lang der Gegenſtand feiner füßeften,, zu fprichwörtficher Lächer⸗ 
lichlkeit erwachſenen Erinnerungen geweien. Um 3 Uhr Tangte 
er auf dem Stabthaufe an, und an Prockamationen und Ti⸗ 
raden im alten Styl ließ er es nicht fehlen. Mittlerweile hatte 
etwas einer Regierung Achnliches fich gebildet, und deß erſte 
Gorge war, das Beneralcommando fämtliher Rationalgarden 
des Reiche an la Fayette zu verleihen. Diefer, bekleidet mit einer - 
Macht, dergleichen feine in Frankreich befand, konnte ungezweifelt 
über des Landes Schidfal verfügen; aber gleich allen den Ur⸗ 
bebern von Ummälzung und Zerfiörung hatte er niemalen bebadht, 
was an die Stelle der gebrochenen Herrfchaft zu fegen, und in 
Plaudereien ſich vertiefend, wußte er ganz und gar nicht, was 
weiter vorzunehmen. Die Eommiffion, die nur mittels feines 
Namens befand, bemäditigte fih der Hauptfladt, in berfelben 
Beife feier wie Danton am 10. Aug. 1792. Die Lenfer der 
Bewegung verfielen in ſolche Ohnmacht, daß la Fapeite, mit 
Semonville, dem Ueberbringer von Friedensboiſchaft, verhandelnd, 
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nichts weiter zu fordern wagte, als bie Einführung des natio⸗ 
nalen Spielwerks mit den drei Farben. | 

Aber es fand die Revolution. wirkſame Vertreter unter den 
Räthen Karls X: die unbegreiflichen Zögerungen der Föniglichen 
Partei Iöfeten die Zweifel. des Generald der Republik. Schon 
am Morgen bes 30, ließ la Fayette die Truppen, von welchen 
St. Cloud umfchloffen, eine Aufforderung, die Waffen nieder- 
auflegen , vernehmen; fie blieb erfolglos. Es fand fih Collin 
de Suffy ein, um ber Verſammlung der Deputirten die Zurüdr 
nahme der Ordonnanzen zu überbringen. Die kalte ihın gewors 
bene Aufnahme beftimmte ihn, bei der factiichen Gewalt, fo vom 
Stadthaufe aus die Bewegung leitete, ein beffered Gluͤck zu 
ſuchen. Nicht ohne Schwierigkeit erreichte er den General, als 
welchen ein drohendes Gefolge von Deputirten der Vollsgeſell⸗ 
ſchaften, von Nationalgardiſten und Handwerkern umgab. „Der 
ſchönſte Tag meines Lebens iR angebrochen,“ mit dieſen Worten 
wurde er von dem General empfangen; „Sie finden mich von 
Areunden umringt, welche, gleich mir, müde find bes Despo⸗ 
tismus der fünfzehn legten Jahre. Sie werben erlauben, dag 
wir alle gemeinfhaftlid Ihre Botfchaft vernehmen.” Suſſy, 
vor die Municipalcommiffion gebracht, wurde mit einem „es if 
zu fpät” abgefertigt. Dem Bolt, fo in dem großen Saal zu- 
fommengedrängt, wollte la Fayette ſelbſt die neueflen Ordon⸗ 
nanzen vorlefen ; aber mißbilligender Zuruf Tieß aus allen Eden 
fih vernehmen. Da wendet in dem Tumult la Fapette ſich mit 
laͤchelnder Miene zu Sufip hin: »Vous le voyez, il faut voug 
resigner, c’est fini des Bourbons.« . Wie nun Suffp ihn zu 
einer Gonferenz mit dem im Tuxembourg bes Ausgangs harren⸗ 
ben Herzog von Mortemart zu beftimmen fuchte, da äußerte ex, 
es lönne »le delegu& du peuple« nichts zu fhaffen haben mit 
dem Gefandien »de la monarchie döchue«, Dem General Talon, 
ber fih eine Erflärung ausbat hinſichtlich der koͤniglichen Ordon⸗ 
nanzen vom 29., antwortete er ſchriftlich: »On me demande 
une röponse explicite sur la situation de la famille royalg 
depuis la derniere agression contre les libertes publigues, et 
la victoire de la population parisienne ; je la donnerei franche- 
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ment: c’est que toute r&conciliation est igppossible, et que 1a 
famille royale a cess& de rögner.« 

Alfo wurde durch des Marquis Ausſpruch feines Throns 
Karl X entſetzt. An deſſen Stelle mußte die Republik oder eine 
neue Dynaſtie tseten. Ungeachtet feiner Berbindungen mit dem 
Herzog von Orléans, »un des jeunes patriotes de 89, un 
des premiers generaux qui firent triompher le drapeau tri- 
eolore,« durfte la Fayette feine Manifeſtation zu deflen Gunſten 
machen. Das unterfagten eben fo fehr die geheimen Geſell⸗ 
haften, als die Aeußerungen eines ganzen Lebend. Lafitte 
übernahm die Synitiative, und la Fayette gab fi das Ans 
feben, als weiche er Lediglich dem Einfluß feiner Kreunde 
Gerard, Barroı und Mauguin. Der Herzog fam am 31. nad 
den Stadthaufe. La Fayette empfing ihn am Fuß ber Treppe, 
begleitete ihn durch die in den Sälen wogenden Maſſen. Es 
gab fich eine dem Borhaben nicht eben günftige Stimmung zu 
ertennen. Man verlas die von der Kammer. erlaffene Erklaͤrung; 
fie wurde mit Kälte vernommen. La Fapette reichte dem Herzog 
Die Rechte, gab ihm eine dreifarbige Fahre zu halten. und führte 
ihn zu dem offenen Fenſer. Das Bolt, den Herzog alfo ber 
gleitet und befleidet in der brei Farben Pracht erblidend, lieg 
einen fürmifchen Areudenruf vernehmen : ber alte Feldherr ber 
Resolution vergab in diefem Augenblid die Krone von Fraufe 
reich. Es hatten einige Mitglieder der Municipalität von einem 
Programım der künſtigen Regierung , von einem zwifchen dem 
Belt und der ausübenden Gewalt zu errichtenden Staatsvertrag 
geſprochen; diefe Gedanken wurden befeitigt, und la fayelte 
übernapın es, in einem dem Herzog abzuflattenden Gegenbeſuch, 
1, Aug., deſſen Herzensmeinung zu erforfchen: „Sie wiflen,“ 
begann der General, „daß ich Republikaner bin und daß ich bie 
Regierungslorm der vereinigten Staaten als die volllommenſte 
der jamalen eingeführten Bormen betrachte.” — Ich denke wig 
Sie,“ erwiederte der Herzog ; „jemand, der zwei Jahre in Amer 
rica zugebracht bat, Tanu unmöglich eine andere Meinung habenz 
olanben Sie aber, daß diefe Form, nad der Lage von Brand 
reich, wach der allgemeinen Stimmung, bei und einzuführen 9% 
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— „Nein,“ entgegnete fa Fayette, „für ſetzt bedarf bad fran⸗ 
zoͤſiſche Volk eines volksthümlichen Throns , der von republika⸗ 
nifchen, vollfommen republikaniſchen Inftitutionen umgeben.” — 
„Durchaus meine Meinung,” ſchloß der Herzog, »puis vint un 
roi nous escamoter le victoire,« fagte jener Proletarir. Am . 
7. Aug. vernahm Ludwig Philipp die Botfchaft, daß er durch der 
Kammern Wahl zur Krone berufen ſei; von la Fapette begleitet, 
erfchien er auf dem Söller. des Palais-Royal, und in tiefer 
Rührung um die Fönigliche Accolade fagte der General zu dem 
ſich Herandrängenden Volk: „Sehet da den Fürften, wie wir 
ihn brauchen; mehr Republit war nicht zu erreichen.’ 

In den nächſten Monaten ſchien la Fayette fi einzig auf 
die Bildung der neuen Nationalgarde zu befihränten; doch iR 
nicht zu verfennen , daß er, neben dieſer oſtenſiblen, noch eine 
zweite Thätigfeit übte, in welcher er ohne allen Zweifel ges 
beimer Unterſtützung fih erfreute. Bor Allem galt es, den im 
der Eile aufgerichteten Thron gegen äußere Angriffe fücher zu 
ſtellen. Dergleihen fcheint man zunächſt ab Seiten Ferdis 
nands VII befürdtet zu haben, und la Fayettes Eorrefpondenz 
gibt Zeugniß, daß er der neuen Soldatenverſchwoͤrung in der Halb» 
infel nicht fremd geblieben if. In Belgien, in mehren Lands 
fchaften von Deutichland,, in Stalien, in Polen fanden feine 
Rathſchläge eine günſtige Aufnahme, und bleibt ausgemacht, 
daß großentheifs durd ihn das unglüdliche Polen zu der Schilb⸗ 
erhebung fortgeriffen wurde, die einzig den Intereſſen Frank 
reiche zu bienen beflimmt, und die, nachdem fie ihre Dienſte 
‚geleiflet, in einer, in den Jahrbüchern der Gefchichte kaum ex 
hörten Ehrlofigfeit von dem franzöfifhen Volk ihrem Schichkſal 
preisgegeben wurde. Die Auftrengungen, von la Sayette in ben 
Kammern gemacht, um eine neue Bewegung, um Demonſtratio⸗ 
nen wenigſtens, zu Bunften des fierbenden Volks hervorzurufen, 
wenn fie ihn auch gegen den Borwurf,. der Landsleute Undank⸗ 
barkeit gegen ihre nüglichfien Bundesgenofien getheitt au haben, 
fHügen, rechtfertigen ihn jedoch nicht gegen die Anklage, durch 
Leihifinn, mißbrauchtes Vertrauen und falfhe Beurtheilung von 
Menfhen und Dingen des abendländifhen Chriſtenthums und 
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der abendlaͤndiſchen Geſtttung Außenwerk ben Barbaren üßer- 
Hefert zu haben. Yinabhängig von der Leitung einer in ihren 
Refultaten theilweife fo unglüdfihen Propaganda , fprach la 


Fayette zu Gunften der in Vorfchlag gebraten Abfchaffung der 


Todeöftrafe: eine Manifeftatton, die wenige Augenblide vor der 
Eröffnung des gegen die Miniſter Karls X gerichteten Proceſſes 


ihre befondere Wichtigkeit erlangte; er allein erhielt auch bie 


Öffentliche Ordnung in den drohenden Bewegungen, von benen 
die Hauptſtadt während dieſes Proceſſes der Schauplag. In dem 
Maaſe, wie die Regierung fich befefligte, mußte fie das Unbe⸗ 
queme in ihrer Stellung zu dem Feldherrn der Revolution em- 
pfinden ; das Mittel, fich feiner zu entledigen, war bald gefun- 


den. Anfängli hatte man befiebt, daß la Fayette für feine . 


Lebtage das General⸗Commando afler Nationalgarden des Reichs 
haben folle; ein Vorſchlag darum wurde in die Deputirtenfam« 
mer gebracht, mit dem bebenflichen Zufat, daß niemand für ein 
ganzes Departement biefes Commando ausüben bürfe. Mehre 
Amendements, des Zweds, von diefer festen Beflimmung für Ta 
Fayette eine Ausnahme zu erhalten, wurden verworfen. Karl 
Dupin äußerte: der General könne nicht fein Lebenlang bad 
lebende Geſetz bleiben, es fei denn, daß das politifche Gefet ſtets 
leblos bleibe. Am andern Tag, 25. Dec. 1830, ſchrieb la Fapette 
an den König, um in befien Hände das Commando nieder» 
zulegen. Nach dem Austaufcy einiger für ſolche Källe hergebrachten 
Formeln wurde die Abdankung ausgeſprochen. In einer fhließ- 
lichen Mittheilung an die Nationalgurde, 1. Januar 1831, ges 
denft der General, feines Mißvergnügens ungeachtet, der Ans 
frengungen, fo ex für die Errichtung der Bürgergarden gemacht; 
dann fhildert er feine Abdanfung als eine Handfung ber Ehr⸗ 
furcht und des Gehorſams für die Mehrheit der Kammer, als 
das Ergebniß eines Freiheitsinſtincts, welcher, im Widerfpruch mit 
des Königs Wunſchen für die Fortfegung feiner Dienſte, ihn 
gemahnt habe, daß es an ber Zeit fei, feine Gewalt den glors 
reichen Ergebniffen der Hevolution von 1830 zu opfern. Am 
27. Dec. hätte er der Kammer gefagt: nimmermehr würde er 
vor der von Frankreich überfiandenen Criſis abgedanft haben ; 
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fegt finde fein Gewiſſen, fo viel die allgemeine Ruhe beireffe, 
ſich befriedigt, nicht aber fei dazu ‚in Bezug auf Freiheit, fein 
Gewiſſen gelangt. 

Diele letzte Auffaffung bezeichnet zur Genuge bie Rigtung, 
welche Ia Bayette, auf eine parlamentarifche Richtung fi bes 
fchräufend, verfolgen werde, und fofort nahm ex auf der äußeren 
Linken die Stelle ein, welde er während der ganzen Reſtaura⸗ 
tion innegehabt, nur daß die mehrfien feiner damaligen Berbän- 
deten, nachdem ihre lediglich perfönlichen Zwede erreicht, feine 
Gegner geworden waren. Seine Anfihten, feinen Verdruß hat 
er am deutlichen in einem Schreiben an die Wähler von Meaur, 
13. Juni 1831, ausgeſprochen; da heißt ed in Bezug auf das 
fo oft. befprochene Programm vom Stadthaufe, oder genauer, 
auf. ia Fayettes Unterrebung mit dem König, woraus allges 
meine Wahlfähigfeit, Freiheit der Religion und bes Unter⸗ 
richte, die Herabfegung der Eivillike, Die Abfchaffung der erblichen 
Pairswurde, fih ergeben ſollte: „dieſe Betrachtungen zu ver» 
öffentlichen , fühle ih in meinem Gewiſſen die Verpflichtung. 
Habe ich perjönlihe Beziehungen beſprochen, fo geſchah dies 
lediglih, um denjenigen, jo man als Theorien — Ideologie 
fagte Napoleon — verhöhnen wird, größere Verläßlichfeit zu 
verfchaffen ; nicht minder um bie geheiligte Sache ber Freiheit 
abzufondern von den Ketzereien, durch welche fie entſtellt, von 
den Ausichweifungen , durch welche fie in ihren Bewegungen 
gehemmt, von den Verbrechen, durch welche fie befledi wird, 
und von den Schugreden,, in welchen fie abermals untergehen 
müßte, fände fie nicht ihre Zuflucht in den undbefledten Erinne- 
rungen und in den erhabenen Gefühlen, welche der großen Woche 
des Bolfs ihren eigenthümlichen Charalter aufprüden.” Er hatte 
eine Saite berührt, welche allzu verlegend dem Ohr des Könige; 
fein Verkehr mit Ludwig Philipp war für immer abgebrocden. 

‚Als im Verlauf der zweiten Empörung in ber Romagna 
der franzöflihe Geſandte zu Wien in einer diplomatifchen Note 
die italienischen Patrigten als factieux behandelte, erhob fich Ia 
Tayerte mit Macht gegen einen Ausdruck, „welcher, ber heiligen 
Allianz würdig, einer aus den Zuli-Barrifaden heroorgegangenen 
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Megierung burchaas angeziemend.” Dann meinte er, diefe ans 
geblichen Rebellen, füs jegt der Gewalt von Oeſtreich, »optte 
maröchaussde suropeunne.,« unterliegend , hätten Tediglich ihre ° 
wuveräußerlichen Gerechtſame zurüdgeforbert , jene Gerechtſame, 
welche jüngf Zranfreich ſich erſtritten. In den Debatten ein 
Gegner. der erblichen Pairie, fegte er auch durch, daß in dem 
Strafgefegbu die Poͤn für unbefugten Gebrauch adlicher Titel 
abgeſchafft wurde, Kur vor Kaflmir Periers Ende will er von _ 
mehren Patrioten, »mömp des plus ardents,« aufgefordert worben 
fein, den König um die Lage des Landes zu beiehren. »Je- 
m’y suis .rofuse parce que j’ai Fintime eonviction de l’in- 
wtilitE de cette d&marche.« Statt ber Unterredung wurde ber 
von 140 Deputirten unterzeisynete Compte rendu beliebt, wo 
es u. a. beißt: »Que le systöme se prolonge, ot la revolution 
de juillet et la France sont livrdes A leurs adversaiten.«: 
Denfelden Tag fah Ia Fayette mit Iebhafter Erwartung bem 
Ausgang des Hambacher Feſtes enigegen, Schlecht hat dieſe 
Erwartung ſich bewährt, während hingegen Periers Abſterben, 
16. Mai 1832, in der Ausficht auf eine neue minikerielle Com⸗ 
bination des vepublifaniihen Partei im Innern einige Aueſichten 
zu bieten ſchien. Das Degräbuig des Generals Lamarque ſollte 
von ihr zu einer Schilderhebung benugt werden. Eben hatte Id 
Fapette kurze Worte um den Berfiorbenen geäußers und Die 
Zahnen von Polen, Italien, Portugal, Spanien und Deuiſch⸗ 
land begrüßt, ald einer Fahne, überfchrieben : ia libert& ou la 
mort , indem fie dem Sarg ſich näherte, eine rothe Muͤtze auf- 
gefept wurde. Dem Symbol der Freiheit von 1793, indem 
baffelbe an dem Gerüß, wo la Fapette und feine Gefellfihaft 
Platz genommen hatten , vorbeidefiliste, wurden einige Kränze 
zugeworfen, einer namentlich von la Fayetie. Ihm war, fo er» 
zählt ex, von wohlwellender Hand rin Kranz aufgeſetzt worden: 
er hatte ihn abgenommen und hielt ihn noch in der Sand, ale. 
des Anblid jenes Symbols einer bintigen Zeit feinen Unwillen 
hervorrief. Den Kranz warf er nach der Jarobinermäge. Das 
Geſchrei: vive la libert6, ä&-bas Louis-Philippe, Heß ſich ver⸗ 
nehmen, und es loͤſete ber Zug ſich in ein drohendes Getämmel 
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auf, welchem zu entfliehen, la Fayette zu einem Ziacre Zuflucht 
nahm. Dem wurden aber die Pferde ausgefpaunt, damit am 
‘deren Stelle Leute aus dem Bolt treten konnten. Noch befand ich 
ber Wagen in dem bichten Gedräng, als er von jungen Leuten 
umringt wurde, bie mit Ungeflümm verlangten, daß.ber General 
dem Bolt Befehl zum Angriff auf die zahlreich aufgeſtellten 
Truppen gebe. Jene forderten, fie geboten im Namen des Bolks, 
‚ wogegen la Fayette ihnen erklärte, daß fie nicht das franzöfifche 
Bolt und daß er vor Allem feinem Gewiffen und dem Menfchen- 
verfand zu gehorchen hergebracht habe. Bei der Gelegenheit ſollen 
die Burfche den alten Herren in eine Rarrenfade gezwängt haben. 
Die Dazwiſchenkunft einer Dragonerabtheilung machte dem Strauß 
ein Ende und la Bayette gelangte nach feiner Wohnung, während im 
Straßen und Plägen die Schlacht fi vorbereitete. Die Oppofition 
trat bei Lafttte zufammen, um die Frage, ob eine Botſchaft oder eine 
Adreſſe an den König abzuſenden, in Berathung zu nehmen, 
La Fayette widerſprach bem einen wie dem andern Borfchlag, 
erklaͤrte, daß er der Deputation ſich nicht anſchließen werbe, in- 
dem feine Gegenwart, ohne das Mindefte fruchten zw fünnen, 
den König nur an den Brucd einer feierkic übernommenen Ver⸗ 
pflihtung erinnern würde, und enbigte in einigen ſchmerzlichen 
Betrachtungen über Die Bergeblichfeit feiner in den zwei widhtig- 
len Abfchnitten feines. Lebens wiederholten Beſtrebungen, eine 
Bürger » Monarchie auf die Grundlage ber Bollsfonverainität 
zu erbauen. . 

As der Aufruhr befiegt, verweilte la Fayette noch einige 
Tage in Paris, »pour regarder en face le gouvernement de 
Petat de siege ,« dann wendete er ſich wieder der Einſamkeit 
son la Grange zu, »un peu 6tonn6 que ce retour au plus 
complet arbitraire n’eüt pas excit6 plus d’&motion dans les 
esprits.« Am 21. Zun. 1832- entfagte er dem feit der Juli⸗ 
revolution befleiveten Amt eines Maire von Courpalais, gleich 
wie er auch aus dem Conseil general des Departements fdhied. 
In den Kammerbebatten um bie Adreffe von 1833 fprad er 
einige verhallende Worte über das ımterfochte Polen, fpäter über 
bad Geſetz für die Organifation nah Departements; desgleichen 
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er den Antrag einer Penfion für die Eroberer der Baflille 
unterflägte. Als zu la Orange, unter feinen Augen beinahe, 
fein Gaſt Lelewel verhaftet wurde, erhob er fi in verfüngter 
Kraft gegen ein Berfabren, fo er nicht & la restauration elle- 
möme vorzuwerfen gehabt hatte, und welches zu verläugnen er 
den Miniſter Argout nöthigte. Mit der Discuſſion der Adreſſe, 
3. Yanuar 1834, befhloß er feine parlamentarifche Laufbahn, 
denn eine Krankheit, fo er bei dem DBegräbniß des Deputirten 
Dulong fih geholt, hatte ihm ein Lager von mehr denn 
Drei Monaten bereitet und machte feinem Leben ein Ende den 
2. Mai 1834. Sein legtes Schreiben, nad) Glasgow an den 
Sräftdenten der Gefellichaft für die Emancipation ber Schwarzen 
gerichtet, tragt das Datum vom 1. Mai, Er wurde, unter großem 
Iulauf von Leidtragenden, auf dem Kirchhof der Picpus, der Ehes 
gefährtin zur Seite, beerdigt. »ÜO’est un lampion qui s’eteint 
en puant,« äußerte Talleyrand, Der americanifche Eongreß ver⸗ 
anſtaltete für den Todten diefelbe Leichenfeier, die für Wafhington 
Rattgefunden hatte. In Frankreich ſelbſt wurde das Ereigniß 
kaum bemerft; vollſtändig hatte ber Daun feine Rolle ausgefpielt, 
von welchem Napoleon urtheilt: »La Fayette &tait encore un 
autre niais. I n’etait nullement taill& pour le röle qu'il 
avait voulu jouer. Sa bonhomie politique devait le rendro 
constamment dupe des hommes et des choses. Son insurrec- 
tion des chambres, au retour de Waterloo, avait tout perdu. 
Qui avait done pu lui persuader que je n’arrivais que pour 
les dissoudre, moi qui n’avais de salut que par elles? C'était 
un komme sans talents, ni civils, ni militaires; esprit borne, 
caractere dissimule, domins par des id6es vagues de libert6, 
‚mal diger6es chez lui, et mal coneues.« Diefes Urtheil, fo 
hart es den Berehrern erfcheinen mag, wird nicht nur durch ben 
ganzen Berlauf von la Yayettes öffentlichem Leben beftätigt, 
fondern auch durch feine Phyſionomie, die mild und freundlich, 
burch ihre Flachheit auffällt, und burch bie unverhäftnigmäßige 
-Berfürzung des Oberkopfes. In der niedrigen Stirn konnte 
unmoöglich Bedeutendes aufgehen. Wenn aber la Fayette ein 
niais gewefen ift, wie niais muß das Volk fein, fo in den drei 
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wichtigſten Momenien feiner Exiſtenz ſich durch einen niais leiten 
läͤßt, durch einen niais, dem ſogar die Kunſt zu ſchwatzen, eines 
Franzoſen gewoͤhnliches Erbtheil, nicht gar geläufig. Nur in ſpora⸗ 
diſchen, gehalten Sägen, in Interpellationen und Exclamationen 
pflegte ex ſich auszudrücken. Im häuslichen und gefeitigen Leben 
iR in feinem reifern Alter la Fayeite die Liebenswürdigkeit ſelbſt 
gewefen ; angebeiet in feiner Familie, bat er auch aufrichtige, 
Randhafte und thätige Freunde zu finden gewußt. Außer dem 
Sopn, Georg Wafhington, hinterließ er zwei Töchter. Bon 
Levaſſeur hat man einen in das Deuiſche überfesten Bericht 
von la Fayettes letzter Reife nad) America, 1826, 2 Bde. 8° 
Wichtiger find : La Fayette et la r&volution de 1830, par 
Sarrans jeune, 1834, 2 Bde. 8°, und les Souvenirs de la vie 
privee de La Fayette, par Jules Cloquet, 1836, 8% Die veichfle 
Bundgrube für des Mannes Geſchichte bieten: Me&moires, cor- 
respondance et manuscrits. du göneral Lafayette, publi6s par 
sa famille, Paris, 1837, 1838, 6 Bde. 82 Wie zu erwarten, 
find in diefer Sammlung nur die Glanzſtellen berüdfihtigt, 
während des Satyrifers Rivarol Portrait von la Fayette, an 
fih eine fehr-geiftreiche Production, nur mit ben Mängeln fd 
beſchaͤftigt. 

Ich übergehe, was M. de Bacourt von den Verhandlungen 
zwiſchen Mirabeau und dem Prinzen von Aremberg mittheilt, da es 
doch meiſtens auf unfruchtbare Rathſchläge, Projecte, ſromme 
Wanſche ſich beſchränkt; nur auf Mirabeaus Entwurf zu einer 
Contrerevolution vom 23. Dec. 1790 will ih aufmerffam gemacht 
haben: kindiſch, läppifch, albern wie biefes if kaum etwas zu 
erdenfen. Den Beihluß von des Prinzen Auguf Lebensgeſchichte 
babe ich noch zu geben. »L’acceptation de la Oonstitation par 
le roi, et la clöture des travaux de P’Assemblee constituante 
au mois de septembre 1791, fournirent- l’occasion la plus 
convenable pour moi de quitter la France, oü je n’avais. plus 
desormais d’autres liens qui me retinssent que’ mon: störile 
dässr d’&tre utile à la reine. Je pensai qu’il me gerait plus 
faclle de realiser ce desir, en allant rejoindre le comte de 
Mercy, qui continuait à remplir, dans les Pays-Bas, le poste 
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impertant auquel le gouvernement autrichien l’avait appele 
apres les conferences de La Haye. La connaissance que j’evais 
acquise des hommes et des affaires en France, et la confiance 
que le comte de Mercy voulait bien avoir en moi, pouyaient 
me donner les moyens de l’aider dans ses efforts pour sauver 
la malhenreuse reine, et pour rötablir l’ordre en Belgique, 
ma patrie, J’avais d’ailleurs obtenu & cette &poque la promesse 
d’etre employ6 activement par le gouvernement autrichien. 
»Je quittai Paris au commencement du mois d’oetobre 
1791, apr&s &tre convenu avec le comte de Montmorin que 
nous entretiendrions ensemble une correspondance tant que 
cela serait praticable. Je regus effectivement de lui plusieurs 
lettres, que j’ai conservees, et qui sont parmi les pieces que 
je destine à &tre publises. Cos lettres sont &crites de la main 
de 1a fille de M. de Montmorin, M®® la comtesse de Beaumont, 
à laquelle il confia le seeret de notre eorrespondance. Je 
m’arr&tai d’abord pendant quelques semaines & ma terre de 
Raismes; puis je rejoignis M. de Meıcy & Bruxelles. Il me 
t&moigna la confiance la plus &tendue dans les affaires dont 
il &tait charg&, et je travaillai, dans son-cabinet, & ses cor- 
respondances les plus secrötes. J’allai pendant quelque temps 
& Francfort, pour y assister. au couronnement de l’empereur 
Francois, mon nouveau souverain, qui succ&da, en 1792, à 
Pempereur L&opold, son pöre. Puis, je revins dans les Pays- 
Bas. On trouvera, & la suite des piöces qui concernent plus 
specialement les rapports de Mirabeau et les miens avec la 
cour de France, quelques pidces émanées du comte de Mercy, 
& P’&poque oü je me trouvais place pres de lui. Je erois de- 
voir les joindre aux pr&cödentes, parce qu’elles constatent les 
d£marches que le eomte de Mercy ne cessa pas de faire pr&s 
du prince de Cobourg, commandant en chef des armées im- 
' p£riales, et prös de la cour de Vienne, pour parvenir à de- 
livrer la reine de France, pendant la campagne de 1793. Ües 
pièces ne seront peut-ötre pas non plus sans inter&t, pour 
€elairer l’histoire de eette campagne. Plus tard, en 1794, le 
comte de Mercy s’efforca vainement d’emp£cher le general 
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Clairfayt de repasser le Rhin; ce fut la. fatale r&selution de 
ce general de se retirer en häte devant les armees francaises, 
qui fit perdre pour jamais les provinces belges & l’Autriche. 
»Apres la retraite de l’armee ‚autrichienne, nous nous 
fiämes, M. de Mercy et moi, au chäteau de Brühl, pr&s 
Cologne, Ce fut là qu'il recut lordre de la cour de Vienne, 
au mois de juillet 1794, de se rendre en Angleterre pour 
concerter avee M. Pitt les dftails de la campagne qui devait 
se faire en 1795. M. de Mercy dut passer par la Hollande, 
car les Francais etaient entierement maitres des Pays-Bas 
autrichiens. En quittant Brühl, il 6tait assez serieusement 
malade, mais il mettait tant de zöle et d'intérêt à sa mis- 
sion, qu'il ne voulut pas attendre son r&tablissement. I s’em- 
barqua malade à Helvoetsluys, le 13. aoüt 1794, débarqua 
plus malade encore en. Angleterre, et mourut peu de jours 
apres son arrivee à Londres, le 26. aoüt, sans avoir pu faire 
aucune des demarches relatives à sa mission. 
Lorsque sa mort fat connue & Vienne, je recus du baren 
de Thugut l’ordre de me rendre immediatement pr&s de lui, 
ce que je fis. A mon arrivde à Vienne, le baron de Thugut, 
et plus tard l’empereur lui-m&me. m’annonctrent que je ne 
tarderais pas & Etre employ& activement dans mon grade de 
' general-major. J’avais connu le baron de Thugut dans ma 
jeunesse, à Bruxelles, chez mon père, oü il venait souvent. 
Je m’etais lie alors avec lui: il était homme d’esprit et de. 
caractöre, Malgr& la difference d’äge, il me recherchait, et 
pareissait aimer & se trouver avec moi et à m’entretenir de 
la France, pour laquelle il ayait de la predilection. Il m’ac- 
eueillit tres-bien Jorsque j’arrivai & Vienne, à la fin de 1794. 
Le baron de Thugut, parvenu, sous l’empereur Francois, au 
ministere des aflaires &trangeres, jouissait de la plus entière 
‚tonfiance de son jeune souverain, et on peut dire que, pen- 
dant les hnit années de 1794 à 1802 il a pu tout ce que 
pouvait l’empereur lui-möme. Un’y a guere eu, dans l’histeire 
de l’Europe, depuis bien des siöcles, de pareille époque à 
celle de ces huit anndes, sous le rapport de l’importance des 


Prinz August bon Iremberg. 393 


£venements politiques. Malgr& l’etendue d’esprit et la force 
de caractere de M. de Thugut, on peut lui reprocher: d’avoir 
commis bien des fautes, mais il faut reconnaitre en m&me 
temps qu’il était alors la seule tôte forte de toute l’Autriche. 
I &tait abhorr& par tous les grands du pays, qui blämaient, 
presque toujours & tort, ce qu'il faisait, et qui ont plus con- 
tribu& & sa chute, en 1802, que les desastres dent la mo- 
narchie autrichienne a éêté alors accablee. 

»Au mois d’avril 1795, le baron de Thugut me prevint 
que l’empereur, au lieu de m’employer & l’armee, evait juge 
plus utile pour son service de me charger d’une mission extra- 
ordinaire pres la cour d’Espagne, dans..le but d’encourager 
tette cour à diriger ses operations militaires contre le Midi 
de la France, d’accord avec l’armde autrichienne, commandee 
per le general de Vins, et qui devait entrer en France par 
la frontiere d'Italie. Je partis de. Vienne au commencement 
du mois de mai 1795, avec l’ordre de me rendre d’abord au 
quartier-gen£ral autrichien en Italie, et de me concerter avec 
ie general de Vins sur ma mission & Madrid. Le baron de 
Thugut ne me cacha pas toutefois, au moment de mon. dd- 
part, qu’il Eprouvait quelques doutes sur la r&solution du 
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lition contre la France. L’empereur, par lequel je fus regu 
avant de. partir, me tint sur ce point le mê me langage que 
M. de Thugut, et m’exprima la crainte que l’Espagne ne füt 
dejä en train.de chercher à faire une paix séparée avec la 
republique francaise. . Il me donna l’ordre de passer par V6- 
rone, d’y voir Monsieur, comte de Provence, qui y etait alors 
retir6, et de lui donner l’assurance qu’il restait fidtlement 
devout & sa eause et bien determine & la soutenir. 

»Arriv6 à V6rone, j’y vis Monsieur, auquel les personnes 
de son entourage donnaient le titre de M. le Regent. Je 
m’acquittai du message de l’empereur. Monsieur rejeta bien 
loin Pidéör que V’Espagne negociait avec la France; il m’ag- 
sura qu’il n’en é tait pas, et n’en pouvait pas 6&tre question. 
Ce prince &tait, à ce sujet, bien mal informe, car, un mois 
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après, la paix était signéé entre [’Espagne et la röpublique 
francais. Mon audience dura plus de deux heures, et, & 
raison de l’importance des &v&nements quf agitaient alors 
P’Europe, je la trouvai. bien insignifiante. Monsieur se faisait 
de grandes illusions, et voyait les choses, non telles qu’elles 
talent, mais eomme il aurait desire qu’elles fussent. Après 
Pavoir quitt&, je continusi ma route rapidement et trouvai 
le general de Vins & son quartier-gen£ral, & Acqui. Je passai 
trois jours avec lui, à Pentretenir des instructions verbales 
qu’on m’avait donnees pour lui à Vienne, et je lui fis con- 
naitre le but de ma mission en Espagne: 

»Je me rendis ensuite & G&nes, oü M. de Thugut m’avait 
annonce que je recevrais les derniers renseignements qui lui 
seralent parvenus sur les dispositions de la cour de Madrid. 
Peu de jours apr&s, je fus informé que la paix entre ’Espagne 
‘et la France était oonsiderd6e comme immanquable. Je m’eni- 
pressai d’&crire au. baron de Thugut que je prenais sur moi 
de ne pas m’embarquer pour l’Espagne, et que j’attendrais 
& Gênes les nouvelles directions qu’il croirait devoir me don- 
ner. M. de Thugut me röpondit que j’avais trös-bien fait de 
m’abstenir, et m’invita à prolonger mon sejour à Géênes et à 
ui transmettre mes observätions sur la conduite de.cette r&- 
publique et sur la marche des arındes autrichiennes. C’est 
ainsi que je passai plusieurs mois & G@nes. J’y fis la con- 
naissance d’un homme dont le nom a eu un certain retentisse- 
ment: je veux parler de M. Drake, ministre anglais, charge 
par son gouvernement d’une mission sp&ciale prös du gendral 
en chef autrichien. Je dois dire que M. Drake me£ritait peu 
la röputation d’habilete qu’on ui accordait alors: il me parut, 
& moi, &tre d’une maladresse, d’une ‚gaucherie bien voisine 
du ridicule. 

»Les succes des armees francaines en Italie, au com- 
mencement de l’annee 1796, me firent songer que je pourrais 
finir par me trouver bloque dans G&nes, et comme je n’avais 
regu aucune nouvelle destination, et que la mission dont j’e- 
tais charge expirait par le fait möme de la .retraite des 
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armees autriehiennes et par le hlocus de Gônes, je me dé- 
terminai & partir pour la Suisse. Je m’arrötai d’abord ä 
Zurich, et c’est-1ä qu’aprös de müres r&fexions dont il serait 
superflu de rendre compte iei, je pris la r&solution de quit- 
ter le service actif. Je restai pendant pres de deux ans eh 
Suisse: ma sants 6tait fort alter6e; mes biessures avaient 
provoqu& une maladie .de poitrine grave. Je retournai plus 
tard & Vienne, où je me fixai döfinitivement, ayant perdu 
toute ma fortune et. n’ayant pour ressource que mon traite- 
ment de gönsral-major en non activit& C’est: alors que me 
vint Tidse de tracer les souvenirs que je finis- ici. 

»Pour completer ce röcit, nous devons ajouter que le 
prince Auguste d’Arenberg fut oblige de quitter deux fois 
Vienne pour se rendre aux eaux des Pyrenees: il passa möme 
un hiver ä Montpellier. Son mal de poitrine s’&tait tellement 
aggrav6, que, pendant deux anndes, les mödecins hui inter- 
dirent-compl&tement de parler. Il srarräta à Paris en revenamt 
dos Pyrénées, et quoi qu’en dise la Biographie des Contem- 
porains, il ne sollicita point de P’empereur Napol&on d’&tre 
employé au bervice de France. Rien n’aurait 6t4 plus facile 
pour lui que de l’obtenir, et rien n’eüt 6t€ plus simple que 
de le demander, puisque la Belgique, veritable patrie du 
prince d’Arenberg, &tait depuis longtemps r&unie & la France. 
Mais c’est, pröeis6ment le contraire-qui arriva, et nous avons 
entre les mains les pidces qui le prouvent. L’empereur Na- 
"pol&on, qui, comme on le sait, aimait & rattacher & son ser- 
vice les grandes familles des pays conquis aussi bien que 
colles de France, fit faire des offres au prinee Auguste d’Aren- 
berg, et, sur son refus, le fit retenir pendant plus de quitize 
mois à Paris contre son gré. Apres d’interminables d&marches 
et beaucoup de promesses, on lui remit enfin ses passeports, 
et il retouma & Vienne, qu’il ne quitta plus qu’en 1814. II 
put alors rentrer dans sa patrie, et ayant recouvr& une partie 
de sa fortune, il s’stablit & Bruxelles, oü, pendant dix-neuf 
ans, c’est-&-dire jusqu’& sa mort, arrivee le 26. septembre 
1833, sa maison fut ouverte avec la plus noble hospitalite & 
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tout ce que Bruxelles comptait de gens distingues dans tous 
les genres, et aux etrangers.de marque que le hasard ou les 
circonstances conduisaient dans cette ville. 

»Le prince Auguste &tait un de ces derniers types du 
veritable grand Beigneur: Purhanité de ses manieres, sa poli- 
tesse exquise, ne faisaient jamais onblier la consid6ration due 
à son rang et & son äge. Les &vönements dont il avait &t& 
t&moin, ceux auxquels il avait pris part, ses voyages, les re- 
lations qu’il avait eues avec presque tous les hommes. remar- 
quables de son temps, donnaient & sa conversation un inter&t 
vif, et qui &tait rehauss& par le tour passionns d’esprit qu’il 
conservait encore & quatre-vingts ans. II p'intöressait: & tout 
ce qui ennoblit l’äme ;- il aimait les arts et les encourageait 
avec gendrosite. Le récit qui pröchde suffirait pour donner 
une idee nette de ses principes de gouvernement et de ses 
sentimients politiques; mais nous voulons encore insister sar 
ce qu’il &tait rest& liberal, dans le bon sens de ce mot dont 
on a tant abuse, et que les excès des r&volutions qui avaient 
&ciat sous ses yeux n’avaient pu öteindre en lui le goſût d’une 
sage liberte. Dans ces pages qu’on vient de lire, le prince. 
d’Arenberg a retrac& à la häte des souvenirs qui ont dä r& 
veiller en lui toutes les impressions de sa jeunesse. Il l'a 
fait avec Fimpstuosit& d’une äme vive encore et remuée par 
le souvenir des tragiques &v@nements qu’il avait tent& de con- 
jurer. On retrouve partout dans cet écrit la marque d’un 
esprit genereux , ferme et hardi, que n’enchaine aucun pr&- 
juge de caste, que. n’entraine aucune nouveauts t&merkire. 
Le prince d’Arenberg 6tait de cette race d’hommes qui font 
croire à la possibilit& d’operer sans d6chirements les grandes 
r&volutions devenues n6&cessaires dans la vie des empires. Peut- 
etre quelgues-uns de ses jugements sur plusieurs de ses ad- 
versaires politiques ne sont-ils point exempts de passion; mais 
qui peut se flatter de garder, au sortir de la lutte des par- 
tis, la froide &quit6 des generations qui suivent ?« 
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Bon Aremberg zu den. Quellen der Ahr bat man zwifchen 
zwei Wegen zu wählen. Der eine, ber fürzefte bält fih auf 
der Höhe und führt eine gute Viertelſtunde weit durch eine Wald⸗ 
allee, dann über Feld nad, Lommersborf, wo bie Erzgruben, 
welche den Eifenhütten in ber Tiefe den ausgezeichneten Stoff 
liefern, endlich über Freilingen zu dem Flüßchen oder Bach zurück. 
Der Weg beiragt zwei gute Stunden. Ungleich Tänger zieht er, 
in den Olanztagen von Aremberg eine gute Fahrſtraße, ſich durch 
das Thal hinan zwiſchen ſchoͤnen Waldungen, denen an mehren 
Stellen eine alleenartige. Einfafjung geblieben if. Antweiler, 
der erſte Ort, war eine römifche Station, wie mehre im 16. 
und 17. Zahrhundert aufgefundene Votivſteine befunden, darunter 
jener mit fchönem Bildwerk, drei figende Jungfrauen mit Blu⸗ 
menförben vorſtellend. Darunter heißt es: 

Matronis Vacalli 
Ne his Tibelavdi 
Mater nvr impipsa. 

Unter der Inſchrift ſteht eine weibliche Figur in Tangem 
Gewand, einen blühenden Zweig in der Hand, über deren Kopf 
der Buchſtabe L eingehauen if. Auf dem Altar neben der Figur 
brennt bie Opferflamme, dem Altar zur Seite ſchwingt ein Jüngling 
das Raudfaß, ein Mann fireut etwas in das Feuer. Ein frü⸗ 
herer Beſitzer dieſes Steins, Ehryfanth Bois zu DMünftereifel, 
hielt dafür, daß auf demfelben Livia, des Tiberius Mutter dars 
geftellt fei, wie fie den Bacallinifhen Datronen Opfer barbringt. 
Rachmalen befand fi der Stein in der Sammlung zu Blanken⸗ 
heim. Auch Spuren von der räthfelhaften Waflerleitung zwifchen 
Trier und Eöln haben ficy hier erhalten. Modernern Urſprungs 
find die Ruinen von zwei Burgbäufern,, fo die Familien von 
Zalfenburg und Ahr befagen. Daß die von Ahr Nachkommen 
find der Schenken von Are, der Grafen von Are Minifterialen, 
aus denen Gerhard, Matthias, Gifelbert in Urkunden des 13. 
Jahrhunderts vorfoınmen , will ich weder behaupten, noch vers 
weinen. Gigebert von Ahr wird im 3. 1241 unter den Bafalleır 
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Friedrichs von Dollendorf aufgeführt. Johann und Katharina, 
Eheleute, werden 1385 mit der Hälfte eines Bauernguts zu 
Schönau belehnt. Johann. veverfirt fih 1417 von wegen bes 
von feinen Borektern auf ihn gelommenen Burglehens zu Blanken⸗ 
beim. Johann erſcheint feit Anfang des 16. Jahrhunderts ale 
Erbvogt zu Antweiler, Wilhelm echeuratbet 1637 mit Jos 
hanna Maria von Effern den Hof zu Ripsdorf, weichen Wilhelm 
Edmund 1718 verkaufte. Dagegen hat er mit Anna Franzisca 
Zand von Merl die obere Burg zu Riffingen erheurathet. Mas 
ximilian Freiherr von Ahr zu Antweiler, furtrieriiher Kämmerer 
feit 1772, Gornet der Leibgarde und des ſchwäbiſchen Kreiſes 
Ristmeifter,, it um das J. 1830 in hohem Alter, ber lebte feines 
Geſchlechts, geſtorben. Er hatte kurz vorher die obese Burg zu 
Liſſingen an den von Landenberg verkauft. Sein Wappen zeigt 
im ſchwarzen quer getheilten Feld oben 2 Roſen (die Rofen von 
Asemberg), unten einen Stern; über dem Helm den auffeigen- 
den Adler von Are. - Die Pfarrei, zu St. Martmin, ih fehr 
reichlich in Ländereien botirt, Mit dem Ricchenzehnten zu Ant 
weiler und Rodder war Diedrich von Antweiler und nah ihm 
fein Bruder Dtto von der Abtei St. Marimin bei Trier belehnt. 
Wegen dieſes Lebens veverfirt fih 1434 Johann von Winnen» 
burg; im 3. 1543 verkauft daffelbe Hugo von Zand an Johann 
Anton Haas zu Adenau. Die von Grimm Bd, V S, 667-670 
mitgetheilten Weisthümer, die er zu Antweiler, weſtlich von 
Adenau ſucht, gehören nach Antweiler Bei Euskirchen, wo bad 
Stift Dietlirhen gu Bonn neben mehrem. die Pfarrei befaß. 
Unfer Antweiler hat eine freundliche Lage zwiſchen Obſtbäumen. 

Dis Muͤſch, Dörfchen mit 150 Einwohnern, reicht ein hauf- 
firter Weg, von bannen es in leifer Steigung eine Viertelſtunde 
weiter zur Stahlhütte geht. Das Werk, früher herzoglich Arem⸗ 
bergifche Domaine und am 13. Sept. 1792 für die Dauer von 
12 Jahren zu 3272 Livres jährlich verpachtet, wurde nachmalen 
ber Ehrenlegion zugetheilt, endlih an Hrn. Kremer, Befiger 
des Eiſenwerls an der Duint bei Trier, verfauft. Gegen⸗ 
wärtig ernährt die Stahlhütte, Bergleute, Köhler, Fuhrleute 
eingerechnet, 1500 Menſchen. Ihr Eifen mit bem Zeichen AR, 
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geſucht. Bor Jahren wurde für mid auf Ort und Stelle fols 
gende Befchreibung aufgenommen: »Les forges composées de 
3 fourneaux et de 2 marteaux, sant mues par la riviere de 
VAhr. L’insuffisance des eaux pendant l’&t6 et la golée de. 
P’hiver font qu'en &t6 on .ne peut travailler qu'à un feu pen- 
dant 2 & 3 mois,.et que l’activit& des forges est entitrement 
suspendue pendant 2 & 3 mois. La cönsommation en bois est de 
2400 & 2600 Klafters ou 3466 cordes, en charbon 1500 chariots. 
decharbon. Les bois s’achetent par moiti6 dans les for&ts natio- 
nales et communales. Les mines se tirent de Lommersdorf, de6- 
partement de la Sarre, &.2 lieues des forges ; elles sont de 5 & 6. 
qualitös difförentes, les meilleures donnent 36 '% de fer par °/,, 
les plus mauvaises 17 & 25 p.%,. C’est par. le melange de 
ces mines qu’on fabrique les meilleurs fers; la mine. la plus 
productive ou la plus riche contenaut beaucoup d’acier donne. 
un mauvais fer, aigre droth⸗ und faltbrüchig), la moins pro-. 
ductive donne le meilleur. fer, et en prenant 2 parties de 
cette dernidre et une partie de la premidre on fabrique les fers 
de cette qualit& sup6rieure appell&e fers d’Aremberg. Dans, 
ia möme commune se trouve une mins egalement riche et 
de bonne qualite, dont l’extraction est trop dispendieuse tant 
Parce qu’elle est trop profonde que parceque les eaux sont fortes 
et se vident difficiiement et qu’il n’y existe par de machine 
pour vider les eaux. Le mine se trouve & 10 pieds de pro- 
fondeur de terre à mi-cöte, après la terre vegetale se trouve. 
une couche de terre glaise, une couche d’eau renfermee,. 
ensuiteg une couche de mine; les couches de difförentes hau- 
teurs se repetent dans le möme ordre sans qu'on puisse de-. 
terminer jusqu’& quelle profondeur. Les forges emploient, 
27 forgerons, dans le temps du charroi environ 2 & 300: 
Ouvriers, et on peut compter que pendant 6 mois 200 hommes. 
sont employes. Ou fabrique, lorsque l’usine est en pleine 
activité de. 60 & 70,000 de fer par mois, et pendant toute 
Pannde 550,000 M. En changeant la situation de l’usine et en 
tamassant toutes les eaux, om pourroit fabriquer jusqu’& 
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un million. A Stahlhütte on fabriquoit autrefois de l’acier, 
cette fabrication & &t& abandonnee probablement par la raison 
qu’en employant de faux proc&des, elle n’a pas r&ussi.« 
Mehre Jahre fpäter ſchrieb Calmelet: »L’usine imp£riale 
de Stahlhütte, commune de Dorsel, mairie d’Ahremberg, com- 
posee de 2 hauts fourneaux, 2 marteaux, 4 feux d’affinerie, 
a consomm& en 1808, 1600 foudres de charbon, faisant en- 
viron 1,920,000 kilogrammes, d’oü il suit que Ton a brüls 
dans la suite totale des operations 10 parties */, de charbon 
pour en obtenir 1 de fer martine. Elle a fabriqu& 180,000 
kilogrammes de fer martine. Cette usine, la plus importante 
du departement, est annuellement en activit& pendant 9 mois; 
la raret& du charbon est cause que son roulis n’est pas con- 
tinuel. Les principaux debouches sont l’ancien Brabant et 
Pintörieur de la France. ' La mine de Lommersdorf (Sarre) 
lui fournit un minerai de fer argileux mélangèé d’h&matite, 
de tr&s-bonne qualite. La quantit& extraite annuellement est 
de 160,000 myriagrammes (1600 chariots, pesant chacun deux 
milliers). Vingt-huit ouvriers sont employes aux ateliers ; 
64 au charbonnage ; 30 ouvriers exploitent dans toute la’ 
mine de Lommersdorf pour difförentes usines. On peut donc 
porter le nombre total d’ouvriers & 100.« 
| Es folgt das auf der Höhe gelegene Dorfel mit der Pfarr⸗ 
firche zu St. Sebaftian, wo ein ſchoͤner, befonders beim Abend⸗ 
Ticht durch prachtvolle Kärbung bedeutender Rüdblid auf bie eben 
verlaffene Hocheifel, und wo man von der charafterifiifhen Nur⸗ 
burg Abſchied nimmt. Ardorf, nach dem feitwärts auf der Höhe 
gelegenen Uedelhoven eingepfarrt, hat eine Capelle zum h. Hu⸗ 
bertus. Die Arhütte, urſprünglich nur ein Eiſenwerk, hat all» 
mälig ein Dorf um fi) erwachſen geſehen, das, ſchön gelegen, 
für eine Bevölferung von 158 Köpfen, eine Eapelle zum 5. Ans 
tonius, 17. Januar, bat, feboch in die Pfarrei Dollendorf gehört. 
Das fehr bedeutende Eifenwerk, vordem des Herzogs von Arem⸗ 
berg Befigung, wurbe im 3. 1792 für die Summe von 4215 
Franken jährlich ; auf die Dauer von 12 Jahren, an Johann 
Stöhr zu Eöln verpachtet. Im J. 1800 führten bie Pächter 
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der Ahr⸗ und der Stahlhütte wegen des Zeichens AR einen ſehr 
lebhaften Rechtsſtreit, bei welchem die Domainendirectionen in 
dent Saar» und dem Rhein» und Mofeldepartenient zu ‚inter: 
veniren genöthigt. Die Dualität if} diefelbe. Vorkängf ft die 
Ahrhütte Privateigenthun geworden. In einem Seitenshal zwi⸗ 
ſchen Ahrhütte und Ardorf find noch einige Ruinen der Burg 
Neu⸗Blankenheim fihtbar. Gerhard V von Dlanfenheim bat fie 
erbaut und famt der Stadt Gerolftein gegen Empfang einer 
Summe Geldes dem Marfgrafen Wilhelm von Jalich zu kehen 
aufgetragen, 28. Juni 1341. 

Ueber die Ahr erheben ſich die ſpärlichen Ruinen des Sqloſes 
Dollendorf, Schloß Dahl im gemeinen Leben genannt, ſamt den 
diefen Ruinen eingebauten Hütten. Das Schloß wurde im I. 
1810 niedergerifien. . Ganz nahe, auf einer Anhöhe, fteht die 
fhöne Capelle zum h. Antonius von Padua, aus Duaberfteinen 
im Achteck gebaut, mit einer gewölbten Kuppel. Das Portak wird 
durch zwei dorifche Säulen gebildet. Ueber der Thür nennt ſich der 
@rbauer: Max Philipp Gr. zu Manderscheid und Falkenstein, 
1701. Weiter rüdwärts hat Dollendorf fi) angebaut, das Dorf, 
mit der Pfarrkirche zu St. Johann Baptift, in welcher Eberhard 
von Saraucourt, Wilhelms Sohn, + 7. Bebr. 1535, „in ein 
erhäbenes fleinernes Grabmal beigefeut wurde.” Auch Eberhards 
Mutter, Helena von der Mark⸗Aremberg, in zweiter Ehe mit 
Berner von Hompeſch verheurathet, get. 1537, fand bier ihre 
Ruheſtätte; die Monumente find jedoch verfhwunden. Zu Dols 
lendorf wurde aufgefunden und nad Blanfenpeim verſetzt ein 
Stein, überfchrieben : 

d. 0. M. 

GENIO. LO; 

CL. SECUND. 
SIMILIS. M 

LEG. XXX 

BE. COS. IV 
AMERTJNO. ET. RV. 

Das erffärt Hontheim alfo: Jovi opt. max. et Genio loci 
Claudius Secundinus Similis miles legionis trigesimae, bene- 
feiarius Consulis. Dedicatum Consulatu Mamertini et Rufi, 


hoc est amo CLAXXIE Beneftciarios in militia dixere, qui 
Rhein, Antiquarius, 3, Abth. 10. Vd. 26 


40 BZelleudori 


benefieio Oensulis aut Praetoris, vel ut placet Vegetio, Tri- 
buni, ad altiorem gradum conscenderant., vel muneris vaca- 
tionem acceperant, ut visum Festo. Contra Munifices dietä, 
qui munere fungebantur. GL Similem quater ejusmodi bene- 
ficium a Consule consecutum, indicat numerus quaternarius 
nomini ejus appositus. Auf einem andern zu Dollendosf gefun⸗ 
Denen Stein heißt es: 
Pro 

Imp. Divinae 

Ancam Marti 

. Talliatium. 


Bon Dollendorf entiehnte feinen Namen ein Herrengeſchlecht, 
welchem ohne Zweifel der 1219 als Domherr zu Trier vorkom⸗ 
mende Lambert von Dollendorf angehört. Gerlah I von Dol⸗ 
tendorf flellt em Nov. 1253 Urfumde aus, worin ex den Grafen 
Heinrich von Luxemburg, nächſt dem Erzbifchof von Eöln, als 
feinen Lehensherren erkennt. Seine Wittwe, was fie vielleicht 
bereitö 1260 geweſen, Mechtild von Limburg an der Lahn, bes 
flegelt die Urkunde von 1267, worin ihr Bruder Gerlach von 
Limburg fih mit Friedrich von Blankenheim, Hinfidhtlid der von 
der verſtorbenen Oräftn Agnes von Bliescaſtel herruhrenden 
Güter Mensfelden, Rheins Metternich ıc. vergleicht. In Der 
Fehde war nicht nur Gerlachs von Limburg Sohn Johann, ſon⸗ 
dern au der Frau von Dollendorf Sohn Gerlach in des yon 
Blantenheim Gefangenfhaft gerathen, und mußte die Mutter fawıt 
ihrem andern Sohn Adolf ſich verpflichten, zu Hillesheim Einfager 
zu halten, bis dahin des Gefangnen Löfegeld, 300 Mark, entrichtet 
fein würde. Am 7. Januar 1278 verzichtete Frau Mechtilb in 
Gemeinfchaft ihrer Söhne Adolf und Gerlach TI zu Guuften der 
verwittweten Gräfin Mechtild von Sayn dem Anfprud an Güter 
zu Ballendar, welche für jest in des Grafen Gottfried von Sayn 
Befis. Als forhanen Berzichtes Zeugen werden genannt: »nostri 
castrenses et fideles Reinardus dictus Balch, Winandus dietus 
Hunsgewin, Gerlacus de ..., Johannes de Are, Johannes de 
Kiele, Gerlacus de Antwilre et alii quamplures de nostris.« 

Adolf von Doflendorf if wohl derfelbe, der im 3. 1298 
zum Abt in Steinfeld erwählt wurde und 1298 in Gemeinſchaſt 
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feines Bruders Gerlach die Kirchengift zu Alendorf am bas Jo⸗ 
hannüerhaus zu Adman abtrat, im 5. 1304 der Ablswürde 
ensfagte, um Prior in Reichenſtein zu werben, und als Abt von 
Kuerfieven verſtarb. Sein Bruder Gexlad HE wurde in der 
Fehde des Erzbifchofs Siegfried mit den Kindern bes zu Aachen 
erſchlagenen Grafen Wilhelm von Züsich des Erzbiſchofs Gefang⸗ 
ner und mußte, ſich zu löfen, in dem Bertrag vom 5. Dec. 1278 
bie härteen Bedingungen eingehen, feine Sclöffer Dollendorf 
und Kronenburg als Lehen der Cölnifchen Kiche anerkennen und 
ihre zu Burglehen in Zülpich feine Güter zu Elſich, Arloff, 
Kirspenich, Are, Odendorf famt dem Patronat in Elſich aufr 
tragen. Die Schlacht bei Woringen, 1288, in welcher Gerlach 
unter dem Banner des Grafen Arnold yon Loen für Brabanz 
fritt, entband auch ihn der gegen ben Erzbifchof eingegangenen 
Verpflichtungen. Mit Adelheid von Kronenburg hatte er bie ‚gleiche 
namige Herrſchaft erheurathet. Seines Enkels Johann ‚Söhne, 
Friedrich und Gerlach IV, theilten alfo, daß diefer Dollendorf, 
Friedrich Kronenburg erhielt; fie haben auch beide Nachkommen⸗ 
ſchaft hinterlaffen, die aber zu unbedeutend, um hier verfolgt zu 
werden. Beſonders Hägli erging es bem 1345 verflorbenen 
Friedrich non Dollenborf, der fest irgend ein Gut an einen beffer 
beſteluen Nachbar verfegt, dann die Gewertſchen in Zülpich ‚ans 
ruft, eber bei Jutten, Iſaaes Weib, der Jüdin zu Hillesheim, 
borgt. Leglih, im 3. 1344, fah er ſich genöthigt, die Burg zu 
Dollendorf, Land und Herrlichkeit, ‚mit Leuten, Gericht und allem 
Zubehör, an Markgraf Wilhelm von Jülich für 3000 Mark zu ver⸗ 
fegen. Auch wies ihm der Markgraf eine Wohnung zu Wilden- 
burg an, gelegen in ber Borburg, wo „finer Penninc inne hieflighen 
verzeren“ follte. Weiter verſprach der Markgraf, an Friedrich, 
fo Lange derfelbe bei Leben, und Dollendorf nicht eingelöfet 
worden, jährlich 150 Mark in Wildenburg anzuweifen. In Dollen- 
dorf wollte ber Markgraf 200 Mark verbauen, die bei der Wie- 
dereisLöfung ihm zu vergüten. Endlich machte er fi) anheifchig, 
den von Doflendorf „zu quiten von Juten, Iſaacs Weib, der 
Sübin zu Hillesheim”. Diedrichs von Dollendorf Brudersſöhne 
empfingen indefien von- Jülich die Lehen über ihre Stammherr⸗ 
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ſchaft, und kommt einer derſelben, Diedrich , von 1383 bis zu 
feinem Todesjahr, 1403, als Herr in Dollendorf vor. Seines 
Sohnes Johann Tochter Katharina ‚brachte die Herrfchaft in die 
Ehe mit Sotthbard von Brandenburg 1474 und hinterließ die 
einzige Tochter Anna, welde Brandenburg und Dollendorf ihrem 
Gemahl Simon von Pinftingen auf Falfenftein zutrug. Aus 
diefer Ehe kam wieder nur die einzige Tochter Margaretha von 
Binftingen, die 1467 mit Andreas von Haraucourt auf Louppp 
verheurathet, 1500 als Wittwe vorkommt. Brandenburg, Dol⸗ 
lendorf, Bettingen, die Herrfchaften Falkenſtein, Eich und Evers 
fingen im Luremburgifchen, ein Antheil vor der ausgebehnten 
Herrſchaft Vinſtingen und die ihr anfloßende, ebenfalls fehr be⸗ 
deutende Herrfchaft Falkenberg (Fauquemont) vererbten fih auf 
ihre Kinder, 

Die Haraucourt, Lenoncourt, Ligneville, du Chätelet waren 
die vier großen Iothringifchen Häufer, les quatre chevaux de 
Lorraine. Des Albert von Haraucourt (1123) Tochter Anna 
wird als die biendendfle Schönheit des Landes gerühmt und heu⸗ 
rathete den Walther von Gerbeviller, aus dem herzoglichen Haufe. 
Ludwig von Haraucourt, 1430 zum Biſchof von Verdun dur 
Papſt Martin V ernannt, vertauſchte 1438 fein Bisthum gegen 
jenes von Toul; indem aber der Abt Wilhelm von Saint-Thiery 
in Rheims denen von Berdun als Bifchof nicht allerdings anfländig, 
wurde abermals getaufcht, und übernahm der von Haraucourt noch⸗ 
mals das Bisthum Verdun, fo er auch big zu feinem Ableben 1456 
beibehielt. Es folgte ihm auf dem bifchöflichen Sige 11. Aug. 
1457 fein Großneffe Wilhelm von Haraucourt, Gerhards, des 
Senefchalfs von Barrois Sohn, der bis dahin eine Dompräbende 
zu Berbun, das Archidiaconat der Argonne und die Propftei 
Montfaucon befeffen hatte. Eines lebbaften Geiftes, fcharffinnig, 
ein gewanbter Redner, mit einem vorzüglichen Talent für po⸗ 
Titifche Umtriebe begabt, überließ er die Regierung des Sprengels 
meift einem Generalvicar , indeffen er ſelbſt an dem Hofe des 
Herzogs Johann von Calabrien Erfolge fuchte. Als deffen ver- 
trautefter Rath hatte ex ihn nach Genua und in den waglichen 
Kampf um das Königreich Neapel zu begleiten. Des Biſchofs 
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Rathſchlaͤgen wird der Herzog bie Anhänglichkeit ber Genueſer 
großentheils zu verbanfen gehabt haben, und nicht minder ges 
ſchäftig mochte Wilhelm bei den Limtrieben fein, von denen ein 
allgemeiner Aufftand die Folge, fobald der Herzog im Det. 1459 
den Nenpolitanifchen Boden betrat, obgleih ein Berbündeter, 
auf den er vornehmlich gezählt hatte, Anton de Gentellas, Graf 
von Eatanzaro und Marcheſe von Cotrone, in die Hände beg 
8. Zerdinand gefallen war. Der erfie hat den Herzog von 
Calabrien aufgenommen, das Banner von Anjou erhoben Mas 
tinnd von Marzano Herzog von Seffa, und. durch fein Beifpiel 
beinahe die ganze Landſchaft Campanien fortgeriffen. So that 
in den Abruzzen Anton Caldora, Jacobs Sohn, hiermit dag 
Signal zur Erhebung dem Herzog von Sora, Peter Johann Paul 
Eantelmo und dem nachmalen fo berufen ‚gewordenen Grafen 
Nicolaus von Campobaſſo, des großen Geſchlechts Montfort, 
gebend. 

Der Galere entſtiegen, beſuchte der Herzog von Calabrien 
in Perſon einen jeden dieſer Barone, und hat das wichtige 
Aquila ihm feine. Thore geöffnet. Er verfolgte feine Straße 
nad Apulien, wo Hercules von Efte ihm die von K. Ferdinand 
für Die Vertheidigung der Provinz zurüdgelaffenen BVölfer zus 
führte; die Städte Lucera, Foggia, SansSevero, Troja, Man- 
fredonia nahmen in Freude die Franzoſen auf. Geöffnet war 
bie Straße nach Tarent, deſſen Fürft, Johann Anton Orfint, 
bis dahin eine zweifelhafte Neutralität beobachtet Hatte, fegt aber 
feine Sympathien für den Herzog von Galabrien nicht weiter 
barg. Dem waren des Tarentiner 3000 Reiſige eine unfdhäg 
bare Verſtaͤrkung; noch höher morhte er anfchlagen ben morali« 
ſchen Eindruck, welchen des mächtigen Barons im Königreich 
Erklärung auf das Volk machen mußte. Indeſſen fand auf 
8. Ferdinand in dem Papſt und dem Herzog von Mailand mäch⸗ 
tige Verbündete; die Gunft einer ſtets unzuverläffigen Bevölke⸗ 
rung begann ſich ihm wieder zuzuwenden , und gerieihen ber 
Herzog von Salabrien und der Fürft von Tarent in höchft miß⸗ 
liche Lage, der fie doch der unerwartete Sieg bei Sarno, 7. Juli 
1460, entzjog. Der Bernichtung von Ferdinands Heer folgte 
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der Fall ſämtlicher Feſten in Campanien umb dem Prinetpato ; 
die San-Severino und viele andere der im Ferdinands Dienft 
eiftigften Baronen gaben bie fheinbar verfome Sache auf, baß 
ber Graf von Fondi, Honprat Gaetano, in Terra di Lavoro beis 
nahe der einzige, des Könige Barmer anftecht zu erhalten. Der 
für feine Perſon hatte fih nach Neapel gerettet, mo es fedoch 
an alten Mitteln der Vertheidigung gebrach. Der Herzog von 
Calabrien, Angeſichts der Stadt ſich zeigend, konnte in den 
hächften Tagen das Ende bes Kriegs herbeiführen. Das Tag 
nicht im den Abfihten des Zärften von Tarent, die Verlängerung 
des Kriegs konnte nur feine Macht, feinen Einfluß ſteigern. Zu⸗ 
dem war Iſabella von Ehtaramonte, des K. Ferdinand Gemahlin, 
die Tochter feiner Schwefler Katharina, und foll die Nichte es 
gewagt haben, in die Kutte eines Franziscaners gehüllt, fh dem 
feindlichen Lager einzufihleihen und vor dem Oheim einen Fuß⸗ 
fall zu thun, bittend, er möge fie nicht herabflürzgen von dem 
Thron, zu welchem . fie durch ihn erhoben. Hierdurch ges 
rührt, beißt es, babe der Kürft verlangt und durchgeſetzt, daß 
man einſtweilen der Hauptftadt verfchone, bis dahin die üdrigen 
Städte Campaniens gefallen fein würden. Fruchtlos if demnach 
ber Felbzug abgelaufen, obgleich Piceinino am 27. Jull noch 
einen zweiten Sieg über die Mailänder erfochten hatte. 
»Pendant Y’hiver, Ferdinand, dont les tresors &toient 
&puises, fut oblig6 de reconrir A la bienveillance de ses sujets 
pour mettre sur pied une armee. Ce fut principalement par 
la popularitö et T’&loquence naturelle de sa femme, relevee 
ehcöte pär le charme de sa figure, qu’il obtint les secours 
dönt il avoit besoin. Isabelle de Clermont, quatri&me fille de 
Tristan, Comte de Copertino, et de Catherine, soeur du prince 
de Tarehte, joignoit le courage, la präsence d’esprit, la con- 
stance dans ladversite, aux vertus plus douces des fenmes, 
& lä todestie, & la gräoe, et à une devotion un peu super- 
stitieuse. Elle fit porter avec elle dans les temples, les rues 
et les places publiques, ses enfans, dont l'atné wavoit pas 
plus de douze ans; et lä, elle demandoit aux passans, avec 
une confianco qui n’&toit pas sans dignite, de contribuer ä 
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défendro les petits-fils d’Alfonse, le bienfalteur du royaume; à 
dtfendre des princes italiens de naissance et leurs eoncitoyens, 
dont la demination deveit leur être chere; à repousser ces 
Francois renomm6s pour leur arroganoe, qui voudroient intro- 
ügire au milieu d’eux une langue et des moeurs #trangöres. 
Personne ne r&sistoit & cette noble solliciteuse ; et comme il 
restoit pen d’argent dans les cofires des particuliers, tous 
s’empressoient d’envoyer aux commissaires royaux des chevaux, 
des mulets de bagage, des arımures, des habillemens pour les 
soldats, des cuirs pour les &quipages, des toiles pour les tenten, 
enfin tout ce qui pouvoit &tre employ6 dans un grand besoin 
publie. Isabelle ne v&cut point assez pour voir Ferdinand se 
rendre indigne de Yaflection du peuple qu’elle eherchoit & lui 
concilier. Elle lui avoit dejä donne six enfans, lorsqu’elle 
mourut & la fm de la guerre.« 

Minder lebhaft fiel der Feldzug des folgenden Jahrs aus; 
aber den 18. Aug. 1462 erlitt der Herzog von Calabrien bei 
Orfaria fchwere Niederlage, daß er gleichwie Piccinino genoͤthigt, 
Mm Tarent Zuflucht zu fuchen. Johann Anton war jedoch Feined« 
wege gefonnen, ſich für eine Sade, die ihm verloren ſchien, zu 
opfern. Er unterhandelte und ſchloß Frieden mit dem König zu 
Bisceglia in Apulien, .13. Sept. 1462, während der Herzog und 
Piceinino fi nach den Abruzzen wenbeten, dort einen hoffnungs⸗ 
lofen Krieg fortzufegen, bis dahin Piccinino am 10. Aug. 1463 
eine ihm vielmehr vortheifhafte als ehrenvolle Kapitulation ein- 
ging, Marinus von Marzano, der letzte von allen Rebellen, ſich 
unterwarf. Des einzigen Stüßpunfted, der ihm noch geblieben, 
beraubt , flüchtete der Herzog von Galabrien nad. ber Inſel 
bin, von bannen ihn doch fein Bater, K. Renat, im Früh- 
jahr 1464 abholte. Am 16. Rov. 1463 hatte der Fürft von 
Tarent, Johann Anton DOrfini, auf, feiner Burg Altamura ben 
Gef aufgegeben ; man wollte wiſſen, daß er nicht aus Alters⸗ 
ſchwäche geftorben fei, fondern daß feine vertrauteften Diener, 
duch K. Ferdinand gewonnen, ihn erwürgt hätten. Sofort fand 
der Rönig fi ein, im Recht feiner Gemahlin bie reiche Erb⸗ 
ſchaft in Befis zu nehmen, Dazu gehörten bie ausgedehnteften 


408 Rollenderf. 


Lehen im Königreih, unermeßlihe Summen baren Geldes, 
Waaren aller Art, prächtige Stutereien, zahlreiche Herden uud 
ein wohl abgerichtetes Volf von A000 Dann. Den Nachlaß, 
in »danari e gioie,« berechnet Sanſovino zu einer Million Gold. 
Alfo wurde Ferdingud durd den Tod defien, den er am mehrfien 
gefürchtet hatte, der mädhtigfte und reichfte Herrfcher Italiens; 
das füdliche Apulien aber, bis dahin fo blühend, il von dem 
an zur Wuͤſte geivorden, 

Im Unglüd wie im Siegeslauf hatte ber Bifchof von Berbum 
getreulicsh dem Fühnen Kronprätendenten beigeflanden ; der Hei⸗ 
math wieder eingefehrt, fand ex bald Gelegenheit, fih dem 
König von Frankreich zu empfehlen. Dem wurde er ungemein 
nuͤtzlich in dem DBefreben, das Bündniß für dag gemeine Wohl 
zu löfen, und hat der König biefen wichtigen Dienft ihm 1468 
mit einer Penfton von 12,000 Livres gelohnt, »mais il n’en fut 
pas payé.« Dem Herzog von Guyenne, dem Bruder des Königs, 
war als Entfchädigung für die Normandie der Befiß der Cham⸗ 
pagne zugefichert, ald worin der Herzog vpn Burgund ihn jederzeit 
mit feiner ganzen Macht handhaben fonnte. Diefer Nachbarfchaft 
auszuweichen, feinen Bruder zu beflimmen, daß er fich flatt der 
Ehampagne die ihn vollftändig ifolivende Landſchaft Guyenne gefals 
Ien laſſe, feste Qudiwig XI alle Triebfedern in Bewegung. Auch 
der Bifhof von Berdun und der Cardinal Balue follten dafür 
wirken , handelten aber den Abfichten des Königs fchnurftrade 
entgegen. »Et la cause,« fehreibt Comines, »pourquoi le car- 
dinal Ballue, &v&qne d’Angers, et l’&yöque de Verdun furent 
pris, fat pource que ledit cardinal &erivoit & monseigneur de 
Guyenne, j’exhortant de ne prendre nul autre partage que 
celuj que le due de Bourgogne lui avoit procure par la paix 
faite à Peronne.« Der Bifhof von Verdun wurde in feiner 
gewöhnlichen Refidenz zu Hatton- Chätel, A Stunden von Berbum, 
auf Reicheboden ergriffen und nad Paris gebracht, um in ber 
Baſtille zu büßen. Man fang: 

Maitre Jean Ballue 
A perdu la vuoe 


De ses &vöch6s: 
Monsicur de Verdun 


Bir bon Barameonrt. 409 


N’en a plus pas un, 
Tous sont depäches. 

Schrediih mar: der beiden Prälaten Gefängnig. »Il est vrai 
que le roi notre maitre avoit fait de rigoureuses prisons, 
comme cages de fer, et autres de bois, couvertes de plaques 
de fer par le dehors et par le dedans, avec terribles ferrures, 
de quelques huit pieds de large, et de la hauteur d’un homme, 
et un pied plus. Le premier qui les devisa, fut l’ev&que de 
Verdun, qui en la premidre qui fut faite, fat mis incontinent 
et a couch& quatorze ans. Plusieurs. depuis l’ont maudit et 
moi aussi, qui en ai täte, sous le roi de pr&sent, l’espace de 
huit mois.« Daß Wilhelm von Haraucourt der Erfinder der 
färchterlichen Käfige geweſen, beflätigt die in Verdun fortlebende 
Sage. Dort zeigte man noch lange ein ſolches Marterinftrus 
ment, angeblih nah Wilhelms Vorſchrift gefertigt, ſtrafbare 
Geiſtliche einzufperren. 

Die einem Kirchenfürften angethane Gewalt veranlaßte den 
h. Stuhl und die Bifchöfe zu Tebhaften Recriminationen; die 
blieben aber viele Jahre ungehört, bis Ludwig XI, das Jahr 
vor ſeinem Ableben, den Gefangenen, der mittlerweile in ſeinem 
Käfig das Kirchenrecht ſehr eifrig ſtudirt hatte, freizugeben ver⸗ 
ſprach, unter der Bedingung, daß er nie mehr in Lothringen 
ſich bliken laſſe und mit Johann von Nicolinis, dem Biſchof 
von Ventimiglia und Titularerzbiſchof von Athen, tauſche. Des 
Biſchofs Brüder, Andreas von Haraucourt auf Louppy und Peter 
auf Chanory, dann fein Neffe Gobert von Aspremont verſuchten 
das Aeuferfte, um ihm das Bisthum Verdun zur erhalten, erboten 
fih, Alles zu ertragen, was der König ihnen auferlegen würde; 
aber Ludwig blieb unerbittlich: er fcheint eine wahrhafte Schen 
für des Bischofs Talent zur Intrigue empfunden zu haben; in 
der Baftille noch mußte Wilhelm fich eidlich verpflichten, daß er 
fofort feine Reſidenz in Ventimiglia antreten wolle, und den Eid 
in der sainte Chapelle des Palais wiederholen, wobei er bag 
Ciborium in der Hand trug und mehre Reliquien berührte, in 
Gegenwart bes Bilchofs Johann von Lombez und bes Procureur 
general. Noch mußten die Anverwandten ſich für bie genaue 


410 -  Bolkendork. 


Erfüllung des Vertrags verbürgen. Das ereignete fih 1482, 
Ludwig XI flarb 30. Aug. 1483, und zwei Jahre darauf hat 
Harancourt mit gewaffneter Hand das ihm abgedrungene Bis⸗ 
thum wieder eingenommen, doch gegen Ricolinis zu einer Pen⸗ 
fion von 300 Dufaten ſich verpflichtend, »qu’il ne paya jamais.« 
In dem Friedensvertrag zu Senlis, 33. Mai 1493, von 8. 
Marimilian I umd dem Erzherzog Philipp mit K. Kari VE 
von Frankreich abgefchkoffen, heißt ed: »Que en cette paix est 
aussi compris comme conseiller et serviteur du roi (de France) 
messire Guillaume de Haraucourt, Ev&que et comte de Verdun, 
tant pour sa personne que pour ledit évêché et comt& de 
Verdun, terres et seigneuries, serviteurs et subjets.« Bifchof 
Wilhelm farb zu Hatton-Ehätel ,-20. Febr. 1500, und wurde 
in der dafigen Kirche beigeſetzt. Man hat von ihm ein Brevier, 
gebrudt 1486, und ein Miffale, 1492, 

Andreas von Haraucourt, eben derjenige, der Dollendorf 
erheuratbete, Hagt 1477 dem Herzog von Zülih, dag Eberhard 
von Aremberg fich des Schloffes Dollendorf gewaltfam bemädhtigt 
babe und bis zur Stunde ihm vorenthalte. In feiner Ehe mit 
der Erbin von Binflingen wurde er Vater von fünf Kindern : 
Wilhelm, Magdalena, Anna, Margaretha, Marie. Wilhelm 
vermählte fih 1496 mit Helena von Aremberg, Eberhards Toch⸗ 
ter, gewann aber in fothaner Ehe nur den einzigen Sohn Eber⸗ 
hard, der famt feiner Mutter, wie oben erzählt, in der Kirche 
von Doflendorf feine Ruheſtätte fand, Der Mannsſtamm der 
ältern Linie von Haraucourt war hiermit erlofchen. Sn die 
Güter theilten. fi) des Andreas Töchter, von denen Margaretha 
und Maria vermuthlich unverehlicht geblieben find. Deren Zus 
funft hatte die Mutter, Margaretha von Binflingen durch die 
Erklärung vom 24. Dec: 1500 gefihert. Sie gibt ihnen barin 
1) ihr Antheil Falkenberg, Fauquemont, ihr Antheil von Falfen- 
fein an der Oure, deögleichen von der großen Herrfchaft Efch 
an der Sauer und an den zwei Häufern Bettingen und Prüm 
zu ber Leyen, it. ihr Haus zu Everlingen, ihren Antheil an 
dem Haus Berg, an Fiſchbach, Konzerbrüd auf der Saar, 
Gondelingen, Honderingen und Wolfferingen, mit allem Zubes 


Dis bon Zaraucouit. 411 


hor, Rechten und Gerechtigkeiten, ſamt allen andern Gütern, 
welche ſie im Lande von Luxemburg beſitze, das einzige Bran⸗ 
benburg ausgenommen. Auf alle dieſe Güter leiſtete fie zu 
Gunſten ihrer Töchter Margaretha und Maria VBerzidt vor dem 
firengen Herren Bernhard Herren zu Bonrfceid, Ritter und 
Kichter der Edel des Herzogthums Luxemburg, und in Gegen» 
wart fechs ebefer Lehenmaͤnner, Paulus Boos von Walde Herr 
zu Linſter u.a. ın. Der beiden andern Töchter ältefle, Magda⸗ 
Iena war an Joachim von Wifch Herr zu Borkelo verheurathet, 
Karh jedoch als kinderloſe Wittwe. Ihre Schwefler Anna heus 
rathete den Grafen Johann von Salm. Eine Mutier von drei 
Sohnen und einer Tochter, befand fie fih noch 1553 als Witiwe 
und erblinder in dem Befig der Herrſchaft Doflendorf, welde 
ihre Tochter Anna dem Grafen Jacob von Manderfcheid in Keyl 
zubrachte, Auf Ableben des Grafen Wolfgang Heinrich von 
Manderſcheid⸗Keyl nahm, als vermeintlicher Regredienterbe, Graf - 
Auguſt Eugen von Salm⸗Dick am 26. Aug. 1742- Befiß von 
Dollendorf; es ließ aber Graf Johann Wilhelm von Manders 
ſcheid⸗Blankenheim, deß erſte Frau die Schwefter des verftorbenen 
Grafen von Keyl gewefen, des Grafen von Salm⸗Dick Leute mit 
Gewalt aus Dollendorf vertreiben, worüber ein ganzer Mann 
todtgefchoffen wurde. Darüber entipann ſich ein Proceß, der 
1794 noch nicht entfhieden. Manderſcheid blieb im Beſitz. 

Die füngere Linie der Haraucourt in Germiny hat länger 
geblühet. Zu Gunſten des Eliſäus von Haraucourt wurde am 
4. Dec. 1629 die Herrſchaft Fauquemont zu einem Marquiſat 
erhoben, welches vor 50 Jahren veine 60,000 Franken ertrug. 
Karl Marquis von Haraucourt und Fauquemont, Graf von 
Dalheim, Baron von Torquin, Marſchalk von Lothringen, Ge⸗ 
neral der Qavalerie im Lurbayerifchen Dienft und Gouver⸗ 
neur von Marfal, war mit Anna Margaretha von Baffompierre, 
früher Acbtiffin zu Epinal, verheurathet. Sein Sohn Karl 
Elifäus Joſeph Marquis von Haraucourt und Kauquemont, Graf 
von Dalheim, Baron von Lorquin,, des Herzogs Karl IV von 
Lothringen Gardehauptmann, farb 21. Aug. 1715, der letzte 
Mann feines Haufes und kinderlos in der Ehe mit der Gräffn 
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Anna Katharina von der Leyen, bed Kurfüärflen Karl Kaspar 
von Trier Nichte. Die eine feiner Schweflern,, Franzisea Tes 
vefa, Aebtiffin zu St. Peter in Mes, war den 17. Nov. 1700 
mit Tod abgegangen ; die andere, Bona Margaretha, Stifte». 
dame zu Remiremont, heurathete den Jacob von Thiard Marquis 
von Biſſy. Bon den Biffy if, ebenfalls durch Heurath , der 
Reichthum der Haraucourt an die Choifeul-Gouffier übergegangen. 

Haraucourt , das Stammhaus, ift noch heute eine fehr bes 
deutende Befigung , von Rancy 2 gute Stunden entlegen, nörbs 
ih von dem Senon, der oberhalb St. Nicolas in die Meurthe 
geht. Bon bannen iſt es-nur eine halbe Stunde bis Tenoncourt, 
ein Umftand, der mit der Gleichheit der Wappen verbunden — 
die Harancourt führten ein vothes Kreuz im golbnen, die Lenons 
court ein folhes im filbernen Feld — es fehr wahrſcheinlich 
macht, daß beide Häufer einem Stamm, ber von Nancy genannt, 
angehören. Bon fonftigen Befigungen der Haraucourt kenne ih 
Germiny, Ochey und Ormes in dem vormaligen Amt Bezelige, 
Banned (Amt Eommercy), Maron und bie fchöne Herridaft 
Acraigne, beide im A. Nancy, Bayon und Randecourt (A. Ro⸗ 
fiereö), Frebecourt in Baſſigny, Serres, Parroy, Franconville, 
Drouville, Magniere, fämtlich im A. Luneville, Teintrux, bedeus 
tende Baronie im A. St. Die, Fauquemont, Marquifat, famt 
Dalheim, Louppy (A. Bar), das Marquifat Remopille, A. Reufs 
häteau, Lorquin im Meger Land, Romemont, von Nancy 2, 
von Bic 4 Stunden, Ehauvirey, Saulr, Frasnois, Billard und 
Bauconcourt, alle fünf in Hochburgund,, la Touk⸗en⸗Voivre, 
Chambley und Hannonvillesau-Pafjage, alle drei im A. Thiau⸗ 
court, Sriauville, A. Etain, Ubery mit Betteigney und Rappey, 
A. Eharmes, Serritres, A. Pont⸗u⸗Mouſſon, Serouville und Billes 
fürs ron im A. Briey, Harenges, Norroy, Amance, Mareville. 


Blankenheim. 


Ein flündiger Marſch führt von Doflendorf nad Blanken⸗ 
heim, dep Anblid reichlich für die Langeweile diefer Testen Stunde 
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entfchädigen wird. Das Städtchen erfreut fid) einer ausgezeich- 
neten Lage in dem engen, von hoben Bergen umfchloffenen Thal. 
Durd ben fhönten, wohlbeftandenen Wald, der Murefbufch, gegen 
den Norbwind gefhügt, ſchauet Blanfenheim im Sommer auf 
eine faft füdliche Vegetation‘, welche einen ausgedehnten Bau 
feiner Gemüfe erlaubt, während im Winter nicht felten der Wölfe 
Geheul unter den Fenſtern den Schlaf der Einwohner flört. Deren 
zählte man 654 im 3. 1860 5 als ber Grafen Refidenz wird der 
Drt jedoch bedeutender geweſen fein, war er doch, als Gig. 
der von Hocde angeordneten Mittelcommiſſion, für eine furze 
Zeit die Hauptfladt des linken Nheinufere geworden. Mit den 
anfehnlichen Häufern in der Pappelallee ſchiebt er ſich der Schlucht 
neben dem Burgberg fo tief ein, daß man, von Trier herfom- 
mend, erft dicht am Eingang das Städtchen wahrnimmt. Herr 
Th if die Anficht vom untern Thal her. In dem 7 Morgen 
haltenden Weiher, den die zu Tag tretende Ahr füllt, fpiegeln 
fih die Trümmer des Schloffes und bie fehr folid gebaute, - in 
beiden Stodwerfen gewölbte Kanzlei, das einzige der herrſchaft⸗ 
lichen Gebäude, fo noch völlig erhalten, vorlängft aber in Pri⸗ 
vatbefig übergegangen iſt; links gruppiren ſich bie ſtädtiſchen 
Häufer famt der zierlichen, im 3. 1505 von Graf Johann von 
Manderfcheid erbauten Kirche zu Mariä Himmelfahrt, Hein, aber 
ſehr freundlich, die eine Miſchung gothifchen Styls mit modernen 
Efementen zeigt, wahrfcheinlich alfo dad Werk eines franzöfifchen 
Baumeifers iſt. Auf einem Grabflein heißt,es: Hic lapis se- 
pulchralis proemio consensu Hlustrissimi translatus est; ex 
modo fuerit lapis huc expositus alte. Anno 1524, 9"* Januarüi 
obiit Johannes Comes in Manderscheit et Blankenheim dns: in 
Gerhärtstein. Anno 1542 27. die Juny obiit Margaretha Comi- 
tissa de Marchia et Arburch. Auf dem Grabflein einer andern 
Gräfin von Manderſcheid ſteht zu Iefen: Llustrissima domina 
Johanna Francisca Maximiliana Engelberta Ottilia Comitissa in 
Limburg Bronckhorst Styrum nata 16. Februar. 1745: nupta 
21. Maji 1766 illustrissimo domino Johanni Wilhelmo Comiti 
in Manderscheid Blankenheim et Gerolstein denata quatuer 
fiiarum mater 31. Julii 1772. Hunc locum sepulturae vivens 
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elegit pia fidelium suffragia efflagitans R L P. Beide Grab⸗ 
ſteine tragen auch die Wappen. Eine Abbildung des h. Ritiers 
Georg auf einer Goldplatte, dieſer Kirche Eigenthum, hatte Graf 
Chriſtian von Sternberg Manderfcheid bei Annäherung ber Fran 
zofen famt feiner Perfon und Familie in Sicherheit gebracht, 
ſchickte fie jedoch bei der Wicderfehr geregelter Zufände zuräd. Der 
Thurm, ein Jahrhundert fpäter ale bie Kirche gebaut, tragt ein 
Doppelwappen famt folgender Infchrift: Anno 1616 ist dieser 
Thurm zu Gottes Ehren durch die wolgeborene Maria Ursula 
Gr. Manderscheid et Blankenheim Wittib geborne Gr. zu Lei 
ningen u. Dagsburg, zu Junkerath, Daun u. Appermunt von 
t diese ..... u. das Uhrwerk darin zum Gedaechtniss verehret. 
Im 3. 1508 erhielt biefe Kirche pfarzliche Rechte; bis bahin 
war fie Filial der Kirche zu Blankenheimer⸗Dorf gewefen. 
Das Klofler der Elifabetherinen, unter Anrufung der heil. 
Clara, hat Graf Ernft Salentin 1681 geftiftet. Es dient jept 
old Schuls und Armenhaus. Der nüylide, welt verhreilete 
Drben der Elifabetherinen if gleichwohl fo wenig befannt, daß 
ich mir ein Verdienft zu erwerben glaube, indem ich bier cime 
demſelben gewidmete Abhandlung des Hrn. &. W. Fink aufnehme. 
„In Deutfchland am meiften wurden die Tertianerinen ober die 
Klofterfrauen des dritten Ordens des h. Franziscus fo genannt, 
weu die h. Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen, durch -ihre 
Rehensweife und durch das in Konrads von Marburg Hände abs 
‚gelegte Gelübde, ob fie gleich nicht als eigentliche Kloſterfrau 
angefeben werben fann, zur Errichtung biefes dritten Ordens 
gielleicht ‚Beranlaffung gab. Die fürfilihe Eliſabeth hatte fh 
nicht nur, im Kal fie ihren Gemahl überleben werbe, gu hen 
drei gewöhnlichen Gelübden verpflichtet, ſondern auch nad ein 
viertes auf fih genommen, ihr Leben einem ‚befländigen Dienſte 
ber Kranken zu weihen. Wie eifrig fie allen vier Hauptverpflide 
sungen nachkam, wie fehr fie ſich vorzüglich der A lege um 
Wartung der elendeflen und efelhafteften Kranken widmete, iR 
betanut. War alfo auch. die h. Eliſabeth nicht eine eigeniliche 
Tertianerin,, fo Iebte fie doch als das firengfle Vorbild dieſes 
Ordens, noch ehe derjelbe entſtand. Dies erlannten auch bie 
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nachmaligen Kiofterfrauen des dritten Ordens bes h. Franz non 
Aſſiſt um fo lieber an, je mehr die h. Eliſabeth den Franziscus 
verehrt hatte und. je höher fie ſelbſt von biefem Ordensſtifter 
umd, dann durch die Heiligfpredhung des Papftes geehrt worben 
war. Die beten Darſteller der Geſchichte des Kloſterlebens nennen 
fie daher bie eigentliche Deutter dieſes Ordens, weil fie die erſte 
Zertianerin, nit dem Namen, fondern der That nach war, 
weiche feierliche Gelübde ablegte. Helpot gehört gleichfalls unter 
Diejenigen, welche die h. Elifabeth als erſte Tertianerin ehren. 
Bas er fonft noch über ihr Leben berichtet, Tann nicht als aus 
ben Duellen gefchöpft angefehben werben; es ift mit vielen Fa⸗ 
bein vermifcht und fo kloſterhaft gewendet, daß ſich nichts Sicheres 
daraus ergibt. Am wenigften if daraus die Abhängigkeit zu 
erſehen, in. welche fie ſich felbft begeben hatte; Konrad von 
Marburg wird in Helyots Befchreibung nur im Borbeigehen 
erwähnt. Daß fich die h. Elifaberh in fein Kloſter begab, weiß 
man ficher, und Helyots Gegenbehauptung iſt ohne Beweis. ‚Die 
Berfiherung des h. Bonaventura, daß fie wirklich eine Kloſter⸗ 
frau ber Tertinnerinen ‚gewefen, beweift nichts gegen bie. faxen 
Zeugniſſe der Geſchichte. Wadding, der überhaupt als Annalift 
einen hoben Rang einnimmt, zeigt ſich auch hierin als einen 
genau prüfenden Mann, dem am meiften zu trauen if. Selb 
in dem, was Wadding zugibt, daß Elifabeth nämlich feierliche 
Gelũbde abgelegt babe und eine Religiosa gewefen fei, d. h. 
gleich eimer wahren Kloſterfrau, jedoch ohne Verſchließung, bie 
bier nicht nothwendig war, gelebt habe (eine Randbemerfung, 
Die Wadding zu den Worten der Canoniſationsbulle macht: „„ſie 
babe fich mit dem Ordenskleid angethan”“), beweift feine Zuver⸗ 
Iäffigleit und erhebt ihn hoc, über des zu mönchiſchen Helyots 
Widerſprüche. Uebrigens fagt Helyot underwärts felbfi, dag die 
Tertianerinen nicht einmal verbunden waren, das Ordenskleid 
zu tragen. &benfo wenig waren die Religiofinen diefes dritten 
Ordens zur Berfhliefung gezwungen; im Gegentheil gab es 
viele, die nach dem Vorbild der Elifabeth auch Kranke außerhalb 
des Kloſters pflegten, Sterbenbe tröfteten und Todte begruben, 
weshalb fie auch Hospitaliterinen genannt wurden. Veberhaupt 
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find ‚die Einrichtungen und Obfervanzen der Tertianerinen in 
verschiedenen Häufern fehr ungleih: mande bewahren firengen 
Berfchluß, andere nicht; manche find gaftfreundlich, andere nicht. 
Auch die Kleidung ift verfchieden, obgleich die meiften im grauen 
Gewande gingen, weshalb auch mande die grauen Schweftern 
genannt wurden. Es bedurfte alfo nicht einmal eined eigentlichen 
Kloſters, noch einer völlig regulirten Annahme des Kleides, um 
die h. Eliſabeth zur Borkäuferin, Anregerin und heiligen Mutter 
der nachmaligen Tertianerinen zu erheben ; fie war es durch ihre 
Berehrung des h. Franziscus, durch ihre Unterwärftgfeit unter 
Konrad von Marburg und bauptfächlich durch aufopfernde Pflege 
der Armen und Kranken fowie durch ein firenges Leben einer 
wahren Religiofin. Sie erbaute als folde Eapellen und Hospi-⸗ 
täler, fuchte zu befehren und für den Himmel Seelen zu gewin⸗ 
nen; aber an Errichtung eines eigentlichen Nonnenordens hat 
fie nicht gedacht. Nichts lag diefer wahrhaft gutmüthigen Frau 
fo fehr am Herzen, als felbfleigene Thaten. aufopfernder Liebe 
und eine Demuth, die ihr zum Gedanfen der Errichtung eined 
‚neuen Ordens feinen Raum ließ. Um fo wohler haben bie fünfs 
tigen Tertianerinen in Deutfchland gethan, ſich nach einer Hei⸗ 
Tigen zu benennen oder vom Volke benennen zu laſſen, bie ihnen 
in feder Hinficht ein hohes Vorbild war und mit Ehre umſtralt 
auch ihnen Ehre brachte. In der Geſchichte diefes Ordens finden 
fih noch zwei fromme Elifabethen, deren eine ald 13jähriges 
- fehr Schönes Mädchen ſtarb, die andere zu Amelia in Umbrien, 
deren Andenken die Kirche am A, Febr. feiert feit 1603 5 fie ges 
hören aber nicht hierher und haben nichts zur Benennung Eliſa⸗ 
bethinerinen beigetragen, Das Volk, das die grauen Schweſtern 
als wohlthätige Krankenpflegerinen Tiebte, ehrte fie alfo mit dem 
Namen Elifabethinerinen,, ohne daß damit eine befondere Con⸗ 
gregation der Tertianerinen bezeichnet wurde.” 

Das Seminarium hat Graf Salentin Ernft 1660 geſtiftet 
und mit beträchtlichen Zehnten dotirt, im 3. 1690 auch bie Stif⸗ 
tung vermehrt. Der Bildung junger Geiſtlichen beftimmt, war fie 
zu einem wahren Bebürfniß geworden, da die Grafen bei bie 
hundert geiftlihe Pfründen zu vergeben hatten, Das Hospital 
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wurde durch die Gräfin Margaretha, deren Grabfchrift oben mit- 
getheitt, gefiftet. Das Ganze macht, befonders wenn der Früh⸗ 
ling den tiefen Thalfeffel mit lebhaften Grün und weißen Blä- 
then füllt, einen feltenen, hoͤchſt malerifchen Eindrad. Prächtig if 
auch der Blid von den Höhen links über der Straße, von wo 
Schlickums feine Zeichnung, Das Ahrthal, bei Habicht, aufnahm. 
Mankenheim tragt in feinem Schoos die vier Quellen der 
Ahr, die alle zufammen in einem Fleinen ummauerten Baflin, 
dad mit einem Stall überbant, von Häufern umgeben iſt, in dem 
fogenannten Steinpütz entipringen, dem Raum des vormaligen 
LZloſters zueifen,, den vorerwähnten Weiher bilden, dann kaum 
30 Schritte von dem Urfprung eine Mühle mit drei Gerinnen 
treiben. Eine halbe Stunde weiter nimmt bie Ahr die aus dem 
Schmidheimer Eichholz fommende Nonnenbach und bei Arborf 
die bei -Dreis entfpringende Aa anf. 

Höchſt anziehend find ferner. die ausgedehnten Burgtrümmer, 
obwohl fie Feine fehr weite Ausficht gewähren ; vorzüglich hübſch 
it der Bei über das engere Thal mit dem Städtchen, von dem 
fogenannten Roſengärichen aus. Innerhalb der Mauer, welche 
noch jest den ganzen Berg umzieht, ‚betritt man am Ausgang 
der Schloßgebäude den gar fehr verwilderten Parf, welchem fi 
der Thiergarten anfchließt, in weitem Umfreis den ganzen Sattel 
jwifhen dem Burgfelfen und dem höhern Bergjoch einnehmend 
und einen ſchoͤnen ſchattigen Spaziergang bildend. Wendet man 
fh dort auf der. Höhe linfs, fo gelangt man zu der Heinen 
Capelle über der Landſtraße nach Trier, welche unter bem Namen 
Hüldhrash oder die Strafcapelle befannt, den zweiten Namen, 
der Sage zufolge, dem Umſtand entlehnend , daß fie ganz und 
gar aus dem Ertrag der Bußey, welcde ein benachbarter Ritters⸗ 
ann für Jagdfrevel zu erlegen hatte, erbaut worden. Ihr Vor⸗ 
plag, der mit Bäumen bepflangt, iſt ein befuchenswerther Punkt, 
weil man von da aus den Burgberg überfhaut und wie aus 
der Bogelperfpective in die Gaffen des Städichens hinabblidt. 
Zu demſelben kehrt man auf der Trierifchen Ehauffee zuräd. 

Das Schloß wurde von den Sranzofen für 8500 Franken 
verfauft und niedergerifien. Es war bis 1794 der Sit der 
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Landesherrſchaft, von welcher nach bem werphälifchen Kreis⸗ 
falender auf das Schaltjahr 1764 die folgenden Behörden beſtellt: 
„Hochgräfliches Manderſcheid⸗Blankenheim⸗ und Gerolſteiniſches 
Cabinet: 1) Gerard Ernſt von Hamm, J. U. D. Hochgräflicher 
Kriege = und Kreis» Gefandter. 2) Johann Joſeph Pidarig, 
Comes Palatinus, Protonotarius Apostolicus, Rath. Johann 
Wilhelm Sturm, Seeretarius. Regierungs⸗Canzley: 1) Rudolgh 
Bernard Schlap, J. U.D., Canzley⸗Director. 2) Leonard Chry- 
fanthb Heingen, J. U. D., Regierungs-Rath. 3) Karl Ludwig 
Weftpoven, Regierungs-Rath und Archivarius. 4) Franz Anton 
Band, Secretarius, Land» Einnehmer und Land⸗Commiſſarius. 
5) Johann Schlemmer, Canzleys Diener. Hof⸗Cammer: diefelbe 
wie bey der Regierung und ferner Maximilian Philipp Ganfer, 
Hof⸗Cammerrath. Rentmeiftere: 1) der Grafſchaft Blankenheim: 
Mathias Anton Lerichun ; 2) der Orafihaft Gerofftein s Erneſt 
Anton Otten; 3) der Herrlichkeit Merfeld: Henrich Aſpeck; 
Sorftmeifter der Graffhaft Blankenheim und Gerolftein : Arnold 
Cremer. Land» Schultheifen: 1) Johann Thomas Glotteau, J. 
V. D., Land» Schultheig der Grafſchaft Blankenheim; 2) Karl 
Philipp Kösgen, Land» Schultheiß der Grafſchaft Gerofftein. 
. Randfchreibere : zu Blankenheim Clemens Palmatius Medel; zu 
Gerolftein Johann Wilheln Meyer, Paftor und Präfes Semi⸗ 
narit zu Blankenheim. Peter Zones, Land⸗Phyſicus. Henrich 
Band, Medicinae Doctor.” 

Außerdem ‚bewahrte das Schloß eine reiche Bibliothet und 
einen noch werthvollern Schatz von Antiquitäten, die theilweiſe 
in der Eifel ſelbſt aufgefunden worden. Hier befand ſich unter 
anderm die ſogenannte Ara Ubiorum, die nachmalen eine Zeit⸗ 
lang auf dem Martinsplatz zu Bonn ſtand, jetzt, ſamt andern 
Schätzen aus Blankenheim, in dem Mufeum rrheiniſcher Alters 
thümer der Univerfitätftadt geborgen if. Außerordentlich veich 
war die greäfliche Bibliothef an alten deutfhen Handfchriften und 
Incunabeln, von welchen die Walrafifpe Sammlung in Cöln 
noch verfchiedenes befigt, darunter das Gedicht der Schaͤchzobel 
und eine deutſche Bibel auf Papier in groß Folio mit gemalten 
Figuren, die im Charakter jenen der Maneſſiſchen Handſchrift 
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in Paris fehr ähnlich. Andere Handichriften wanderten von 
Blankenheim nah Paris; von Hartmann von ber Au, unter 
mehrem, Iwan mit dem Leuen, ein Bruhfüd von Reinold und 
den Bier Haimonsfindern, Lancelot som See, von Ulrich vom 
Zahinhoven. Biel wurde auch geflöhlen und verſchleppt; aber 
der Kern der Bibliothek muß doch gerettet worden fein und wird 
noch in dem gräflich Sternbergifepen Palais zu Prag aufbewahrt. 

Dem Wappen nad) ifi es allerdings wahrfcheinlich, dag bie 
Herren von Blanfenheim und die Grafen von Yülich eines ges 
meinfamen Urſprungs. Gerhard von Julich und Gerhard von 
Blaufenheim werden in einer Urfunde Erzbiſchofs Friedrich I 
von Cöln 1115 unter den Zeugen genannt. Gerhard, in Blan⸗ 
kenheim, Schleiden, Gerolfkein und Caſſelburg Herr, war ein 
Bater von mehren Söhnen, darunter Gerhard TI in Blanken⸗ 
beim und Konrad in Schleiden, und hat Konrade Nachkommen⸗ 
ſchaft, wohl fihon fein Sohn, Gerardus de Sleida, 1166, den 
Namen von Schleiden entiehnt. Konrad II, mit dem Abt von 
Steinfeld zu Zwift gerathen, unternahm, fein Gewiflen darum 
zu beruhigen, im 5. 1213 eine Pilgerfaprt zu den Gräbern der 
Apofel und erfcheint noch 1220 alg Zeuge. Sein Sohn Fried» 
rich J erbaute 1230 die Schloßcapele zu Schleiden und wurde 
Bater .von zwei Söhnen und der Tochter Mechtildis, die, an 
Soger von. Bourfcheid verheurathet, in Gemeinfchaft ihres Herren 
allem Recht zu Schleiden entfagte 1297, wogegen fie von Kon« 
sad II und Friedrich III von Scleiden, Bater und Sohn, 500 
Marf empfing. Der eine von Friedrichs I Söhnen, Arnold, 
Domherr und DObersChorbifchof zu Trier 1238—1268 , wurde 
nad des Erzbifhofs Arnold U Ableben am 5. Der. 1259 von 
einem Theil des Domcapitels zum Erzbifhof erwählt, während 
eine andere Partei ihm den Chorbifchof tät. S. Castoris, Hein- 
rich von Bolanden entgegenfegte. Der Streit wurde zu Anfang 
des 3. 1260 vor den Papſt Alexander IV getragen. Der Obers 
Chorbifchof entfendete Sachmwalter nad) Rom, der yon Bolanden 
begab fich perfönlich, von dem Abt Theoderih von St, Matthias 
begleitet, auf die Reife, und es entfpann fi ein lebhafter, bie 
in das 3. 1261 fortgefegter Schriftwechfel, wo dann ber Yapf 
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beide Competenten abwies und bie erledigte Inful an Heinrich 
von Binftingen vergab. Arnolds Bruder, Friedrih von Schlei- 
den, 1260 , wurde. der Bater Konrads III, 1269 — 1297, der 
mit Eliſabeth von Junkenrath die gleichnamige. Herrihaft, dann 
Steffeln erheurathete, 1269 mit der Abtei Steinfeld Proceß 
führte, deffen Berhandlungen für die Kenntniß der öconomifchen 
Lage der Eifel nicht ohne Wichtigkeit, und am Mittwoch nad 
Lucien: 1282 Steffeln das Schloß, nebft Underbrechen, Auel und 
Bremden an Gerhard von Blanfenheim für 200 Mark Schillinge 
oder 225 Mark Denare verkaufte. Konrads II einziger Sohn 
Friedrich II, 1282— 1315, gewann in der Ehe mit Johanna 
von Balfenburg und Montjvoie fechs Kinder, erfaufte 1301 von 
Arnold von Neuland die Herrihaft Müringen famt dem Drei- 
berrenwald , erhielt von K. Heinrich VII zu Befferung feines 
Sehens Erlaubnig, in Schleiden Juden zu halten, 19. Jul. 1309, 
und verbündete ſich 1314 mit dem Erzbifhof von Coͤln, Heinrich 
von Birnendbürg, mit dem Pfalzgrafen Rudolf, dem Herzog 
Rudolf von Sachfen, dem Markgrafen Waldemar IV yon Brans 
benburg und andern Herren, ſämtlich Anhänger K. Friedrichs II, 
gegen 8. Johann von Böhmen, die Erzbifchöfe Peter von 
Mainz und Balduin von Trier ꝛc., die für Ludwig den Bayer. 

Konrads jüngerer Sohn, Diedrich auf Junfenrath, vermöge 
der Brubertbeifung vom J. 1326, wurbe der Großvater Johanns, 
welder mit Etifabeth von Schönberg das Schloß dieſes Namens 
erheurathete und ber Vater eines andern Johann wurde, der als 
Wittwer von Katharina von Haftenburg fib im Jahr 1434 
die zweite Gemahlin‘, des Raugrafen Dito zur Alten und 
Neuen» Beimburg Tochter Anna beilegie. Der Raugraf machte 
Anfpruh, von wegen feiner erftien Gemahlin Maria von Salm, 
auf die Riedergraffchaft Salm, daher er fih Graf von Sam 
im Disling ſchrieb. Johann von Schleiden fiheint im Bann 
geftorben zu fein, denn in dem Compromiß vom 4. Nov. 1441 
fprechen Graf Friedrich) von Mörs und Saarwerden und Graf 
Ruprecht von Birnenburg: „Fort as Johann von Gymnich ges 
fordert und Anſprache getban "hat an unfen Herre von Trier, 
as er auch vor Zeiten an Bifchof Raban feligen gethan hat, ae 
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wegen Johannes von der Schleiden Herrn zu Junkenrath und zu 
Schönenburg, feines Stiefoaters feligen, fo wie berfelbe von 
einer geweihten Statt genommen und uff eine ungeweihte Statt 
ift begraben worden, darob unfer Herr von Trier wieberumb 
geantwortet hat, das fei vor feiner Zeit gefcheben, fprechen wir 
Friedrich und Rupreht Grafen vorgenannt , daß Johann von 
Gymnich oder jemand von feinetwegen, den vorgenannten todten 
Leihnam auf mag thun graben und führen ben irgends baußen 
Coblenz auf eine geweihte Statt, wo das ihm geliehen fol, und 
das fol unfer Herre von Trier ihm gönnen.” Nach Johanns II 
von der Schleiden töbtlihem Abgang war Schönberg als ver- 
manntes Lehen von bem Erzbifchof von Trier eingezogen worden, 
Zunfenrath fiel an die Hauptlinie in Schleiden zuräd. 
Sriedrihe III von Schleiden älterer Sohn, Konrad IV, 
erhielt am 6. Oct. 1322 von K. Ludwig eine Berfchreibung auf 
1000 Mark Trierifcher Grofhen aus dem Zoll zu Boppard, 
wogegen er ein ®ut von 100 Mark Ertrag anfaufen und dem 
Reich lehenbar machen ſollte. Im J. 1335 landen er und Hein 
rich von Daun Marſchalk von Denshborn an der Spige des 
Bandniſſes, fo zur Abftellung des. Räuberunfugs im J. 1331 die 
Herren von Blanfenheim , Schleiden, Kerpen, Manderfcheid, 
Wartelflein, Malberg, Densborn, Hamm und Yunfenrath eins 
gegangen waren. Im J. 1339 erhielt. Konrad abermals von 
Q. Ludwig aus den englifchen Subfidiengeldern eine. anfehnliche: 
Geldſumme. Im J. 1343 trug er fein Haus Schleiden famt 
Zubehör dem K. Johann von Böhmen zu Lehen und Offenhaus 
auf, was K. Karl IV durd Urkunde vom 26. Dec. 1344 bes 
flätigte, zugebend, daß Johann von Schleiden, Konrads und 
der Johanna von NReifferfcheid älterer Sohn, das bisherige 
Reichslehen von dem Grafen von Luxemburg empfange. Kon 
rad IV war 1345 geflorben , außer den Söhnen Johann und 
Konrad fünf Töchter hinterlaffend, Konrad, Propft zu St. Ge⸗ 
reon, vertaufchte nicht felten den Prieflerrod mit dem Harniſch, 
‚wie er denn in.dem blutigen Turnier bei Schleiden wader das 
Schwert führte. Erbauer der den Nachbarn in Blankenheim 
entgegengefegten Feſte Neuenſtein, lebte er noch 1370. Sein 
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älterer Bruder, Johann, + 1380, erhielt von Herzog Wenzel 
von Luremburg ein Danngeld von 100 Goldgulden, war aber 
in beftändige Zänfereien mit Arnold II von Blankenheim ver- 
widelt, worüber diefer in dem Turnier zu Schleiden 1360 den 
Tod fand. In der Ehe mit Eliſabeth von Virnenburg, verm. 
1340, gewann Johann, neben zwei Töchtern, die Söhne Kon⸗ 
rad V, Friedrih und Walram, biefer feit 1393 Abt zu Stablo. 
In einem Gefecht mit dem Herren von Montjoie verlor er an 
Todten 300 Mark; andere 300 mußte er mit 12,000 rheinifhen 
Gulden löfen. Im 3.1402 gab er feiner Schwefter Katharina, 
Witwe von Saffenberg, das väterlide Gut Winterbah zum 
Wittwenfig. Die Abtei regierte er bis zum 5. 1410. Friedrich, 
Domfcholaftieus zu Coͤln, dann feit 1397 Abt gu Prüm, farb 
1427. Konrad V, ‘13661419 , wurde 1360 bes Könige von 
Frankreich Mann gegen jedermann, ben Kaiſer allein audgenoınmen, 
und erhielt dafür eine Jahresrente von 500 Franfen. Im Jahr 
1389 entfagte er feinen Rechten an der Burg Schöned zu Qunften 
des Erzbifchofs Werner von Trier. In einer Fehde mit Graf 
Simon von Sponheim wurde diefer fein Gefangner. Im Jahr 
1401 wurde er gegen eine Summe von 2000 Franken und eine 
Sahresrente von 100 Franfen, auf das Herzogthum Limburg 
angewielen, Lehensmann Philipps des Kühnen, des Herzogs von 
Burgund, und folgte er demſelben, in des nämlichen Jahres 
Lauf, in die Fahrt nach Paris. Im J. 1403, den 26. Dec. 
terug er feine Güter zu Erp, die freies Eigenthum, dem Erzſtift 
Eöln zu Mannlehen auf, ald wofür er 1000 ſchwere rheinifihe 
Gulden empfangen bat. Zu Echternach, 1406, fühnte er fi 
unter Bermittlung des Herzogs von Orléans mit dem Lande 
von Luxemburg, mit welchem er zeither in Fehde geftanden hatte, 
Er farb 1419, feine Hausfrau, Irmgard von Hoorn, Diedrichs 
von Peruwez und Kranenburg Tochter, im 3. 1394. Zwei Ri 
der famen aus diefer Ehe. Die Tochter Katharina heuratbete 
im 3. 1409 Herrn Rorih von Rennenberg. Der Sohn, Jos 
bann II von Schleiden , feir 1421 mit Johauna oder Anna, 
des Grafen Gerbard von Blankenheim Tochter, vermäblt, farb, 
der letzte Mann feines Haufes, im %. 1445. Bon feinen beiden 
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Töchtern beuratbete die Ältere, Jemgarb, 1442 den Grafen Heins 
ri H von NaffausDiez, dem fie zwar fein Kind brachte, der 
aber in ifrem Recht Schleiden bis zu feinem Tod, 1450, befaß. 
Die füngere Tochter, Elifabethb, wurde 1441 dem Diedrich von 
Manderſcheid angetraut, und find durch fie fowohl Schleiden 
und Junkentath, als auch die Blanfenheimifchen Lande in das 
Haus Manderfcheid gekommen. 

Gerhards I von Blantenheim, 1149—1174, Sohn Konrad, 
1187, verfiel 1198 dem Kirchenbann, weil er fich einiger Novals 
zehnten bemädhtigt ‚hatte. Deffen Sohn, Gerhard IH, 1220, 
hinterließ die Söhne Friedrich L Diedrich und Gottfried, diefer 
feit 1245 Abt zu Prüm, »vir religiosae et sanctae vitae,« geft. 
1274. Er baute die Kirchen zu Arweiler und Arnheim, auch 
von Grund auf die gänzlich verfallene Abtei, fo er mit Mauern, 
Thoren und Gärten umgab. Richt minder hat ex viele Güter für 
fie erworben. Diedrih kommt als Dompropf zu Trier vor, 
Sonntag nach Quasimodo 1267 - 1282. Friedrich I von Blanken⸗ 
beim verglich ſich 1267 mit Gerlach von Limburg Hinfichtlich der 
Erbſchaft der Gräfin von Bliedcaftel und namentlich wegen Mens⸗ 
felden und Metternich. Auch verzichtet der von Limburg allen 
Anfprud zu den Gütern, fo Graf Heinrih von Sayn zu Ars 
weiler und Saffenberg beſaß, vorbehaltlih doch des Schloſſes 
Montjoie zu Trippelsdorf und der Güter zu Merten, Elvenich, 
Pol, Born. Endlich verfpricht der von Limburg, alles Vorge⸗ 
fallene , befonders daß er des von Blankenheim Gefangner ges 
worden, zu vergeffen. Ju der Ehe mit-Mathilde wurde Friedrich 
von Bianfenheim Vater von drei Söhnen. Der füngfte, Arnold, 
war Dompröpft zu Lüttich. „Als die Nachricht von Erledigung 
des bifchöflichen Stuhles in Lüttich anfam, geriethen die Stifte» 
herren von St. Lambert und die Scheffen der Stadt mit einan⸗ 
der in Streit um die Wahl eines Mundiburd oder Mambour, 
indem die Legteren Antheil daran verlangten, bie Erfieren aber 
fie ausfchließlich anſprachen, da fie fa auch den Landesheren ſelbſt 
ohne die Scheffen zu wählen hätten. Das Capitel wählte end» 
lich wirklich allein den Dompropft Arnold von Blankenheim; da 
fonft die Grafen von Looz gewöhnlich die Mambours gewefen 
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waren, verband fi Arnold Graf von Looz nun mit dem Stabt- 
adel, und als der Propfi Die Burg Holognesfur-Geer nahm und 
brei Ritter, die er bier zu Gefangenen machte, enthaupten ließ, 
weil fie in Friedenszeit Leute von der Adelsfaction der Awans 
erichlagen hatten, erhob fih ein großer Theil des Landadels 
ebenfalls gegen ihn. Diefe machten, weil die Zünfte zu dem 
Capitel hielten, einen Einfall zu Lüttich zu Nacht und legten 
an bie Zleifghallen Feuer. Das Volk erhob fih in den Waffen, 
der Propft Arnold ſelbſt ftellte fich an die Spige ber zünftifhen 
Streiter,, und. als er fiel, gerieth das Volk gegen den Adel im 
unbezähmbare Wuth. Aus den umliegenden DOrtfchaften z0g bie 
Seuerfäule Scheren herbei; fie Cbefonders die Bottemer und bie 
Arbeiter aus den Steinfohlengruben) fchloffen fih den Bürgern 
an, während eine Ritterſchar, welche der Graf von Looz herbeis 
führen wollte, von Bauernhaufen aufgehalten wurde; eublich 
wollten bie Edelleute, die in der Stadt fochten, und die Patririer, 
die fich ihnen angefchloffen hatten, fliehen : aber die Thore waren 
ihnen bald verlegt, und die meiften wurden niedergemegelt. Etwa 
200, die fih in die Martinskirche retteten, wurden bier mit der 
Kirche zugleich verbrannt. Der Lüttichifche Patricierſtand wurbe 
duch diefen Borfall fat ganz ausgerottet, während ſich ber Lands 
abel in den Fehden, die, fo perjönlich fie auch anfangen. mochten, 
jederzeit in Sartiousfämpfe der Amans und Warour ausarteten, 
derimirte,” 

Friedrichs I ältefer Sohn, Gerhard IV, wird als ein uns 
ruhiger, gewalttbhätiger Herr gefchilbert, der nicht nur friedliche 
Erwerbungen machte, Steffen 3. B. 1282 erfaufte, Dreimäpl 
durch Tauſch 1282, Güter zu Keyl, fo er 1284 von St. Kunis 
berts Stift in Söln erfaufte, fondern auch durch glückliche Fehden 
fein Eigenthum, feinen Einfluß auszubreiten wußte, Bettingen 
mußte Kuno von Bettingen, in Kolge einer unglüdlichen Fehde, 
ihm zu Lehen auftragen 1285. Im J. 1294 trat ihm Gerhard 
yon Greifenftein feine Güter zu Bewingen ab, mit der Erflä- 
rung, dag alle Fehde und Feindſchaft ausgeglichen fein ſolle. 
Der von Blanfenheim kam auch zu argem Streit mit Abt Hein« 
sih von Prüm und wäre darüber beinahe in bie Reichsacht 
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gefallen. Den über ihn gefprochenen Bann Löfete 1296 ber 
Dfficial zu Eöln, nachdem unter Vermittlung des. Erzbifchofs 
Boemund von Trier der Abi auf billige Bedingungen der Haft 
. entlaffen worden. Zuletzt, 1310—1312, in dem Römerzug ers 
Iheint Gerhard unter den Begleitern K. Heinrichs VIL Im 
3. 1272 hatte er ſich Ermefinden, die ältere Tochter Gerhards 
von Ruremburg- Durbuy- und Nichte des Grafen Heinrih II von 
turemburg , beigelegt, und fam er wegen des Schwiegerpaters 
Nachlaß zu Händeln mit Graf Heinrich IV von Luremburg, die 
damit endigten, daß Gerhard und feine Gemahlin im 3. 1306, mit 
Einwilligung ihrer großfährigen Söhne Friedrich und Arnold, 
ihrem Anfpruch auf jenen Nachlaß, infonderheit den Schlöffern 
Durbuy und Rouſſy und den Gütern bei Billance und Spes, 
entfagten,, gegen eine Entfchädigung von 2000 Pfund Fleiner 
Turnofen , welder der Graf von Quremburg im 3. 1308 eine 
Rente von 100 Pfund folder Turnoſe hinzufügte, 

Bon Gerhards vier Söhnen farb der aͤlteſte, Friedrich II, 
vor dem 3. 1329, aus der Ehe mit Elifabeth von Leiningen, 
Frau auf Neuenflein, die einzige Tochter Ermefindig hinterlaffend. 
Die heurathete 1330 den Werner von Tomberg und ale Wittwe 
den Johann von Boulay oder Bolchen. Regierer des Haufes 
iR demnach Gerhards IV anderer Sohn, Arnold I, geworben. 
Es fand derſelbe hoch in Gunſt bei K. Johann von Böhmen, 
ald welcher bereits 1321 den Gebrüdern Friedrich, Arnold und 
Gerhard von Blankenheim bedeutende Sruchtrenten in Greven⸗ 
macheren, Winfringen und Nitel verlieben hatte, deren zu ges 
nießen, fo lange Gerlachs von Braunshorn Hausfrau bei Leben. 
Diefes Könige Werk war ferner die Heurath von Arnolds Torhter 
Agnes mit dem großen böhmifhen Baron, Heinrich von Rippa 
der Jüngere ; fie zu fördern, hat der König dem Brautpaar im 
Juni 1321 eine Mitgift von 3000 Prager Grofchen verfchrieben. 
Im 3. 1322.überwies der König dem von Blankenheim AO Pfund 
Heiner fhwarzer Turnofen auf Güter in Keyl, und in demfelben 
Jahr verglich er die Gebrüder Arnold und Gerhard von Blan- 
fenheim mit Gerhard von Grandpre auf Houffalize in Bezug 
anf die Erbfchaft Gerhards von Durbuy. Der von Houffalize 
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verſprach, in Terminen 2000 Pfund guter Fleiner Turnofen, ben 
großen Denar zu 14 Meinen gerechnet, zu entrichten, und wies 
als Sicherheit dafür an Güter zu Rouffy und in der zu ber 
Propſtei Durbuy gehörigen Bogtei Pelenge. Am 8. Nov. 1325 
gab ihm der König die Dörfer Seinsfeld, Lieffem, Metterich 
und Steinborn mit allen Rechten und Freiheiten, wie die Herren 
von Ouren fie befeffen hatten. Manches hat auch Arnold in 
©emeinfchaft mit feinem Bruder Gerhard erfauft, obgleich die 
beiden Brüder im 3. 1335 zu Uneinigfeit ‚gerathen waren, wie 
fih aus einer Publication vom Samflag vor Oculi n. 5. ergibt. 
Die it erlaffen durch die beiden gefornen Obermeifter ded „Ver⸗ 
bundtnug der Eiffeler”, Konrad von der Schleiden und Heinrich 
von Daun Marfchall von Densborn, und hatte die Folge, da 
die Zänker ihren Zwift der Entfheidung von Schiedsrichtern, 
Arnold von der Fels und Johann von Falkenſtein, anheimgaben. 
Laut des Erfenntniffes vom Sonntag Laetare 1336 follte Arnold 
von Blankenheim im Befiße deffen,, fo er bisher inne gehabt, 
verbfeiben , namentlich auch des Gerichtes Dreimühl, Gerhard 
Gaftelburg behalten , jedoch feinem Bruder eine Rente von 150 
Mark auf ſein Erbe überweifen, wobei dag Malter Korn zu 10, 
Spelz zu 6, Hafer zu 4 Schilling angefhlagen. Im I. 1337 
folgte Arnold feinem König Johann nach Preuffen in den Zug 
gegen die Heiden, und wird er von Voigt irrthümlich von 
Dlanfenhain genannt und für einen Thüringer gehalten. 

Zwei Jahre fpäter fanden der König und Arnold von 
Blankenheim einander feindlich gegenüber : für Frankreich ſtritt 
K. Zohann, für Eduard IH von England, der eben, 1339, 
die Belagerung von Cambray aufheben 'mäffen, der Herr von 
Blankenheim. Der Ausdrud: Belagerung, ift wohl zu flarf für 
die Ereigniffe vor Cambray. igentlich befchränften fie fih auf 
inzelgefechte vor den Thoren, »Quand le roi d’Angleterre eut 
ete deux jours à Haspre et que ja moult de ses gens &twient 
passes et venus à Nave et lä environ, ü s’en partit et s’en- 
vint devers Cambray, et se logea & Yvuis, et assiegea la cit& 
de Cambray de tous points; et toujours lui croissoient gens. 
La lu} vint le jeune comte de Hainaut à tr&s grand arroy, 
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et messire Jean de Hainaut son oncle; et se logerent Assez 
prös du roi; aprös, le duc de Guerles et ses gens, le marquis 
de Juliers et sa route, le marquis de Brandebourg et ses 
gens, le marquis de Misnie et de Thuringe, le comte de Mons, 
le eomte de Salm, le sire de Fauquemont, messire Arnoul de 
Blankenhem, et ainsi tous les autres; et toujours leur troissoient 
gens. Au sixiöme jour que le roi anglois et tous ces seigneurs 
se furent loges devant Cambray, vint le duc de Brabant en 
ost, moult &toffement et en grand arroy ; et avoit bien neuf 
cents lances, sans les autres armures de fer, dont il y avoit 
grand’foison, et se logea devers Ostrevant sur l’Escaut; et 
fit-on un pont sur la ririöre pour aller de Pun ost & l’autre. 
Lorsque le duc de Brabant fut venu, il envoya defier le roi 
de France qui se tenoit & Compitgne, de quoi messire Louis 
de Cranehem , qui toujours l’avoit excuse, en fut si confus 
qu’il en mourut de deuil, dont ce fut dommage pour ses amis. 
Ce siege durant'devant Cambray, il y eut plusieurs assauts, 
escarmouches et paletis. Et chevauchoient, par usage, mes- 
sire Jean de Hainaut et le sire de Fauquemont ensemble, 
dont ils ardirent et foul&rent durement le pays de Cambresis; 
et vinrent ces seigneurs & leurs routes, oü il avoit bien cinq 
cents lances et mille autres combattans, un jour, devant le 
chätel d’Oisy en Cambresis, et y livrörent un très grand as- 
saut; et si ne fussent les chevaliers et &cuyers qui dedans 
6teient, ils l’eussent pris par force: mais si bien le defendirent 
ceux qui dedans 6toient, de par le seigneur de Coucy, qu’ils 
n’y eurent point de dommage; et retournerent les dessusdits 
seigneurs et leurs routes en leurs logis. | 
»Encore ce siege durant devant Cambray, vint par un 
samedi le comte Guillaume de Hainaut, qui &toit moult 
bachelereux , atout ceux de son pays, dont il y avoit très 
bonne gent, devant la cit& de Cambray, & la porte saint 
Quentin, et y livra grand assaut. Et là fut Jean Chandos, 
qui adone Etoit &cuyer tr&s appert et bon bachelier; et se 
jeta entre les barriöres et la porte, outre au long d’une lance, 
et 1A se combattit moult vaillamment & un &cuyer de Ver- 


128 Blankenheim. 


mandois qui s’appeloit Jean de Saint-Dizier; et là firent Y’un 
sur l’autre plusieurs belles appertises d’armes, et conquirent 
par force les Hainuyers la barriere. Et là &toit le comte de 
Hainaut, en tres bon convenant; aussi etoient ses mar&chaux 
appeles messire Girard de Werchin et messire Henri d’Antoing 
et tous les autres qui s’avancoient et aventuroient hardiment 
pour leur honneur. A une porte, que on dit la porte Robert, 
etoient le sire de Beaumont, le sire de Fauquemont, le sire 
d’Enghien, et messire Gautier de Mauny et leurs gens; et y 
firent un trös fort et dur assaut. Mais s’ils assailloient forte- 
ment et durement, ceux de Cambray, et les soudoyers que le 
roi de France y avoit aussi envoyds, se d@fendoient vassale- 
ment et par grand advis; et firent tant que les dessusdits 
assaillans n’y conquirent rien ; mais retournerent bien lasse 
et bien battus & leurs logis. Si se dösarmörent et penserent 
du reposer. Et vint le jeune comte Guillaume de Namur servir 
le comte de Hainaut, sans prière qui lui en eüt été faite, mais 
seulement par le grand amour qu’il avoit & lui, disant qu'il 
se tenroit de leur partie tant qu’ils seroient sur l’Empire; 
mais si tr&s töt qu’ils entreroient sur le royaume de France, 
il s’en iroit devers le roi Philippe qui l’avoit retenu. Aus 
c’etoit ’intention du comte de Hainaut; et commandeit &troite- 
ment & ses gens que nul, sur la hart, ne forfit rien au royaume 
de France.« Daß Arnold von Blankenheim einer derjenigen, 
welche bei diefem Testen Angriff »firent moult dur assault« 
berichtet ausdrüdiih Sean le Bel. 

»Entrementes que le roi anglois se tenoit en l’abbaye 
du mont Saint-Martin, ses gens couroient tout le pays 
de lä environ jusques à Bapaumes et bien prös de P£ronne 
et de Saint-Quentin. Si trouvoient le pays plein et gras, 
et pourvu de tous biens, car ils n’avoient oncques maiß 
eu point de guerre. Or avint ainsi que messire Henri de 
Flandre, en sa nouvelle chevalerie, et pour son corps avanee! 
et accroitre son honneur, se mit un jour en la compagnie et 
cueillette de plusieurs chevaliers, desquels messire Jean de 
Hainaut &tait chef, et lä étoient le sire de Fauquemont, le 
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sire de Berghes, le sire de Bautersem, le sire de Kuick et 
plusieurs autres, tant qu’ils etoient bien cing cents combat- 
tans ; et avoient avis& une ville assez pres de lä, que on ap- 
peloit Honnecourt, oü la plus grand’partie du_pays &toit, sur 
la fiance de la forteresse, et y avoient mis tous leurs biens. 
Et jà y avoient été messire Arnoul de Blankenhem et messire 
Guillaume de Duvenvort et leurs routes ; mais rien n’y avoient 
fait: donc, ainsi que par esramie, tous ces seigneurs s’6taient 
cueillis en grand desir de là venir, et faire leur pouvoir de 
la conquérir. Adonc avoit dedans Honnecourt un abbe de 
grand sens et de hardie entreprise, et &toit moult hardi et 
vaillant homme en armes; et bien y apparut, car il fit au 
dehors de la porte de Honnecourt faire et charpenter en 
grand’häte une barriere, et mettre et asseoir au travers de 
la rue; et y pouvoit avoir, entre l’un banc et Yautre, environ 
demi-pied de creux d’ouverture; et puis fit armer tous ses 
gens et chacun aller ès gu6rites, pourvu de pierres, de chaux, 
et de telle artillerie qu’il appartient pour la defendre.. Et: 
si trös töt que ces seigneurs vinrent & Honnecourt, ordonnes 
par bataille, et en grosse route et &paisse de gens d’armes 
durement, il se mit entre les barrieres et la porte de la dite 
ville, en bon convenant, et fit la porte de la ville ouvrir toute 
arriere, et montra et fit bien chöre et maniere de defense. 
»L& vinrent messire Jean de Hainaut, messire Henri de 
Flandre, le sire de Fauquemont, le sire de Berghes et les 
autres, qui se mirent tout & pied et approcherent ces bar- 
rieres, qui 6toient fortes durement, chacun son glaive en son 
poing; et commenc£erent & lancer et & jeter grands coups & 
ceux de dedans; et ceux de Honnecvurt à eux defendre vas- 
salment. Lä &toit damp abbe, qui point ne s’&pargnoit, mais 
se tenoit tout devant en tr&s bon convenant, et recueilloit les 
“horions moult vaillamment, et lancoit aucune fois aussi grands 
horions et grands coups moult appertement. Lä eut fait 
mainte belle appertise d’armes; et jetolent ceux des guerites 
contre val pierres et bancs, et pots pleins de chaux, pour 
plus essonnier les assaillans. Là étoient les-chevaliers et les 
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barons devant les barriöres, qui y faisoient merveilles d’armes; 
et avint que, ainsi que messire Henri. de Flandre, qui se 
tenoit tout devant, son glaive empoigne, et lancoit les horions 
grands et ‚perilleux, damp abbe, ‚qui &toit fort et hardi, em- 
poigna le glaive du dit messire Henri, et tout paumoiant et 
en tirant vers lui, il fit tant que parmi les fentes des bar- 
rieres il vint jusques au bras dudit messire Henri, qui ne 
vouloit mie son glaive laisser aller pour son honneur. Adone 
quand l’abb& tint le bras du chevalier, il le tira si fort & lui 
qu’il l’encousit dedans les barrieres jusques. aux &paules, et 
le tint la & grand meschef, et leüt sans faute sache dedans, 
si les barri&res eussent &t& ouvertes assez. Si vous dis que 
ledit messire Henri ne fut à son aise tandis qne l'abbé le 
tint, car il etoit fort et dur, et le tiroit sans &pargner. D’autre 
part les cheyaliers tiroient contre lui pour rescourre messire 
Henri; et dura cette lutte et ce tiroi moult longuement, et 
tant que messire Henri fut durement greve. Toutefois par 
force il fut rescous; mais son glaive demeura par grand 
prouesse devers l'abbé qui le garda depuis moult d’annees, 
et encore est-il, je crois, en la salle de Honnecourt. Toute- 
fois il y &toit quand j’ecrivis ce livre; et me fut montré un 
jour que je passai par la, et m’en fut recordee la verite et 
la manière de l’assaut comment il fut fait, et le gardoient 
encore les moines en parement. 

»Ce jour: eut &.Honnecourt moult fier assaut, et durs 
jusques aux vespres, et y eut plusieurs des assaillans morts 
et blesses; et par especial, messire Jean de Hainaut y perdit 
un chevalier de Hollande qui s’appeloit messire Hermant, et 
s’armoit d’or à une fosse coponde de gueules, & trois fermaux 
d’azur au chef de son e&cu. Quand Hainuyers, Anglois, Fla- 
mands et Allemands, qui lä étoient assaillans, virent la bonne 
volonte de ceux de dedans, et qu’ils n’y pouvoient rien coR- 
quester, ains etoient hattus et navr6s et moult foul&s, gi se 
retrairent arriere, sur le soir, et emportörent au logis les 
blesses. Et lendemain au matin se partit le roi anglois du 
mont Saint-Martin et commanda, sur la hart, que nul ne fit 
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mal & l’abbaye. Son commandement fut tenu. Et puis entrè- 
rent en Vermandois, et vinrent ce jour loger de haute heure 
droit sur le mont Saint-Quentin; et la furent eu bonne or- 
donnance de bataille; et. les pouvoient bien voir ceux de 
Saint-Quentin s’ils vouloient. Mais ils n’avojent talent d’issir 
hors de la ville Si vinrent les coureurs d’Angleterre courir 
jasques aux barriöres de Saint-Quentin et escarmpucher & 
ceux qui lä se tenoient. Le conn&table de France et messire 
Charles de, Blois-firent tantöt leurs gens ordonner devant les 
barriöres et mettre en bon convenant. Et quand les Anglois 
qui lä se tenoient, le comte de Suffolk , le comte de Nort- 
hampton , messire Regnault de Cobham , messire Gautier de 
Mauny et plusieurs autres en virent la maniere .et que rien 
ils n’y pouvoient gagner, si se retrairent arriere. devers l’ost 
du roi, qui se tenoit sur le mont Saint-Quentin, et furent 1A 
loges jusques lendemain & prime. Si eurent les seigneurs 
conseil ensemble quelle chose ils feroient, si ils se trairoient 
avant au royaume, ou si ils se retrairoient en la Thierasche. 
Si .fut conseill& et regard& pour le meilleur, par l’avis du 
duc de Brabant, qu’ils se trairoient en Thierasche, cötoyant 
Hainaut, dont les pourveances leur venoient tous les jours; 
et si le roi Philippe les suivoit & ost, ainsi qu’ils supposoient 
qu’il.le feroit, ils-l’attendroient en pleins champs et se conı- 
battroient & lui sans faute. | 

»Adonc se partit le roi anglois du mont Saint-Quentin ; 
et. s’arroutörent toutes ses gens, et chevauchoient en trois 
batailles moult ordonn&ment:: les mar&chaux et les Allemands 
avoient la premiere bataille, le roi anglois la moyenne, et le duc 
de Brabant la tierce. Si chevauchoient ainsi, ardant et exillant 
le pays, et n’alloient plus de trois ou quatre lieues de jour, et 
se logeoient de haute heure. Et passa une route d’Anglois et 
d’Allemands la riviere de Somme, dessous l’abbaye de Vermand, 
et entrörent en ce plein pays de Vermandois: il l’ardirent et 
exillerent moult durement, et y firent moult grand dommage. 

»Une sutre route, dont messire Jean de Hainaut, le sire 
de Fauquemont et messire Arnoul de Blankenhem &toient chefs 
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et meneurs, chevauchoient un autre chemin, et vinrent & 
Origni-Sainte-Benoite, une ville assez bonne ; mais elle &toit 
foiblement fermee. Si fut tantöt prise par assaut, pillée et 
robee, et une bonne abbaye de dames qui la &toit et est en- 
eore, viol&e, dont ce fut pitie et dommage, et la ville toute 
arse. Et puis s’en partirent les Allemands et chevaucherent 
le chemin devers Guise et vers Ribemont. Si s’en vint le 
roi anglois loger à Boheries, et lä se tint un jour tout entier; 
et ses gens couroient et ardoient le pays de lä environ. 

»Si vinrent nouvelles au roi anglois et aux seigneurs 
qui avec lui &toient, que le roi de France 6toit parti de Pe- 
ronne en Vermandois et les approchoit & plus de cent mille 
hommes. Adonc se partit le roi anglois de Boheries, et prit 
le chemin de la Flamengerie pour venir vers ‚V’Echelle en 
Thierasche ; et les mar&chaux et l’&veque de Lincoln passe- 
rent, à plus de cing cents lances, la riviere de !’Oise à gu6, 
et entr&rent en Laonnois et vers la terre du seigneur de Coucy, 
et ardirent La Före, Saint Gobin 'et la ville de Marle; et 
s’en vinrent un Soir loger & Vaulx dessous Laon. Lendemain 
ils se retrairent devers leur ost; car ils scurent de certain, 
par aucuns prisonniers qu’ils prirent, que le roi de France 
etoit venu & Sainf-Quentin, et que là passeroit-il la riviere 
de Somme. Si se douterent qu’ils ne fussent rencontres; non 
pourquant & leur retour ardirent-ils une bonne ville qu’on dit 
Crecy sur Sele, qui point n’etoit fermee, et grand’foison de 
villes et de hameaux lä environ, et & grand’foison de pillage 
s’en retournerent-ils en Post. 

2Or vous parlerons de la route messire Jean de Hainaut, 
oü il avoit bien cing cents combattans. Si s’en vint & Guise, 
et entra en la ville et la fit toute ardoir et abattre les mou- 
iins. Dedans la forteresse &toit madame Jeanne sa filie, femme 
au comte Louis de Blois, qui fut moult effrayde de l’arsure 
et du convenant monseigneur son pere, et lui fit prier que 
pour Dieu il se voulät deporter et retraire, et quil &toit trop 
dur conseille contre lui, quand il ardoit l’heritage de son fils 
le comte de Blois. Nonobstant ce, le sire de Beaumont ne 
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s’en voulut oncques deporter ni delaisser, si eut faite son 
entreprise ; et puis s’en retourna devers l’ost du roi qui étoit 
loge& en T’abbaye de Fervaques, Endementres que. ces gens 
d’armes couroient ainsi tout le pays, vinrent bien six vingts 
lances d’Allemands, dont le sire de Fauquemont etoit chef, 
jusques en Nouvion en Thierasche ; une bonne grosse plate 
ville. Si etoient communement les gens de Nouvion retraits 
et boutes dedans les bois; et y avoient mis et port& le leur 
& sauvete, et s’etoient fortifis de roullis ot de bois coup6 et 
abattu environ eux. Si chevaucherent les Allemands cette 
part; et y surviat monseigneur Arnoul de Blankenhem et 58 
route; et assaillirent ceux de Nouvion, qui dedans les bois 
s’etoient bout&s; lesquels se defendirent tant qu’ils purent: 
mais ce ne fut mie grandement, car ils ne tinrent point de 
conroi et ne purent durer & la longue contre tant de bonnes 
gens d’armes. Si furent ouverts et leur fort conquis, et mis 
en chasse: et en y eut bien, que morts que navrés, bien 
quarante,, et perdirent tout ce que apporté lä avoient. Et 
ainsi &toit, et fut ce pays de Thierasche couru et pille sans 
deport; et en faisoient lea Anglois leur volonte. Si se partit 
le roi Edouard de Fervaques oü il &toit loge, et s’en: vint & 
Montreuil; et lä se logea un soir; et lendemain il vint et 
tout son ost, loger & la Flamengerie; et fit toutes ses gens 
loger environ lui, oü il avoit plus de quarante quatre mille 
hommes: et eut eonseil et intention qu’il attendroit là le roi 
Philippe et son pouvoir, et se combattroit à Iui comment 
qu'il für. Ä 
»Le roi de Erance &toit parti de Saint-Quentin atout son 
Plus grand effert ;. et toujours lui croissoient gens, et venoient 
de tous pays. Si exploita tant ledit roi et tout son ost qu’ils 
vinrent à Buironfosse; et l& s’arr&ta ledit roi, et commanda 
à toutes ses gens loger et arröter ; et dit qu’il n’iroit plus 
avant, tant-qu’il eht combattu le roi anglois et tous 868 
allies, puisqu’il 6teit à deux lieues pres. 

»Si tr&s töt que le comte Guillaume de Hainaut, qui se 
noit au Quesnoy, tout pourvu de gens d’armes, put savoir 
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que le roi de France étoit logé et arrôté à Buironfosso, en 
espoir de combattre les Anglois, il se partit du Quesnoy & 
plus de cinq cents lances, et chevaucha tant qu’il vint en 
!’ost du roi de France, vt se reprösenta audit roi son oncle, 
qui ne lui fit mie si li6e chère que le comte voulut, pour 
cause de ce qu’il avoit &t& devant Cambray avec son adver- 
saire le roi anglois et fortement apauvri et couru Cambrösis. 
Nonpourquant le comte s’en porta assez bellement, et s’ex- 
cusa si sagement au roi son onele, que le roi et tout sen 
conseil pour cette fois s’en contenterent assez bien; et fut 
ordonne des mar&chaux, le mar&chal Bertrand et le maröchal 
de Trie, & soi loger au plus. prös des Anglois. 

»Or sont ces deux rois de France et d’Angleterre loges 
entre Buironfosse et la Flamengerie, en plein pays, sans mul 
avantage, et ont grand dösir, si comme ils montrent, d’eux 
combattre. Si vous dis pour certain qu’on ne vit oncque xi 
belle assembl&e de grands seigneurs qu’il y eut là; car le roi 
de France y &toit kui quatriöme de rois: premiörement .avec 
lui &toient le roi Jean de Behaigne, le roi de Navarre, le rei 
a’Escosse ; aussi de ducs, de comtes et de barons tant que 
sans nombre; et toujours lui .croissoient- gens de tous les 
pays du monde. - 

»Quand le roi anglois fut arrôté à la Capelle en Thie- 
rasche, ainsi que vous avaz oul, et il squt de vörit6 que le roi 
Philippe son adversaire &toit & deux petites lieues de lui, et 
en grand’volont& de oombattre, si mit les seigneurs de son ost 
ensemble ; premitrement le duc de Brabant son cousin, le duc 
de Guerles, le marquis de Juliers, le marguis de Brandebourg, 
le comte de Mons (Berg), messire Jean de Haimaut, messire 
Robert d’Artois, et tous les prelats et barons d’Angleterre, 


qui avec lui €teient, et à qui il touchoit bien de la besogme, 


et leur demanda comment de son honneur ils se pourreient 
maintenir; car s’6toit son intention de combatire, puisqwil 
sentoit ses ennemis si pr&ös de ini. Adenc regandörent les 


seigneurs l’un P’autre, et priöremt au duc de Brabant quilen 
voulät dire son entente. Et le duc röpondit que c’&toit bin 
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son accord que de combätire, car autrement.& leur honneur 
is ne s’an pourroient partir ; et conseilla adonc qu’on envoyät 
hörauts par devers le roi de France, pour demander et ac- 
cepter la journee de la bataille. Adonre en fut charg6 un 
bereut qui là dtoit au duc de Guerles, et qui bien swoit 
francois, et inform6 quelle chose il devoit dire et quelle chose 
isire. Si partit le dit höraut de ses seigneurs, et chevaucha 
tant qu’il vint en l’ost des Francois, et se traist devers le 
roi de France et som conseil, et fit son message bien et & 
point; es dit au roi de France comment le roi auglois étoit 
arröt6 sur les champs, et ini requeroit à avoir bataille, pou- 
voir contre pouvoir. A la requäte le roi de France entendit 
volontiers et accepts le jour. Si me semble que ce dut &tre 
de vendredi enguivant, dont il &toit mercredi. Si s’en retonrma 
ie heraut devers ses seigneurs, hien ‚rev&tu de bons manteaux 
fonrrös, que le roi de France et, les- seigneurs lui donnèrent, 
pour las riches nouvelles qu’il avoit apport6es; et racorda la 
benne chöre que le roi lui avoit faite, et tous les seigneurs 
de France. | 

»Ainsi, et sur cet 6tat, fut la journee accordô de com- 
battre, et fut signifite à tous les compagnons d’un ost et de 
aatre. Si se habillörent et ordonnerent chacun selon ce 
quil besognoit. Le jeudi au matin avint ainsi, que deux 
chevaliers au comte de Hainaut et de sa delivrance, le sire 
de Fagnolles et le sire de Tupegny, montörent sur leur cour- 
tiers roides, forts et bien courans, et se partirent de leur ost, 
entre eux deux, pour aller voir l’ost aux Anglois et regarder. 
Si chevaucherent bien un grand temps & la converte, toudis 
æn Costiant Tost aux Anglois. Or escheit que le sire de 
Fagnolles &toit monté sur un coursier trap melancolieux et 
mal enfren6: si s’effraya em chevauchant, et prit son mars 
aux dens, par tele manitre qu’ils s’escueillit et se demena 
taut qu’il fut maltre du seigneur qui le cbevauchoit, et l’em- 
Ports, voulät oy non, droit en-my le logis des Anglois; et 
ehéy d’arenture entre mains d’Allemands, qui ‚tantöt connp- 
Tent qu’il n’etoit mie de leur gens, ‚Si Penclorrent de toutes 
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parts et le prirent, et le cheval aussi; et demeura prisonnier, 
ne sais, à cing ou & six hommes gentils Allemands, qui tantöt 
le ranconnerent et lui demanderent dont il étoit; et il r& 
pondit: »»De Hainaut.«« Adonc lui demanderent-ils si il 
connoissoit messire Jean de Hainaut; et il dit: »»OuiL.«« Et 
requit par amour que on le menät devers lui; car il &toit 
tout sür qu’il Y’applegeroit de sa rancon s’ils vouloient. De 
ces paroles furent les Allemands tous joyeux, et l’amenörent 
devers le seigneur de Beaumont, qui tantöt avoit oui messe, 
et fut moult &merveill& quand il vit le seigneur de Fagnolles. 
Si lui recorda cil son aventure, si comme vous avez ci-dessus 
ouf, et aussi de combien il &toit ranconne. Adonc demeura 
le sire de Beaumont pour le dit chevalier devers ses maitres, 
et l’applögea de sa rancon. Si se partit sur ce le sire de 
Fagnolles et revint arriere en l’ost de Hainaut, devers le 
comte et les seigneurs, qui &toient tous courroucs de lui, 
par la relation que le sire de Tupegny en avoit faite; mais 
ils furent moult joyeux quand ils le virent revenu. Si re- 
mercia grandement le comte de Hainaut messire Jean de 
Hainaut son oncle qui l’avoit applégé et renvoy& sans peril 
et sans dommage, fors de sa rancon seulement ; car son cour- 
sier lui fut rendu et restitu6, à la prière et ordonnance dudit 
messire Jean de Hainaut. Ainsi ‚se porta cette journde et 
n’y eut rien fait, non chose qui fasse & recorder. 

»Quand ce vint le vendredi matin, les deux osts s’appa- 
reillerent et ouirent messe, chacun sire entre ses gens ef en 
son logis, et se accommuniörent et confesserent les plusieurs, 
et se mirent en bon tat, ainsi que pour tantöt combattre et 
mourir, si besoin etoit. Nous parlerons premidrement de Tor- 
donnance des Anglois, qui se trairent sur les champs, et or- 
donnörent trois batailles bien et faiticement, et toutes troi 
& pied, et mirent leurs chevaux et leurs harnois en un petit 
bois, qui &toit derriöre eux, et arrouterent tous leurs charrois 
par derriöre eux et s’eu fortifirent. Si eurent le duc de 
Guerles, le comte de Juliers, le marquis de Brandebourg, 
messire Jean de Hainaut, le marquis de Misnie, le comte de 
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Mons, le comte de Salm, le sire de Fauquemont, messire 
Guillaume de Duvenvort, messire Arnoul de Blankenhem et les 
Allemands la premiere bataille; et avoit en cette premiere 
route vingt-deux bannidres et soixante pennons, et &toient 
bien huit mille hommes de bonne 6toffe. 

»La seconde bataille avoit le duc de Brabant: si &toient 
avec lui tous les barons et chevaliers de son pays; premiere- 
ment le sire de Kuick, le sire de Berghes, le sire de Breda, 
le sire de Rotselar, le sire de Vorselar, le sire de Bautersem, 
le sire de Bourgnival, le sire de Schonevorst, le sire de. Witem, 
le sire d’Arscot, le sire de Boukhorst, le sire de Gaesbeke, 
le sire de Duffel, messire Thierry de Walcourt, messire Rasse 
de Grès, messire Jean de Gaesbeke, messire Jean Pilystre, 
messire Gille de Cotterebbe, messire Gautier de Hotteberghe, 
les trois freres de Harlebeke et messire Henri de Flandre, 
gui fait bien à ramentevoir, car il y &toit en grand’stoffe, et 
Plusieurs autres chevaliers et barons; et aucuns de Flandre, 
qui s’etoient mis dessous la bannitre du duc de Brabant,. tels 
que le sire de Hallewin, messire Hector Villain, messire Jean 
Rodais, le sire de Gruthuse, messire Waflart de Ghistelle, 
messire Guillaume de Strates, messire Gossuin de la Muelle 
et plusieurs autres; si avoit le duc de Brabant jusques & 
vingt-quatre banniöres et quatre-vingts pennons: si étoient 
bien sept mille combattans, toutes gens de bonne 6&toffe. 

»La tierce bataille, et la plus grosse, avoit le roi d’Angle- 
terre, et grand’foison de bonnes gens de son pays de-lez lui; 
et premiörement son cousin le comte Henry de Derby, fils de 
messire Henry de Lancastre au-tort-col, l’&veque de Lincoln, 
Peveque de Durham, le comte de Salisbury, le comte de 
Northampton et de Glocester, le comte de Suffolk, le comte 
de Kenford, messire Robert d’Artois, qui s’appeloit comte de 
Richemont en Angleterre, car voirement le lui aveit le roi 
anglois donne, messire Regnault de Cobham, le sire de Percy, 
le sire de Ros, le sire de Moubray, messire Louis et messire 
Jean de Besuchamp, le sire de la Ware, le sire de Hantonne, 
le sire de Basset, le sire de Fitz-Walter, messire Gautier de 
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Mauny, messire Hue de Hastings, messire Jean de Lisle, et 
plusieurs autres que je ne puis mie tous nommer. Et fit A 
le roi anglois plusieurs nouveaux chevaliers, entre lesquels # 
fit messire Jean Chandos, qui depuis, de prouesse et de cheva- 
lerie fut plus recommand& que nul chevalier de son temps, 
si comme vous orrez avant en cette histoire. Si aveit le 
roi anglois vingt-huit bannidres et ehviron quatre-vingt et diz 
pennons, et pouvoient être en sa bataille environ six mille 
hommes d’armes et six mille archers. Et avoient mis une 
autre bataille sur aile, dont lo comte de Warwick et le comte 
de Pembroke, le sire de Berkelei, le sire de Milton et plu- 
siours autres bons chevaliers &toient chofs ; et Be tenoient eils 
& cheval pour reconforter les batailles qui branleroient; et 
6toient en cette arriöre garde environ quatre mille hommes 
d’armes et deux mille archers.« 

Es kam aber nicht zur Schlacht, nur zu einem lächerlichen 
Auftritts »Ainsi estrivant et debattant sur ces diverses opi- 
nious, le jour passa jusques & grand midi. Environ petite 
nonne un liövre s’envint trepassant parmi les champs, et »e 
bouta entre les Francois, dont ceux qui le virent commen- 
cerent & crier et à huier et & faire grand haro; de quoi ceax 
qui Etoient derriere cuidoient que ceux de devant se comba- 
tissent ; et les plusieurs, qui se tenoient en leurs batallles 
ranges, fesoient autel: si mirent les plusieurs leurs bassinets 
en leurs t&tes et prirent leurs glaives. Là y fut fait plusieurs 
Douveaux chevaliers; et par especial le comte de -Hainaut eu 
fit quatorze, qu’on nomma depuis les Cheyaliers du Lievre.« 
Bor Ausgang Der. gingen die Heere auseinander. 

Kür den Feldzug von 1340 hatte ſich, die. Grenzen von 
Hennegan zu bewahren, bevor noch K. Eduard III mit feinen 
Engländern auf dem Eontinent, ein bedeutendes Heer gefammelt. 
Da Hatten ſich eingefunden die Herzoge von Brabant und Gel 
bern, der Graf von Berg, der Herr von Balfenburg, Arnold 
von Blanfenheim und viele andere Herren aus Deutfchland und 
Weſtphalen, enditd 60,000 Flamänder von Jacob von Arteveld 
herbeigeführt. Einſtweilen wurde nur defenſiv verfahren. Det 
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König von England aber, fobald er den Oberbefehl übernommen, 
führte die Armee zur Belagerung von Tournay. »Si g’en vint et‘ 
passa, et. tout son ost, parmi la ville d’Oudenarde, et puis passa 
la riviere de l’Escaut, et s’en vint loger devant Tournay à la 
porte que on dit de Saint-Martin, au chemin de Lille et de 
Douay. Assez t6t aprös, vint son cousin le duc de Brabant, 
&.plus de vingt mille hommes, chevaliers et &cuyerg, et les 
communes de ses bonnes villes; et se logea ledit duc devant 
Touraay ; ef; comprenait son ost grand’quantit& de terre; et 
&toiemt les Brabancons loges au Pont & Riese contre val 
’Escaut, mouvant de l’abbaye Saint-Nicolas, revenans vers 
les pres et la porte Valenciemnoise Apres &toit le comte 
Guillaume de Hainaut avec la belle chevalerie de son pays; 
et avoit grand’foison de Hollandois et de Zelandois qui le 
gardoient, de prös, et servoient ainsi que leur seigneur; et 
&oit le comte de Hainant log& entre le duc de Brabant, et 
le roi d’Angleterre. Apres &toit Jaquemart d’Artevelle à plus 
de söixante mille Flamands, sans ceux d’Ypres, de Poperinghe, 
de Casgel et de la chätellenie de Berghe, qui &toient envoy&s 
d’autre part, ainsi que vous orrez ci-apres; et. &toit logé 
Jaquemart d’Artevelle & la porte Sainte-Fontaine, d’une part 
de V’Escaut et d’autre; et avoient les Flamands fait un pont 
de nefs sur l’Escaut, pour aller et. venir ä leur aise. Le duc 
de Guerles, le marquis de Juliers, le marquis de Brande- 
bourg, le marquis de Misnie et de Thuringe, le comte de Mong, 
le comte de Selm, le sire de Fauquemont, megsire Arnoul de 
Blankenhem et tous les Allemands étoient logés d’autre part 
devers Hainaut, et pouvoient aller. de l’un ost en l’autre. 
Ainsi 6toit la cit& de Tournay assieg&e et environnde de tous 
lez et de tous cöt&s, ni nul n’en pouvoit partir, entrer ni 
aller, que ce ne füt par conge, et qu’il ne füt vu et apercu 
de ceux. de l’ost, de quelque cöt6 que. ce füt. 

»Or vous recorderong d’une chevauchee des Allemands, 
qui fut faite devant Tournay, à ce m&me pont de Tressin oü 
messire Robert de Bailleul et les Liegeois avoient deconfit les 
Hainuyers, Le sire de Randerad et messire Jean de Ran- 
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derad son fils adonc &euyer, et messire Jean de Rodenbourelh 
aussi adone &cuyer et maitre du fils au seigneur de Rande- 
rad, messire Arnoul de Blankenhem, messire Regnault de 
Schonevorst, messire Conrard de Lensemach, messire Conrard 
d’Arscot, messire Bastien de Warvasies et Candolier son frere, 
‚et messire Stramen de Beurne,, et plusieurs autres de la duche 
de Juliers et de Guerles avoient pris en grand’vergogne ce 
que les Hainuyers avoient &t6 ainsi rencontres. Si parlemen- 
törent ensemble & un soir, et s’aecorderent de chevaucher le 
matin au point du jour, et passer ce pont que on dit de 
Tressin. Si se armörent ‘et ordonnerent dAs la nuit bien et 
faiticement, et partirent sur le jour: et ausai se mirent avec 
eux aucuns bacheliers de Hainaut qui point n’avoient été & la 
- chevauchee dessusdite; si comme messire Florent de Beau- 
rienu, messire Bertrand de la Haye, maréchal de l’ost; messire 
Jean de Hainaut, messire. Oulphart de Ghistelles, messire 
Robert de Glennes de la comt& de Loz, adonc &euyer et du 
corps messire Jean de Hainaut, et plusieurs autres. Si chevau- 
chörent ces chevaliers et ces compagnons dessus nomme&s belle- 
ment et sagement; et &toient bien trois cent ou plus, toutes 
bonnes armures de fer; et vinrent au pont de Tressin droit 
au point du jour; et le passerent outre sans dommage. Ei 
quand ils furent par delä, ils s’avisärent et conseillörent en- 
semble comment ils s’ordonneroient, pour le mieux et & lear 
honneur reveiller et escarmoucher l’ost de France. Là furent 
ordonnes le sire de Randerad et Arnoul son fils, messire 
Henry de Kakeren un chevalier mercenaire, messire Thiele- 
man de Saussy, messire Oulphart de Ghistelles, messire l’Ale- 
mant,.bätard de Hainaut, messire Robert de Glennes et Ja- 
quelot de Thians & être coureurs et chevaucher jusques aux 
tentes et logis des Francois; et tous les autres chevaliers et 
ecuyers, qui bien 6toient trois cent, devoient deimeurer an 
pont et garder le passage, pour le defendre aux aventure 
des survenans. | 
»Ainsi et sur cet &tat se partirent les coureurs, qui pou- 
voient &tre environ quarante lances, et tr&s bien montes sar 
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feur de roncins et de gros coursiers; et chevaucherent de 
premier tout bellement tant qu’ils vinrent en l’ost du roi de 
France. Donc se bouterent eux dedans de plein eslai, et 
commencerent & decouper cordes et paissons, et & abattre et 
renverser tentes et trefs, et & faire un tr&s grand desroi, et 
Francois à eux estourmir. Cette nuit avoient fait le guet: 
deux grands barons de France, le sire de Montmorency et. le 
sire de Saint-Sauflieu ; et &toient encore, & cette heure que 
les Allemands vinrent,-& leur garde. Quand ils ouirent la 
noise et entendirent l’eflroi, si tournerent cette part leurs 
bannieres. et leurs gens, et chevauchöärent fort et roide sur 
les coureurs qui leur ost aroient estourmi. Et quand le sire 
de Randerad les vit venir, il tourna son frein tout sage- 
ment et fit chevaucher son pennon et-ses compagnons, pour 
revenir au pont & leur grosse route, et les Francois apres. 
Ein cette chasse là eut bon couris, car les Allemands se hä- 
toient pour revenir au pont, et les Francois aussi pour eux 
retenir. En cette chasse fut pris et retenu des Francois 
messire Oulphart de Ghistelles, qui ne se scut ni put garder 
& point, car le chevalier avoit.courte vue. Si fut enclos de 
ses ennemis par trop demeurer derritre, et fianca prison, et 
zussi deux &cuyers, dont on nommoit l'un Jean de Mondorp 
et Yautre Jaquelot de Thians.. Les Francois et leur route 
chevauchoient d'un cöt&, et les coureurs Allemands d’autre, 
et 6toient environ demi bonnier pres l’un de l’autre, et tant 
qu’ls se pouvoient bien reconnoitre et entendre de leurs 
langages; et disoient les Francois aux Allemands: »»Ha! ha! 
seigneurs, vous n’en irez pas ainsi,«= et se hätoient pour 
prendre le pont; et pas ne savoient la grosse embüche qui 
&toit au pont, de messire Rognault de Schonevorst et des autres. 
Si que il fut dit au seigneur de Randerad: »»Sire, sire, 
avisez-vous; car il nous semble que ces Francois nous tol- 
dront le pont.«« Adonc repondit le sire de Banderad et 
dit: »»Si ils savent un chemin, j’en scais bien un autre.«« 
Adonc se retourna sur destre et sa route, et prirent un 
chemin assez fraye, qui les mena droit & cette petite riviere 
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dessusdite, qui est si noire et gi parfonde et si environnde 
de grands marais. Et quand ils furent là venus, si ne purent 
passer, mais las convint retourner devers le pont. Et toudis 
chevauchoient les Francois les grands galops devers le pont, 
qui cuidoient ces Allemands coureurs enelore et prendre, ainsi 
qu’ils avoient ja pris de leurs compagnons; et.par esp6cial 
moult y mettoit le sire de Montmorency grand’entente; 

»Quand les Francois eurent tant chevauche qu'ils furent 
prös du pont, et ils virent la grosse embäche qui &toit au 
devant du pont toute armée .et ordonnee, et qui les attemdoit 
en trös bon convenant, si furent moult; &merveillds; et dirent 
entr’eux les aucuns qui regardörent la maniöre: »»Nous chas- 
sons trop follement et de l&ger; si pourrons-nous plus perdre 
que gagner.«« Donc retourndrent les plusisurs, et par esp&- 
cial la bannitre du seigneur de Saint-Sauflieu, et le sire 
aussi; et messire Charles de Montmorency et sa banniöre 
Chevaueha toudis avant, et ne voulut oncques reculer ; mais 
s’en vint de graud courage assembler aux Allemands, et les 
Allemands & lui et & ses gens. Là y eut-de premiere venue 
durs rencontres et fortes joßtes, :et maint homme ranvers& 
d'un cöt6 et d'autre. Ainsi qu’ils assembloient, les coureurs 
dessus nonimös qui costi6s les avoient s’en vinrent förir sur 
eux, et se boutörent dedans, de plein eslai et de grand’yo- 
lonté ; et aussi les Francois les recurent moult bien. 

»Or vous dirai une grande appertise d’armes et un grand 
avis dont messire Regnault de Schonevorst usa à l’assembler, 
et que on doit bien tenir et recommander & sage fait d’armes. 
D, qui &toit adonc en la fleur de sa jeunesse, fort chevalier 
et rolde durement, bien arm6 et bien montö pour la journse, 
8’en vint assembler & la banniöre du sire de Montmoreney 
qu’il reconnut assez bien; et s’avisa qu'il se viendroit &prouver 
& celui qui etoit plus prochain de sa banniere, car il penseit 
bien que e’&toit le sire. Ainsi quil jeta son avis, il le fit, et 
ferit son cheval des €perons, et passa par force la route, et 
g’en vint au seigneur de Montmorency, qui &toit dessous sa 


‘* bennidre, bien monte-sur un bon coumier; et le trouvs en 
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bon convenant, l’&pte au poing, et combattant & tous lez, car 
ü etoit aussi fort chevalier et grand durement; et lui vint 
le sire de Schonevorst sur destre, et bouta son bras senestre 
au frein de son coursier, et puis färit le sien des &perons, en 
le tärant hors de la bataille, comme vite et fort chevalier. Le 
sire de Montmorency, qui bien se donna de garde de ce tour, 
se prit à defendre vassalment comme fort et hardi chevalier, 
pour sei delivrer de ce .peril et des’ mains du seigneur de 
Sehonevorst ; et feroit & tas de son Epee sur le bassinet et 
sur-le dos du seigneur de Schonevorst. Mais le sire de Schone- 
vorst, qui bien &toit armé et monté, brisoit les coups & la fois 
et les recevoit moult vassalment. Et tant fit par son effort, 
vonlüt ou non le sire de Montmorency, qu’il le créanta pri- 
sonnier. -Et les autres se combattoient; et là furent bons 
chevaliers messire‘Arnoul de Randerad, messire Henry de 
Kakeren, messire Thieleman de Saussy, messire Bastien de 
Warvasies et Candoelier son fröre et messire Robert de Glennes 
qui prit un homme d’armes en bon convenant, qui s’armoit 
de gueules & trois faulx d’or. Et firent adonc tant les Alle- 
mands et leur route qu’ils obtinrent la place, et prirent bien 
quatre-vingt prisonniers, tous gentils-hommes, dessous la ban- 
niere messire Charles de.Montmorency; et repasserent le pont 
sans dommage; et vinrent en l’ost devant Tournay, et ralla 
chacun & sa partie; et se d&sarmärent, et puis allörent voir 
les seigneurs, dont ils furent bien f&tes, le comte de Hainaut 
et messire Jean de Hainaut son oncle, et plusieurs autres 
grands seigneurs qui 1A &toient.« 

Arnold hat auch für Kaifer Ludwig gefochten, und befennt die⸗ 
fer, Montag na Philippi und Jacobi 1339, daß er Hrn. Arnold 
von Blankenheim, für geleiftete Dienfte, 500 Mark Silber ſchulde. 
Die follen ans den legten englifchen Subfivien bezahlt werden. 
Am 24. Dec. 1345 tragen Arnold und Gerhard von Blanfen- 
heim, Gebrüder, dem König Johann von Böhmen zu Lehen auf 
ihre eigenen Güter, Stadtkyll mit burglihem Bau und die dazu 
gehörigen Dörfer Reuth, Schönfeld, Niederkyll, Kerſchenbach, 
Glatt, Linsfeld, wogegen der König ihnen 2000 Schildtzins⸗ 
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gulden gab. Arnold ſtarb 1350 oder 1352. Sein und der Irm⸗ 
gar von Wildenburg Sohn, Arnold II erheurathete mit Die 
drichs VI von Bruch Tochter Johanna die Herrihaft Bruch bei 
Wittlich. Bitter verfeindet mit dem Grafen Gerhard von Berg 
und Ravensberg, dem Sohn des exften Herzogs von Jülich, traf 
er auf ihn 1360 zu Schleiden im Turnier, und rannten beide 
in fol blinder Wuth , :daß .einer wie der andere entfeelt vom 
Gaule ſank. Kinder bat Arnold II nicht hinterlaflen. 

Sein Oheim, Gerhard V, der Erbauer von Neu⸗Blanken⸗ 
heim, bat am A. Juni 1334 um 800 Marf das Dorf Duppad 
und am 28. Det. 1340 derer von Ehrenberg Güter zu Priedern 
um 1000 Schildgulden erkauft. Im 3. 1336 ertheilte ihm 8. 
Ludwig Erlaubnig, 12 füdifche Hausgeſeß zu halten. Er farb 
1350, aug feiner Ehe mit Anna, Tochter des Wildgrafen Friede 
rih zu Wildenburg und Wittwe Johanns von Neumagen, die 
Söhne Gerhard VI, Arnold und Johann hinterlaffend. Arnol, 
mit Blanciflora von Falkenſtein verheurathet, feheint ohne Nad- 
kommenſchaft geblieben zu fein. Johann wurde am 1. Der, 1343 
yon Hartard von Schöneden mit Schönau belehnt, veverfirie 
ſich am Samflag nah Pauli Belehrung 1350 „Pfaff zu verblis 
ben” fo lang er lebe, und verzichtete zugleich auf alle Erbſchafi, 
welche ihm nach dem Tod feiner Mutter oder feiner Brüder zur 
fallen koͤnnte. Falls er diefes Verſprechen .nicht halten folk, 
erkennt er fich treulog , ehrlos, meineidig und „als ein Kamp 
felig Mann.“ 

Gerhard VI fcheint in Unfrieden mit feinem Vater gefanden 
su haben, wie denn Abt Diedrich von Prüm 1371 ihm, em 
Herren von Caffelburg und feinen Söhnen Johann, Gerhard VI : 
und Arnold II verfpricht, fie gegen den Herren von Blankenhein 
und deſſen Helfer zu ſchützen. Arnold III, wohl der. älteke Sohn, 
wurde in der Ehe mit Johanna von Rodemachern der Valet 
des Grafen Arnold IV von Blankenheim, der in Gemeinſchaft 
feiner Gemahlin, Margaretha von Waldeck, im Jahr 1401 
von Werner von Blatten Dorf und Herrlichfeit Elvenich um 
‚400 rheiniſche Gulden erfaufte, aber bereits am Sonntag LE 
tare 1405 als verfiorben vorkommt. Die Graffehaft fiel au 
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feinen Obeim, Gerharb VII, der vielleicht jener Herr von 
Blankenheim, der nad Froiffarts Bericht den aus dem Feldzug 
gegen Geldern 1388 heimziehenden Franzofen in Gefellfchaft 
Peters von Aremberg einfiel und fie bedeutend ſchaͤdigte. Ich 
babe den Beriht Bd. 1 ©. 612 gegeben. Am 10. Zuni 1396 
reverfirt fih Nicolaus Bogt zu Hunolſtein, Feine Rache zu ſuchen 
an Arnold von Blankenheim, deß Gefangner er geworden. 
Auch das Erzfift Coln hat Graf Gerhard befehdet, befindet ſich 
aber demungeachtet fletd bei- Geld, wie die vielen ihm ausge⸗ 
ftellten Pfandbriefe beweifen. Er foll 1406 verftorben fein und 
binterlieg nur Töchter aus feiner zweiten Ehe mit Eliſabeth von 
Bird, Deren ältere, Elifaberh, hatte der Vater bereits im 5, 
1399 dem Sohne Johannis von Loen oder Looz, Herrn in Heins⸗ 
berg verlobt. Wegen der Jugend der beiden Brautleute mußte 
die Bermählung aufgefhoben bleiben. Gerhards VII füngerer 
Bruder, der Bifchof Friedrich von Utrecht, dem als dem einzigen 
noch übrigen Manne des Haufes die Blankenheimiſchen Lande 
zugefallen waren, forgte indeffen für die VBollziehung jener Ehe⸗ 
beredung, wenn er gleich in dem Bertrag vom 13. März 1411 
deren Bedingungen weſentlich abänderte. Es wurbe feflgefeßt, 
dag Blankenheim, Caffelburg und Gerolftein, im Fall Elifabeth 
vor der Heurath ſterben foflte, an den Bifchof oder deffen nädfte - 
Erben zurüdfieten. Eliſabeth follte zu Witthum und Leibzucht 
jährlih 800 vheinifhe Gulden aus dem Land Löwenberg und 
Honnef, aus ihrem väterlichen Erbe das Haus Dreimähl famt 
dem Weiher und den Gefällen zu Odendorf haben. Der füngern 
Schweher Johanna war eine Ausflattung von 8000 vheinifchen 
Gulden zugefagt, wogegen fie auf alles Erbe Verzicht zu leiften 
habe, falls Eliſabeth Kinder hinterlaffe. Würde dieſe ohne Kinder 
ſterben, follte dem Bräutigam die Leibzucht an allen Blanken⸗ 
heimifchen Herrfchaften verbleiben, mit Ausnahme der davon dem 
Biſchof zufommenden Hälfte und der für Johanna befimmten 
Ausfattung. Johann von Loen verhieß dem Bräutigam, feinem 
Sohn Wilhelm ein jährlihes Einfommen von 300 Gulden, be- 
Kimmte anbei den Antheil, welchen berfelbe dereinft an den. 
Heinsbergifchen Landen haben follte. Nach erfolgter Bermäh- 
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(ung hat ber Biſchof die Blankenheimiſchen Lande an Wilhelm 
von Loen abgetreten, und wurde biefer Stammvater eines zweiten, 
bald wieder verblühten Blankenheimiſchen Geſchlechts, waͤhrend 
feine Schwägerin Johanna‘, mit Johann von Schleiden verhen⸗ 
varhet 1421, die Ahnfrau ber letzten Befiger von Blanfenheim, 
der Grafen von Manderfcheid geworden if. Beide Geſchlechter 
‚werben vortommen, nachdem von dem Bifhof von Gtrafbun 
und Utrecht et de quibusdam aliis gehandelt worden. 
Sriedrih von Blankenheim beſtinmte ſich, als ein jumngerer 
Sohn, der Kirche, und hat Papft Gregor XI ihm das Bisthum 
Straßburg beflimmt, nachdem er an Lambert von Braun, den 
bisherigen Bifchof, 1375 das Bistkum Bamberg gegeben: hafte, 
zugleich die Abminifration in Straßburg ihm belaſſend. Gegen 
dieſe leute Beſimmung erhob fich einmäthig das Domcapitel und 
trat am 15. Febr. 1375 zufammen, in der Abſicht, dem Biſche 
Rambert einen Nachfolger zu geben. So einig aber die Hesm 
in ihrer Abneigung für Lambert, fo wenig war es ihnen 
möglich, in ber Wahl felbft eines Sinnes zu werden : die einen 
wählten aufs Neue den Dechant, Johannes von Dchfenfris; 
bie andern den Domſcholaſticus, Georg Freiherrn von: Beb 
den. Drei Tage fpäter-fam vom Kalfer, der bie Folgen 
ber neuen Ernennung Qamberts vorausgefehen hatte, ein Beil 
an den Rath in Straßburg mit der Weifung, dieſem non bat 
Rirchenoberhanpt felbft ernannten Bifchof gegen Die Stifisherte⸗ 
hülfreiche Hand zu Teiften, und wenige Tage nachher wurde der 
Brälat vom Kaiſer angewiefen, keines ber Schlöffer oder Burgen 
zu veräußern, die dem Stift gehörten, damit dem Vermoͤgen bei 
Straßburgifchen Kirche daraus Fein Nachtheil erwachſe. Aber 
auch das Einſchreiten des Kaiſers blieb fruchtlos. Johannes von 
Ochſenſtein ſuchte auf der Stelle feine Beſtätigung durch den 
Erzbiſchof von Mainz, die er auch bald erhielt, und beraielt 
ſich ſchen auf feine Einweihung wor. Sein Nebenbuhler bepartt 
aber auch feinerfeits auf feinen Anfprächen zu der biſchöͤflichen 
Würde und trat feinem Gegenpart in den Weg, wo er ed m 
zu then vermochte. Im diefer großen Verwixrung wurde zuleßzt 
bie Enticheibung dem Rath in Straßburg anheimgeſtelli. Georg 
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‚von Veldenz verzichtete, wie 28 fcheiut, zuerft auf feine Anſprüche, 

und zwiſchen Rambert und dem von Ochſenſtein fam ein vor⸗ 
läufiger Bertrag zu Stande, nad) welchem diefer fich verbehielt, 
feine Rechte bei Papſt und Kaiſer geltend zu machen, und einft- 
weilen den biſchoͤflichen Titel beibehalten follte. Da erging im 
Sommer beffelben Jahres vie päpftlihe Entſcheidung, welde 
Friedrich von Blankenheim an die Spige der Straßbargifchen 
Kirche ſtellte, „einen jungen, fehr unterrichteten, befonders im 
bürgerlichen Recht wohl erfahenen Mann”. Der jugendliche 
Bifhof — er hatte das 20te Lebensjahr noch nicht überfchritten 
— hielt am 20. Dec. 1375 feinen Einzug, ließ die paͤpftliche 
Einſetzungsbulle öffentlich verlefen und wurde von den ſtädtiſchen 
Behörden und von der gefamten Geiſtlichkeit, mit Ausnahme des 
Domeapiteld, unter allen hergebrachten Ehrenbezeigungen als 
Färkbifchof anerfaunt und aufgenommen. Sattfam die Wichtig⸗ 
feit der Stadt erfennend, benahm er fi gegen fie ungemein 
wohlwollend und verbindlich, als wovon der am 6. Febr. 1377 
geſchloſſene Vertrag, die Außbürger betreffend, Zeugniß gibt. 
Dagegen folten die bifhöflichen Lande keineswegs Urſache gehabt 
haben, fih des neuen Landesherren zu erfreuen, der feine 
freundliche Geflanung gegen feinen Clerus uud die ihm .unter- 
gebenen Landleute zeigte, fondern fie durch Steuern und Abs 
gaben ſchwer drädte, fo daß namentlich die geiftlichen Häufer in 
Strußburg darüber bei dem päpflicden Stuhl Hagend einfamen 
und, da fie von dem Stabtrath Fräftig unterfläßt wurden, endlich 
in dieſer Beziehung erleichtert wurden. "Außerdem zog Friedrich 
von der zurüdgelafienen Babe der mit Tod abgegangenen Geiſt⸗ 
lichen den größten Theil an fih, und Aebte und Aebtiffiuen 
mußten die Betätigung mit ſchweren Summen erfaufen. Daß 
anch tiefe Hinterlift feinem Eharalter nicht fremd war, zeigt fein 
Benehmen gegen Straßburg, zu deffen Alntergang er Pläne 
ſchmiedete, während er im Aeußern fih auf das Freunblühfte 
gegen die Stadt geberdete. „Es ſtellt ſich von ſelbſt heraus, 
daß unter dieſen Umſtänden bie Lage unferer Provinz keine bes 
friebigende ſeyn Konnte; auch finden ſich in der Gefchichte ders 
ſelben ſowie ber benachbarten Gegenden wenig Zeitpunfte, wo 
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Unruhe und Erfchütterung fo allgemein waren wie in ben gegen« 
wärtigen.” 

Im J. 1382 lieg Biſchof Friedrich den Bafeler Weibbiſchef, 
Gregor von Wandisleben, der einen Fatferlihen Auftrag auszu⸗ 
richten hatte, gefangen nehmen und in Bande legen. K. Wenzel 
rief die Vermittlung der Stadt Straßburg an, die ſich auf 
dieſe Sache fehr angelegen fein ließ und es dahin bradie, 
daß der bifhöflihe Bicar wieder auf freien Fuß geflellt wurde 


Da aber derfelbe feine Erledigung nur auf Bedingung erhalten 


hatte und eidlich und fchriftlich ein bedeutendes Löfegelb ver 
fpredhen mußte, fo fam aufs Neue von Seiten des Kaifers ein 
Aufforderung an Straßburg, den Bifchof zu bewegen, daß er 
den von Wandisleben aller feiner Eide und fchriftlichen Bar 
fiherungen los und ledig fpreche. Zwiſchen Bifchot Friedrich und 
dem Rath beftand fortwährend ein gutes Bernehmen, In mehren 
Bündniffen finden ſich beide nebeneinander erwähnt, und fireitige 
Punfte wurden meiſt friedlich ausgeglichen. Während der Pri- 
fat ungefcheut dem faiferlihen Anfehen Trog bot, war er lange 
freundlich gegen die Stadt. Die immer wiederfehrende Frage, 


„ob fie das Recht habe, Außburger zu befigen ‚“ wurde om 


Schwierigkeit gelöfet. Im Jahr 1389 überließ der Rath dem 


Bifchof alle Außburger, die weder Edelleute noch Geiklide 
und die in feinem Gebiet ihren Sig hatten, aber nur auf dr 
Bifchofs Lebzeiten und ohne der Stabt- Recht auf diefelben für 
die Zufunft aufzugeben. Auch ſchloß .diefe in demſelben Jahr 
einen befondern Bertrag mit ihm, ber von beiden Theilen be 
ſchworen wurde. Der Bifchof leiſtete Berzicht auf alle um 
fede Forderungen, die er an die Stadt machen koͤnnte; beit 
Parteien verpflichteten ſich, keinen neuen Zoll aufzufegen; di 
biihöflihen Zöllner auf Brüden und Thürmen der Stadt folten 
ihren Zoll auf Wein, Korn u. f. w. nicht erheben; die Aechter 
ſollten im Bisthum freien Gig haben, und Aehnliches mehr. Ei 
gleicher Vertrag fand auch noch im 3. 1390 ſtatt. 


Vorzuglich befchäftigten biefen Bifhof Pläne zur Vergroͤhe⸗ | 
rung feines Gebiets. Das dem Grafen Johann von Birk 


berg zugehörige Städtchen Haslach im Kinzigerthal zog er 8 
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Eh, als diefer Herr bei Sempach gefallen war, ohne auf bie 
Anſprüche der Erben die mindefte Rüdfiht zu nehmen. Ebenſo 
bemädhtigte er fiih bed Dorfes Herbolzheim, das dem Markgrafen 
Dito von Hochberg zugehört hatte. Mehre Dchfenfleinifche Güter. 
erflärte er, nach dem. Abgang des männlichen Stammes , für 
erledigte Leben der Kirche und maßte ſich derſelben an, Als 
_ "im Jahr, 1386 mit Bolmar Heren von Geroldsed im Wasgau 
der männlide Stamm biefer Familie erlofch, fprach der Biſchof 
auch dieſe Herrſchaft an, erhielt aber nur den vierten Theil 
davon. Als man bei Gengenbach .eine Sifberader entdeckt 
hatte, und mehre Bürger mit großen Koſten Nachgrabungen 
anftellen ließen, machte er SHerrfchaftsrechte auf biefen Berg 
geltend, ließ das ausgegrabene Metall wegführen und verwies 
die Eigenthümer zur beliebigen Klage an das faiferliche Hof⸗ 
gericht. 

Bei ad diefem Streben nad Ausdehnung feiner Herrfchaft 
. erfreute. er ſich dennoch in dem innern Haushalt feines Bis⸗ 
thums feines Fortfchrittes , - fondern war. oft in Geldnoth; die 
durch feine Beeinträcdhtigungen fremder Gebiete ihm zugezogenen 
Streitigfeiten verurfachten ihm fortmährend große Koſten. Da 
ergriff .ev im Jahr 1384, um zu Geld zu fommen, folgendes 
Mittel: er verpfändete die Mundat von Ruffah, Sulz, Egis⸗ 
beim und Heilig - Kreuz an Junker Konrad Bod in Straßburg 
für achtzehnhundeet Goldgulden, zu ſechs und zweideittel Procent 
Zinfen; zur gänzlihen Sicherfiellung des Schuldheren mußten 
fh in allen: diefen Orten die Rathsverwandten, Zunftmeißter 
und Gefchwornen des Gerichts als Bürgen und Mitfchuldner 
einfchreiben ; auch mußte, wie einer biefer Beamten mit Tod 
abging, fogleich ein anderer feine Stelle in dem Verſatzbrief 
einnehmen. Erſt im Anfang des 16. Jahrhunderts wurde bie 
Pandfumme zurüderftattet. Was Friedrich hingegen mit. vollem 
Recht ſich zueignete, war der Titel eines Randgrafen im untern 
Elſaß, womit ihn auch K. Wenzel im 3. 1384 belehnte, als 
Johannes von Dettingen, deffen Familie diefe Würde angehörte, 
wit Tod abgegangen war. Welches übrigens feine wahren Ges 
Ännungen gegen Straßburg gewefen, wird die Folge darthun. 
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Diefe Sefinnungen zu dußern, ſollte ber unſterbliche Krieg 
der Franzoſen und Engländer ihm Beranlaffung geben.- Braun, 
Bruno von Rappoltſtein, einer der größten Herren im Ober⸗ 
elſaß, zugleich aber des Herzogs von Burgund Lehensmann von 
wegen ber Güter an den Grenzen von Burgund und Champagne, 
fo er mir Johanna von Blamont erhenrathet, diente unter den 
Fahnen biefes Tandesherren gegen bie Engländer, mußte ſich mi 
Geld aus der Gefangenfchaft Idfen , galt aber fortwährend al 
ber abgeſagteſte Feind von England, den in gleicher Weiſe zu 
ſchadigen eine Ritterpflicht. Einer feiner erflärteften Wiberfader 
war der rothe Ritter; Sir John Harlekon, ber auch ganz beſor⸗ 
ders gegen Brauns burgundifche Befigungen wüthete; in feihe 
Nappoltſteiniſchen Dörfern fengte und brannte er; in einem der 
felben zerflörte er ein dort ſtehendes Klofter und raubte bie Re 
liquien; in einem andern ließ er bie Kirche in Feuer aufgehen: 
er erſchlug Herren Braun überhaupt an breißig feiner Leute, 
kegte überall Schagungen auf und beging. mitunter ſchaͤndliche 
Granfamfeiten. Dadurch nahmen des von Rappoltſtein Ein 
fünfte aus diefen Dörfern bedeutend ab, daß ihm auf fange Zei 
hinaus ein beträchtliher Schaden erwuchs. Allein am fülbernen 
Kelchen hatte der rothe Junker mehr als hundert durch Raul 
fih erworben. Als diefe einft auf feinem Tiſche Yrangten, 
weigerte fich ein ehrenfeſter Ritter, den er zu Gaſt geladen hei, 
aus einem fofchen zu trinken, weil fie: geſtohlen Gut. wäre, 
und er ließ fih einen andern Wecher reichen. Zu ſolchen 
Unweſen fah Here Braun gewaltig bitter; er flellte dem Land 
verberber nach und ergriff ihn, da eben Harleſtons Dienß⸗ 
leute in einem Städtchen, Namens Jargeau, Gefangene mahr 
ten, unter denen auch einige Angehörige des Rappoltſteinets 
waren. Um biefe defio eher loszubekommen, ſchenkte er feinem 
Gegner die Freiheit, one dag vorher irgend eine nähere 
Uebereinkunft unter ihnen getroffen worden, und fo blieb gege® 
feitig der grimmigfte Haß aufrecht. Als fpäterhin Harleſton int 
Elſaß Fam, führte er in Ruffach fpöttifhe Reden über Her 
Braun, Diefer, der feit mehren Jahren wieder ins Vaterlan 
zurüdgefehrt war, als er Nachricht hiervon erhalten hatte, fand 
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mei feier Reifigen in dieſe Statt, um ben Tedden Juſulaner 
deswegen zur Rede zu firlien. Jetzt aber änderte dirfer feine 
Sprade : er geſtand, daß &g Niemanden mehr fürchte, ale den 
von Rappoltiſtein; auch wußte ex es bahin zu bringen, daß 
Herrn Brauns Diener vorläufig nicht zum Thor hinaus gelaſſen 
wurben; bann verlieh Harleſton den Ort bei einbrechender Dunfels 
heit und ritt die ganze Nacht hindurch, um feinen Berfolgern 
einen hinreichenden Vorſprung abzugewinnen. 

Auch in der eigentlichen Heimaty mag Dr. Braun fich bes 
droht gefühlt-haben; einen mächtigen Schutz zu gewinnen, wurde 
er am 2. Det 1383 der Stadt Straßburg Außburger für die 
Dauer von 10 Jahren. Richt lange, und im Brübfahr 1394 
zogen Sir John Harlefon, der Prieſter William Kaneter und ‚bie 
Edelknechte Thomas Klenobe, und Thomas. Eremy in Gefihäften 
nah Rom. Auf ihrem Weg durch das elſaſſiſche Oberland bat 
Hr. Braun fie bald exfpähet, und obgleich die Fremden unter dem 
Geleite des Könige reifeten, auch einen Brief, der dies befundete, 
uch Den Herzog von. Tefchen erhalten hatten, wurben fie den⸗ 
noch von dem Rappolifieiner und feinen Dienern gefangen und 
in das fefte Bergſchloß Hochrappoltſtein in Berwahrſam gebracht. 
Vebermäßig groß waren die Forderungen, zu denen ber lang ge 
nährte Haß Hrn. Bruno antrieb, und die Befangnen, ohne Mittel, 
in anderer Weife der alten. Burg zu entkommen, willigten in des 
Rappottfieinere Begehren. Am 18. Juli deffelben Jahrs wurde 
in Gegenwart mehrer Geiftlichen und Laien, unter denen fi 
der Propſt von Altkirch, Ritter Werlin von Hunawihr und Hr. 
Ulrich von Alienkaftel befanden , der Vertrag niedergeſchrieben, 
ber das Löfegeld und die Zahlungstermine beflimmie. Der 
ganze Werth alles deſſen, was fie für ihre Befreiung abzu⸗ 
Kagen hatten, befand in Folgendem: dreißigtaufend franzoͤ⸗ 
ffthe Franken in Gold, von ächtem Schrot und Korn, zwanzig 
„gelrönte“ englifhe Tücher, von der beften Sorte, zwanzig 
Sthlachiſchwerter und endlich noch zwanzig Degen von Bordeaux. 
Auf diefe verſchiedenen Obliegenheiten verpflichteten ſich die 
Cagländer, bei Eid und -Ehre, bis zum nächften 1. Ort. einen 
Abſchlag von ſechstauſend Franken. zu entrichten. Als aber ber 
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Bertrag vollzogen werden follte, nahm Br. Bruno dieſes Geld 
zu Handen, zeigte aber die volle Unredlichleit feiner Geſinnung, 
indem er eine noch größere Summe als zuvor begehrte und, 
da fie unerfchwingfich, gegen fein gegebenes Wort die Gefangen 
noch ferner in Haft behielt. 

Die Kunde von folhem Berfahren war bald nad England 
gelangt. R. Richard IL, erwägend, daß Hr. Braun Bürger zu 
Straßburg , wendete fih an den Magiftrat und erſuchte ihn 
fchriftlich, die Freilaſſung jener zu Unrecht feſtgehaltenen Reifen 
den zu bewirken. Deß achteten bie Straßburger nicht, meinend, 
es müfje ein langes Schwert fein, das von England bis Straßs 
burg reiche, und auf die wieberholten Borflellungen Richards I 
wurde gleich wenig geachtet. Da ſchrieb der König. an ben Kaiſer 
und an den Papft, und von beiden ergingen bie beflimmiehen 
Befehle für die Entlaffung der Gefangnen. Da auch biefe uns 
wirkſam blieben, wurde über die ungehorfame Stabt und ihren 
Außbürger die Reichsacht verhängt. Der wußte der von Raps 
poltftein fchnell zu entfchlüpfen, indem er im Sommer 1390 feine 
Gefangnen, nachdem fie ſechs Jahre Lang im Kerker gefchmadte, 
freigab. Nicht fo wohlfeilen Kaufe kam die Stadt aus bem 
Handel. Hatten ſich doch bie Nachbarn, Bifchof Friedrich, Marl 
graf Bernhard von Baden, Graf Eberhard von Würtemberg, 
Johann von Lichtenberg, Braun von Rappoltſtein, geeinigt, die 
auf Straßburg liegende Acht zu benugen, um fich ihrer Ber 
bindlichkeiten gegen die Stadt zu entledigen. Schon regte ed fh 
gewaltig im Lande; aber niemand wußte die Beſtimmung dei 
Kriegsrüflungen zu erraiben. Doch wurde an bie Stabi ger 
fchrieben : „Sehet euch wohl vor, tramet nicht allzu viel, auf 
euch ift es abgeſehen; euer ärgfter Feind weilt ganz nahe bei 
euch.” Aber die flädtifche Verwaltung konnte ſich nicht über 
zeugen, daß der Bifchof, auf den hier hingedentet wurde, folde 
ſchlimme Abſichten gegen fie nähren könne. Mehrmals Tamen 
ihre Boten zu ihm und fuchten über die gewaltigen Rüfunger 
im Lande Auskunft zu erhalten; er aber ſchützte jedesmal gaͤnz⸗ 
liche Unwiffenheit vor, und um fie völlig zu beruhigen, ließ er 
feinen Bauern melden, fie ſollten ihre Habe nicht flüchten, da 
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er nichts von einem Krieg wife. Er ging mit feinem lelden- 
ſchaftlichen Hafle gegen bie Stadt fo weit, baß er, ſich ſelbſt 
in höchſtem Grad vergeffend, auf einen Brief, worin ihm die 
Stadt den Anzug eines großen Bolfes meldet, am 16. Aug. 
bios die Antwort ertheilte: „Er babe Boten zur Erkundigung 
ausgefandt ; was diefe von Nachrichten zurädbringen werben, 
wolle er ihnen zu wiffen shun.” Als aber fämtliche in Straßs 
burg anfäffige Ritter und Edelfnechte, die Lehen von dem Reich 
hatten, von dem Kaifer in einem Brief vom 10. Aug. Befehl 
erhielten , bei Berluf ihrer Lehen die Stadt zu verlaffen, weil 
dDiefe fih wenig darum kümmere, aus der Acht zu fommen, und 
wit ihm Muthwillen zu treiben fich erfühne, ihnen zugleich 
die Weifung ertheilt wurde , dem Landvogt gegen die Stadt 
Hülfe zu leiſten: da ſah der Rath deutlich ein, über wen 
es hergeben follte. Als endlid am 24. Aug. Hr. Braun von 
Rappoltftein das Städtchen Bemar, das er wenige Jahre zuvor 
an Hrn. Heinrich von Mülnheim verpfändet hatte, mit bewaffs 
neter Hand einnahm und hierauf. der Stadt einen Fehdebrief 
zufandte, blieb der Stadtregierung über den wahren Zuſtand der 
Dinge fein Zweifel mehr übrig, und fie nahm fogleich die nös 
thigen Draßregeln, um fi in die gehörige Berfaffung zu fegen. 
Roc einen letzten Schritt that fie indeffen bei Bifchof Friedrich; 
aber was fie bier hören mußte, Flärte ihr vollends den ganzen 
Zufammenhang der Dinge auf. „Man fage, was man wolle,“ 
erwwiederte der Prälat, „das liegt mir nicht an. Ich bin feßt 
fehszehn Jahre lang euer Biſchof geweſen, ohne daß ich zu dem 
fommen Tonnte, was mir gehört; nun will ich meine Rechte mit 
Kraft und Nachdrud gegen euch behaupten,” 

Jene Warnungen waren indeſſen nicht vergeblich geblieben; 
bie Stadt fand ſich vollfommen bewehrt, als das verbündete 
Heer, an 3900 Ranzen, ben Faiferlichen Landvogt Borzimoy von 
Swinarz an der Spige, in den erflen Tagen des Sept. 1390 
fh ihr näherte. In des Biſchofs Abfagebrief vom 5. Sept. 
heißt es: „Wir Friedrich von Blankenheim, von Gottes Gnaden 
Biſchof zu Straßburg und Pfleger des Stifte zu Bafel, wiber- 
fagen euch, Meifter und Rath der Stabt zu Straßburg, allen 
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euern Bürgern und Helfern, und wollen euer Jeind fein, von 
des römiichen Könige und Mahnung und Gebot wegen, um der 
Widerſetzlichkeit und des Ungehorfams willen, in dem ihr im 
Betreff der Acht und in andern Dingen Tange Zeit gegen ihn 
verbarret habt, und wollen auch in des koͤniglichen Landvogtes 
Friede und Unfriede fein” (beides mit ihm theilen) Umkänd- 
licher fpricht der Landvogt in dem Manifek, weldes bem 
Bund folgte, der am 21, Sept. in dem Lager vor ber Stabi 
zwiſchen ihm, dem Bilhof, dem Markgrafen von Baden, 
dem Grafen von Würtemberg , dem Grafen Heinrich von 
Rügelkein, Hrn. Braun von Rappoliktein, Hrn. Heinrich und 
Junker Johannes von Tichtenberg, und Sunfer Heinrich von 
Geroldseck abgeſchloſſen wurde. Hr. Borziwoy erflärte in dies 
fem Document, der Kaifer babe ihm den Kriegszug anbe⸗ 
kobfen,, weil die Stadt auf eine frevelhafte und muthmwillige 
Weiſe in des Weihe Acht gefommen wäre, indem fie ſich dem 
Reich ſelbſt, fo. wie vielen Fürſten und Herren widerfegt habe 
Dabei wurde auch das Gontingent für jeden Theilnehmer an 
diefem Kriegezug feſtgeſetzt: für den Landvogt hundertfünfzig 
Lanzen, für den Markgrafen von Baden hundert, für den Bil 
zweihundert, für den von Würtemberg fünfzig, die Andern zu⸗ 
fammen aud hundert, Altes auf eigene Koflen und in gutem 
Zuftand. Bon der gemachten Beute follte die Hälfte dem König 
zufallen und durch den Landvogt fogleich bezogen werben, bie 
andere Häffte aber, uach dem Verhältniß der von jedem Herrn 
gelieferten Krieger, ‚unter Ddiefelben ausgeiheilt werben. Am 
4. Det, ließen nod insbefondere der Bifchof, der von Fügelftein, 
die beiden von Lichtenberg und Hr. Braun eine Erklaͤrung au 
die Stabt abgehen, worin fie als eine der Urfachen ihrer feind- 
lichen Stellung gegen fie „das große Unrecht und die Gewalt 
angeben, weiche die von Straßburg an ihnen und dem Stift, fo 
wie an ihren Amtleuten und Bafallen begangen haben; auf 
wären fie in große Koften und Schaden gefommen dadurch, daß 
thnen die Stadt, diefer Dinge wegen, nie vor Gericht. Gemg⸗ 
thuung Teiften wollte.” Den Worten entfprachen keineswegs 
Thaten, die unerheblicher noch, als fie in jenen Zeiteu zu fein 
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wflegten. Der Angriff som 22, Sept. mißlang gänzlich, bie von 
bem Biſchof gegen die Drüde gerichteten Brander ſchwammen 
unfchädlich den Rhein hinab. Ein panifcher Schreden überſiel 
jegt die, welche auf dem jenfeitigen Rheinufer gelagert, als bas 
Gerücht fi verbreitete , bie von Straßburg fämen mit großer 
Macht über die Brücke. Mit Hinterlaffung ihrer Keffel und 
anderer Geſchirre, ihrer Harnifche und felbft der bereiteten Speifen 
flohen fie landeinwärts ben feften Orten zu, und was zurüd- 
geblieben war, fam dann in ber Straßburger Gewalt. Um 
Abend zogen die Feinde wieder weg, und fomit hatte das ein⸗ 
sige Ereigniß, das in diefem Krieg wichtig zu nennen, für bie 
Stadt ein ehrenvolles Ende gewonnen. Bon ben Straßburgern 
ward Niemand verlegt, ber Feinde wurden zwei erfchoffen und 
viele ihrer Pferde verwundet. Seitdem wurde Fein Angriff mehr 
anf die Spadt gemadt; bie Feinde befchränften fih Darauf, zu 
Zeiten in einzelnen Haufen vor die Stadt zu kommen, um bag 
Bich zu rauben, bas ihnen jebocy theilweife wieder abgenom- 
men Wurde. | 

‚ Muterhandlungen, in Eſchau gepflogen, erbrachten Sein Re 
‚tet, nur daß man daraus die Anfprüce der Berbündeten 
Sennen Ternt. Braun von Rappoliftein klagt, bag, als er in 
Heurathsangelegenheit nad Bayern reiten wollte, der Stadtrath 
allen Bürgern verboten habe, ihn Geld auf Termin zu borgen, 
wodurch er 12,000 Gulden Schaden gehabt habe. Ernftlichere 
Dinge bringt der Bifchof vor, und zeigen fie offenbar, daß, 
obgleich fein Betragen gegen die Stadt mit feiner kirchlichen 
Stellung fich nicht vereinbaren läßt, er dennoch überzeugt war, 
in feinen Rechten von derfelben beeinträchtigt worden zu fein. 
Manches muß überdies dabei auf die Rechnung feiner Umgebungen 
geſetzt, den unwahren Berichten feiner Beamten zugefchrieben 
werden, bie ihm vieles verſchwiegen, Anderes in einem falfchen 
Licht darſtellten. Der Prälat behauptete nämlich, die Stabt habe 
vielfach ungerecht gegen ihn gehandelt: ihre Verwaltung Tege 
Schatzungen auf die Geiftlichkeit, befchtwere fie vielfach und fuche 
fe dem biſchoflichen Einfluß immer mehr zu entziehen; alle 
Gerichte in der Stadt gehörten dem Bifchof zu, aber ber Rath 
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gulden gab. Arnold ſtarb 1350 oder 1352. Sein und ber Irm⸗ 
gard von Wildenburg Sohn, Arnold UI erheurathete mit Die⸗ 
drichs VI von Bruch Tochter Johanna bie Herrichaft Bruch bei 
Wittlich. Bitter verfeindet mit bem Grafen Gerhard von Berg 
und Ravensberg, dem Sohn bes erſten Herzogs von Julich, traf 
er auf ihn 1360 zu Schleiden ini Turnier, und. rannten beide 
in fol blinder Wuth, daß ‚einer wie der andere entfeelt vom 
Gaule fant. Kinder hat Arnold II nicht hinterlaffen. 

Sein Oheim, Gerhard V, der Erbauer von Neu Blanfen- 
heim, hat am 4. Juni 1334 um 800 Marf bas Dorf Duppach 
"und am 38. Det. 1340 derer von Ehrenberg Güter zu Priedern 
um 1000 Schildgulden erfauft, Im J. 1336 ertheilte ihm 8. 
Ludwig Erlaubnig, 12 jüdifhe Hausgefeß zu halten. Er farb 
1350, aus feiner Ehe mit Anna, Tochter des Wildgrafen Fried⸗ 
rich zu Wildenburg und Wittwe Johanns von Neumagen, bie 
Söhne Gerhard VI, Arnold und Johann hinterlaffend. Arnold, 
mit Blanciflora von Falfenflein verheurathet, fheint ohne Nach⸗ 
fommenfchaft geblieben zu fein. Johann wurde am 1. Dec, 1343 
yon Hartard von Schöneden mit Schönau belehut, veverfirte 
fih am Samſtag nad Pauli Belehrung 1350 „Pfaff zu verbli- 
ben” fo lang er lebe, und verzichtete zugleich auf alle Erbichaft, 
welche ihm nad dem Tod feiner Mutter oder feiner Brüder zu⸗ 
fallen fönnte. Falls er dieſes Berfprechen ‚nicht halten ſollte, 
erkennt er ſich treulos, ehrlos, meineidig und „als ein Camup⸗ 
fellig Dann.” 

Gerhard VI fcheint in Unfrieden mit feinem Vater geſtanden 
zu haben, wie denn Abt Diedrich von Prüm 1371 ihm, dem 
Herren von Gaffelburg und feinen Söhnen Johann, Gerhard VI . 
und Arnold II verfpricht, fie gegen den Herren von Dlanfenheim 
und deffen Helfer zu fchügen. Arnold TIL, wohl der. ältefle Sohn, 
wurde in der Ehe mit Johanna von Rodemadhern der Bat 
des Grafen Arnold IV von Blankenheim , der in Gemeinfchaft 
feiner Gemahlin, Margaretba von Waldel, im Jahr 1401 
von Werner von Blatten Dorf und Herrlidleit Elvenich um 
400 rheiniſche Gulden erfaufte, aber bereits am Sonntag L»- 
tare 1405 als verforben vorkommt. Die Oraffhaft fiel am 
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feinen Oheim, Gerhard VOL, der vielleicht jener Herr von 
Blankenheim, der nad Froiffarts Bericht den aus dem Feldzug 
gegen Geldern 1388 heimziependen Franzoſen in Geſellſchaft 
Peters von Aremberg einfiel und fie bedeutend fhädigte. Ich 
habe den Beriht Bd. 1 S. 612 gegeben. Am 10. Zuni 1396 
teverfirt fich Nicolaus Vogt zu Hunofflein, keine Race zu fuchen 
an Arnold von Blankenheim, deß Gefangner er geworben. 
Auch das Erzſtift Coͤln hat Graf Gerhard befehdet, befindet ſich 
aber demungeachtet ſtets bei Geld, wie die vielen ihm ausge⸗ 
fellten Pfandbriefe beweiſen. Er foll 1406 verftorben fein und 
hinterließ nur Töchter aus feiner zweiten Ehe mit Elifabeth von 
Bien. Deren ältere, Elifaberh, hatte der Bater bereits im 3. 
1399 dem Sohne Johanns von Loen oder Looz, Heren in Heine 
berg verlobt. Wegen der Jugend der beiden. Brautlente mußte 
die Bermäblung aufgefchoben bleiben. Gerharbs VII jüngerer 
Bruder, der Bifchof Friedrich von Utrecht, dem als dem einzigen 
noch übrigen Manne des Haufes die Blankenheimiſchen Lande 
sugefallen waren, forgte indeffen für die Bollziehung jener Ehe: 
berebung, wenn er gleich in dem Bertrag vom 13. März 1411 
deren Bedängungen weſentlich abänderte. Es wurde feſtgeſetzt, 
daß Blankenheim, Eaffelburg und Gerolftein, im Fall Elifaberh 
vor der Heurath fterben foflte, an den Bifchof ober deffen nächſte 
Erben zurüdfiefen. Eliſabeth folte zu Wittbum und Leibzucht 
jährlich 800 vheinifhe Gulden aus dem Land Löwenberg und 
Honnef, aus ihrem väterlichen Erbe das Haus Dreimähl famt 
dem Weiher und den Gefällen zu Ddendorf haben. Der füngern 
Schweſter Johanna war eine Ausflattung von 8000 vheinifchen 
Gulden zugefagt, wogegen fie auf alles Erbe Berzicht zu Teiften 
babe, falls Eliſabeth Kinder hinterlaffe. Würde biefe ohne Kinder 
Rerben, follte dem Bräutigam die Leibzucht an allen Blanken⸗ 
heimiſchen Herrfchaften verbleiben, mit Ausnahme der davon dem 
Biſchof zufommenden Hälfte und der für Johanna beflimmten 
Ansfattung. Johann von Loen verhieß dem Bräutigam, feinem 
Sohn Wilhelm ein jährliches Einfommen von 300 Gulden, be- 
Rimmte anbei den Antheil, welchen derſelbe dereinſt an den. 
- Seinsbergifchen Landen haben follte. Nach erfolgter Vermaͤh⸗ 
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Iung hat der Biſchof Die Blanfenheimifchen Lande an Wilhelm 
von Loen abgetreten, und wurde biefer Stammvater eines zweiten, 
bafd wieder verblühten Blankenpeimifchen Geſchlechts, waͤhrend 
feine Schwägerin Johanna‘, mit Johann von Schleiden verheus 
vathet 1421, Die Abnfrau ber letzten Befiger von Blankenhein, 
der Grafen von Manderfheid geworden iR. Beide Geſchlechter 
‚werben vorkommen, nachdem von dem Bifchof von Straßburg 
und litrecht et de quibusdam aliis gehandelt worden. 
Friedrich von Blankenheim beftiumse fü, als ein jüngerer 
Sohn, der Fire, und hat Papft Gregor XI ihm das Bisihum 
Straßburg beffimmt, nachdem er an Lambert von Braun, ben 
bisherigen Bifchof, 1375 das Bisthum Bamberg gegeben hatte, 
zugleich die Adminiſtration in Straßburg ihm belaffend. (Gegen 
biefe leute Behimmung erhob fidh einmätpig das Domcapitel und 
trat am 15. Febr. 1375 zufammen, in der Abficht, dem Biſchef 
Rambert einen Nachfolger zu geben. So einig aber bie Hessen 
in ihrer Abneigung für Rambert, fo wenig war es ihnen 
möglich, in der Wahl felbft eines Sinnes zu werden: bie einen 
wählten aufs Neue den Dechant, Johannes von Ochſenßein; 
die andern den Domfcolaflicus, Georg Freiherrn von Beb 
den, Drei Tage ſpäter kam vom Kaiſer, der die Folgen 
der neuen Ernennuug Lamberts vorausgefehen hate, ein Beil 
on den Rath in Straßburg mit der Weiſung, dieſem non bes 
Kichhenoberhaupt felbft ernannten Biſchof gegen die Stiflsherren 
hülfreiche Hand zu Leiften, und wenige Tage nachher wurde bet 
Prälat vom Kaiſer angewiefen, Feines der Schlöffer pder Burgen 
zu veräußern, die bem Stift gehörten, damit dem Bermägen dei 
Straßburgifchen Kirche daraus Fein Nachtheil erwachſe. Aber 
auch das Winfchreiten bes Kaiſers blieb fruchtlos. Johannes von 
Ochſenſtein fuchte auf der Stelle feine Befätigung durch ben 
GErzbiſchof von Mainz, die er auch bald erhielt, umb &ereilet 
ſich ſchon auf feine Einweihung wor. Sein Nebenbuhler heart 
aber auch feinerfeits auf feinen Anfpräcden zu der biſchöͤſlichen 
Würbe und trat feinem Gegenpart in den Weg, wo er ed mar 
‚zu thun vermochte. In diefer großen Verwirrung wurde zuleßl 
bie Entfcheivung dem Rath in Straßburg anheimgefielli. Georg 
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von Belbenz verzichtete, wie 28 fiheiut, zuerſt auf feine Ansprüche, 


und. zwifchen Lambert und dem von Dchfenflein fam ein vor⸗ 
läufiger Vertrag zu Stande, nach werlchem. biefer fich vorbehielt, 
feine Rechte bei Papſt und Kaifer geltend zu machen, und einſt⸗ 
weilen den bifchäflichen Titel beibehalten ſollte. Da erging im 

Sommer deſſelben Jahre Die päpftlie Entſcheidung, welche 
Friedrich von Blankenheim an die Spige der Straßbargifchen 
Kirche ſtellte, „einen jungen, ſehr unterrächieten , befonders im 
bürgerlihen Recht wohl erfahınen Mann”. Der ingendkice 
Biſchof — er hatte das 20te Lebensjahr wech nicht überfchritten 
— hielt am W. Dec. 1375 feinen Einzug, ließ die paͤpftliche 
Einfegungsbutle Öffentlich verlefen und wurde von den fläbtifchen 
Behörden und von der gefamten Beiflichkeit, mit Ausnahme des 
Domcapitels, unter allen hergebrachten Ehrenbezeigungen ale 
Fürkbifchof anerfannt und aufgenommen. Sattfam die Wichtig⸗ 
teit der Stadt erfennend, benahm er fi gegen fie ungemein 
wohlwollend und verbindlich, ale wovon der am 6. Febr. 1377 
geſchloſſene Vertrag, die Außbürger betreffend, Zengnig gibt. 
Dagegen folten die bifhöflichen Rande keineswegs Urſache gehabt 
Gaben, fih des neuen Landesherren zu erfreuen, ber Heine 
feeundliche Geſinnung gegen feinen Elerus uud bie ihm unter⸗ 
gebenen Landleute zeigte, fondern fie dur Steuern und Ads 
gaben ſchwer drädte, fo daß namentlich die geiftlichen Häufer in 
Straßburg daräber bei dem paͤpſtlichen Stuhl kagend einkamen 
'und, da fie von dem Stadtrath Fräftig unterſtützt wurden, endlich 
in dieſer Beziehung erleichtert wurben. Außerdem zog Friedrich 
von der zurüdgelafienen Habe der .mit Tod abgegangenen Geiſt⸗ 
tühen den größten Theil an ſich, und Aebte und Aebiiffiuen 
mußten bie Befätigung mit fohweren Summen erfaufen. Daß 
an tiefe Hinteriift feinem Eharakter nicht fremb war, zeigt fein 
Benehmen gegen Straßburg, zu deffen Untergang er Pläne 
fmiebete,, während er im Aeußern fh auf das Freundlichſte 
gegen bie Stadt geberdete. „Es ſtellt ſich von ſelbſt heraus, 
daß unter biefen Umftänben bie Lage unſerer Provinz keine bes 
friedigende ſeyn konnte; auch finden ſich in des Geſchichte der» 
ſelben ſowie der benachbarten Gegenden wenig Zeitpunfte, wo 
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Unruhe und Erfhütterung fo allgemein waren wie in den gegen. 
wärtigen.” 

Im J. 1332 lieg Biſchof Friedrich ben Bafeler Weibbiſchof, 
Gregor von Wandisleben, der einen kaiſerlichen Auftrag auszu⸗ 
richten hatte, gefangen nehmen und in Bande legen. K. Wenzel 
tief die Vermittlung der Stadt Straßburg an, die ſich auf 
dieſe Sache fehr angelegen fein ließ und es dahin brachie, 
baß der bifhöflihe Bicar wieder auf freien Fuß geflellt wurde - 
Da aber derfelbe feine Erledigung nur auf Bedingung erhalten 
hatte und eidlih und fchrifflich ein bedeutendes Loͤſegeld ver 
fpreshen mußte, fo fam aufs Neue von Seiten des Kaiſers eine 
Aufforderung an Straßburg , den Bifchof zu bewegen, daß er 
ben von Wanbisleben aller feiner Eide und fchriftlichen Ber- 
fiherungen los und ledig ſpreche. Zwiſchen Bischof Friedrich und 
dem Rath beftand fortwährend ein gutes Vernehmen. In mehren 
Bündniffen finden fich beide nebeneinander erwähnt, und flreitige 
Punkte wurden meif friedlich ausgegfigen. Während der Praͤ⸗ 
Tat ungefcheut dem Faiferlihen Anſehen Trog bot, war er lange 
freundlich gegen die Stadt. Die immer wiederfehrende Trage, 
„ob fie das Recht Habe, Außburger zu beſitzen,“ wurbe ohne 
Schwierigfeit gelöfel. Im Jahr 1389 überließ der Rath dem. 
Bifhof alle Außburger, die weder Edelleute noch Geiflide 
und die in feinem Gebiet ihren Ste hatten, aber. nur auf dee 
Bifchofs Lebzeiten und ohne der Stadt Recht auf dieſelben für 
bie Zukunft aufzugeben. Auch ſchloß dieſe in bemfelben Jahr 
einen befondern Bertrag mit ihm, der von beiden Theilen be⸗ 
fhworen wurde. Der Bifchof leiſtete Berziht auf alle und 
fede Forderungen, die er an die Stadt maden koͤnnte; beide 
"Parteien verpflichteten ſich, feinen neuen Zoll aufzufegen; die 
bifhöflichen Zöffner auf Brüden und Thürmen der Stadt ſollten 
ihren Zoll auf Wein, Korn u. f. w. nicht erheben ; die Achter 
ſollten im Bisthum freien Sig haben, und Aehnliches mehr. Ein 
‚gleicher Bertrag fand auch noch im J. 13 ftatt. 

Vorzüglich befchäftigten diefen Biſchof Pläne zur Vergroͤße⸗ 
rung: feines Gebiets. Das dem Grafen Johann von Fürken- 
berg zugehörige Städtchen Haslach im Kinzigerihal z0g er an 
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ſich, als bieſer Herr bei Sempach gefallen war, ohne auf die 
Anſpruche der Erben die mindeſte Rüdfiht zu nehmen. Ebenſo 
bemäshtigte er fi bes Dorfes Herbolzheim, das bem Markgrafen 
Otto von Hochberg zugehört hatte. Mehre Ochfenfteinifche Güter 
erflärte er, nad) dem. Abgang bes männlichen Stammes , für 
erledigte Leben der Kirche und maßte fich derſelben an. Als 
_ tim Jahr, 1386 mit Bolmar Heren von Geroldged im Wasgau 
der männliche Stamm biefer Familie erlofch, ſprach der Bifchof 
auch dieſe Herrſchaft an, erhielt aber nur den vierten Theil 
davon. Als man bei Gengenbach eine Silberader entdeckt 
hatte, und mehre Bürger mit großen Koften Nachgrabungen 
anfellen ließen, machte er Herrfchaftsredhte auf dieſen Berg 
geltend, ließ das ausgegrabene Metall wegführen und verwies. 
die Eigenthümer zur beliebigen Klage an das Faiferliche Hof⸗ 
gericht. | 

. Bei af diefem ‚Streben nach Ausdehnung feiner Herrſchaft 
. erfreute er fi) dennoch in dem innern Haushalt feines Bis⸗ 
thums feines Fortſchrittes, fondern war. oft in Geldnoth; die 
durch feine Beeinträchtigungen fremder Gebiete ihm zugezogenen 
Streitigkeiten verurfachten ihm fortmährend große Koften. Da 
ergriff er im Jahr 1384, um zu Geld zu fommen, folgendes 
Mittel: er verpfändete die Mundat von Ruffah, Sulz, Egis⸗ 
beim und Heilig » Kreuz an Junker Konrad Bol in Straßburg 
für achtzehnhundeet Gofbgulden, zu ſechs und zweidritiel Procent 
Hufen; zur gänzlihen Sicherfiellung des Schuldherrn mußten 
NG in allen dieſen Drten die Rathöverwandten, Zunftmeiſter 
und Gefhwornen des Gerichts als Bürgen und Mitfchulduer 
einſchreiben; auch mußte, wie einer biefer Beamten mit Tod 
ging, fogleich ein anderer feine Stelle in dem Berfagbrief 
einnehmen, Erſt im Anfang des 16. Jahrhunderts wurbe bie 
Handfumme zurüderftattet. Was Friedrich hingegen mit vollem 
Recht ſich zueignete, war der Titel eines Landgrafen im untern 
Elſaß, womit ihn auch K. Wenzel im 3. 1384 belehnte, als 
Johannes von Dettingen, deſſen Familie diefe Würde angehörte, 
mit Tod abgegangen war. Welches übrigens feine wahren Ges 
Kanungen gegen Straßburg gewefen, wird die Folge darthun. 
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Diefe Befinnungen zu Außern, föllte der unfterbliche Krieg 
der Franzofen und Engländer ihm Beranlaffung geben. Braun, 
Bruno von Rappoltftein, einer der größten Herren im Ober 
elſaß, zugleich aber des Herzogs von Burgund Lehendmann von 
wegen der Güter an den Grenzen von Burgund und Champagne, 
fo er mit Johanna von Blament erheurathet, diente unter den 
Fahnen diefes Landesherren gegen bie Engländer, mußte ſich mit 
Gelb aus der Gefangenichaft Löfen, galt aber fortwährend al 
ber Abgefagtefte Feind von England, den in gleicher Weile zu 
ſchädigen eine Ritterpflicht. Einer feiner erflärteften Widerfader 
war der rothe Ritter, Sir John Harleſton, der auch ganz beſon⸗ 
ders gegen Brauns burgundifche Befigungen wüthete ; in ſechs 
Nappoliſteiniſchen Dörfern fengte und brannte er; in einem dem 
felben zerfiörte er ein dort ſtehendes Kloſter und vaubte bie Res 
liquien ; in einem andern ließ er bie Kirche in Feuer aufgehen: 
er erſchlug Heren Braun überhaupt an dreißig feiner Leute, 
legte Aberall Schagungen auf und beging mitunter ſchaͤndliche 
Granfamfeiten. Dadurch nahmen des von Rappoltſtein Ein 
kanfte aus diefen Dörfern bedeutend ab, dag ihm auf fange Zeit 
hinaus ein beträchtlicher Schaden erwuchs. Allein an filbernen 
Kelchen hatte der rothe Junker mehr als hundert durch Raub 
fih erworben. Als diefe einft auf feinem Tifche yprangien, 
weigerte fich ein ehrenfeter Ritter, den er zu Gaft geladen hatt, 
aus einem foßchen zu trinfen, weil fie: gefiohlen Gut. wären, 
und er ließ fih einen andern Becher reichen. Zu ſolchen 
Unwefen ſah Herr Braun „gewaltig bitter; er flellte dem Land 
verberber nad und ergriff ihn, da eben Harleſtons Diem 
leute in einem Städtchen, Namens Jargeau, Gefangene ma 
ten, unter denen auch einige Angehörige des Rappoltſteinete 
waren. Um biefe defio eher loszubekommen, ſchenkte er feinem 
Gegner die Freiheit, ohne daß vorher ‚irgend eine nähtte 
Mebereinkunft unter ihnen getroffen worden, und fo blieb gegen 
feitig der grimmigfte Haß aufrecht. Als fpäterhin Harlefon ind 
Elſaß fam, führte er in Ruffach fpöttifche Reden über Herm 
Braun, Diefer, der feit mehren Jahren wieder ing. Vaierland 
zurüdgelehrt war, als er Nachricht hiervon erhalten hatte, ſardie 
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zwei feiner Reifigen in biefe Statt, um ben Teen Juſulaner 
deswegen zur Rede gu firllen. Fest aber änderte dirſer feine 
Sprade : er geſtand, dag ex Niemanden mehr fürdte, ale den 
von Rappoliſtein; auch wußte ex es dahin zu bringen, daß 
Heren Brauns Diener vorläufig nicht zum Thor hinaus gelaffen 
wurden; dann verlieh Harleſton den Ort bei einbrechender Dunfel« 
heit und ritt bie ganze Nacht hindurch, um feinen Berfoigern 
einen hinreichenden Vorſprung abzugewinnen. 

Auch in der eigentlichen Heimath mag Hr. Braun ſich be⸗ 
droht gefühlt haben; einen mächtigen Schuß zu gewinnen, wurde 
er am 2. Oct. 1383 der Stadt Straßburg Außburger für die 
Dauer von iO Jahren. Nicht lange, und im Erübjahr 1384 
zogen Sir John Harleſton, der Prieſter William Kaneter und bie 
Edelknechte Thomas Klenobe und Thomas Eremy in Gefihäften 
nah Rom. Auf ihrem Weg darch das elſaſſiſche Oberland bat 
Fr. Braun fie bald erfpähet, und obgleich die Fremden unter dem 
Gelcite des Königs reifeten, auch einen Brief, der dies bekundete, 
durch ben Herzog von Tefchen erhalten hatten, wurben fie den» 
noch von dem Rappoltſteiner und feinen Dienern gefangen und 
in das fefte Bergfchlog Hochrappoltflein in Berwahrfem gebracht. 
Uebermaͤßig groß waren die Korderungen, zu denen der fang ger 
nähere Haß Hrn. Bruno antrieb, und die Gefangnen, ohne Mittel, 
in auberer Weife der alten Burg zu entfommen, willigten in des 
Nappoitſteiners Begehren. Am 18. Juli deffelben Jahre wurde 
in Gegenwart mehrer Geiflichen und Laien, unter denen ſich 
dee Propſt von Altkirch, Ritter Werlin von Hunawihr und Hr. 
Ulrich von Altenkaftel befanden , der Vertrag niedergefchrieben, 
der das Löfegeld und die Zahlungstermine beflimmie. Der 
ganze Werth alles deffen, was fie für Ihre Befreiung abzu⸗ 
tagen hatten, befand in Folgendem: breißigtaufend fränzoͤ⸗ 
Älthe Franken in Bold, von ächtem Schrot und Korn, zwunzfg 
gebrönte“ engliſche Tücher, von der beften Sorte, zwanzig 
Echlachtiſchwerter und endlich noch zwanzig Degen von Bordeaux. 
Auf dieſe verſchiedenen Obliegenheiten verpflichteten fich bie 
Engländer, bei Eid und Ehre, bis zum nächſten 1. Oct. einen 
Abſchlag von ſechstauſend Franken. zu entrichten. Als aber der 
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Bertrag vollzogen werben follte, nahm Hr. Bruno dieſes Geld 
zu Handen, zeigte aber die volle Unredlichkeit feiner Gefiunung, 
indem er eine noch größere Summe als zuvor begehrte und, 
da ſie unerfchwinglich, gegen fein gegebenes Wort die Gefanguen 
noch ferner in Haft bebielt. 

Die Kunde von ſolchem Berfahren war bald nach England 
gelangt. K. Richard IL, erwägend, bag Hr. Braun Bürger zu 
Straßburg, wendete fid an den Magiſtrat und erfuchte ihn 
fchriftlich, die Freilaſſung jener zu Unrecht feitgehaltenen Reiſen⸗ 
den zu bewirken. Deß adhteten die Straßburger nicht, meincad, 
ed müfle ein langes Schwert fein, das von Eugland bis Straße 
burg reiche, und auf bie wiederholten Borfiellungen Richarbe I 
wurde gleich wenig geachtet. Da fchrieb der König an den Kaifer 
und an ben Papft, und von beiden ergingen bie beflimmteßen 
Befehle für die Entlaffung der Gefangnen.. Da auch dieſe un 
wirkfam blieben, wurde über die ungehorfame Stadt und ihren 
Außbürger die Reichsacht verhängt, Der wußte der von Rays 
poltflein ſchnell zu entfchlüpfen, indem er im Sommer 1390 feine 
Gefangnen, nachdem fie fechs Jahre lang im Kerker gefchmachtet, 
freigab. Nicht fo wohlfeilen- Kaufs kam die Stadt aus bem 
Handel, Hatten fih doch die Nachbarn, Biſchof Friedrich, Marks 
graf Bernhard von Baden, Graf Eberhard von Würtemberg, 
Johann von Lichtenberg, Braun von Rappoltſtein, geeinigt, die 
auf Straßburg Tiegende Acht zu benugen, um fich ihrer Ber 
bindlichfeiten gegen die Stadt zu entlebigen. Schon regte ed fih 
gewaltig im Lande; aber niemand wußte die Beftimmung det 
Kriegsrüflungen zu erraten. Doch wurde an die Stadt ge ' 
fchrieben: „Sehet euch wohl vor, trauet nicht allzu viel, auf 
euch iſt es abgeſehen; euer ärgfer Feind weilt ganz nahe bei 
euch.” Aber die flädtifhe Berwaltung konnte ſich nicht über 
zeugen, daß der Bifchof, auf ben hier hingedeutet wurde, folde 
ſchlimme Abfihten gegen fie nähren könne. Mehrmals kamen 
ihre Boten zu ihm und ſuchten über die gewaltigen Rüfungen 
im Lande Auskunft zu erhalten; ex aber ſchützte jedesmal gän 
liche Unwiffenheit vor, und um fie völlig zu beruhigen, ließ et 
feinen Bauern melden, fie ſollten ihre Habe nicht flüchten, da 
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er nis von einem Krieg wiſſe. Er ging mit feinem leiden⸗ 
ſchaftlichen Haſſe gegen bie Stadt fo weit, daß er, ſich ſelbſt 
in hoͤchſtem Grab vergeffend,, auf einen Brief, worin ihm bie 
Stadt den Anzug eines großen Bolfes meldet, am 16. Aug. 
blos bie Antwort eriheilte: „Ex habe Boten zur Erkundigung 
ausgefandt ; was biefe von Nachrichten zurückbringen werben, 
wolle er ihnen zu wiffen thun.“ Als aber fämtliche in Straß» 
burg anfäffige Ritter und Edellnechte, die Lehen von dem Reich 
heiten, von dem Kaifer in einem Brief vom 10. Aug. Befehl 
erhielten, bei Berluf ihrer Lehen die Stadt zu verlaffen, weil 
Diefe fi) wenig darum kümmere, aus der Acht zu kommen, und 
mit ihm Muthwillen zu treiben fich erfühne, ihnen zugleich 
bie Weiſung ertheilt wurde , dem Landvogt gegen die Stadt 
Hälfe zu leiſten: da fah der Rath deutlich ein, über wen 
es hergeben follte. Als endlich am 24. Aug. Hr. Braun von 
Rappoltfiein das Städtchen Gemar, das er wenige Jahre zuvor 
an Hrn. Heinrich von Mülnheim verpfändet hatte, mit bewaff⸗ 
neter Hand einnahm und bierauf. der Stadt einen Fehdebrief 
zuſandte, blieb der Stadtregierung über den wahren Zuftand der 
Dinge kein Zweifel mehr übrig, und fie nahm fogleicy die nös 
thigen Maßregeln, um fi in die gehörige Berfaffung zu fegen. 
Noch einen letzten Schritt that fie indeffen bei Bifchof Friedrich; 
aber was fie bier hören mußte, klaͤrte ihr vollends ben ganzen 
Zufammenbang der Dinge auf. „Man fage, was man wolle,” 
erwiederte der Prälat, „das Tiegt mir nicht an. Ich bin jegt 
ſechszehn Jahre Iang euer Bifchof gewefen, ohne daß ich zu bem 
fonmen Tonnte, was mir gehört; nun will ich meine Rechte mit 
Kraft und Nachdrud gegen euch behaupten.” 

Jene Warnungen waren indeffen nicht vergeblich geblieben; 
die Stadt fand fich vollkommen bewehrt, als das verbündete 
Heer, an 2000 Ranzen, den Faiferlichen Landvogt Borzimoy von 
Swinarz an der Spige, in den erfien Tagen des Sept. 1390 
ſich ihr näherte. In des Biſchofs Abfagebrief vom 5. Sept. 
heißt es: „Wir Friedrich von Blankenheim, von Gottes Gnaden 
Biſchof zu Straßburg und Pfleger des Stifts zu Bafel, wider« 
fagen euch, Meifter und Rath der Stadt zu Straßburg, allen 
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euern Bürgern und Helfern, und wollen euer Feind ſein, von 
des römischen Köuige und Mahnung und Gebot wegen, um ber 
Widerſetzlichkeit und dead Ungehorfams willen, in dem ihr im 
Betreff der. Acht und in andern Dingen fange Zeit gegen ihn 
verbarret habt, und wollen auch in des Föniglichden Landvogtes 
Friede und Unfriede fein“ Cbeibes mit ihm theilen) UmfRänd» 
licher fpricht der Landvogt in dem Manuiſeſt, welches dem 
Bund folgte, der am 21. Sept. in dem Lager vor ber Stabt 
zwißchen ihm, dem Bifhof, dem Markgrafen von Baden, 
dem Grafen von Würtemberg , dem Grafen Heinrich von 
Lützelſtein, Hra. Braun von Rappoltſtein, Hrn. Heinrich und 
Junker Johannes von Lichtenberg , und Junker Heinrich von 
Geroldseck abgeſchloſſen wurde. Hr. Borziwoy erklärte im dies 
fen Doeument, der Kaifer babe ihm den Kriegszug anbe⸗ 
fehlen, weil die Stadt auf eine frevelbafte und muthmillige 
Weife in des Reihe Acht gefommen wäre, indem fie ſich dem 
Reich ſelbſt, fo. wie vielen Fürften und Herren widerfegt babe, 
Dabei wurde auch das Eontingent für jeden Theilnehmer an 
diefem Kriegszug feſtgeſetzt: für ben Landvogt bundertfünfzig 
Ranzen, für den Marfgrafen von Baden: hundert, für den Biſchüt 
zweihundert, für den von Würtemberg fünfzig, die Andern zu 
fammen aud hundert, Alles auf eigene Koſten und in gutem 
Zufand. Bon der gemachten Beute follte die Hälfte dem König 
zufallen und durch den Landvogt ſogleich bezogen werben, bie 
andere Hälfte aber, ua dem Verhältniß der von jedem Herm 
gelieferten Krieger, unter dieſelben ausgesheilt werben. Am 
4. Det. ließen noch insbefondere der Bifchof, der von Rügeiftein, 
die beiden von Lichtenberg und Hr. Braun eine Erklärung an 
die Stabt abgehen, worin fie als eine der Urfachen ihrer feind- 
lichen Stellung gegen fie „dag große Unrecht und die Gewalt 
angeben, welche die von Straßburg an ihnen umd dem Stift, fo 
wie an ihren Amtleuten und Bafallen begangen haben; auf 
wären fie in große Koften und Schaden gefommen dadurch, daß 
ihnen die Stadt, diefer Dinge wegen, nie vor Gericht Gemg⸗ 
thuung leiſten wollte.” Den Morten entfprachen keineswegs 
Taten, die unerbeblicher noch, als fie in jenen Zeiten zu fein 
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pflegten. Der Angriff som 22, Sept. mißlang gänzlich, bie von 
dem Biſchof gegen die Brücke gerichteten Brander ſchwammen 
unſchãdlich den Rhein hinab. Ein paniſcher Schreden überfel 
jept die, welche auf bem jenfeitigen Rheinufer gelagert, als das 
Gerücht fich verbreitete, die von Straßburg fämen mit großer 
Macht über die Brüde. Mit Hinterlaffung ihrer Keffel und 
anderer Geſchirre, ihrer Harnifche und felbft der bereiteten Speifen 
fioben fie laudeinwärts den fehen Orten zu, und was zurüd« 
geblieben war, fam dann in ber Straßburger Gewalt Am 
Abend zogen bie Feinde wieder weg, und fomit hatte das ein⸗ 
zige Ereigniß, das im diefem Krieg wichtig zu nennen, für bie 
Stadt ein ehrenvolled Ende gewonnen. Bon ben Straßburgern 
ward Niemand verlegt, der Feinde wurden zwei erſchoſſen und 
Yiele ihrer Pferde verwundet. Seitvem wurde fein Angriff mehr 
anf die Spadt gemacht; die Feinde befchränkten ſich Darauf, zw 
Zelten in einzelnen Haufen vor bie Stadt zu kommen, um das 
Sieh zu rauben, bas ihnen jedoch theilweife wieder abgenom⸗ 
men würde. Ä | 

‚„ Muterhandlungen, in Eſchau gepflogen, erbrachten kein Res 
ultet, nur dag man daraus die Anſprüche der Verbündeten 
Sennen lernt. Braun von Rappoltftein. klagt, daß, als er in 
Heurathsaugelegenheit nad Bayern reiten wollte, der Stabtrath 
allen Bürgern verboten habe, ihm Geld auf Termin zu borgen, 
wodurch er 12,000 Gulden Schaden gehabt habe. Ernftlichere 
Dinge bringt der Bifchof vor, und zeigen fie offenbar, daß, 
obgleich fein Betragen gegen die Stadt mit feiner kirchlichen 
Steellung fich nicht vereinbaren läßt, er dennoch überzeugt war, 
Mm feinen Rechten von berfelben beeinträchtigt worden zu fein. 
Manches muß überdies. dabei auf Die Rechnung feiner Umgebungen 
geſetzt, den unwahren Berichten feiner Beamten zugefchrieben 
Werden, die ihm vieles verſchwiegen, Anderes in einem falfchen 
Licht darfiellten. Der Prälat behauptete nämlich, die Stadt habe 
vielfach ungerecht gegen ihn gehandelt: ihre Berwaltung lege 
Schatzungen auf die Geiftlichkeit, beſchwere fie vielfach und fuche 
fe. sem Hifchöflichen Einfſluß immer mehr zu entziehen; alle 
Gerichte in der Stadt gehörten dem Bifchof zu, aber ber Rath 
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laſſe dies nur inſofern gelten, als es ihm wohlgefällig; er 
hege adliche und unadliche Pfahlburger und maße fich große 
Gewalt über die Klöſter an; er ſtöre auch den Biſchof an ſeiner 
Münzgerechtigkeit; ſei eines Herrn Dienſtmann gefangen wor⸗ 
den, ſo müſſe er, ſelbſt wenn er nichts gegen die Stadt unter⸗ 
nommen hatte, ſich auf feine ganze übrige Lebenszeit verpflichten, 
nicht mehr gegen fie das Schwert zu ziehen, dadurch werde er 
‚aber feinem Herrn unnüg; wie ein Diener des Biſchofs es 
wage, feines Herrn Rechte gegen den Rath zu veriheidigen, 
müffe er fogleich bie Stadt verlaffen ; bie Glieder der Stabdtver⸗ 
waltung ſtellten Rittern und Edelknechten nach dem Leben wegen 
Schulden und Bürgfchaften; fie zernichteten des Biſchofs Zölle 
und ftellten neue auf; fie kämen in das bifhöfliche Gebiet 
außerhalb ber Stadt, in jede beliebige Ortfchaft, nähmen Leute 
gefangen und führten fie in ihr Gefängniß; felbft das Aſylrecht 
des Münfters und anderer Kirchen adhteten fie nicht, und fie hätten 
ſchon Mehrern im Innern diefer Gebäude das Leben nehmen laffen. 

Die Duärulanten insgefamt, auch der Landvogt, Hr. Bor 
ziwoy von Swinarz, wurden abgewiefen , und hatte dieſer der 
Fehde jo vollkommen fatt, daß er am 29. Sept. mit feinem 
mehrften Volk abzog, fchweren Raub nah Böhmen zu führen 
Rur 200 Lanzen lieg er dem Bifchof zurüd. Da verliehen auf 
die Uebrigen ihre Quartiere, zogen in des Biſchofs Burgen 
oder in feine und in des Reiches Städte im Elſaß un 
machten aus denfelben tägliche Streifereien im Lande umher, 
um der Straßburger Eigenthum zu plündern und zu beſchädigen. 
Auch fonft fuchten fie der Stadt allen möglichen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Sie nahmen den fänntlichen Herbfi von den Reben ab, 
dag fein neuer Wein nach Straßburg kommen konnte. Bad 
nicht von Höfen, die zur Stadt gehörten, verbrannt war, brachen 
fie ab, und führten die Weinpreffen und das übrige Holy I 
ihre Quartiere. Wer auf dem Rande an Straßburger Zins oder 
©ülten zu zahlen hatte, mußte ihnen eidlich verfprecden, biefe 
Summen an fie abzutragen. Sie ließen auch fein Holz, Sal, 
Eifey oder andere zu den gewöhnlichen Bebürfniffen gehörige 
Dinge in die Stadt‘ fommen ; doc war Speife und Tranl ia 
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berfefben hinreichend vorhanden, nur das Futter theuer, ba von 
den Dörfern viel Vieh hereingeflüchtet worben und das Futter 
außerhalb in der Feinde Gewalt war. 

Auf folhem Wege war der Stadt nicht viel abzugewinnen, 
wwal nachdem K. Wenzel am 4. Febr. 1393 ſie der Acht 
entbunden hatte. Am Ende blieb den erſchoͤpften Verbundeten 
nichts übrig, ale fich zu vergleichen, wie denn Bifchof Friedrich 
im Zuli 1393 getban hat. Der Prälat, ben befonders feine 
Käthe Rudolf von Hohenftein und Rudolf von Andlau zu feiner 
Unternehmung gegen die Stadt, fo wie zu andern tadelnsworthen 
Handlungen verleitet hatten — denn wer ihn genauer kannte, 
fihilderte ihn weder als einen habfürhtigen, noch als einen übel⸗ 
wollenden Mann — fand fich bei dem Ausgang des Kriegs völlig 
in feinen Hoffnungen getäufcht. Statt ber erwarteten großen 
Beldfumme, die ihm zufallen folkte, hatte er nur feine Räthe zu 
mehren Tagfagungen zu ſchicken, in welchen feine Anfprüde an 
die Stadt follten ins Reine gebradht werden, ohne daß er zu 
dem erwünfcten Ziel zu gelangen vermochte. Die Aufgabe war 
auch an fich fehr fchwierig, da bier viele weitichichtige Kragen 
in Anregung famen, zu deren Löfung die gehörigen Mittel nicht 
leicht zu finden waren; der Kaifer ſelbſt vertagte einigemal 
die Enticheidung, weil feine Stellung in Böhmen zu fener Zeit 
ihm die Gegenwart feiner Räthe nothwendig machte, anderer 
fih darbietenden Hinderniffe zu geſchweigen. Bei folden Um⸗ 
Ränden wurde die Lage des Biſchofs immer fihwieriger. Er 
hatte eine Menge Krieger in Sold genommen und ihnen ſchrift⸗ 
lich bedeutenden Lohn zugefagt: diefe forderten nun dringend und 
häufig ihren Lohn; fonftige Gläubiger geberbeten ſich eben- 
falls ungeduldig. Die Kriegsleute wurden bald der unerwarteten 
Zögerung von Seiten des Prälaten überdrüſſig und fingen an, 
im Gebiet des Bisthums zu fireifen und ſich gewaltfamer Weife 
Unterpfänder für die ihnen fehuldigen Gelder anzueignen. Sept 
wurde dem Bifchof wirklich angſt: nicht nur bei feinen Unter: 
thanen , fondern felbft bei feinen nächſten Umgebungen be- 
merkte er Kälte, Mißtrauen, Gleichgültigfeit, und es blieb ihm 
nichts übrig, als fih um einen andern bifchöflichen Stuhl zu 
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bewerben. Höchſt erwunſcht mag ihm demnach gefmmen fein 
die von dem h. Stuhl ausgehende Erlaubniß, fein Bisſsthum zu 
vertauſchen, oder vielmehr die auf ihn gefaflene fireirige Wahl 
zu Utrecht anzunehmen. Als dies im Lande befannt wurde, 
verlor er bei feinen Beamten und den Vögten in Schlöffern und 
Städten vollends allen Einfluß, fo daß er in der Naht 
bes 20. Juli in geringer Begleitung und faſt unbemerkt das 
Elſaß verließ und den Rhein hinab feinem neuen Sig fich zu⸗ 
wandte. Nicht nur das Bisthum Straßburg, fondern auch Bafel 
bat hiermit Friedrich aufgegeben. »D ne prit que le tätre 
d’administrateur de l’&v&che de Bäle, sans doute pour Ar 
tenu & moins de depenses, et pouvoir payer quelques dettes; 
mais ce projet fut illusoire. Des la premitre annde de son 
administration, Frederic fut oblig6 de vendre au grand Bäle 
le petit Bäle, qui en 6toit independant, pour la somme de 
22,000 florins. Il avoit promis de rendre cette somme l’an- 
neo suivante ; mais, se trouvant sans moyens, il fat au com 
traire oblige d’emprunter encore de Bäle 29,800 florins, en 
sorte que le petit Bäle fat vendu sans retour, et réuni au 
grand Bäle. L’6v&öche de Bäle possedoit des dimes en At 
8ac8, qu'il alié na encore en faveur de celui de Strasbourg. 
Frederic resigna & Conrad Münch Pévéché da Bäle.« 

Zu Utrecht hatten ſich, nach dem Tod des Biſchofs Floren 
tius von Wevelinghoven, April 1393, der Graf von Holland 
und der Herzog von Geldern eingefunden, und Jeber von ihnen 
ſchiug dem Capitel einen Candidaten vor: der von Holland 
Hrn. Roger van Bronchorſt, den Treßler des Cölner Stifis; 
der von Geldern Hrn. Friedrich von Blankenheim, den Biſchof 
von Straßburg. Da fi beide Fürſten hinſichtlich ihrer Wuͤnſche 
nicht einigten und Friedrich) mehr Stimmen gewann, erhielt biefer 
die päpſtliche Beftätigung und fam zu Martini von Straßburg 
nach Utrecht. Er verwaltete fein Amt eben fo nachdrücklich ale 
Hlorentius und z0g im Aug. 1394 gegen Bitter van Raesvelde, 
einen Mänfterifhen Ritter, welcher ſich Gemwaltthätigfeiten er⸗ 
laubt hatte: Da die Burg von Coevorden nicht bios als Amt 
eben, fondern als verpfändete Herrſchaft an die Droſten von 
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Dientbs gelommen war, und bisfe nun faſt als Fürſten in Stadt 
und Herrichaft fchaftsten, alle Hoheitscechte Abten, und auch von 
ben. frühern Bilchöfen,, welde die übrigen Stiftölande gelöß 
hasten, nicht zur Annahme der Pfandſumme (nur 300 alte Schild⸗ 
thaler) hatten bewogen werden können, präfentirte Bifchof Fried⸗ 
rich nochmals den Pfandbrief und unterflügte feine Forderung 
wit Heeresmacht. Nach Ianger Belagerung mußte fi Coevorden 
im Jahr 1395 ergeben. Während der Belagerung Coevordens 
hatte Hr. Jan van Rynſtein feine Burg in der Rähe von Bia- 
nen gewaltthätig und, wie es fiheint, gegen den Willen berer 
von Bianen, in deren Bereich fle lag, befegt. Der Bifchof eitte 
aus Drenthe herbei und machte ihn mit 300 Helfern aus ber 
brabaͤntiſchen und Lütticgifchen Nitterfchaft zu Gefangenen. 

Im 3. 1399 wurde Friedrich von dem Trierifchen Doms 
exnpuel zum Coabſutor des als mentis impos ‚betrachteten Erz⸗ 
biſchoſs Werner erwählt, aud) dafür die Benehmigung des h. Stuhle 
erlangt, Er fei, mirb von ihm gerähmt, Domdechant zu Trier 
gewefen Cam 26. Nov. 1373 Hatte er von biefer Pfründe Belle 
genommen und bis 1377 fie beibehalten), fenne daher bed Landes 
Art und Sitte; »ipse etiam ex dioecesi Trevirensi exortus, 
mulia castra et fortalitia, copiososque nobiles et proceres de 
ipsius prosapia et potentes, undique ecclesiam Trevirensem 
et ipsius dominia habet contingentes, quibus nedum ipsam 
ecelesiam, nosque. membra ipsius, bona et jura poterit et de- 
bebit auctore Deo feliciter conservare, verum etiam praemis- 
sorum schismaticorum et perversorum hominum (noch immer 
befand die große Kirchenfpaltung) ac Francigenarum pernicio- 
sis incursibus et astutis machinationibus manu poterit potenti 
et utiliter obviare.«e Die Furcht vor der Franzoſen Umtrieben 
war veranlaft durch das gewaltige Heer, welches K. Karl VI 
Begen den Derzog von Geldern führte (Bd. 5 S. 659-699). 
»De quo exercitu,« heißt es in den Gestis Trevirorum, »qui- 
dam contra dominum Wernherum se erigere proposuerunt.« 
De Coadjutorie, obgleich zu Rom beflätigt, gab Veranlaſſung 
zu Streitigfeiten mit dem Erzbifchof und dem Domcapitel, »unde 
episcopus Trajectensis contra nos ac caeteros elerum et po- 
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pulum primo graves, deinde graviores, super admissione ipsius 
ad eandem fulminavit processus,« gegen welche die Gegenpartei 
fi) durch Appellationen und durch eine in die Union der fieben 
Haupilirhen von Trier, 22. Der. 1402, aufgenommene Ers 
klärung zu wahren wußte. Die Eoabfutorie war nicht durch⸗ 
äufegen. N Ä 

Dagegen regierte Friedrich fein Bisthum mit flarker Hand. 
Mit denen von Groningen, bie allegeit die Bifchöfe von 
Utrecht als ihre Herren anerkannt, aber lange ſchon durch die 
friefifche Eidsgenoffenfchaft geſchützt, faf gar nicht als ſolche ges 
achtet, und fich zuletzt, nebft den andern Friefen, zu Holland 
gewendet hatten, verfuchte er den Weg der Unterhandlung. Dann 
belagerte er im 5. 1400 die Stadt, bis der Winter die Operas 
tionen unterbrach und bie Möglichkeit eines Vergleichs herbei⸗ 
führte. Des Hochfiftes Anfprüche und die Burgen Haastrecht 
und Hageftein hatten den Bifchof veranlaßt, die von Arkel in 
ihrer Fehde mit Wilhelm von Bayern Graf von Holland zu 
unterflügen. Nochmals mußte er zu deren Bunften 1400 bie 
Waffen ergreifen. Der Herzog befagerte Hagefein, der Biſchof 
das faum 1000 Schritt davon gelegene Schloß Everftein. Beide 
Burgen ergaben fi in Kurzem, wurden gefchleift und das Stibdt- 
hen bei Hageflein geplündert. Diefe Fehde ging bald in eine 
zweite über. Es fuchten die Arkel, wohl um Gelegenheit zur 
Race zu finden, die Zerwärfniffe unter dem Utrechtifchen Adel 
zu nähren, und die Partei der Lokhorſt Can ihrer Spige ber 
Dberdechant Harmen van Lokhorſt) vertrieb bie Häupter der 
feindlichen Lichtenbergiſchen Faction, nämlich Jan van Landscroon 
und Zan van Clarenborch, die damaligen Bürgermeifter von 
Utrecht. Alle Freunde der Lichtenberger wurden von Stabtämtern 
entfernt, fanden auch an dem Bifchof nicht hinreichenden Schuß 
und wendeten fih nun an Herzog Wilhelm, Diefer nahm fid 
ihrer an und binderte den Utrechtifhen Handel durh Holland, 
während die Lofhorft immer mehre aus der Stadt trieben. 
Auch unter den Zurückbleibenden entfland neuer Zwiſt, denn 
zwifchen Harmen van Lokhorſt und Jan Spiegel fam es zu offnem 
Kampf in der Stadt, und beide wurden nun burc die ohnehin 
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ungufriedene Bürgerihaft, Spiegel mit feinem Bruber Frederik, 
mit Jobrand van der Aa und noch mehren Kremmden, aud 
Lokhorſt. mit feinem. nächften Anhang aus der Stadt vertrie- 
ben, Die übrigen Lofhorfi mußten Frieden fchwören, und 
die Stadt ſchloß nun wieder freundlichen Vertrag mit Herzog 
Wilhelm. 

Die durch den van Gutterswyk in Twente 1417 verübten 
Gewaltthatigkeiten endigten bamit, daß er genöthigt, Stabi und 
Sehe Neuhaus für die Dauer von fünf Jahren abzutreten. Sie 
nach Berlauf diefer Zeit mit 8300 Gulden zu Töfen, wurde ihm 
verfattes, widrigenfalls ſollte Neuhaus für immer dem Hochſtift 
verbleiben. Johann ven Burgund, Herzog von Brabant, zum 
zweitenmal feine in ihren Zuneigungen etwas veränderlidhe Ges 
mahlin Jacobe von Bayern bekriegend (Abth. I Bd. S. 165— 
168), hatte fie zum Frieden genöthigt. Johann behielt einen 
großen Theil der hollaͤndiſchen Herrſchaften unmittelbar als Lehens⸗ 
berrfchaft von Jacoben; in ben übrigen, alfo in .ganz Zeeland, 
Holland und Friesland, follte ex die öffentliche Gewalt drei Jahre 
lang als Bogt von Holland an Jacobens Stelle üben, benahm 
fih aber hier ebenfalls, als wäre er ſelbſt Herr, ftellte überall 
Kabbeljaws an und feste den Hoelfchen Adel zurüd. Inzwiſchen 
entwidelte fidh eine Fehde zwiſchen Johann und Utrecht. Diefe 
Stadt hatte nämlih mit dem Herzog einen Handeldverirag zu 
Sicherung ihrer Kaufleute und Güter in Holland gemacht 
und ihm für freies Geleit des Ihrigen 18,000 Goldſtücke 
gezahlt. Kaum war diefer Bertrag geichloffen, fo wurde ein 
Utrechtiſches aus Flandern zurüdichrendes Schiff in holländiſchen 
Sewäflern genommen, geplündert und verfenkt, ebenfo ein zwei⸗ 
tes. Die Thäter waren bie in den Frieden. nit aufgenommenen 
Egmond, und Herzog Johann wollte deshalb feinen Schaden⸗ 
erfag leiſten. Die Utrechter wendeten fi) an Jacoben, weiche 
Äh ihrer anzunehmen fuchte, aber nichts vermochte. Johann 
ging auf die Reiherbaige und nad anderm Waidwerk und küm⸗ 
merte fih um Jacoben eben fo wenig als um bie Utrechter. 
Diefe gewannen endlich den Biſchof für ihre Sache, und ſofort 
hatte diefer auch den Hoekſchen Adel auf feiner Seite, nament- 
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lich ben Butggrafen von Leyden, Philipp von Waflenaar (ber 
auch die Stadt Leyden gewann), ferner Willem van Breberobe, 
San van Haemftede und Andere. Diele Hoefs erhoben zwar wicht 
unmittelbar gegen Johann Fehde, aber gegen einen Kabbeljaum, 
ber von Johann gefchügt warb, gegen Gerrit van Heenslerke. 
Der Stadt Leyden fandte der Bifchof auf feine Koften 500 Mann 
zur Defagung und rüdte dann, mit vielen vertriebenen Hoeks 
in feiner Umgebung, vor Gouda, wo füh eben Herzog Johaun 
aufbielt, verbrannte bie Vorſtädte, verwüſtete bie umliegende 
Gegend und zog fi mit feinem beutebelabenen Heer wieder um» 
gehindert zutuck. Johann feinerfeits ſchloß ſich num noch ents 
ſchiedener der kabbelſauwſchen Fraction an und ging mit dem 
Herzog von Geldern ein Schutz⸗ und Trugbündnig ein, des 
Inhalts: „wenn fie Montfoort eroberten, follte es bei Holland 
bleiben ; eroberten fie Amersfoort, fo folfe es bei Geldern bleiben. 
Binge der Biſchof mit Tod ab, fo wollten fie Beide ich über 
die Wahl eines Nachfolgers vereinigen,” 

Herzog Johann z0g nun im J. 1420 gegen Leyden, nahn 
auf dem Zug die Burgen von Poelgeeh und Zyle imd belagerte 
Leyden. Auch der Biſchof hatte in feinem Gebiet rine Fraetion 
des Adels gegen fih, die fd nun an Geldern und Holland 
ſchloß; es waren vornehmlich die Geſchlechter vau Euilenburg 
und van Gaesbeke. Zacob van Abeoude, Bere van Gaesbeke, 
war bei Johann ver Leyben und that ihm weientlihe Dienſte. 
Rah neun Wochen eapitulirte die Stadt und huldigte Johann, 
Die Utrechtiſche Befatzung erhielt freien Abzug nah Holland, 
wurde aber auf Utrechtifchem Gebiet von einem Egmondiſchen 
Heerhaufen faſt bis auf den legten Dann niebergehauen, DE 
Burggraffhaft der Waflenaar hatte ein Ende. Nah Leypens 
Unieritegen hielten fi die Hoefs bei dem Burggrafen von St. 
Geriruydenberg, Herrn Dird van Mervelde, der die Sudt 
ſelbſt niederbrannte (weil fie zu Dordrecht hielt) und über ein 
halbes Jahr die Burg gegen die Dordrechter vertheidigte. Eud⸗ 
Ich, 1421, mußte er fie gegen freien Abzug übergebeli. Der 
Bertrag, melder den Herzog Johann zum Vogt von Holland, 
Zeeland und Friesland gemacht hatte, war ben Heels natürfich 
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ein Gegenfland entfchiedenen Widerwillens, da er, und mehr noch 
die Art der Ausführung, ihnen allen Einfluß abfchnitt. Eine 
Zeitlang hatten fie noch auf den Biſchof von Utrecht gerechnet, 
deſſen Leute, von den Hoerks unterſtützt, fowohl gegen Geldern 
als gegen Holland tapfer gekämpft hatten. Amflerdam war theile 
durch Die in der Nähe vordringenden Utrechter, theils durch eine 
Feuersbrunſt hart befchäbigt worden. Kine Zeitlang hatte faſt 
alles Land von der Utrechtiichen Grenze bis Haarlem Contribu⸗ 
tionen an Utrecht zahlen müſſen; aud der Waflerweg von Schoon⸗ 
hoven nach Dordrecht war von da aus befleuert worden. Allein 
im 5%. 1422 wurde der Krieg weder gegen Holland, noch gegen 
Geldern mehr fo glüdtich geführt, wie vordem; Hungersnoth 
und Seuchen wütheten in dem rings von Feinden umſchloſſenen 
Utrechter Lande, und wenn die Wirechter auch zu Martini dies 
fes Jahres noch einmal Wageningen überfieien und niebers 
brannten, die dort beachten gefangenen Shrigen befreiten und 
feibR einige Gefangene machten, diente dies doch nur dazu, 
den Friedensſchluß zu befchleunigen, zumal. am 9, Det. 1423 
Biſchof Friedrich geflorben war. Bald nachher Fam berfelbe fo 
in Stand, daß die Utrechter den beiden Herzogen Gelbfums- 
men zahlten. 

Froiſſart, der Geſchichtſchreiber, der in dieſen Blankenheimi⸗ 
ſchen Geſchichten und an ſo vielen andern Siellen redend einge⸗ 
führt worden, verdient fürwahr, daß ich den geneigten Leſer mit 
ihn näher bekannt mache. Johann Froiſſart, der anmuthige Chro⸗ 
niſt, iſt zu Valenciennes, etwa 1333, geboren; wenigſtens be⸗ 
richtet er: »l’an de gräce 1390 j’avais d’äge cinquante-sept ans. 
Dog fein Bater ein Wappenſchilder geweſen, ſcheint ex in einer 
dem Grafen von Foix dargebrachten pastourelle andenten zu wol« 
fen, und fann es lediglich eine Interpolation des Schreibers ‚heißen, 
wenn er in einem ber vielen Manuferipte feiner Ehronif mit der 
Nitterwürbe beehrt wird. Im Gegentheil war er von der Kinds 
beit an der Kirche beflimmt, weshalb er die Erziehung, wie 
fie für angehende Cleriker bergebracht, empfangen hat. Daß er 
für ſothanen Beruf befondere Vorliebe verfpürt hätte, iſt zu 
besweifein nach dem Eingang feiner Espinette amoureuse : 
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En mon jouvent, tous tels estoie 
"Que trop volontiers m’esbatoie ; 
Et tels que fui, encor le sui; 
M£s ce qui fa hier n’est pas hul, 
Tres que n’avoie que douse ans, 
Estoie forment goulousans 

De v&oir danses et carolles, 

D’oir menestreis et parolles 

Qui s’apertiennent & dedeit 

Et de ma nature introduit 

Que d’amer par amours tous ceauls 
Qui ament et chiens et oiseaula. 
Et quant on me mist & l’escole, 
Oü les ignorans on escole, 

N y avoit des pucellettes 

Qui de mon temps &rent jonettes ; 
Et je, qui estoie puceaus, 

Je les servoie d’espinoeaus, 

Ou d’une pomme, ou d’une poire, 
Ou d’un geul anelet de voire; 

Et me sambloit, à voir enquerre 
Grant proöce & leur grasce acquerre; 
Et aussi es-ce vraiement; 

Je ne le di pas aultrement. 

Et lors devisoie & par mi: 
Quand revendra le temps por mi 
Que par amours porai amer. 

On ne m’en doit mies blasmer 
S’a ce est ma nature encline 

Car en pluisours lieus on decline 
Que toute joie et toute horinours 
Viennent et d’armes et d’amours. 


Auch in Studien machte er nur langfame Fortſchritte: 
Mös quel &age, au dire voir, 
Cuidiés vous que pevisse avoir 
Des lors qu’ Amours, par ses pointures, 
M’enseigna ses douces ointures ? 
Jones estois d’ans ass6s 
Jamös je ne fuisse lasses 
A juer aux jus des enfans 
Tels qwils prendent dessous donse ans, 
Quant un peu fui plus astagis, 
Estre me convint plus sougis, 
Car on me fist latin aprendre, 
Et se je varioie au rendre 
Mes licons, j’estoie batus. 
Siques, quant je fui embatus 
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‘ En cognissance et en cremeur, 
Si se changierent moult mi meur. 
Non-pour-quant ensus de mon mestre 
Je ne pooie & repos estre, 
Car aux enfans me combatoie ; 
J’ere batus et je batoie. 
Lors estoie si desr&&s 
Que souvent mes draps deschires 
Je m’en retournoie en maison. 
Lä estoie mis & raison 
Et batus souvent; mès sans doubte 
On y perdoit sa-painne toute, 
Car pour ce ja mains n’en feisse. 
Ueber dem Findifchen Getreibe wuchs ber Knabe, »ja eusse le 
corps foible et tendre,« zum Süngling heran, und er begann 


das Bedürfnig eines geiftigen - Zeitvertreibes zu empfinden : 

Et quant le temps venoit divers 

Qui nous est appell&s yvers, 

Qu’il faisoit let et plouvieus, 

Par quoi je ne fusse anvieus, 

A mon quois, pour esbas eslire, 

Ne vosisse que romans lire. 

Especialement les trettiers' 

D’amours lisoie volontiers; 

Car je concevoie en lisant 

‚Toute chose qui m’iert plaisant. 

En ce, en mon commencement, 

Me donna grant arancement 

De moiens &s biens d’amours traire ; 

Car plaisance avoie au retraire 

Les fais d’amour et & l'oir: 
Berihlungen wurbe, mas von Romanen aufzutreiben , und 
bald genug ergab ſich die Gelegenheit, das darin Erlernte zur 
Anwendung zu bringen. Eine Jungfrau, »on n’oseroit souhedier 
mieuls,« überrafchte der liebesluſtige Züngliug, wie fie in dad 
Lefen eines Buches vertieft. Ex befragte fie um ben Titel: 

»Et me dist: de Cleomades 

Est appell&s; il fu bien fes 

Et dittes amoureusement. 


Vous l’or&s; si dir&s comment 
Vous plaira dessus vostre avis.« 


Die Belanntfchaft war hiermit angefnäpft, und Froiſſart follte, 
nachdem Cleomades ausgelefen, der wißbegierigen Jungfrau 
anderweitige Lecture verfchaffen. Er wählte den Bailleu d’a- 
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mours und barg zwiſchen ben Blaͤttern ein zärtliches Geſtaͤndniß 
in Form einer Ballade, ohne ung doch wiflen zu laſſen, ob fie 
feiner Mufe Erſtling war. 

En une cedule petite - - 

Fu la balade bien escripte, 

Et puis en ou remmane le mis 

Et & celle je le tramis 

Qui moult liement le regut 

Et qui tout, ou de pres, le lut. 

Quant elle le me renvoia. 

Grandement m’en remercia. 


Leider lag bei der Rüdgabe des Buches die Ballade, fcheinbar 
uneröffnet, auf der alten Stelle; auch ergaben fich, neben manchen 
freundlichen Bliden und Worten, von Seiten der Dame bebenf- 
iche Zeichen von Gleichguͤltigkeit für die ihr dargebrachte Hul⸗ 
digung. Das ertrug der feufzende Liebhaber geraume Zeit, dann 
wendete er fich, um ihre Bermittlung anzurufen, an eine Freundin 
ber Spröden. Bon Mitleiden ergriffen, vernimmt die Mittlerin 
die Liebesklage, und daß eine zweite Ballade zu wagen, ift ihre 
Anfiht. Zu Stande fommt, an die Behörde wird durch die 
Freundin überliefert das Gedicht, aber kurz und fühl lautet die 


Antwort: 
»Ce qu’il demande, c’est grant chose !« 


Einen Bortheil indefien verdankt Froiffart dem verfehlten Er» 
periment. Ganz und gar, wenn auch mit mehr Eifer als Glüchk, 
widmet jene Freundin fi der Förberung feiner Intereſſen. Zu 
Ermanglung tröftlicher Nachrichten fucht fie durch Erfindungen 
und Hoffnungen den Liebhaber hinzuhalten, dag er nicht gar 
verzage, bis fie unverfehens , durch die Gewalt der Umftände, 
das ſchrecklichſte Geſtändniß fich abpreffen läßt: 

une »Je vous di; 

N vous faut changier vo corage. 

On parle de son mariage.« 
Die unerwartete, die unerwünfchte Botſchaft nahm der arme 


Zunge ſich ſchwer zu Herzen; ex verfiel in Siechthum und follte . 


wohl faum ohne der Bertrauten forgfältige Pflege dem Tod ent 
ronnen fein, In des Kiebers Träumen Tieß er abermals em 
Ballade vom Stapel laufen, ohne jedoch damit feinen Zuſtand 
in irgend einer Weife beifern zu fönnen. Ganzer vierthalb Die 


| 
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nate huͤtete ex Dad Krankenlager; ein Mal wurde ihm ber Troſt, 
zu vernehmen, daß nad feinem Befinden die Geliebte ſich er⸗ 
fundigt habe: 
....... »Je croi 
Qui se prendera & sant6,« 
etwiederte die Befragte ; eine Mittheilung, welche fo gleichgültig 
wie möglich aufgenommen wurde. 
»Ce seroit bien ma volont& 
Dist ma dame, par Saint Remi.« 
Tout ensi le resdit & mi 
La Damoiselle, Diex li mire ! 
C’est drois, qu’en tels parlors me mire, 
Car ce m’estoit uns grans confors. 
Wiederum zu Kräften gelangt, beichlog Froiſſart, in Reifen 
Zerfireuung zu ſuchen; er theilte feine Abſicht der Vertrauten 
mit und erfreute fich nicht nur ihrer Zuflimmung, fondern em⸗ 
pfing auch aus ihren Händen ‘eine unendlich koſtbare Gabe, den 
Spiegel, vor welchem drei Jahre hindurch die Geliebte ihre 
Neize zu muflern pflegte. - 
>Ha! dist elle, aingois qu’en aillies, 
Tel chose ar6s, se Diex m’avance ! 
Oü vous prenres trea grant plaisance I« 
S’elle le dist, pas n’en falli. 
Lendemain je rövinc & I; 
Mes elle m’ot tout pourv&u, 
Ce dont gr& li ai puis sc&u. 
»Ten6s, dist elle, je vous baille 
Ce miroir; et saci6s sans faille 
Que ceste qui n’est pas ir£e, 
Si est ja par trois ans miree; 
Si l’en deves plus chier tenir.« 
Diefen Spiegel: 
Ne l’euisse rendu arriere 
Pour le royalme de Baiviere, 
übernahm, behandelte der Beſchenkte in aller der urfprünglichen 
Befigerin ſchuldigen Devotion: am Tage trug er ihn auf dem 
Herzen; bei Nat barg ex ihn unter feinem Kopfliſſen, eine 
Aufmerffamfeit, die durch weitläufig beſprochene Traumgebilde 
ihm gelohnt wurde. Nah England ging die Reife. 
En ce pays n’i venoit nuls 
Qui ne fust le trös bien venus, 
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Gar c'est terre de grant deduit; 

Et les gens y sont si bien duit 
Que tout-dis voelent en joie estre. 
Dou temps que je fui en leur estre, 
D m’i plot ass&s grandement; 

Je vous dirai raison comment: 
Avec les seignours et les dames 
Les damoiselles et les fames 
M’esbatoie tr&s volontiers. 


Eine befonders freundlihe Aufnahme fand der Hennegauifche 
Barde von Seiten der Königin Philippa , geborne Gräfin von 
Hennegau. Ahr, 

Dont je n’estoie pas hays, 
überreichte er feiner Laune jüngfles Kind, einen virelay, und bie 
Herrin, in dem Mitgefühl feiner Liebesſchmerzen, wies ihn nach 
Haus, in der Geliebten Nähe. 

Elle voit bien par la sentensce 

Que mon coer ailleurs tire et pense. 

Asses bien m’en examina 

Et de moi tant adevina 

Que fort estoie enamour&s. 

Or dis-telle: »Vous en ir6s. 

Si aur&s temprement nouvelles 

De vo dame qui seront helles. 

D’or en avant congi6 vous danne: 

Ms je le voeil, et si l’ordonne 

Qu’ encor vous reven&s vers nous.« 


Den gnädigen Worten wurbe ein Geſchenk in Pferden und Ju⸗ 
welen hinzugefügt, und wohlbehalten gelangte Froiſſart nad ber 

Heimath, wo fein erfter Gedanke, der geprüften Freundin fi 
vorzuftellen. Freudig begrüßte fie den Sänger, entzüdt lauſchte 
fie dem virelay, von welchem fie wunderbaren Eindrud auf die 
Geliebte fih verſprach. 


>Car depuis vostre departie 
Avons en yceste partie 

Parl& de vous par pluisours fois, 
Plus que ne le faisions angois 
Que vous vos partistes de ci. 
Eincore porés avoir merci; 

Pas ne vous dev6s esbahir. 
Amours ne voelt nullui trahir, 
Serv&s loyalement sans sejour, 
Car longe debte vient & jour.« 


« 
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Darum hat fie ohne Säumen welter das Gedicht befoͤrdert und 
damit eine gänzlihe Umfiimmung der Sprövden bewirkt. Bon 
Tag zu Tag erzeigte biefe ſich gätiger dem befländigen Liebhaber, 
und den fühnften Hoffnungen begann Froiffart füch "hinzugeben, 
als gleich einem Donnerfchlag das Abfterben derfenigen, bie fo 
oft eine Mittlerin geweien, ihn betraf. Inmitten feiner Trauer 
ließ ex doch eine Gelegenheit, der Geliebten fi zu nähern, bie 
durch eine Landpartie geboten, nicht unbenutzt; aus is ihrem Munde 
vernahm er die Zauberworte: 
Quelle me retenoit pour sien, 

und bereits glaubte er fi id an feiner Wünfche Ziel. uaglan 
licherweiſe 


En ce voyage dont vous touche 

. Estoit avec nous Male-bouche, 
der böfe Leumund, in einer oder mehren Freundinen perfonificirt, 
fand Gelegenheit, feine Macht zu üben. Die Huldin vernahm 
bie ungünfigften Berichte über den jungen Mann, daß fie nicht 
umhin Fonnte , ihn aufzugeben, ein Entſchluß, den fie unum⸗ 
wunden zwar nicht, vielmehr in, ber milbeften Form dem Anbeter 
mittheilte, 
Que plus & moi ne parroit elle. 
Ensi le me compta la belle, 
Et me dist par parolle douce: 
>Il convient, car le besoing touche, . 
Qu’un peu d’arrest ait nostre vie, 
Car on y a trop grande envie, 
Et j’en sui, trop griefment men&e 
Et par parolles fourmenee. 
Abstenir vous fault toutes voies, 
De devant nous passer les voies 
Tant que la chose soit estainte.« 


Angewiefen, wegen des Geredes alles Verkehrs ſich zu enthalten, 
bat Sroiffart pünktlich, wenn auch mit biutendem Herzen, ein 
Biertelfahr Tang das firenge Gebot befolgt, bis er, bei zus 
fälligem Begegnen auf freier Straße, fih und die Welt vers 
geffend, ausrief: - 

»L2s moi ven6s ci, douce amie,« 
dafür aber die firafende Antwort vernahm : 

..... »Point d’amie ci pour vous.« 


a 
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Und das war der Härte noch nicht genug. Denkiben Beg 


mußte bie Schöne zurückkommen: : 


Par devant moi rapassa-elle, 

Mès en passant me prist la belle 
Par mon toupet, si tr&s destrois, 

Que des cheviaux et plus de trois. 


Betrübten Antliges, mit zerzaufetem Toupet, fchlich der Kermäe 
nach Haus, in einer Ballape feinen Kummer auszufprehen und 
über bem Versbau andere Gedanken und frischen Muth zu ſchoͤpfen. 
Er fand, daß er durch unziemliche Anrede das harte Wort vers 
dient habe, in dem Haarraufen ganz eigentki eine zärtliche 
Nederei, Boll Salbung befchließt er deshalb feine Espinette 
mit einem fühnen Entſchluß: 

Conquis m’av&s, sans nul esmai. 

Oncques plus nulle n’en amai, 

Ne p’amerai, gaoiqu’il aviegne. 

N’est heure qu’il ne m’en souviegne. 

Vous avés est& premerainne 

Aussi ser&s la daarrainne. 
Ein Prophet: war aber unfer Dichter nicht; unerbittlich blieb die 
Königin feines Herzens, und Tlagt er deshalb in dem Buisson 
de Jonece einer hohen Gönnerin,: der Riebesgöttin in Perſon: 

— »Volentiers! Je qui merei eri 

Et Vai fait ensi que tout dis. 

Je n’en af riens el qu’escondis 

Dangiers et refus, jours et muis, 

Painnes, et assaus et anuis. 


‚Car je, qui oncgmes ne parti 
De servir entrinement 

Ma dame, et tr&s benignement 
Obey, cremu et doubt&, 

Elle m’a arrier rebout& 

Pour autrui ........ « 


In ſpätern Riebfchaften fcheint jedoch der Verſchmähte ein beſſeres 
Glück gefunden zu haben. Eine Geliebte, des Namens Marga- 
retha, befingend, beffagt er einzig äußere Hinderniffe , feines» 
wegs Sproͤdigkeit: 


Mes trop grant duel me croist et renourelle 
Quant me sauvient de la douce fleurette; 


% 
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Car enoloae eat dedens une tourette; 

S’a une haie au devant de li faitte, 

Qui nuit et jour m’empäce et contrarie. 

Mès s’amours voelt estre de mon aye, 

Jà pour ereniel, pour tour, ne pour gurite, 

Je ne lairai qu’& occoision ne die: 

»Sus toutes flours j’aime la Margherite.« 
Yu dem Laye: 


Doulg amie, ta revenue 
Mesvertue ....... 


in der Ballade: 


Onques Gendvre, Yseut, Helainne, 

Ne Lucresse, qui fu Romainne, 

Ne de Vergi la chastelaine 

N’ama eascune tant le sien 

Que je fai toi: 

fpricht ex unummwunden. von feinen im Reich der Liebe errungenen 
Triumphen. Glüdticherweife hat nicht auf dergleihen Erzäh⸗ 
Iungen, auf Berfe, Sroiffart fih beſchraͤnkt. Kaum zu dem Alter 
von 20 Jahren gelangt, begann er bie. merkwuͤrdigſten Zeitereig« 
niſſe aufzuzeichnen, wozu eines Domherrn zu Lüttich, des Johann 
le Bei hinterlaffene Denkwürdigleifen ihm die Anleitung , nicht 
felten auch den Stoff gaben. Selbſtaͤndig tritt er in feiner Ehronif 
vor dem Jahr 1363 nicht auf: »Sachez que sur Y’an de 
1390, je y avois labour& trente-sept ans.« Wenn er alfo feine 
Eompilation, wie er fie Roberten von Namur, dem Herren von 
Beaufort, — »un mien cher seigneur et maistre, & qui je veux 
devoir amour et obeissance ; et Dieu me laist faire chose qui 
lui puisse plairel« — zu Gefallen niedergefchrieben, der Königin 
Philippa überreichte, fo war das feineswegs eigene Arbeit, fondern 
vielmehr eine Ampliation der von le Bel hinterlaffenen Aufzeich« 
nungen. NichtsbeRoweniger wurbe feine Aufmerffamfeit huldreich 
aufgenommen und großmäthig belohnt ; namentlich fcheint er ihr 
feine Einführung in die Zahl der Kammercapläne der Königin 
verdanft zu haben. Fünf Jahre fand er in ihren Dienften. 
»Or considerez entre vous qui le lisez, ou le lirez, ou avez 
iu, ou orres lire, comment je puis avoir sgu ni rassembl6 tant 
de faits desquels je traite et propose en tant de parties. Et 
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pour vous informer de la verite, je commencai jeune des l’äge 
de vingt ans; et si, suis venu au monde avec les faits et les 
avenues; et si, y ai toujours pris grand plaisance plus que 
& autre chose; et si, m’a Dieu donné tant de gräces que je 
ai et& bien de toutes les parties, et des hötels des rois, et 
par especial de l'hôtel du roi Edouard d’Angleterre et de la 
noble roine sa femme madame Philippe de Haynaut, roine 
d’Angleterre, dame d’Irlande et d’Aquitaine, à laquelle en 
ma jeunesse je fus clerc; et la servois de beaux ditties et 
trait6s amoureux: et pour l’amour du service de la noble et 
vaillant dame & qui j’etois, tous autres seigneurs, rois, ducs, 
barons et chevaliers, de quelque nation qu’ils fussent, me ai- 
moient, oyoient et voyoient volontiers et me faisoient grand 
profit. Ainsi, au titre de la bonne dame et & ses coustages, 
et aux coustages des hauts seigneurs, en mon temps, je cher- 
chai la plus grand partie de la chretiente, voire- qui & cher- 
cher fait; et partout oü je venois, je faisois enquete aux 
anciens chevaliers et &cuyers qui avoient &t& en faits d’armes, 
et qui proprement en savoient parler, et aussi & aucuns h£&- 
rauts de crédence pour verifier et justifier toutes matiöres. 
Ainsi ai-je rassembl& la haute et noble histoire et matiere, et 
le gentil comte de Blois dessus nommé y a rendu grand peine; 
et tant comme je vivrai, par la gräce de Dieu, je la con- 
tinuerai; car comme plus y suis et plus y laboure, et plus 
me plait; car ainsi comme le gentil chevalier et cuyer qui 
aime les armes, et en perseverant et continuant il s’y nourrit 
parfait, ainsi, en labourant et ouvrant sur cette matitre je 
m’habilite et delite.« Doch unternahm Froiffart während jenes 
Dienſtverhältniſſes, 1363, eine Reife nad Schottland bis zu ben 
Grenzen der Hochlande , »la souvage Ecosse« ; wohl 14 Tage 
verweilte er bei dem Grafen von Douglas in Dalkeith. Zeuge 
ber Rüdkehr des Königs von Frankreich nad London in bie 
Gefangenfchaft, fehrieb er dem Märtyrer des gegebenen Wortes, 
von dem er ebenfalls Beftallung gehabt, die Gemüther vollends 
zu gewinnen, eine pastourelle, anhebend mit den Worten: . »Entre 
Eltem et Westmoutier.« 
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Am 6. Januar 1367, Morgens 10 Uhr, ſaß Froiffart zu 
Borbeaur am Mittagstifch, als Richard von Pont-Ehardon, der 
Marfhall von Aquitanien, hinzutrat, fprechend : »Froissart,. 
escripsez et mettez en m&moire que madame la princesse est 
accouchee d’un .beau fils (Richard II) qui est venu au monde 
au jour des Rois. Et si est fils de roi, car son pere est roi 
de Galipce. Le roi Dam Pietre lui a donn6; et s’en va con- 
querir le dit royaume. Si vient l’enfant de royale lignie. Si 
que par raison il sera encore roi.« Bon Borbeaur aus wollte 
Sroiffart dem Schwarzen Prinzen in den Zug über die Pyrenäen 
folgen, und er hatte Dar erreicht, als der Prinz ihn nad Eng 
land zurüdgehen hieß, 1367. Da blieb er, bis die Bermählung 
des Herzogs Lionel von Clarence mit der Visconti ihn nad 
Mailand lockte, wo auch Ehaucer und Petrarca fi einfanden. 
Don Mailand aus machte er verfchiedene Ausflüge, den einen 
nah Savoyen, den andern nad Bologna, Ferrara, Rom; dann 
fehrte er durch das füdweftliche Deutfchland nach den Nieder« 
landen zurüd. Da wurbe ihn, der wohl feit längerer Zeit bie 
Prieterweihe empfangen hatte, in dem zwifchen Hennegau und 
Slandern fireitigen Lande die Pfarre zu Leflines, »qui est grant 
ville,« verliehen, und fcheint er als Pfarrherr ein flottes Leben 
geführt zu haben; 500 Franken ließ er, nad feiner eigenen 
Angabe, in den Kneipen von Leflines figen, wiewohl er in dem⸗ 
felben Zeitraum für Vermehrung feiner Bibliothek 700 Franken 
verausgabte. | 
Wir finden ihn zu Bräffel 1370, auch 1372, in weldhem 
Jahr er die Rückkehr des Herzogs Wenzeslaus in feine Haupt⸗ 
Habt, nachdem derfelbe, in der Schlacht bei Baeftweiler gefangen, 
feiner Bande entledigt worden, durd eine pastourelle feierte, 
Der ihm dargebrachten Huldigung froh, wollte der Herzog, ſelbſt 
ein Dichter, den Pfarrer von Leſſines nicht mehr von fich Laffen. 
Wie Boltaire an dem Hof zu Berlin, fammelte, feilte Kroiffart 
des Herzogs Gedichte, ihnen feine eigenen Schöpfungen inter, 
polirend, daß in folder Weife der Roman Meliadus entſtand. 
Dem Krieg mit den Gentern hat Zroiffart eine eigene pastou- 
" relle gewidmet: »Entre Lille et Warneton« u. f. w.; aber 
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nicht lange follte er feines gütigen Mäcens ſich freuen: Herzog 
Wenzel Warb den 7. Dec. 1383. »Ce duc Winceslas fut large, 
doux, courtois, amiable : et volontiers s’armoit; et grand chose 
eät &t& de lui, s'il et longuement v&cu, mais il meurut en 
ia fleur de sa jeunesse; dont je, qui ai escript et chronise 
celle histoire, le plains trop grandement qu’il n’eüt plus longue 
vie, tant qu’& quatre vingts ans, ou plus, car il eüt en son 
temps fait moult de biens: et lui. deplaisoit grandoement le 
chisme de P’eglise: et. bien le me disoit, car je fus moult 
priv6 et accointe de lui. Or, pourtant que j’ai vu, au temps 
que j’ai travaill& par le monde, deux cens hauts princes, mais 
je n’en vis oncques un plus humble, plus d&bonnaire, mi plus 
traitable; et aussi avecques lui, mon seigneur et mon bon 
‚maitre, messire Guy comte de Blois, qui ces histoires me re- 
commenda à faire. Ce furent les deux princes de mon temps, 
d’humilite, de largesse et de bonte, sans nulle mauvaise ma- 
lice, qui sont plus & recommander, car ils vivoient largement 
- et honndtement du leur, sans guerroyer ni travailler leur 
peuple, ni mettre nulles mauvaisös ordonnances ni coutumes 
en leurs terres.« 

Zum Glück fand der verwaifete Sänger in dem Grafen 
Guido U von Blois einen nicht minder liebenswürdigen Gönner: 
er lebte an deffen Hof von 1384 an; er folgte dem Grafen in 
mehre Fahrten, ohne doch darum feinen Brauch, durch ſelbſt⸗ 
Händige Reifen feine Kenntniffe zu erweitern, von allen merk 
würdigen Ereigniffen eine perfönliche Anfchauung zu gewinnen, 
aufzugeben, So befand er fi 1386 in Stuis, die großartigen 
Vorkehrungen zu einer Landung: in England zu fchauen ; fo unter 
nahm er 1388 eine weitere Reife, bie Wunder, welche man von 
dem Grafen von For und feinem Hof ſich erzählte, in ber Rähe 
au betrachten. »En ce temps, je, sire Jean Froissart, qui me 
suis ensoigne et occupe ‚de dicter et escripre celle histoire, 
à la requäte et contemplation- de haut prince et r&nomm6, 
messire Guy de Chastillon, comte de Blois, seigneur d’Avosnes, 
de Beaumont, de Scoonhove et de la Gode, mon ben et sou- 
verain maistre et seigneur, considerai en moi-mäme que nulle 
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esperance n’estoit que aucuns faits d’armes se fissent òs par- 
ties de Picardie et de Flandres, puisque paix y estoit, et 
point ne vomlois estre oiseux ; car je savois bien que, encore 
au temps & venir et quand je serai mort, sera celle haute 
et noble histoire en grand cours, et y prendront tous nobles 
et vaillans hommes plaisance et oxemple de bien faire. Et 
entrementres que j’avois, Dieu merci! sense, m&moire et bonne 
stuvenance-de toutes les choses passtes, engin clair et aigu 
pour Concevoir teus les faits dont je pourrois estre informé, 
touchans à ma principale matiere, äge, corps et membres 
pour souffrir paine, me avisai que je ne voulois mie sejourner 
de non poursuivre ma matiere. Et pour savoir la vérité des 
lointzines besognes, sans ce que j’y envoyasse autre personne 
en aucun lieu de moi, pris voie et achoison raisonnable d’aller 
devers haut prince et redout6 seigneur, messire Gaston, comte 
de Foix et de Béarn. Et bien savois que, si je pouvois venir 
en son hostel, et là estre & loisir, je ne pourrois mieux cheoir 
au monde pour estre inform& de toutes nouvelles, car Ià sont 
et fr&quentent volontiers tous chevaliers et Ecuyers etranges, 
pour la noblesse d’icelui haut 'prince.« 

Froiffart ſcheint mit einigem Pomp gereifet zu fein, wenigftens 
erzählt er in feiner pastourelle: »Entre Luniel et Montpellier« 
von den vier Windhunden feines Gefolges. Die Reife ging über 
Careaffonne (14: Nov. 1388) nad) Pamierd, wo er drei Tage 
verweilte, Gefellfchaft für die fernere Fahrt nad Bearn, in 
defien Grenzen der Graf ſich aufhielt, abzuwarten. Ein glüds 
licher Zufall fehaffte ihm die Begleitung des Nitterd Espaing de 
£yon, »vaillant homme et sage, et beau chevalier,« und über 
Berg und Thal dem erfahrenen Rumpan folgend, vernahm er 
aus deffen Munde die anmuthigften und belehrendſten Gefchichten, 
»qui moult me tournoient & grande plaisance et recr&ation,« 
über die auch heute noch die Leſer der Ehronif eben fo fehr dem 
Erzähler als dem Aufbewahrer folder Ueberlieferungen ſich danfe 
bar verpflichtet fühlen werden. In der Aufregung, welche ber 
Bericht über des Mongat de. Lourdes Fall erzeugen mußte, 
fprachen die Reifenden vor dem auf der Todesflätte, der armen 
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Seele zu Troſt, errichteten Kreuz ein Pater noster, Ave Maria, 
De Profundis, Fidelium. Am Abend, zur Herberge gelangt, 
verfehlte Froiſſart nicht, das in des Tages Verlauf von bem 
Ritter VBernommene zu Papier zu bringen. »Des paroles que 
messire Espaing de Lyon me contoit, &tois-je tout r&joui, car 
elles me venoient grandement & plaisance, et toütes trop bien 
"les retenois; et sitöt que aux hostels sur le chemin que nous 
fesismes ensemble, descendu 6&tois, je les escripvois, füt de 
soir ou de matin, pour en avoir mieux la m&moire au temps 
à venir; car il n’est si juste retentive que c’est d’escripture. 
Et ainsi chevauchämes-nous ce matin jusques & Morlas.« 

Am 25. Nov. gelangte die kleine Geſellſchaft nach Orthez, 
wofelbft Espaing de Lyon alsbald zur Burg auffiieg und dem 
Grafen von Foix den ihn zugedachten Beſuch anfündigte. Gleich 
wurde Froiffart in feiner Herberge »& la Lune« aufgefudht, zum 
Grafen beſchieden, und es entfpann fi zwifchen dem große 
mächtigen Baron und dem fahrenden Schüler jener durch zwölf 
Wochen fortgefegte Verkehr, welchem wir bie Gfanzftelle der 
Chronik verbanfen. Unſchätzbar, voller Leben, Luft oder Graus 
find die Nachrichten, welche fie über die Perfon und die Fämilie 
des regierenden Herren, über feinen Hofflaat, über die Sitten 
der Zeit und des Landes, über die wichtigften Ereigniffe in 
Gaftilien, Aragon, Portugal, England, Schottland mitiheilt. 
»Là fus-je informe de la greigneur partie des faits d’armes 
qui estoient avenug en Espaigne, en Portingal, en Arragon, 
en Navarre, en Angleterre, en Escosse et ès frontieres et Li- 
mitation de la Languedoc, car là vis venir devers le comte 
chevaliers et é cuyers de toutes ces nations. Si m’en infor- 
mois, ou par eux ou par le comte qui volontiers m’en parlois.« 
Dafür mußte der Aermſte zu fpäter Mitternacht, denn in folder 
Stunde fegte der Graf fih regelmäßig zu Tifh, den federn 
entfieigen und den weiten, Weg von der Herberge zum Schloß 
geben, um dem hochgebietenden Herrn fieben Blätter, mehr ober 
weniger, aus feinem Meliadus vorzulefen. 


A mie nuit je me partoie 
Et droit au chastiel m’en aloie. 
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Quel temps qu’il fesist, plueve ou vent 
Aler m’i convenoit, souvent 
Estoie-je, vous di, moullies. 


Li contes avoit ordonance 

Que le demorant de son vin, 

Qui venoit d’un vaissiel d’or fin, 

En moi loant, c’est chose voire, 

Le demorant me faisoit boire; 

Et puis nous donnoit bonne nuit. 

Nichtsdeſtoweniger zeigt fich unerfchöpflich in des Grafen Lobes- 
erhebungen der poetiſche Chroniſt, den zu begeiſtern, zu inſpi⸗ 
riren ein Abfchied von 80 blanfen Goldgulden nicht wenig beis 
getragen haben wird. Gefchenfe und Tafelfreuden verfehlen nie« 
mals ihre Wirkung auf den guten Froiſſart. »Pour retourner 
en France ‚« ſchloß er fih dem Gefolge der neuvermählten 
Herzogin von Berry, die des Orafen Nichte, an. In Riom 
wurde fie von ihrem Gemahl empfangen, und Froiffart feierte 
die Bermählung in einer pastourelle, mit den Worten anhebend: 
»Asses pres dou castiel dou Dable.« Zu Avignon wurden ihm 
60 der Goldgulden des Grafen von Foix, die er gegen 40 Franfen 
umgejegt hatte, geftohlen, ein Ereigniß, das ihn beftimmt haben 
mag, für eine kurze Zeit wenigſtens, in die Heimath nad) Bas 
Ienciennes zurüdzufehren. Unterwegs, zu Paris, traf er mit 
einem alten, bewährten Gönner zufammen, mit dem »gentil 
seigneur de Coucy,« dem er das Canonicat zu Lille verbanfte, 
faut des Dit dou florin, wo aud zu leſen il, wie hoch ihn die 
Erpectanz darauf zu fliehen gefommen. 


Cent florins vous'a, par Saint Gille! 
Moult bien coustee celle grasce, 
Qui n’est ores bonne ne grasse 

Une quantit& de florins. 


Cducy führte den Bielgereiften nad @revecveur, ber unweit 
Cambray gelegenen Burg, und bewirthete ihn daſelbſt 3 Tage, 
daß Froiſſart fchier der Vaterſtadt vergeffen hätte. Den nächſten 
Weg hat er wenigſtens nicht eingefchlagen ; vielmehr trieb ihn 
der Drang, feiner großen Unternehmung die möglichſte Vollen⸗ 
dung zu geben, famt dem Wunfch, die von Caſtilianern und Gags 
eognern in Bearn über des Königs von Caſtilien Krieg in Pors 
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tugal vernommene Nachrichten mit portsgiefiichen Berichten zu 
vergleichen, nad Brügge und von da weiter nach Middelburg, 
wofelbft der Portugiefe Johann Fernandez Pacheco, ein viele 
erfahrener Rittersmann, ganzer ſechs Tage fi mit ihm befchäf- 
tigte und alle feine Zweifel löſete, wobei Froiffart aber nicht 
unterließ, die Kaufleute aus Portugal, wo deren ihm aufftießen, 
zu befragen. In VBalenciennes brachte. er 14 Tage zu, dann 
machte er fich wiederum auf, zu beſuchen »mon gentil maisſtre 
et seigneur le comte de Blois,« ber zu Schoonhoven, in Hol⸗ 
land, oder abwechſelnd zu. Gouda fein Hoflager aufgefihlagen. 
hatte. Auch bier war der Empfang ungemein gnädig, und er- 
fährt man bei diefer Gelegenheit, daß. Froiſſart nit nur des 
Grafen Capellan, fondern auch , ungezweifelt durch deſſen Ber⸗ 
leihung, Canonicus und Thefaurarius der Stiftskirche zu Chi⸗ 
may und daneben Canonicus zu Lille gewefen if. Nach monat« 
lichem Aufenthalt beurlaubte er fih bei dem hohen Gönner, um 
über die eben bei Nollingen zwifchen franzöfifchen und engliſchen 
Eommiffarien gepflogenen Konferenzen das Nähere zu erfahren, 
auch mit feinen Augen in der Hauptfladt von Frankreich der Köni⸗ 
gin Iſabella Einzug zu ſchauen. Acht Tage vor diefem Ereigniß, 
das dem 20. oder 22. Aug. 1389 angehört, befand er fich bereits 
zu Paris; er feierte daffelbe durch eine Ballade, Im folgenden 
Jahr fcheint er mit ungewöhnlicheın Eifer die Fortfegung feines 
Geſchichtswerks betrieben zu haben, »et chroniquai tout ce que 
de Portingal et de Castille est advenu jusques & l’an de gräce 
1390.« Den -gegen den Connetable von Eliffon gerichteten Mord» 
verſuch des von Craon befchreibt ex um fo genauer, dba er da⸗ 
mals zu Paris fih befand. Bon den Friedensverhandfungen, 
wie fie abermals auf Lollingen, 1393, betrieben wurden, konnte 
er jedoch feine genauere Kenntniß erlangen, wiewohl er, um zu 
lauſchen, nach Abbeville fih begeben. Nachdem aber zuleßt 
Waffenſtillſtand auf vier Jahre verabredet worden, erwachte in 
ihn ein lebhaftes Verlangen, bag Land, welches er feit 2Jahren 
nicht gefehen, das Land, mo er Yon ber Königin Philippa bie feltene 
Huld empfangen, nochmals zu befuchen, »et me sembloit en mon 
imagination que, si vu l’avois, j'on vivrois plus longuement.« 
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Er verfab fi deshalb mit Empfehlungsſchreiben, von Albert 


von Bapern, dem Grafen von Hennegau und Holland, von der 
Herzogin von Brabant und andern Großen ausgeſtellt, ſchiffte 
ſich mit ſeinem Gefolg von Dienern und Roſſen zu Calais ein 
und gelangte am 12. Juli 1394 nach Dover. Zu Roß ſeine 
Straße verfolgend, traf er zu Canterbury ein: »je ouls la 
haute messe et fis mon oflrande au corps saint.« Verneh⸗ 
mend, daß man ben König erwarte, beſchloß er, demfelben bei 
biefer Gelegenheit feine Aufwartung zu machen; bamit wollte 
es aber nicht jobald fich fügen, obgleich Thomas Percy dem Bor» 
baben allen möglihen Vorſchub leiſtete. Auf deflen Rath hielt 
ſich jedoch Froiffart zu des Königs Gefolg und gelangte in 
folder Weife nach Leeds Caſtle unweit Maidſtone, wo der 
Monarch mit feinem Oheim, dem Herzog von York, zufammen- 
zutreffen beabfichtigte. Diefem Herzog überreichte Kroiffart bie 
ihm von dem Grafen von Hennegau und dem Erbprinzen zur 
gedachten Briefe, »Le duc me reconnut assez et me fit très 
bonne chöre et me dit: Messire Jean, tenez-vous toujours de 
lez nous et nos gens, nous vous ferong toute amour et Cour- 
toisie.e. Nous y sommes tenus par la eause du temps pass 
et de nostre dame de mère & qui vous fütes. Nous en avoms 
bien ia souvenance.« Durch den Herzog. dem König vorgeftellt, 
yernahm er aus deſſen Munde die fchmeichelhaften Worte: »que 
je fusse le bien-venu, et si j’avois &t6 de T’hostel du roi son 
ayeul et de madame son ayeule, encore &tois-je de l'hostol 


du roi d’Angleterre.« Dergleichen Aufnahme um fo fiherer zu " 


verdienen, bielt Froiffart eine Gabe, feiner Muſe Erzeugniß, in 
Bereitſchaft. »Et avois, de pourvsance, fait escripre, grosser 
et enluminer et recueillir tous les trait&es amoureux et de 
moralite, que au terme de trente quatre ans je avois, par la 
gräce de Dieu et d’amour, faits et compil&s.« Das prächtig 
ausgeſtattete Buch war nicht minder koſtbar eingebunden in 
hellrothen Sammet, mit zehn filbervergolbeten Nägelföpfen, 


einer goldenen Rofe auf jedem Dedel, und zwei großen ver 


goldeten,, Fünflich ausgearbeiteten, yon goldenen Rofeiten um⸗ 
ſchloſſenen Eiaufuren: »Donc me demanda le roi de quoi il 
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traitoit, et je lui dis: D’amours! De celle r&ponse fut- il 
tout r&joui.« 

Ein BViertelfahr verlebte Kroiffart an Eduards Hof, dann 
fih beurlaubend, empfing er in des Königs Auftrag zu Windſor 
einen filbervergoldeten Becher, reichlich zwei Darf wiegend und 
mit 100 Rofenobeln gefüllt: »dont je valus mieux depuis tout 
mon vivant.« Cine ſolche Unterflügung ließ ihn den Verluſt 
feines großmüthigen Goͤnners, bes Grafen Guido V von Blois 
(gef. zu Avesnes, 22. Dec. 1397), minder Iebhaft empfinden ; 
doch kann er fich einer traurigen Betradtung über die Lage, in 
weicher der Graf feine Angelegenheiten zurüdließ, nicht enthalten. 
»J’en ai fait pour tant narration, que le comte Guy de Blois 
mit grande entente à son temps, & ce que je, sire Jean Frois- 
sart, voulsissse dieter et ordonner celle histoire ; et moult lui 
coüta de ses deniers, car on ne peut faire si grand fait, que 
ce ne soit A peine et & grand coustage. Dieu en ait l’Ame 
de lui! Ce fut mon seigneur et mon maistre, et un seigneur 
honorable et de grand’ recommandation; et point ne lui 
besognoit & faire les povres trait6s et marches quil fit et & 
vendre son heritage ; mais il créoit et crut lögerement ceux 
qui nul bien, ni honneur, ni profit ne lui vouloient. Le 
seigneur de Coucy, son cousin, qui mourut en Burse en Tur- 
quie, fut moult coupable de ce fait. Dieu lui fasse mercy.« 
Drei Jahre fpäter, 1400 , berichtet er in ergreifenden Worten 
die Kataftrophe des Königs Richard II von England, und weil 
hiermit feine Chronik abbricht, wird gewöhnlich angenommen, 
dag der Schreiber befagtem Ereignig nur Furze Zeit überlebt 
habe. Dem wiberfpricht aber die Stelle, wo er, von feiner leuten 
Fahrt nach England handelnd, erzählt: »Et en parlai & mes 
chers seigneurs qui pour le temps regnoient, menseigneur le 
duc Aubert de Baviöre, comte de Hainaut, de Hollande, de 
Zeelande et sire de Frise, et à monseigneur Guillaume son 
fils, pour ces jours comte d’Ostrevant.« Albrecht von Bayern, 
der Bater, von dem bier in der Vergangenheit gefprochen, Rarb 
1404, und es folgte ihm in der Regierung ber Graffchaften fein 
älterer, bisher auf den Beſitz von Oftrevant befchränkter Sohn 
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Wilhelm. Auch die fernere Neuerung: »Et aussi fut pape 
Benedict,, que les Francois, de. grand’ volont6, avoient mis 
sus et soutenu, en ce temps depos6,« fcheint, da Papft Bene 
biet XI erſt am 25. Mai 1409 definitiv abgefegt worden, ans 
udeuten, daß Kroiffart lange dem %. 1400 überlebte. Hiermit 
Rimmt überein die in der Stadt Balensiennes aufbewahrte Tra« 
dition, Taut welder das Ableben ihres berühmteften Sohnes in 
das J. 1410 fällt. Beerdigt wurde Froiffart zu Ehimay in der 
Taufcapelle der Stiftsfirche , welche Capelle indeflen in neuern 
Zeiten zu dem Haupteingang der Kirche umgeflaltet worden, ſo 
dag von ihren Monumenten, wenn dergleichen vorhanden ges 
weien, feine Spur übrig blieb. 

Daß Elifabethb von Blankenheim durch ihre Bermählung mit 
Wilhelm von Loen aus dem Haufe Heinsberg die Stammmutter 
bes zweiten Geſchlechtes Blanfenheim geworden, ift oben vor⸗ 
gelommen, gleihwie Bd. 1 S. 225—238 der Herren von Heinds 
berg Herfommen und Gefchlecht beleuchtet wird. Einige Zufäge 
mögen bier Plag finden. Graf Gerhard von Blankenheim er. 
fheint als handelnde Perlon in einer der glänzendfien Feſtlich⸗ 
feiten des Jahrhunderte, dem Empfang der dem Herzog Philipp- 
befimmten Braut aus Portugal, im Winter 1429-1430. Das 
von fehreibt Jean Lefebvre de Saint-Remy: »Apräs icelle belle 
fete accomplie, et la r&ponze faite aux ambassadeurs du duc, 
le roi Jean de Portugal fut content du mariage et envoy&a 
sadite fille, dame Isabel, grandement et honorablement ac- 
compagnee de l'infant don Ferrand, frere de ladite dame, le 
comte d’Ourem et plusieurs autres grands seigneurs, dames et 
damoiselles, devers le duc. Laquelle dame arriva au port de 
P’Eeluse en d&cembre mil quatre cents vingt-neuf, oü elle fut 
bien et -honorablement recue; et lä elle fut environ huit jours- 
pour elle et ses gens un peu refaire de la mer, car ils-y- 
eurent tourment merveilleux, et tant que plusieurs des navires: 
laissörent l’un l’autre, dont les uns arriverent en Angleterre, 
les autres en Bretagne; mais par la gräce de Dieu tout re- 
Wurna & l’Ecluse. Après que ladite dame eut sejourne & 
PEchuse , elle entra & Bruges le huitiöme jour du mois de 
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janvier, Pan mil quatre cents vingt-neuf; mais avant son en- 
tree, il faut parler de l’hötel du duc à Bruges, oà leg noces 
se firent. 

»Il etoit ordonne, il est vrai, que plusieurs et notables 
edifices audit hötel, dont les aucuns &toient & &tre mis sur 
les autres à durer. Et pour engrandir ledit hötel, y fut ap- 
pliqu6e une rue tenant audit hötel pour y appliquer et or- 
donner plusieurs edifices; laquelle rue fut murée aux deux 
bouts. Or faut parler dudit hötel I] est vrai que dedans 
la maconnerie dudit hötel, sur la grande rue, fut un moult 
bel et grand Iyon de fust tr&s richement peint, et ordonne 
pour toujours durer accroupi; et tenoit en l’une de ses pattes 
de devant un fusil, et en l’autre une pierre, et de celle pierre 
sourdoit vin blanc et vermeil par certain artifice, et cheoit 
devant lui en un grand bassin assez haut, abandonnes & 
prendre à tous ceux et celles qui y voudroient venir; et y 
fut celle course de vin durant jour et nuit de la fête. De- 
dans ledit hötel, emmi la cour, y avoit fait un cerf pareille- 
ment encaisse en. un mur, pour y laisser toujours, lequel te- 
noit une fiolle dans sa patte et rendoit son hypocras & tous 
venans, qui cheoit devant lui en un grand bassin; et &toit 
richement ordonn& dedans une grande salle faite de fust toute 
neufve, dont on parlera ci-apres. Il y avoit pareillement faite 
une licorne bien grande et richement ornee, qui portoit em 
son front devant une licorne fine toute entiöre d’une pitce, 
laquelle avoit de longueur entre sept et huit pieds, qui, par 
une petite ampoulette qu’elle tenoit en sa patte devant elle, 
rendoit son eau rose cheant devant lui, comme dit est, en un 
bassin, là oü se pouvoient tous ceux et celles rafraichir, qui 
l& dansörent ou servirent. Dedans l’hötel furent faits plusieurs 
beaux &difices, lesquels ont éêté abattus; c’est assavoir trois 
grandes cuisines, trois rötisseries, grandes et plantureuses, six 
dressoirs pour les viandes recevoir, les uns pour potages, 
les autres pour bouillis, autres pour gelees, autres pour röts, 
autres pour pätisseries, autres pour fruits et entremets; et 
surtout un grand et principal, auquel tous les gutres rendeient. 
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Et avec ce fut faite neuve, pour abattre, une grande salle 
de fust, qui aveit cent et quarante-six pieds de long, et de 
largeur soixante-treize; et à l’un des bouts y avoit une belle 
et grande cheminee, et à l’autre des bouts 6toient les- portes 
et entr&es; laquelle salle éôtoit moult bien et richement paree; 
et & chacun cöte de la Balle un dressoir, dont chacun portoit 
vingt pieds de long; et si &toit sur deux pas de haut, et au 
cöt& un petit huis pour y entrer et issir, et portoit chacun 
dressoir tages de hauteur chacun de deux pieds et demi 
de haut. Dedans ladite gallo avoit dessus une chambre de 
parement faite pareillement pour abattre; dedans laquelle- 
chambre avoit un lit qui portoit dix-huit pieds de long et 
douze de l&es. Par icelle chambre entroit-on dedans le grand 
hötel ancien. Dedans ladite salle y avoit fait un moult bel 
hourdis et haut, sur un des cöt&s, là oü les herauts se tenoient 
pour regarder les &tats, et pour crier les fötes; et lä sonnoient 
les trompettes et menestreulx pour danser. En icelni échafaut. 
pouvoient bien entrer soixante hommes. Le comble tout de 
la salle &toit tendu par dedans, depuis les pans jusqu'à la. 
fetissyre, de drap neuf de trois couleurs, c’est assavoir ver- 
meil, bleu et blanc, et'tous semes de la devise du duc; c'étoit 
un fusil & pierres enflammees, et au montant de la salle, au 
milien, y avoit attach& un arbre bien branchu, doré moult 
richement en un moult bel et riche pr&au; auquel arbre dore 
pendoient grands 6cus armoyes des armes des seigneurs et 
pays du duc; et sur le comble de ladite salle, par dehors, y 
avoit assises grandes bannieres des armes des pays du duc. 
Sur les dressoirs, les trois 6tages &toient couverts et char- 
g6s de vaisselles fines d’or, et les deux étages d’en bas de 
moult riche vaisselle d’argent dor& par grands vaisseaux ; et 
au milieu de la salle y avoit chandeliers croisiez de fust pen- 
dans, emplis de torchins de cire, que fesoit moult bel voir 
srdoir par nuit. La chapelle, la grande salle ancienne et 
toutes les chambres, celle de madame de Bedford et toutes 
les autres, conndes et non connues, furent tant richement 
tendues de tapisseries qua c’ötoit une grande merveille & 
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penser; et en aucunes chambres et salles, là oü il appartenoit, 
grands dressoirs charges de vaisselle d’or et d’argent par 
grande abondance, et partout l’hötel servis à toutes les heures 
diners et soupers tous en vaisselle d’argent; et toujours de- 


meuroient les susdits dressoirs fournis, tant que c’&toit grande 


noblesse. Or, faut parler de teux qui vinrent en ladite ville 
de Bruges pour ötre à celle noble fête. Vrai est que il y 
vint plusieurs grands seigneurs et barons, nobles chevaliers 
et &euyers, dames et damoiselles dont je me passe en brief, 
car on peut assez savoir leur grande puissance et 6tat, tels 
que le comte de Conversan, qui depuis fut comte de Saint- 
- Pol, et ses deux enfans; l’&ve&que de Liöge, le comte de 
Blanquehem, messire Jean de Luxembourg, qui depuis fut 
comte de Ligny et de Guise; le seigneur d’Anthoing, le 
seigneur de Pre&aulx, le vidame d’Amiens, le seigneur de 
Montagu et plusieurs autres, tant de Bourgogne, de Picardie, 
de Flandres, de Hollande, de Zelande, que de ailleurs. 
»Aprös faut parler des dames ; et premiere madame Anne 
de Bourgogne,, duchesse de Bedford, femme et &pouse du 
regent de France; pour lors laquelle dame &toit tenue June 
des gracieuses du monde. Si faut croire que en grand état 
de chevaliers et &cuyers, dames et damoiselles, et tous ha- 
billements, tels que à princesses appartenoient, elle &teit 
ornee et fournie. La comtesse de Namur, douagiere, y vint 
à moult bel &tat, grandement aceompagnee de chevaliers et 
&cuyers; tous v&tus de sa livr6e de drap de satin 'noir, ouvr&e 
d’orf6vrerie, au nombre de cent chevaux ou plus, moult bien 
accompagnee aussi de dames et damoiselles vetues pareille- 
ment, chacune selon son éêtat; et l’accompagnoit la dame de 
Santes, atout un chariot et seize chevaux, ses gens par&s de 
la livr6e du seigneur de Santes. La dame de Beaurevoir, 
femme de messire Jean de Luxembourg, y entra le vendredi 
sixitme jour de janvier, moult noblement accompagnee de 
chevaliers et &cuyers au nombre de six-vingts chevaux. Elle 
6toit en un chariot moult riche, tout garni et couvert de 
drap d’or, et ensuivant après six gentilsiommes sur haquendes 
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moult bien pardes, et deux varlets sur deux chevaux menants 
deux haquenees en main. .La dame d’Anthoing vint, grande- 
ment accompagnde A quatre Cents chevaux, menant deux 
haquenees en main par deux varlets. Si &toit en sa com- 
pagnie la dame de Croisilles, sa nièce; et &toit ladite dame 
de Croisilles & cheval, accompagnee de cinq dames et damoi- 
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6euyers et autres portants la livrde du seigneur d’Anthoing, 
robes vermeilles bien brodees. La s&nechale de Haynaut vint 
ledit jour, bien accompagnee de quatre-vingts chevaux ou 
environ, oü il y avoit plusieurs notables chevaliers, &cuyers, 
dames et damoiselles par&s de sa livr6e moult honorablement. 
Aprös vinrent plusieurs dames et damoiselles du pays de 
Flandres en grands &tats, dont je ne ferai ici mémoiro; car 
de tout leur &tat raconter la matiere seroit trop longue. Le 
samedi, septieme jour de janvier, le duc &pousa en la ville 
de ’Ecluse madame Elisabeth de Portugal; et n’y eut pas 
grands &tats ni cer&monies faites aux &pousages, fors que il 
y eut aucuns de ses-princes, seigneurs et barons; et de par 
la.dame pareillement y &toient son frere l’infant don Ferrand, 
le comte d’Ourem, neveu de ladite dame, l’&v&que d’Evora en 
Portugal. Si y avoit dames, seigneurs et barons: assavoir, 
don Sanche, don Ferrand de Meneses, don Ferrand de Castro, 
don Jean de Castro et plusieurs autres nobles et grands 
seigneurs et &cuyers. Si y avoit plusieurs dames et damoi- 
selles venants du pays de Portugal au nombre de vingt ou 
vingt-quatre; somme toute, tant seigneurs qu’autres gens, 
deux mille ou environ, et la plus grande partie vötus de la 
livree de ladite dame, robes bleues, brodees bien richement 
de sa devise. Le dimanche au matin ensuivant, huititme jour 
dudit mois, ledit duc se mit sur l’eau accompagne de ses 
gens, et six vaisseaux bien ordonnes et habilles, et armoy6s 
dudit pays de Portugal; ei arriva au dehors de Bruges join- 
dant la porte & dix heures du matin. Si allörent au-devant 
les collöges par procession ; peuple y &toit grand. Ceux de 
Bruges, de Gand et d’autres bonnes villes de Flandres y &teient 
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en moult grand &tat et magnificence; et alldrent au-devant 
de ladite dame tous les nobles seigneurs du pays de dehors 
qui etoient venus & ladite fäte. Mais ce ne pouvoit durer 
longuement en ordonnance qu’il les convenoit retraire pour 
da grande presse qui y &teit. Là il y avoit un chariot pen- 
dant, moult richement dor&, couvert de drap d’or, que ka 
regente de France, soeur du duc, avoit envoy& et fait pr& 
sent & madite dame; dont on disoit pour vrai que &8 pom- 
meaux dudit chariot avoit plus de six marcs d’argent dor6 
et emaill& moult richement. ID y avoit aussi une moult riche 
litiere faite neuve, tant richement que il n’etoit point & penser; 
sur quoi ladite dame monta seule, adornee & l’usage de France, 
accompagnee de toute gentilesse, allant à pied d’un côté et 
d’autre, tenant ladite dame et les deux destriers qui por- 
toient la litiere, sans nul gent de cheval, sinon deux, dont 
Y’un fut don Ferrant son frere, et le seigneur de Roubaix; 
pour ce qu’il ne pouvoit aller & pied; car autrement ne fut-il 
pas de cheval; et puis derriöre grande foison chevaliers et 
&cuyers. Et tous les barons, chevaliers et &cuyers de Por- 
tugal alloient à pied; pareillement roi d’armes, trompettes, 
heraux et menestreux, qui aussi la conduirent jusques & 
P’hötel du duc. Et fut sur le chemin parmi la ville pres de 
deux heures avant qu’elle füt descendue dedans l’hötel du 
duc, pour cause de la grand presse du peuple qui lors 6teit 
dedans la ville. Tout au long de la ville les rues étoient 
parees de drap vermeil, sans nulles autres couleurs, et tous 
les mötiers mis en, ordonnance de degr& en degr&, moult 
notablement et à grand nombre de gens; et avoient leurs 
trompettes d’argent, comme il est accontumd, de carrefour 
en carrefour. Et à chacune compagnie, les grands pota d’ar- 
gent emplis de vin pour eux rafraichir, qui sont trois m&- 
tiers, auxquels y avoit par nombre cent et cinquante trom- 
pettes d’argent, sans les autres instruments, qui ‚faisoient 
zusult grands Ebaudissements par la ville. Et par dedans k 
march6, depuis un bout jusques & l’autre, y avoit faite une 
neuve rue de haut hourdis, tout chargé de peuple; et tout 
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wu long d’icelle rue, et de là jusques & l’hötel du duc, étoient 
en ordonnance archiers et arbalötriers ; et, aupres de la porte, 
yatoit tout en une compagnie soixante-seize trompettes, qui 
toutes bondissoient en une fois. Et ainsi entra madite dame 
. en Thötel du duc, son seigneur et mari. Ladite dame entra 
dedans la cour et alla jusques au pied des degres, en l’an- 
cienne salle, et là descendit, là oü la vint bienvegnier la 
duchesse de: Bedford, r&egente de France, accompagne moult 
grandement des nobles dames et damoiselles, tant de celles 
de son hötel comme de celles qui &toient venues & ladite 
fte. Si entrerent en la chapelle, oü le service divin füt 
notablement et r&veremment fait. Apres, les dames se ra- 
fraichirent, et prirent nouveaux habits et ornemens de plus 
nobles en plus nobles; et puis, par ladite grande chambre 
nenve, la dame entra dedans ladite salle. Si ’amenoient son 
fröre et son neveu dessusdit ; et puis la suivoient toutes les 
dames amenees de son pays. Et fut ainsi une espace dedans _ 
ladite salle; et puis y vint un petit de temps la duchease 
de Bedford, accompagnee moult grandement. Une petite 
espace après, vint le duc accompagne des seigneurs, hbarons 
et chevaliers moult richement ‘ornes et habilles de tant 
riches habits et joyaux que merveilles seroit & raconter; et 
n’y arröta guöres, depuis qu'il eft les dames bienveigndes, 
qu’il ne se partit, et mangea en sa chambre privement. Apr&s 
que le duc fut parti, s’assirent les dames par la maniere qu’il 
B’ensuit: premiöre s’assit ladite dame, et auprös de lui au- 
dessous la duchesse de Bedford; au dextre de ladite dame, 
son frere; et puis tout au-dessous deux &väques, celui d’Evora 
en Portugal, et celui de Tournay; au-dessous la douagiere de 
Namur, et puis tout au-dessov ' la dame de Beaurevoir. Et 
sur ladite table avoit trois riches nefs d’or et d’argent, pour 
mettre aumöne. L’une servoit devant ladite dame, l’autre 
devant la rögente, et Ia tierce devant l’infant don Ferrand. 
Quant à la seconde table où s6oient les dames, il n’y eut 
Point parfaite ordonnance pour la presse de la gent qui 
y vinrent trop abondamment; et se y remurent plusieurs 
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dames que on s’assit oü on püt trouver place. Si séoient, pre- 
miere, madame de Baucigny, puis la senechale de Haynaut, 
puis la dame d’Anthoing, la dame de Beauvergier, la dame 
femme de monseigneur Philippe de Montmorency, la dame 
de Santes, et toutes celles venants de Portugal furent toutes 
& une table ensemble. Au service, devant les mets de la 
.grande table alloient plusieurs grands seigneurs, tels que 
V’evöque de Liege, le seigneur d’Enghien, messire Jehan de 
Luxembourg, le seigneur d’Anthoing, le comte de Buckingham, 
et bien vingt chevaliers de l’hötel du duc. Et creez que 
c’&toit bel & voir celle noble compagnie et ordonnance. A 
chacun mets avoit entremets, et & chacun plat un; dont le 
premier fut une dame et un preau large, plus que n’est un 
grand plat, et tenoit icelle dame une banniere en sa main, 
armoyee des armes du duc; et, & l’autre main, menoit une 
licorne vetue d’un mantel ainsi armoye. A chacun plat du 
second mets y avoient dames qui tenoient en l’une des mains 
petits penonceaux armoyes des armes dessusdites, et & l’autre 
main menoient chevres enmanteles desdites armes ; pareille- 
ment au tiere mets y avoit hommes sauvages à cheval sur 
pourcelets rötis, aussi armoyes des armes dessusdites. Au 
quart mets, hauts chäteaux quarrés à quatre tours, et au 
milieu une grosse tour, lä oü il y avoit sur la terrasse un 
homme sauvage, tenant une banniere des armes du duc; et 
& chacune des quatre tours sur la terrasse une dame tenant 
un penon armoyé des armes de ses pays. En la fin y eut 
un grand entremets d’un grand pät& ol il. y avoit un mouton 
tout vif, teint en bleu, et les cornes dorées de fin or. En 
icelui päte y avoit un homme nommé Hansse, le plus appert 
que on sut, v&tu en habit de bête sauvage; et quand le 
pâtô fut ouvert, le mouton saillit en bas, et ’homme sur le 
bout de la table, et alla au long de l’appuye du banc lutter 
et riber & madame d’Or, une moult gracieuse folle, et qui 
bien savoit &tre, qui etoit assise au milieu des deux grandes 
dames, aussi haut que l’appui du banc. Et en lutter ei 
en riber firent moult d’&battements; et d’autre part pensez 
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que assez y eut d’ebattements autres, tant de trompettes, 
menestreux et de moult divers instruments ; et &toit pres de 
vespre avant que on eüt dine. Après le diner et les gräces 
dites, les dames se retrairent et prirent nouveaux habits. 
Aussi le mirent tous les seigneurs et chevaliers d’habits 
pareillement, deux ou trois fois. Si y eut vingt-un chevaliers 
qui &toient de la compagnie du duc, vötus paraux de robes 
et heucques chargees d’orf&vreries riches et pesantes; et 
danserent jusques apres minuit, que on fit crier, qui etoit 
pres du jour, unes joütes pour lendemain; puis se fit le 
banquet. 

»Le lendemain, joüterent moult raidement sur le march6 
de Bruges, oü on joüteit & trois rangs; et durärent les joütes 
de lundi, mardi, mercredi et jeudi; si, se repos@rent le ven- 
dredi; et toujours y eut prix d’armes pour la joüte aux 
chevaliers et &cuyers du dehors et du dedans. Si y eut de 
moult grandes danseries et de moult grands états faits, tant 
d’habits changes comme autrement. Mö&mement pages et 
offliciers du duc, tous iceux jours, muerent d’habits tous 
charg&s d’orf&vrerie, corps et manches de drap de soie et de 
fourrures, tant richement que on ne pouvoit penser. Pour 
le premier jour & la joüte, le comte de Buckingham for- 
jousta de dehors; et eut pour le prix un fr&mail d’or; comme - 
chevalier et comme &cuyer de dehors, fut Vasque de Mol; 
si eut pour son prix un rubis. Le chevalier qui des lors joüta 
dedans fut monseigneur de Crequy. Si eut une chaine d’or; 
et V’6cuyer de dedans fut Andrieu de Toulonjon; si eut un 
diamant. Au second jour, pour le chevalier de dehors, le 
duc eut un riche diamant; et l’&cuyer de dehors fut Pierre 
de Vendre, et eut un fremail d’or; et pour le chevalier de 
dedans, le comte de Blänquenhem; et eut un diamant, et 
l’ecuyer parlant un fr6mail d’or. Le tiers jour, pour le 
chevalier de dehors, monseigneur de Créquy, un rubis; l’& 
cayer Henry. d’Oxen un fr&mail d'or; le chevalier de dedans, 
le seigneur de Croy, un rubis; l’&cuyer Antoine de Villers 
un fremail d’or. Le quatriöme jour n’y eut que deux prix, 
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dont le mieux faisant de dehors fut messire Jehan Vasques, 
chevalier de Portugal; si eut un rubis; et dedans, le seigneur 
de Bussy; si eut un diamant. Le samedi se fit unes johtes 
& T’usage de Portugal, que les Portugalois firent sans donner 
prix ; et furent abattues toutes les listes qui &toient sur la 
place. Si firent une seule liste & travers, de fort merrien, 
haute jusques aux &paules des chevaux, et furent tendues de 
drap bleu tout au long; et, en la fin de la joüte, demeura 
icelui drap aux cocquins, par pieces et bandeaux Et jo@- 
toient aussi au long de la liste, 'un d’un côté, et l’autre de 
Vautre, & &cus:comme de fin acier, et les heaumes à la facon, 
en selles de guerre; et n’y eut que deux ou trois &trangers 
contre eux; et dura la jofite assez longuement, à peu rompre 
de bois; car les roches ne pouvoient prendre sur les écus et 
harnois, nonobstant qu’ils y mettoient grande peine. Et furent 
assez richement habille&s à lP’usage de leur pays. Le mer- 
credi, troisitme jour des 6pousailles, au vespre, que encores 
joätoit-on , vint la duchesse de Clöves; et amenoit avec elle 
deux de ses fils. Le damoiseau de Clöves, son fils, éêtoit avec 
le duc, lequel alla au-devant de ladite dame en la com- 
pagnie du duc, lequel y alla au-devant & grande foison de 
'baronie. Si entra aussi noblement accompagnee, sur le vespre, 
& cheval, moult honorablement et & grande foison de torches. 
Le dimanche, seiziöme jour du mois, se firent jofttes pareilles 
& celles du_samedi, et y eut six joüteurs des pays du duc 
avec ceux de Portugal. Et ainsi se conclut ladite föte et 
solemnit&, qui fut tant riche et höonorable que mémoire en 
doit &tre & toujours; car je crois que oncques ne furent vues 
tant de riches robes de drap d’or et orfevrerie yue en 
icelle föte. Et qu’il soit vray, il y eut tant de scigneurs que 
dames qui firent faire tant de robes de riches draps d’or 
tissus, sans celles d’orf&vreries, que les uns en avoient pour 
leur corps vingt, les autres seize, douze, dix, et le moyen 
&toit de cing et de six, voir si riches que nul ne le pour- 
roit croire, qui ne l’auroit vu. Et quand au duc, sans les 
draps d’or, il y alloua, tant pour son corps que pour ceux 
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qu’il vötit pareils de lui, pour les pages et ceux de l’Ecurie, 
qui tous les jours eurent nouveaux marcs d’argent; et furent 
tous ses serviteurs vätus de drap de damas et de satin; et, 
comme j’ai oui dire, que icelle ann&e que le duc épousa la- 
dite dame Elisabeth, fille-du roi de Portugal, il depensa 
plus de six cent mille saluts.« Zum völligen Beſchluß fiftete 
ber Herzog von Burgund den Orden des goldenen Vlieſes. 
Nah Jahren gerieih Graf Gerhard von -Blanfenheim zu 
Streit mit feinem Better Johann IV von Heinsberg, der, 
unangefehben der frühern Verträge, noch die Jülichiſche Duart 
beanfpruchte. Ihr beiderfeitiger väterliher Oheim, Bifchof 
Johann von Lüttich, vermittelte den Vertrag vom 26. Okt. 
1444, laut deffen Graf Gerhard die Sclöffer, Städte und 
Herrlichleiten des Landes von Jülich behalten, auch die Hälfte 
ber aus der Mitgift der Philippine von Jülih, Gemahlin 
Botifriede von Heinsberg, herrührenden Rente und den achten 
Theil von Lömenberg haben follte, während Johann IV von 
Heinsberg die Rande von Heinsberg, Dalenbruch, Geilenkirchen, 
7 Achtel von Löwenberg, 100 Gulden Manngeld auf Bacharach 
und die 6 Fuder Wein von dem Erzftift Cöln erhielt. Im Jahr 
1457 erfaufte Graf Gerhard von den Eheleuten Wilhelm von 
Hofaden und Margaretha von Gönnersdorf (für 1900 Gulden 
zu 20 Weißpfennig) Ripsdorf, Hüngersdorf und Neuendorf, zu 
Goͤnnersdorf Gericht und Herrlichkeit mit Zehnten, Büfchen und 
Benden, den Hof zu Tiffendorf, den halben Hof Birgel, den 
Bellenhof und das But zu Bippenthal. Gerharde Sohn, Graf 
Wilhelm wurde am Samflag nah Marienempfängnig 1461 von 
Kurfürſt Zohann von Trier belehnt mit dem Gut, weldes feine 
Borfahren, die von Blanfenheim, von dem Erzftift zu Lehen 
gehabt, im Kirchipiel Werheim aus einem Hof 28 Malter Spelz 
und Hafer, aus einem andern Hof dafelbfi 18 Malter, mehre 
andere Gefälle zu Buir, Fleſten, Leudersporf, die Dörfer Baude⸗ 
rath und Roderath mit allen Gülten, Gefällen, Rechten, Ges 
richten, hoch und tief, Hof und Dorf Monzel an der Mofel mit 
Leuten, Zehnten, Wingerten und Weingülten, Hof, Wingerte und 
Weingulten zu Pommern, Hof zu Kerig bei Mayen, dem Lind⸗ 
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fcheider Hof bei Buir, dem halben Hof zu Hoiffletten ober Hoiſten 
(der Namen bat alfo mit Hochfladen nichts gemein) und zu Erp⸗ 
vath bei Neuß. Ueber das gewaltfame Ende des Grafen Wil 
beim berichtet fein nächſter Better und Erbe, Dietrig UI von 
Manderfcheid,, an feinen Bater: „Lieber Junker. Unfer Herr 
Gott wol es erbarmen, mein Schwager von Blanfenheim if 
todt , er und mein Neffe, Graf Wilhelm von Virnenburg find 
mit einander das Rand abgeritten zu Lechenich weil bei Hr Died» 
rich von Bourfceid, und als fie kommen find bei Lechenich auf 
eine Meile nab auf geftern Dienftag in der Nacht, fo find meines 
Herren yon Cöln Diener an fie fommen und hant meinen vor⸗ 
genannten Lieben Schwager in dem erſten Treffen erſtochen und 
noch zehn bei ihm. Wie es fortgangen if, fann ih Eudy noch 
nit eigentlih von fchreiben, denn mein Neffe von Birnenburg 
{ft ungefangen enweg fommen. Lieber Junker, nu reiten ih uff 
"morgen Donnerflag gen Blankenheim in Hoffnung das inzunehmen 
als meiner Kinder recht Erbe. Bon dannen fort gen Gerolſtein, 
und wie ed mir da gebt fall ich Euch forderlich fchreiben. Lieber 
Sunfer, nu bitten ih Euch freundlich dag Ihr mir Johann Roben, 
Peter Wigen, Kolgen und Syment Gerlah von Stund ſchicken 
wollet gen Gerolftein in den Thal, wann ih nit da bin, daß 
fie meiner oder meiner Bothſchaft warten, dann ich aud dar 
zeiten will, fo es Gottes Wille, der Euch bewahr. Meine Hand 
eilend, auf Mittwoch nächſt nady dem heiligen Jahrstag. Diederich 
Euer Sohn.” Aufihrift: „Dem edlen Diederih Herr zu Mans 
derfcheid und zu Dune, meinem lieben Junkeren und Vater.“ 
Die reihe Erbſchaft ift au dem von Manderſcheid geblieben, 
obgleich fein erfter Berfuch einer Beſitznahme an der angebfichen 
Schwangerfchaft der verwittiweten Gräfin, die unter den Schuß 
des Herzogs von Burgund füch geftellt hatte, fcheiterte. Es war 
dieſes aber nicht der einzige Einfprud. Der Herzog von Juülich 
und Graf Bincenz von Mörs forderten als nächſte Erben von 
ben Burgmännern die Webergabe der Feſten Blanfenh.im und 
Gerolſtein, was dieſe jedoch vermweigerten, vielmehr dem Grafen 
von Manderfcheid huldigten, nachdem er gelobt hatte, fie bei 
ihren Rechten und Gewohnheiten zu erhalten, gu firmen und 
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zu fchügen und den Landmann bei Scheffenurtheil zu handhaben. 
Sodann mußte die Einwilligung der Lehenhöfe gefucht werden. 
Am willfährigften erzeigte fi Herzog Gerhard von Zülich und 
Berg, wie er denn.am Sonntag nach Katbarinen 1468 einen 
Revers ausftellte, worin er nicht nur Blankenheim und Gerols 
ftein, fondern au Schleiden und Neuenftein des Herzogs Erb» 
leben und offene Häufer nennt. Das befiegeln ald Zeugen die 
Burgmänner auf Blankenheim und Gerolftein, Arnold von Dens⸗ 
born, Peter von Nechtersheim , Johann von Dalheim, Peter 
Gryn von Rodenbüfch , Peter von Schmidpeim und Peter von 
Adenau. Borbehalten wird des Abtes von Prüm Lehenrecht an 
Gerolfein. Mehr Schwierigkeiten erhoben die Lehenhöfe in 
Eoblenz und Bom. Doc erteilte Kurfürft Johann von Trier 
Donnerſtag nach Pfingfien 1469 die Leben, und fo that, Freitag 
nah Pfingſten 1470, Erzbifhof Ruprecht von Cöln hinſichtlich 
bed Weinzehnten zu Trippelsdorf, des Hofe und Kornzehnten 
zu Oberbachem , des Weingewächfes zu Mehlem und der zwei’ 
Höfe zu Piſſenheim. Des Grafen von Mörs Anfpruch zu den 
Dlanfenheimifchen Landen, obgleich derfelbe zu Aachen Dienflag 
nah Bartholomäi 1485 von K. Friedrich IV die Belehnung und 
am 8. Febr. 1486 derfelben Beftätiguug erhielt, blieb unberüds 
fißtigt, und volle drei Jahrhunderte währte ber ' Orafen von 
Manderfcheid ungeflörter Beſitz. 

Zum erfienmal wird Manderfheid genannt den 26. Jun. 
973, da K. Otto II der Trierifchen Kirche den ausgedehnten For 
im Bedgau verleihet, von Manderfcheid zur Kiefer bis an bie 
Mofel, die Sauer aufwärts bis Echternach, dann in gerader 
Linie nach Erlesburen an der Kyll und von bannen wieder nad 
Manderfcheid an die Liefer. Die Prümer Chronifen erwähnen 
eines Grafen Matfried, deſſen Grafichaft, im Bedgau, im Kylie 
thal gelegen, jet Manderfcheid genannt werde. Auf feines fidelis 
mMinisterialis noster Matfridus bittliches Anfuchen ſchenkt Kaifer 
Lothar am 17. Zebr. 845 dem Fulerad einen mansum indomi- 
Dicatum zu Bettingen, wovon acht andere Manſen abhängen. 
Biederum belehnt Kaifer Lothar, hierzu veranlaffet durch feinen 
geliebten Miniſterial Matfredug »inlustri comitis«, deffen Vaſal⸗ 
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fen Rotgar auf beffen Lebenszeit mit ber Kirche der h. Juſtina 
(Züften) in der Graffhaft Juͤlich. Am 28. Januar 855 vergaht 
der nämliche an die Abtei Prüm das Leben, fo Alberih im 
Eifelgau, in der Graffihaft Matfriede, in den Dörfern Braun- 
weiler und Hohenfeld befeffen hat. Am 28. Jun. 856 verleiht 
K. Lothar I aus dem Lehen Matfriede, dilectissimi et illustris- 
simi comitis, dem Bafallen deffelben, Dtbert, in ten Graffchaften 
Zülpih und Bonn in Eigenthum zu Bülleeheim Hof uud Capelle 
mit 4 andern Manjen und zu Strasfeld einen Hof famt Capelle, 
zwifchen Gaftenholz und Drees und zwifchen Sürſch und Effig, zu⸗ 
-fammen in den befagten Orten 7 Manfen, und zu Giwaldesdorf 
einen Hof mit 2 Manfen, zu Piffenheim einen Hof und zwiſchen 
Yiffenheim und Bifenhoven an der Ahr bei Remagen, und zu 
Kürrighoven und Berg 4 Manfen, einen Bounder und 6 Morgen 
Wingert, jo daß er vier Höfe, zwei Capellen und 17 andere 
Manfen, jeder von 30 Bounders, befigen wird. Watfried, ber 
Graf der Ripuarier, wohnte auch bei der Zuſammenkunft und 
Ausföhnung der Könige Ludwig, Karl und Lothar in Coblenz, 
Sun. 860. Hingegen if eine von ihm durchaus verfchiebene 
Derfon jener Matfredus, welcher fi fo wunderlich unter ober 
vielmehr hinter den Zeugen von Salomons, des Herzogs der 
Britonen in Armorica Immunitätsbrief für die Abtei Prüm, 
7. Dct. 860, ausnimmt. Ein ripuarifher Graf hätte ſicherlich 
den Alan, Morwithan, Anagogert, Damarese, Pasquithan, 
Waranton, Arthur, Matwedoc, Canathedri, Catmonoch, Preſel⸗ 
marcoc ꝛ⁊c. den Vorrang nicht gelaſſen. Stand doch damals der 
Briten Leumund hinſichtlich auf kriegeriſche Ehre ſehr niedrig. 
Des Grafen Matfried Sohn koͤnnte wohl jener Wilhelm 
ſein, welchen Schannat an die Spitze des Manderſcheidiſchen 
Stammbaums ſtellt. Deſſen Sohn, Wilhelm II ſoll in der Ehe 
mit der Gräfin Irmgard oder Kunegunde von Jülich die Söhne 
Heinrich und Richard gewonnen haben. Davon bat ber älter, 
oder vielmehr ein fpäterer Heinrich durch Aufnahme eines Aech⸗ 
ters den Zorn K. Heinrichs IV berausgefordert ; in feiner Sehe 
Manderfcheid belagert 1093, mußte er fi) zur Auslieferung bes 
Flüchtlings bequemen. Seine Linie erlofh in der Perſon yon 
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Wilhelm, dem Sohn feines Urenkels Heinrid. Mit Richard I, 
der auf Rieder» Manderfcheid feinen Sig nahm, wird ed moͤg⸗ 
ich, flatt der Muthmaßungen beflimmte Daten beizubringen. 
Als der Grafen von Namur Lehensmänner wurden Richards 
Söhne, Richard I und Walther in die Fehde des Grafen Heins 
sich mit Erzbiſchof Albero von Trier verwidelt, haben biefelbe 
fogar theilweife veranlaßt. Walther hatte zu feinem Sig Ober» 
Manderfcheid gewählt, fo durch das Thal der Tiefer von Nieder- 
Manderfcheid, wo Richard II haufete, gefchieden. Bon wegen 
der Nachbarfchaft gerietben die. Brüder in Uneinigfeit, die in 
erflärte Feindſchaft überging, nachdem Richard dem entfchiedenen 
Katzenfeind Walther, als er fih zu einem Ritt anſtellte, heimfich 
eine Katze in den Beinharnifch Reden ließ. Sich zu rächen, eilte 
der Beleidigte nach Trier, dem Erzbifchof Ober⸗Manderſcheid zu 
Eigentpum zu übergeben, einzig die Iebenslänglide Nutzung fich 
vordebaltend. Mit Recht hiervon das Schlimmfte beforgend, wußte 
Richard den Grafen von Namur und Luxemburg zu beiwegen, daß 
er den Trierern zuvorfomme und Befagung in die Burg werfe, 
bie fodann die erzbifchöflihen Güter weit und breit verheerte. 
Dem geſellte fih der Streit um die Befugniffe der dem Grafen 
zuſtehenden Vogtei der Abtei St. Marimin alswelcher zunächft 
die Fehde galt. Auf Abflerben K. Lothars war zu Coblenz, 
22. Febr. 1138, Konrad von Staufen zum König ermählt worden. 
„Die Sachſen und ihren Herzog, wie auch jenen deren Bayern, 
Henrich den Hoffärtigen , verdroffe die einfeitig unternommene _ 
Wahl des Königs; fie fegten ihme dahero Tag und Mahl zu 
Hersfeld , dafelbft die Sache durch die Waffen zu entfcheiden. 
Unfer Erzbiſchoff verfpradhe zwar mit 20,000 Bewaffneten ſich 
einzufinden, erfchiene aber nur mit 500, nebft welchen er jedoch 
gar viele beladene Wägen und 30 Fuder Wein mitgebradt. 
Albertus der jüngere, neuerlicher Erzbifchoff zu Maynz, bemühete 
ſich äuſſerſt die in Bereitſchafft geſtandene Kriegsheere zum Treffen 
anzufrifchen ; allein der kluge Albero flifftete ohnvermuthet den 
Srieden, da er unter andern Gefchenfen einem feden deren Fürften, 
beſonders denen Sachſen, ein Fuder Wein verehrete, durch welche 
und andere treffliche Dienſten Albero den König Conradum bapin 
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bewogen, baß er ihm und feinen Nachfolgern am Erzfifft An. 
1139 über die Abtey zu St. Marimin die, weltliche Hoheit in 
- folder Maaß, wie felbte nach denen Zeiten Carls des Großen 
die Kayfer bie dahin widerrechtlich zum Nachtheil des Erzfiffte 
befeffen, vollfommen abgetretten. 

„Hingegen hatten die Maximiner Cloſter⸗Geiſtliche, welche 
flatt des abgefetten verfihwenderifchen Gerardi Siegerum, einen 
Lütticher, zum Abten erwählet, es zu Rom dahin gebracht, daß 
ber Pabſt den erwäplten Abten nicht nur beflätiget, fondern auch 
eine weitläuftige Bulle erlaßen, vermög welcher die Abtey Feiner 
andern als nur der Päbftlihen Gewalt .ohnmittelbar zu ewigen 
Zeiten untergeben, annebfl unter dem Schug der Römifchen Kayſer 
feyn follte. Diefes empfande der um die Römifche Kirche beftens 
verdiente Erzbifchoff auf dag empfindlichfte, befhwehrte fih auch 
bey dem H. Bernardo, welcher derhalb vielfältige Schreiben an 
den Pabft erlaßen und befonders darin vorgeflellet, daß Albero 
fothane von feinen Borfahrern bey dem Kayſer ohnabläßig rud« 
geforderte Abtey aus denen Händen der Lapen geriffen, durch 
welche und andere nachdrudfanfte Borftellungen der Pabſt endlich 
vermöget worden, alle vorherige Rechten, fo die Kapfer über 
mebhrernannte Abtey gehabt, und Conradus entweder rudgegeben 
oder neuerdings abgetretten, unferm Erzbifchoffen und deffen Nach⸗ 
folgern auf dag feyerlichfie mit Unterjchrift geſamter Cardinäle 
im Zahr 1140 zu beftättigen. 

„Aber auch hierdurch erhielte Albero annoch Feinen ruhigen 
Beſitz, maßen die Mariminer Cloſter⸗Geiſtliche ſchon vorhin zu 
bem Grafen Henrich von Namur und Quremburg ſich hingewendet, 
auch ihme ihre Schäge zugebracht, womit diefer, ald Abteylicher 
Schutzvogt, die Erzbiſchoͤffliche Gerechtſame mit Gewalt hinters 
triebe, wodurd ein ſchwerer Krieg zwifchen dem Erzſtifft und 
Luremburg entflanden, welcher 7 Jahre hindurch auf das hefftigſte 
fortgefegt wurde. Den Anfaug machte Graf Henrik, da er, 
ohne vorhero dem Erzbifchoffen feinem Lebens Herrn. die Befch- 
dung anzufündigen, mit 1500 Bewaffneten der mit feinen Mauren 
noch Gräben verfehenen Stadt Trier ſich unvermuthet genähert, 
welche er au bey der Abweienpeit des Albero an bem Koͤn. 
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Hof und zum Sitreiten ohnbereiteter Burgerfchafft hätte einnehmen 
können ; aber folches verhinderte der einzige damal zu Trier ans 
wefende Graf Friedrich von Vianden, welcher dem feindlichen 
Grafen beberzt entgegengegangen , ihn die Unehr feines feind⸗ 
lichen Ueberfalls, auch die zu befahrende Königliche Ungnabe fo 
ernflich vorhielte, Daß auf diefed Zureden der Graf fich gurud- 
gezogen. 

„Der von dem Königlichen Hoflager in das Erzſtifft zurud- 
gekommene Albero verſuchte anfänglich alle friedfertige Wege; 
allein die Luxemburgiſche Räthe, als nahe Verwandte des Maxi⸗ 
miner Abten Sigeri, verſtiffteten den Grafen, den Ergzſtifft mit 
Raub, Brand und Schwert zu verheeren. Der langmüthige 
Albero ſchickte ſich endlich zur Gegenwehr, welchemnach er das 
feindliche, dem Anſehen nach unüberwindliche Schloß Roulemont 
(Mons Rudolphi genannt) eingenommen und geſchleiſet, das 
Schloß Manderfcheid-, Gerland,, Zolwer und Epternad , über» 
haupt 30 haltbare Luremburgifche Drifihafften übermältiget, auch 
den Grafen, da er in die Stiffts-Kirche und vefte Werfen zu 
Pfalzel Feuer einwarf, zum Entfag genöthiget, ihn fodann über 
Wittlich Cwelches er aus Wuth eingeäfchert hatte) bis hinter die 
Gegend von Himmerroth zwey Täg und Nächte ohnabläßig und 
in fo lang verfolget, bis er denfelben auf freyem Feld erreichet, 
wo er dann den hartnädigen Gegner gänzlich gefchlagen, daß er 
fümmerlich mit feinem flüchtigen Pferd entfommen, feine unters 
gebene Kriegsvölfer aber theils erleget, theils gefangen und zer⸗ 
ſtreuet wurden. 

„Rad dieſer ſiegreichen Begebenheit mußte Albero im Jahr 
1142 eine Reife naher Rom vornehmen, alldorten die zwiſchen 
ihm und dem Pabft entflandene Mißhelligfeit beyzulegen ; diefe 
hatten die Chorherren zu St. Florin in Coblenz veranlaßet, ald 
weiche wider den Willen ihres Erzbifchoffen den Ludwig von 
Iſenburg zu ihrem Probſten erwählet und zu deſſen Beftättigung 
verfhiedene Päbſtl. Bullen hinterliftig erfchlichen, welche fie bey 
verfammletem Kirchen⸗Rath dem Erzbifchoffen vorlegeten. Diefer 
ohnehin durch die vielfältige naher Rom gebrachte rechtliche und 
andere Händel (wogegen der H. Bernardus mehrmalige Schreiben 
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an Innocentium nach Rom erlaßen) äufferſt mißvergnägt, erzärnte 
fo befftig, daß er die Päbftlihe Bullen verächtlih zur Erde ges 
worffen; welches da die Slorinifche dem Pabſten angezeiget, wurbe 
der Erzbifhoff nah Rom vorgeladen und ihme, als er daſelbſt 
um die angefegte Zeit nicht erfchienen, die Erzbifhöfliche Amts» 
Berrichtungen unterfaget, Worauf Albero fih nad Rom begeben 
und mit dem Pabflen verföhnet, welcher fodann nicht nur die 
von denen Floriner unternommene Probfieys Wahl gänzlich zer 
nichtiget, fondern auch dem Mariminer Abten Sigero aufgegeben, 
dem Erzbifchoffen den Gehorfam eydlich zu geloben. 

„Soldyergeftalten wurde zwar diefe Mißhelligkeit hingeleget, 
gleichwohlen währeten die mit dem Luxemburgiſchen Grafen fürs 
gewefene friegerifchen Unruhen mehrere Jahre hindurch, bie end⸗ 
li An. 1146 der ganz entfräfftete Graf fih in Gegenwart bes 
Königs zu Speyer dem heidenmüthigen Albero .ergeben, dem er 
fofort den Eyd der Treue aufs neue geſchworen, mit der Ber 
fiherung, entgegen die Trierifche Erzkirche wegen der ihro unter 
gebenen Abtey St. Marimin nimmermehr die Waffen zu ergreifen, 
das zerfiörte Schloß Roulemont fünftighin nicht herzuftellen, bins 
gegen das währendem Krieg angelegte Schloß Manderſcheid in 
bem veften Stand zu belaßen; wildes, da der Graf eydlih 
angefobet, entledigte ihn unfer Erzbifchoff auf Vermittefung des 
Königs Conradi und aller Kürften fowohl als des H. Bernardi 
von dem Kirchenbann, welchemnach er ihm. Epternach und übrige 
vefte Ortſchafften famt mehreren Eroftifftifchen Lehen, die er im 
zwifchen anderen Getreuen nicht verliehen hatte, wiederum 
zurudgeben,” 

In dem Friedensvertrag vom 4. Januar 1147 blieb Ober 
Manderfcheid dem Erzſtift. Gegen diefe Stipulation erhob fid 
jedoch Graf Heinrich im 3. 1152, nachdem er durd. ein Bünd⸗ 
nig mit dem Grafen Sigfried von Bianden ſich geflärft. Auf 
befien Betrieb wurde Ober⸗Manderſcheid von der Riederburg and 
erftiegen und abermals in eine Räuberhöle, den Befigungen der 
Trierifhen Kirche eine fchrediiche Geiſel, umgefhaffen. Das 
währte bie zum J. 1160, da vermöge des Ariedensvertrags bie 
Burg gefcpleift wurde. Aber bereits 1166 hat Erzbiſchof Hillin 
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fie aud ben Ruinen wieber erhoben und durch Hinzuſetzung ver⸗ 
fhiebener Thürme ſtärker befefligt, wie fie denn auch, nach Ab⸗ 
gang von Walthers von Manderſcheid Nachkommenſchaft, ber 
Teierifchen Kirche verblieben if. Bon Richards II Söhnen ftarb 
Diedrih im J. 1206, die Söhne: Heinrih und Wilhelm hinter« 
loffend. Die blieben unvermählt, und ein Enkel Richards IE, 
Bolfolds in Kayl Sohn Wennemar, vereinigte 1236 das gefamte 
Befisthum des Haufes, erhbeurathete auch 1209 mit Hildegard 
von Kerpen die gleichnamige Herrichaft. Sein Sohn Heimid I 
gewann in der Ehe mit Maihilde von Bianden die Söhne Als 
bero und Diedrich, diefer, gef. 1252, Vater von Richard, dem 
Abt zu Himmeroth, und von Heinrich II, 1252, welcher in der 
Ehe mit Irmgard von Dettingen Bater der drei Söhne Wilfin, 
Ulrich und Richard II geworden if. Mit der Herrfchaft Kerpen 
abgefunden,, wurde Richard III Stammvater der Herren von. 
Kerpen, die Abth. I Bo. 2 S. 380-385 abgehandelt. . 
Wilken folgte 1275 dem Vater in dem Befig der Herrſchaft 
Manderfheid und ſtarb 1267, mit Hinterlaffung der Söhne 
Wilhelm IV, Friedrich zu Coͤln, Konrad zu Trier Domherr und 
Hermann, Abt zu Himmeroth 1285. Wilhelm IV gewann in 
zwei Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft. Der Sohn ber 
weiten Ehe, Wilhelm ber Jüngere, geft. 1374, bat nach bed 
Erzbifhofs Balduin Urkunde vom 3. 1330 mit feinem Bruder 
Wilhelm V für fich und ihre Gefchwifter „eine rechte mutfame und 
befcheit” errichtet, um allen Krieg und Zwift zu beendigen,, den 
fie bisher gehabt. Der ältere Bruder foll dem jüngern für fi 
und feine Geſchwiſter die Güter zu Binsweiler, Beh im Thal, 
Rivenih und Cläſſerath abtreten. Was Wilhelm. feit des Vaters 
Tod von biefen Gütern verſetzt oder veräußers hat, fol er ein⸗ 
löfen oder dafür Güter zu Lüringen geben. Will der äftere 
Bruder jedoch diefe Güter behalten, fo mag er flatt deren. ven 
Hof zu Kayl abtreten, in dem Zufland, worin derfelbe ſich bes - 
fand, da er ihn von feiner Stiefmutter übernahm.” Einer von 
des jüngern Wilhelm Söhnen, Friedrich, wird als Propft zu 
6. Klorin binnen Koblenz genannt 1353. Der ältefle Sohn, 
Wilhelm Herr zu Naveldingen, überlebte dem einzigen Sohn 
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ſeiner Ehe mit Jutta von der Fels, dem 1387 verſtorbenen Hein⸗ 
rich. Wilhelms IV älteſter Sohn, Wilhelm V, geſt. 1345, war 
mit Jutta von Reuland in erſter, in anderer Ehe mit Johanna 
von Blankenheim verheurathet. Am 30. Aug. 1337 und noch⸗ 
mals 1343 Hatte er zu Handen K. Johanns von Böhmen einen 
Lehenrevers ausgeftellt über Manderfheid, Schloß und Dorf, 
und die Höfe zu Kayl und Laufeld. Bon feinen vier Söhnen 
fommt einzig Wilhelm VI zu bemerfen, insbefondere von wegen 
der langwierigen Fehde mit Erzbifhof Balduin, dem es hoͤchſt 
ungelegen , daß Manderfcheid dem mächtigen Nachbar zu Lehen 
aufgetragen worden. Die Sache rüdgängig zu machen, legten 
fih Balduin und feine Verbündeten, der Exrzbifchof von Cöln 
und Markgraf Wilhelm von Julich, am 6. Mai 1346 vor das 
Schloß Manderſcheid, und währte die Belagerung 2 Jahre 
5 Monate 15 Tage, obgleich der von Manderfcheid nur bie 
Herren von Blanfenheim und Gaflelburg, daun einige wenige 
Luremburgifche Ritter zu Helfern hatte, obgleich der kriegskundige 
Balduin nach der Methode jener Zeit, die Belagerten um fo 
mehr einzuengen, die Werfe der obern Burg durch einen mäd- 
tigen Thurm verftärft hatte. Borzüglich verdient um die Erhal⸗ 
tung der Burg machten ſich die Herren von DBlanfenheim , bie 
zu wieberholtenmalen Lebensmittel und Dannfchaft einführten, 
Auch wurde bei diefer Gelegenheit der Ort Manderfcheid ums 
mauert. Unbeftegt. it die Burg geblieben. Wilhelm VI wurde 
in der Ehe mit der Gräfin Elifabetb von Sponheim ein Baler 
von fünf Söhnen, Heinrih, Wilhelm VII, Johann, der mit 
Kunegunde von Degem die gleichnamige Herrſchaft erheurathete, 
Friedrich und Arnold. Der Erfigeborne, Heinrich fand, zugleid 
mit dem Vater, in Belagerung einer Burg, 1370, den Tod. 
Sie wurden beide zu Himmeroth vor dem Grab des b. David 
beigefegt. Bon ihrer Grabfchrift theilt der Manipulus rerum 
memorebilium claustri Hemmenrodensis bie drei erfien Zeilen 
mit, die vierte war nicht mehr lesbar. Sie lauten alfo: 
De Manderscheit Dominus foelicis pacis amicus, 


Miles vixisge, quam rixis praeualuisse, 
Gaudis pax sibi dat pax prospera multa tibi dat... . 
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Wilhelms VII C+ 1387) und der Lucia von Neuenar Sohn 
Diedrich I hat das gefamte Manderfcheidifche Beſitzthum wieder 
vereinigt, auch durch feine Ehe (1381) mit Eliſabeth, Tochter 
Zifmanns von Stein und Wartenflein, Wittwe Diedrich von 
Ehrenberg, die Herrſchaft Wartenflein unweit Kirn erworben, 
nachdem er die Anfprüche Johanns von Thann, der mit der 
zweiten Tochter Tillmanns verheurathet, abgelauft und die darum 
mit Konrad von Daun, Johann Bogt von Hunolſtein, Philipp 
Boos von Waldeck, Johann von Ulmen und Heinrich von Elotten 
zu führende Fehde glücklich beendigt hatte. Er unternahm eine 
Wallfahrt nah Jeruſalem, empfing vor dem h. Grab, und 
nohmals vor St. KRatharinen Grab in ihrem Kloſter auf Sinai 
die Ritterwürde,, hatte darüber von den Heiden viel zu leiden, 
ale wovon die Narben im Gefiht und auf dem Kopf zeugten. 
Damit prunkend, pflegte er, von einem neuen Ritter hörend, zu 
äußern: „Wer, wie ih, Narben und Male am Leib und im 
Antlig tragt, if ein wahrer Ritter, ohne fie iſt ex fürwahr ſotha⸗ 
ner Ehre unwürdig.” Er wohnte regelmäßig zu Kayl, daher das 
Innere der Burg Manderfcheid in Verfall gerieth. Einen Ring, 
Geſchenk der Mönde von St. Katharinenflofter, hat er ſtets am 
Ginger getragen, gleichwie der ältefte Sohn dem Vater zu Ehren 
that. Er farb um das 53. 1426. Am 8. Mai 1427 und nochmals 
1428 theilten feine Söhne Diedrich IE, Wilhelm VII, Ulrich 
und Gerhard. Wilhelm VII, mit Kayl nnd Wartenftein abge» 
funden, ftarb 1456 , Finderlos in der Ehe mit Hildegard von 
Sirk. Gerhard, Domberr zu Eöln 1430 und Propſt zu St. 
Gereon, Tag in der Naht vom 6. Det. 1434 zu Bett in dem 
Propfteihof von St. Gereon, als der fihredliche Sturm, der zu 
Cöln und weit und breit fo viele Gebäude brach, auch auf dag 
feine traf, daß er unter den Ruinen begraben wurde. 

Ulrich von Manderfcheid, Domdehant zu Cöln und in der 
Trierifchen Kirche Ehorbifchof tit. S. Mauritii in Tholeya, wurbe 
auf Ableben Dttos von Ziegenhain, des Erzbifchofs von Trier, 
durch eine Partei im Domcapitel, an deren Spige der Doms 
propf von Eröff, zum Erzbiſchof erwählt, 27. Febr. 1430, in⸗ 
deflen die andere zahlreichere Partei fich für den Domſcholaſticus 
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Sacob von Sirk entſchied. Wie Ulrich mit diefem ſich abfand, 
wie Papſt Martin beide Wahlen caffirte, das &rzbisthum an 
Raban von Helmftatt verlieh, wie diefer nad ciner bis 1436 
fortgefegten Fehde genöthigt, dem Nebenbuhler zu weichen, alles 
dieſes iſt Abth. H Bd. 4 S. 174—182 erzählt, und nur hinzu 
zufügen, daß Ulrich von Manderſcheid, im Laufe feiner Testen 
Römerfahrt erkrankt, zu Zürich, 18. Det. 1438, verfchied, nicht 
vhne Verdacht einer Vergiftung, und daſelbſt beigefegt wurde. 
Der Stammherr, Diedri II, in dem Manipulus genannt 
Pacis amator et reformator, gefeiert als Liebhaber der Kloſter⸗ 
geiſtlichkeit, befchrieben als ein Mann von hohem Wuchs, fräf 
tigem Körperbau, breiter. Bruſt, didem Kopf, der niemals, wir 
ed doc die Mode wollte, kurze, fondern lange und weite Kleis 
der, das Haar furz gefchoren trug, focht dem Vater zur Geite 
gegen die von Rodemachern und den Grafen Friedrich yon Bel: 
denz, leiftete dem Erzbifchof Diebrih von Eöln in der Fehde 
mit Biſchof Wilhelm von Paderborn 1394 wefentliche Dienfte, 
unterftügte auch getreulich feinen Bruder in der Trieriſchen 
Stiftsfehde, gleichwie er nach deffen Ableben um den Nadfaf 
und gegenfeitige Forderungen mit dem Erzſtift fich verglich. Im 
J. 1449 begleitete er den Erzbifhof Jacob in die Fahrt nad 
Kom, von dannen er 1451 zurüdfam. Bidburg und Dudeldorf, 
weldhe an die Grafen von Birnenburg verpfändet, löſete er 
ein; er trat auch bei dem für die Dauer von 13 Jahren 
errichteten, die Ausrottung der Näuberbanden bezwedenden Eifler 
Bund. Mit Irmgard von Daun erheurathete er einen Andheil 
von Burg und Herrſchaft Daun. Wiltwer im $. 1456, farb 
er 18. Nov. 1469 ; von drei Söhnen war ihm einzig Diedrid DI 
geblieben, eben derjenige, welcher durch feine Heurath mit Eli 
ſabeth von Schleiden nicht nur diefe Herrfchaft, ſondern auch 
die Blanfenheimifchen Lande erwarb und 1453 in den Grafen 
fland erhoben wurde. Sein Streit mit dem Erzbiſchof von Triet 
wurde am 23. Yun. 1482 durch die erbetenen Schiedsrichter 
Johann Krydwis, erzbifchöflicher Kanzler, Wilhelm von Eltz und 
Diedrich von Longen genannt Roben geſchlichtet, und ſollte, 
kaus. deren Beſcheids, der Graf in Bezug auf WBartenkein zum 
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Herzog Ludwig fih begeben und benfelben bewegen, daß er den 
Erzbifchof in feinen Lehensberechtigungen nicht weiter beunrubige, 
Die Alteburg zu Daun betreffend, müfle dem Erzbifchof des Antheil, 
weichen feine Borgänger von den Herren zu Daun erfauft, des⸗ 
gleichen der Wein von St. Lambrechtshof in Covern, wie der 
Erzbifchof ihn früher bezogen, verbleiben, was darüber falle, 
gehöre dem Brafen ꝛc. 

Ale des Erzbiſchofs Ruprecht von Coͤln Marfchalf befiritt 
Diedrich deffen aufrühriſche Unterthanen, theilweife mit burgun⸗ 
difcher Hulfe. Das hat durch Schreiben vom 28. Aug. 1474 
Kaifer Friedrich IV ihm verwiefen, ohne doch damit Eindrud zu 
machen. Rur zögernd gehorchte Diedrich den wiederholten dro⸗ 
benden Dandaten des Kaiſers und ließ ab von den Burgundern, 
Ohnehin hatte er für fich felbf der Fehden genug, mit Johann 
Hürth von Schöned, mit Johann von Heimbach, mit Friedrich 
von Sombreffe, mit Johann von Neflelrod (1476) und befien 
Eidam Kuno von Eynenberg zu Landsfron und Drimborn. An 
bie hatte er laut Bergleih die Summe von 3000 rheinifchen 
Gulden zu entrichten. Eine andere Fehde mit Kuno von Win» 
nenburg, die geführlich werben fonnte, da diefer durch die Bürger 
von Trier vorgefhoben, hat Erzbiſchof Johann von Trier 1478 
vermittelt. Eben fo wurde Diedrihs Zwiſt mit Friedrich von 
Hamm, Arnold von Binfingen und Friedrich von Kerpen 
gütlich beigelegt, Mehr Sorge mögen die Zwiſtigkeiten im 
eigenen Haufe dem Grafen bereitet haben. Veranlaßt waren 
fie durch die Theilung, fo er unter feinen Söhnen errichtet hatte, 
dem füngften,, Wilhelm , zu bedeutendem Nachtheil. Der hatte 
aber auch den Bater, wie es ſcheint, ſchwer verlegt, Klagt 
doch Graf Diedrich in einem fchriftlichen Auffag, Wilhelm, von 
ihm „umb fynes Unducht” geftraft, da er den Erzbifhof von 
Eöin und den Herzog von Burgund bei Tafel nicht bedienen 
wollte, habe gedroht, ihn zu erſtechen. Als dieſe Fürſten vor 
Neuß lagen, fei er, ohne des Vaters Wiflen und Willen, davon 
geritten, habe ſich in den Befig von Manderſcheid geſetzt, gräfe 
liche Diener verwundet , die Renten verzehrt oder verfchleudest. 
In des Vaters verfchiedenen Fehden hätte dev Sohn den Fein, 
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ben beigeftanden. Der habe ihn verunglimpft und fälfchlich bei 
dem Erzbifchof von Trier beſchuldigt. Als Diedrich verſuchte, 
das Schlog Manderſcheid wieder einzunehmen, habe der Sohn 
fich zur Wehre geftellt, nach ihm geſchoſſen und geworfen. Des⸗ 
bald habe er, nach der Wiedereinnahme von Manderfcheid, den 
Strafbaren enterben wollen, er unterlaffe das jedoch auf Fürs 
fprache des Marichalfs Hermann Boos von Walde und anderer 
erzbiichöflichen Käthe. Es kam auch, Sonutag nad Biti 1479, 
ein Bergleich zu Stande, worin Graf Diedrich dem Sohn das 
Haus zu Daun und 500 Gulden Rente verfpradh. Daneben follte 
Wilhelm auf Ableben der Wittwe von Mandericheid, Hildegard 
von Sirf, die Herrſchaft Kayl haben, dagegen allem Anfprud 
zu den für feine Brüder ausgeworfenen Befigungen verzichten. 
D. d. Aachen 16. Mai 1468 erximirte Raifer Friedrich IV den 
Grafen Diedrich famt Söhnen und Nachkommen, feine Bafallen 
und Unterthanen von den ordentlichen Gerichten, nur daß fie 
von des Reiche Hofgericht zu Rothweil Recht zu nehmen haben. 
Graf Diedrih,, der noch im %. 1493 das Schloß Kronenburg 
für feine Enfel erwarb, ftarb 20. Febr. 1498 und wurde in ber 
Kirche zu Schleiden neben feiner Gemahlin, + 1469, beigefegt. 
In feinen drei Söhnen, Kuno, Johann und Wilhelm, theilte 
fih das Haus in drei Linien, zu Schleiden » Virnenburg , zu 
Dlanfenheim und Kayl. Eine Tochter, Irmgard, Kloferfrau 
auf Marienberg bei Boppard, Iebte noch 1510. 

Der ältefe Sohn, Kuno, geb. 1444, hatte zu des Vaters 
Lebzeiten, 17. Januar 1488 eine Theilung mit feinem Bruder 
Johann vorgenommen, laut deren er haben follte die Graffchaft 
Manderfcheid, die Herrſchaft Schleiden, Neuenftein, den Antpeil 
Daun, welchen Graf Diedrich fi vorbehalten, den Zoll auf ber 
Maas, genannt der Schleidener Zoll, das Patronat der Pfarrfirde 
zu Erp, das Dorf Mehring mit dem Geweld, Neuenkirchen, 
Hüsborn, die Kirchengift zu Steinborn, dad Dorf Steffeln, die 
Herrſchaft Caſſelburg, wie fie den Herren von Aremberg vers 
pfändet, die Hälfte der Renten und Gefälle, die von Blanken⸗ 
beim und Gerolftein wegen zu Kerſchenbach fallen, die Deich zu 
Baſem, das Schilderreht zu Halſchlag, das Dorf Oſan, den 
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Hof zu Mertloch, Weinrenten zu Merzig, 1 Fuder Wein, fo von 
dem Abt zu Echternach zu Lehen geht, 8 Ohmen Wein zu Meh⸗ 
ring, Prümifches Lehen, die Weinrenten zu Eller und Ediger, 
den Weingarten oberhalb Eond im Balmwiger Berg, das Haus 
zu Aachen und die Kaiferpräbende in St. Servatien Stift zu 
Maafricht. Am Donnerflag mach Pfingften 1469 wurde Graf 
Kuno von Erzbiſchof Johann von Trier belehnt mit dem Lehen, 
fo Wilhelm von Loen Graf von Blankenheim von dem Erzfift 
gehabt, nämlih 10 Malter Korn aus der Mühle bei Au, die 
Dörfer Buderart und Rodenrode, Hof und Dorf Monzel, Hof, 
Weingärten und Weingüften zu Pommern, Hof zu Kerich bei 
Mayen, „und ob Sache wäre, daß er.Todes halben abginge 
unb feinen Leibslehenserben nachließe, foll alddann bie ältefle 
Tochter und ihre rechte Leibslehenserben die obgerürte Lehen 
befigen und genießen.” Am Freitag nad Pfingften empfing Kuno 
von Erzbifhof Ruprecht von Coͤln die Leben über den Wein, 
zehnten zu Trippelsdorf, Hof und Kornzehnten zu OÖberbachem, 
den Weinzehnten zu Mehlem und die zwei Höfe zu Piffenheim. 

Wittwer von Walpurgis von Hoorn, ging Kuno am 20. 
Mai 1476 die zweite Ehe ein mit Mega von Virnenburg, bes 
Grafen Wilhelm von Birnenburg und der Franzisca von Rode⸗ 
machern Tochter, die ihm unter mehrem einen Antheil von Kros 
nenburg zubradhte. Am heiligen Chriftabend 1476 wurde er in 
Gemeinfhaft feines Vaters und feines Bruders Johann von 
Herzog Wilhelm von Jülich befehnt mit den Schlöffern und 
Städten Blankenheim und Gerolflein, mit der ganzen Grafſchaft, 
dann auch mit der Stadt zu Schleiden. Im 3. 1486 befreite 
er den Ruprecht von der Marf-Aremberg, als welchen Bernhard 
Herr zu Bourfcheid und Eſch niedergeworfen hatte. Der junge 
Mann wurde nach Gerolftein gebracht, zugleich mit den Knechten, 
welde den Frevel begangen, und mußte bierauf der von Bour⸗ 
fcheid durch Urfunde von Misericordia 1486 den Junker von 
Aremberg des Gefängniffes Iosfagen. In demfelben Jahr bes 
ſtellte Erzbiſchof Johann von Trier, der im Begriff, den Reichs⸗ 
tag zu befuchen, für die Dauer feiner Abwefenpeit den Grafen 
Kung zum Statthalter in den erzfiftifchen Landen, und wirb 
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deffen Berwaltung gelobt. Am Montag nach Jacobi 1487 ers 
hielt Kuno, als Momper von Frau Mesa, von demfelden Ery 
bifchof die Belehnung mit den Schlöffern und Herrfchaften Rener- 
burg und Kronenburg , mit einem Manngeld von 100 Gulden 
jährlich, mit 2 Fuder Mein aus der Kellnerei Cochem, mit 
Gütern und Renten zu Liefer, Winterich und Pisport, mit dem 
Zehnten zu Daheim bei Schmidheim , mit Birmenburgs Haus 
im Thal Schöneden. Er farb 24. Zul. 1489. Bon ben zwei 
Töchtern feiner erſten Ehe heurathete Eliſabeth 1472 den Fried» 
"rich von Sombreffe zu Kerpen, Walpurgis, um 1485, den Grafen 
Wilhelm von Neuenar und Limburg. Der zweiten Ehe gehörten 
an Kuno, gefl. unvermählt 3. Febr. 1501, Diedrich IV, Wilhel⸗ 
mine, Klofterfrau zu Marienberg ob Boppard, und Ulrich, Dom 
dechant zu Coͤln 1508, gef. 15. März 1518. 

Diedrih IV Graf von Mauderſcheid, Blanfenheim und 
Birnenburg, Herr zu Schleiden, Kerpen, Ringeheim, Saffenberg, 
Daun, Neuenftein, Kronenburg und Reuerburg, fam von wegen 
des Kloſters Niederehe, fo er angefauft, dann an die Abtei Stein 
feld vergabt hatte, zu Streit mit den Agnaten und mit dem 
Kurfürften von Mainz, den er, geflärft durch das Bündniß mit 
Graf Zohann von Wied und Graf Philipp von Virnenburg, 
befehdete und zu einem Vergleich nöthigte. Im 3. 1540 traf 
er in Schmalfalden mit dent Kurfürften von Sachſen, dem Lands 
grafen von Heflen und andern Fürften, die eben mit Errichtung 
des berufenen Bünpdniffes befchäftigt, zuſammen, und hat er ihnen 
gefagt, er handle zwar nicht im Auftrag des Kaiſers, wolle ihnen 
Doch wohlgemeinten Rath nicht vorenthalten. Ste würden am beften 
thun, gewaltfamer Schritte ſich zu enthalten, hingegen ihre Klagen, 
wenn fie dergleichen haben follten, dem Kaifer vorzutragen,, in 
welchem fie ungezweifelt einen billigen Richter finden würden. 
Ungeachtet feiner Berficherung möcht ih doch annehmen, daß ber 
Kaifer ihn geſchickt habe, und kann ich nicht umhin, die glüdlide 
Wahl des Friedensboten zu bewundern. Graf Diedrig wird 
der Weife genannt wegen feiner Vorliebe für die neue Lehre, 
die er befundete in dem Präceptor, den er feinem für den geifl« 
lien Stand beflimmten Sohn gegeben hat. Es if das Johann 
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Philippſen oder Sleidanus, mit der eifernen Stirn, der vielen 
Lügen Bater. Graf Diedrih IV farb 1551. Seine erfte Ge⸗ 
mahlin, Margaretha vor Sombreffe, Heinrichs von Neichenftein 
Wittwe und Erbin der Herrfchaft Kerpen, hat ihm die Söhne 
Diedrih V und Franz gefchenft. Die zweite Ehe mit Efifabeth 
von Neufhätel blieb Finderlos. Frau Eliſabeth war dem großen 
burgundifhen Haufe der fiers de Neufchätel entfproffen. Ihr 
Baier, Claudius von Neufchätel, Herr von Bay, Grancey, 
Chätel-fursMofelle , des goldenen Vließes Ritter, hat für Karl 
den Kühnen geftritten, darauf in K. Maximilians Namen das 
Luxemburgiſche regiert, in einer Weife, gegen welche doc manches 
zu erinnern. So hat er feinen Neffen (oder Bruder) Jacob 
ben Mönden von U. 8, Frauen Münfter. zu Luremburg, von 
St. Willibrord zu Echternach und von St. Bincenz zu Meg aufs 
gendthigt und folchergeftalt ihnen einen Vorſteher gegeben, deffen 
einziges Beſtreben, des Volkes dietum zu rechtfertigen , feine 
Abteien zu Grund zu richten, feine Untergebenen zu mißhandeln. 
Manches Böfe hat zwar ber ihm beigegebene abbas confiden- 
tiarius, Bernhard von Orley, verhindert, aber von dem Guten, 
fo man nach feiner ganzen geiftigen Richtung von ihm hätte er- 
warten dürfen, fonnte er unter dem ſtolzen und frevefhaften 
Oberherren nur weniges durchſetzen. Indeſſen bereitete er in 
vorfichtiger Stile die Mittel zu einer künftigen Wiederherftellung 
der Abtei, und was er ihr gewefen, ergab fi vollſtändig, als 
er im J. 1488 das Zeitliche gefegnete und ber von Neufchätel 
unmittelbar die Regierung von U. 8, Frauen Muͤnſter übernahm, 
Zum Glück dauerte fie nicht lange, ein unglüdfeliger Tod, 
4. Ang. 1490, war die Strafe für Jacobs Vergehen, und im 
Tod noch beunruhigte er die Mönche von Münfter durch grauen⸗ 
hafte, von feinem Grab ausgehende Mißtöne und durd einen 
Geftanf, der fo unfeidfih wurde, daß bie Geängftigten Teglich 
den Reichnam aus dem Tempel verwiefen,, in ungeweihter Erde 
ihn verfharrten. Claudius von Neufchätel, deffen Memoiren ich 
in des Grafen von Reneffe Sammlung gefehen habe, war nicht 
mehr unter ben Lebenden, als feine Wittwe, Guba oder Bona 
von Boulay oder Bolchen, Erbin von Soleupre, Dudelingen, 


508 Blankenheim. 


Mont-Saint-FJean, Ehaligny, Fay, Selongey, Gemeaur, Poin⸗ 
cons, Bourguignons, am 25. Det. 1505 mit ihren Schwiegers 
föhnen fih augeinanderfegte. Sie war in erfler Ehe mit dem 
Grafen Felix von Werbenberg verheurathet gewefen. 

Bon des Grafen Diedrih IV von Manderfcheid Söhnen 
war ber jüngere, $ranz, geb. 24. Januar 1514, bem geiflidden 
Stande beftimmt. ‚Er befann fi jedoch eines andern ‚ tbeilte 
mit feinem Bruder, der ihm die Herrſchaften Reuerburg, Kerpen 
und Eaffelburg überließ, und vermählte ih 1542 mit des Grafen 
Robert von Aremberg Tochter Margaretha. Die ftarb vor dem 
1. März 1545, und Franz nahm die zweite Frau, des Salentin 
von Zfenburg-Örenzau Tochter Anna, mit welder ihm unterſchied⸗ 
liche Güter, Berus, Soleupre, Tifferdange, die feine Stiefmutter 
Eliſabeth von Neufchätel in das Sfenburgifche Haus getragen 
hatte, zuflelen. Der Stiefmutter Schwefter Margaretha von 
Neufchätel, Aebtiffin zu Baume und nahmalen zu Remiremont, 
fohenfte ibm auch am 26. Nov. 1534, unter mehren andern 
Gütern, die Herrichaft Chaͤtel⸗ſur⸗Moſelle, über welche der Herzog 
von Lothringen am 31. Dec. 1545 ihm die Lehen ertheilte. Franz 
ftarb 1548, mit Hinterlaffung ber Töchter Elifabeth und Erica, 
jene 19. Sept. 1564 an Florenz von Palland, Graf von Euy 
lenburg, diefe an Graf Philipp von Naffau-Saarbrüden vers 
heurathet. Auf Ableben Diedrichs IV verlangten fie die Hälfte 
von defien Rachlaß, während Diedrih V fih auf dad von dem 
Kaifer beftätigte Teftament feines Vaters berief und den Anfprud 
mit den durch dies Teftament bewilligten 20,000 Rthlr. abfinden 
wollte. Es fam zu Proceß, der endlich 1618 durch den hoben 
Rath von Brabant zu Gunften von des Grafen Franz Töchtern 
entfhieden wurde. Hiernach konnte die Gräfin von Cuylenburg 
ihrer einzigen Tochter, die mit dem Markgrafen Jacob von Baden 
in erfter, in zweiter Ehe mit dem Grafen Karl von Hohenzollern 
Siegmaringen vermählt war und aud den dritten Daun, Zohanu 
Ludwig von Hohenfar nahm, ein reiches Beſitzthum, Berus in 
Lothringen, Berburg, Tifferdange, Mont-Saint-Jean im Luxem⸗ 
burgifchen, Velsberg, unweit Saarlouis, Kinzweiler, Engelsdorf, 
Trechem, Bachem, Wildenburg und Dalem zuwenden. Der Gräfn 
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von Cuylenburg Schwefter Erica, vermählte Gräfin von Naffan- 
Saardrüden, wurde binfichtlich ihrer Anſprüche zu der Erbichaft 
von Schleiden mit 50,000 Gulden abgefunden. 

Graf Diedrich V, geb. 30. März 1508, hatte wegen Birnen«- 
burg mit Erzbiſchof Johann V von Trier zu rechten, bis er 
vermöge des DBergleihs vom 21. April 1554 mit Haus und 
Grafſchaft Virnenburg ale einem verfallenen Reben für Söhne 
und Töchter belehnt wurde, 23. April 1554. Die Appellationen 
blieben dem Erzſtift vorbehalten, die Reichsanlagen übernahm 
der Graf, welchem, aus befondern Gnaden, der Kurfürft zu 
rechtem Mannlehen die Kirchfpiele Nachtsheim, Boos und Langen 
feld verlieh ; darin follten, falls Graf Diedrich ohne männliche 
Leibeserben abginge, die vorhandenen Töchter fuccediren. Da 
befagte Stüde aber Mannlehen, fo wurde die Gnade auf 
bee Töchter Söhne befchränft.e Das Kirchipiel Langenfeld mit 
2000 Goldgulden einzulöfen , bedingte ſich der Kurfürſt; jedoch 
folte das vor Ablauf von 20 Jahren nicht fatifinden. ine 
Rente von 100 Boldgulden wurde auf den Zoll zu Engerd vers 
ſichert, als Abfindung für verfchiedene von dem Grafen aufges 
flellte Forderungen. Dagegen mußte er jedem Anfpruch zu der 
Herrfchaft Monreal famt dem Recht an der großen und kleinen 
Dellenz, zu den Höfen Spurzem und Kerig entfagen. Im Jahr 
1559 führte Diedrich zu Schleiden die Reformation ein, nad 
dem Augsburger Befenntnig, und wurde die 1552 den Fürften- . 
thämern Neuburg und Zweibrüden gegebene Kirchenorbnung für 
alle proteftantifche Kirchen in Diedrich Gebiet angenommen. Er 
ſtarb 1560. Aus feiner Ebe mit Erica, geborne Gräfin von 
Balve, verwittiwete Gräfin von Aremberg, famen ſechs Söhne 
und fünf Töchter. Bon jenen farben Diedrih und Tohann 
Diedrich in der Kindheit. Diedrich VI wurde des Vaters Nach⸗ 
folger; Kuno, Domdechant zu Straßburg 1564, Achterdechant zu 
Ein 1570, farb 23. März 1573. Hermann ,- Domherr zu 
Straßburg und Eöln, farb 1561. Bon den Töchtern vermählte 
fd Margaretha 1562 mit Ludolf von Enfchringen, was nad 
den Anfichten ihrer Brüder eine ungleiche Ehe. Sie wurde darum 
gefangen gehalten und nicht freigegeben, bis fie gegen eine Abs 
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findung von 7000 Gulden allem Auſpruch zu der väterlichen Erb⸗ 
Schaft verzichtete. Anna, Nebtiffin zu Breden, ftarb 1580. Erica, 
gefl. 23. Dec. 1587, hatte drei Männer gehabt, Johann Heinrich 
von Jfenburg-Örenzau, Wilhelm von Bronfhorf zu Batenburg 
und Wilhelm Stuart. Katharina, feit 1521 an Philipp von der 
Mark⸗Lumay verheurathet, brachte demſelben die Herrfchaft Gels⸗ 
dorf zu, that auch gegen eine Abfindung von 6000 Rthlr. auf 
die übrige Erbfehaft Verzicht, der indeffen wirfungslos geblieben 
il. Graf Diedrich VI vermählte fih 1560 mit der Gräfin Eli⸗ 
fabeth von Stolberg und flarb ohne Kinder 3. Januar 1593, 
ber legte Mann der Linie in Schleiden. In der Anhaͤnglichkeit 
zu der Augsburgifchen Eonfeflion hatte er eine harte Verordnung 
gegen die Sacramentirer und Galviniften erlaffen. Deren Aus 
weifung von ihm zu erhalten, waren zehn Iutherifhe Pfarrer 
einig geworden, Johann Deug und Johann Wilhelm, beide zu - 
Schleiden, Michael Mauthardt von Waldburg, Pfarrherr zu 
Kronenburg, Peter Stüßer, Pfarrer zu Uexheim, Sixtus Hof⸗ 
mann, Pfarrer zu Dodweiler, Daniel Barnih, Pfarrer zu Lau⸗ 
feld, Johann Langendorp , Pfarrer zu Dalem, Ehrifian von 
Remagen, Pfarrer zu Ormont, NR yon Kal, Pfarrer zu 
Udenbret, und Peter Bleßling, Pfarrer zu Uedelhoven. Auch 
zu Gerolſtein und Aardorf beflanden Iutherifche Gemeinden, Rod 
auf dem Zodbett verordnete Graf Diedrich VE daß feine Nach⸗ 
folger die evangeliſche Eonfeffion ungefränft Iaffen follten. 
Diefe Nachfolger waren nicht fogleich zu ermitteln. Graf 
Diedrihs Bruder Joachim, der mit Virnenburg und Neuerburg 
abgefunden, war den 9. Sept. 1582 mit Tod abgegangen. Es 
wird von ihn gerühmt, dag er ald Statthalter bes Herzogthums 
Luxemburg fich allgemeine Achtung erworben habe. Mit des 
Grafen Adolf von Naſſau⸗Wiesbaden und Idſtein Tochter Mag- 
balena verheurathet, bat er im Recht feiner Schwiegermutter, 
Franzisca von Luremburg>Brienne, die Grafſchaft Rouſſy im 
Luremburgifchen geerbt. Bon feinen drei Söhnen erreichte ber 
-einzige Philipp Diedrich ,. geſt. 1590, das 19te Jahr. De 
fieben Töchter ältefle, Elifaberh, heurathete den Grafen Chriſtoph 
Ludwig von Stolberg, dem fie eine Ditgift von. 12,000 Gulden 
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zubrachte, unbefchabet ihrem Recht zu ber väterlichen Erbſchaft. 
Anna Amalia wurde an den Grafen Diedrich von Manderfcheid- 
Kayl, Magdalena an Steen Lejonhufwud, Erica an den Lands 
grafen. Wilhelm Georg von Leuchtenderg, Anna Salome an den 
Grafen Karl von Manderfcheid » Blankenheim, Geroffteinifcher 
Linie, Claudia an den Rheingrafen Otto verheurathet. Maria 
Ratharina endlich farb als Stiftsdechantin zu Effen. Alle diefe 
Töchter, nicht minder die Töchter des Grafen Diedrih V, bie 
Beitern in Kayl, Gerolſtein und Blankenheim machten Anſpruch 
auf die veiche Verlaffenfchaft, wovon Foffpielige und langwierige 
Proceſſe die Folge. Bon allen Bewerbern war jebod Philipp von 
der Mark⸗Lumay, der Gemahl von Diedrichs V Tochter Katha⸗ 
rina, des hurtigſte. Noch bei Diedrichs VI Lebzeiten hatte biefer 
verfucht, fi in den Befig von Schloß und Grafſchaft Mander⸗ 
fcheid zu fegen. Gleich nach des Schwagers Ableben bemächtigte 
er fih der Schlöffer und Herrfchaften Kerpen, Caſſelburg und 
Reu- Blankenheim, wie aud der Bogtei Fleringen; Schleiden 
ließ er durch Furcöluifhe Soldaten einnehmen. Kronenburg, 
das Witthum der Gemahlin des Grafen Joachim, befagerte er 
in Perfon, und wurde eBılian am 23, März 1593 übergeben. 
Saffenberg ebenfalls erlag feiner Gewalt, Virnenburg aber wurde 
durch die bei Zeiten aus Gerolſtein entjendete Hülfe gerettet. 
In einer Befchwerdefchrift wird Philipp von der Mark noch ferner 
hefchuldigt, Daß er dem Grafen Johann Gerhard von Mander⸗ 
fiheid durch den: Schuftheiß in Billenfeld, Johann Breidenbad,. 
Babe nachfiellen laſſen. Daß hierauf Graf Johann Gerhard in 
Liſſendorf Gericht gehalten habe, wurde dem von der Marf durch 
den Spion Kellers Dieg hinterbracdht. Als nun Johann Gerhard 
auf der Rüdreife von Liffendorf am 17. Mai 1594 mit geringer 
Begleitung nach Schönfeld kam, wurde er von den Leuten des 
von der Mark überfallen und hart verwundet. Der Spion Kellers 
Died mußte feinen. Verrath mit dem Kopfe büßen. 

Mit der Zeit Fam indeffen einige Ordnung in jenes erb- 
ſchaftliche Chaos. Der von der Mark behielt Schleiden und 
Gaffenberg, mußte aber Kerpen und Caffelburg an den Fürften 
Philipp von Aremberg abtreten. Die Gräfin von Löwenfein- 
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Wertheim erhielt Kronenburg. Anna Amalla, vermählte Gräfu 
von Manderſcheid⸗Kayl, nahm einen Theil von Reuerburg; ihre 
Schweſter, die Lefonhufwud, wurde mit Manderfcheid, die Lande 
gräfin von Leuchtenberg mit Rouffy, die Rheingräfin mit dem 
andern Theil der Herrfchaft Neuerburg abgefunden. | 
Die Linie in Kayl. Ihr Begründer, Wilhelm, des Grafen 
Diedrich III füngfter Sohn, erhielt zu feinem Antheil die Herr⸗ 
fhaften Kayl und Daun famt der Fifcerei in den Maren und 
Bächen bei Daun, dem Dinghof zu Mehren, dem Geriht Schal. 
fenmehren, dem Zehnten zu Weinsheim, dem Manderfcheider 
und Schleidener Hof zu Covern, dem Antheil an der Feſte 
Stein-Calenfels, den Kirchengiften zu Daun, Mebren, Weinfeld. 
Er flarb 1502, aus der Ehe mit der Gräfin Adelheid von Moͤrs 
neben den Töchtern Adelheid und Eliſabeth, diefe Aebtiffin zu St. 
Cäcilien in Edln, die Söhne Jacob und Wilhelm hinterlaffend. 
Wilhelm, Conventual der Abtei St. Arnouf zu Dep, wurde, als 
ber Abtei Prüm Prior, von den vereinigten Kloflergemeinden 
von Stablo und Malmedy einftimmig zu ihrem Fürflabt erwähft, 
1499. »Ce seigneur, issu des comtes de Manderscheid de 
Blankenheim, après avoir &t& religieux du monast£re de saint 
Arnoul & Metz, &toit prevöt de celui de Prum, lorsquwil fut 
&lu unanimement par les religieux de Stavelot et Malmedy. 
D fut aussi dans la suite abb&e de Prum. Jusques-la les 
religieux s’&tant reläches de la rögle de saint Benoit, n'en 
conservoient pas même l’apparence ni dans leurs habits na 
dans leur manitre de vivre, chacun d’eux vivant sous un tot 
separ6. Henri de Merode avoit essay& vainement de ks ra- 
mener & un genre de vie plus regulier; la gloire en &toik 
reserv6e & celui-ci, qui ayant fait venir & Stavelot le prieur 
de saint Jaques de Liege, et à Malmedy le prieur de Lobbes, 
chacun avec deux religieux, trouva le moyen d’engager ses 
inferieurs & la reforme, les ramenant & un dortoir commun, 
& l’uniformit& des habits, et & l’ex&cution de leur voeu de 
pauvrete. Par cette reforme, le superieur qu’on avoit nomme 
prevöt, et ensuite doyen, ne porta plus que le nom de prieur, 
conform&ment aux statuts de la congregation de Bursfekdt, 
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qui fut prise pour modöle. L’&pargne qui r&sulta de cette 
xtforme,, donna moyen & l’abb& d’amasser une somme suffi- 
sante pour degager le comt6 de Logne. Guillaume de la 
Mark qui le tenoit, ayant refus6s de le rendre, malgre trois 
sentences du tribunal de la Rote, l’empereur Charles V en 
procura le recouvrement, comme nous l’avons dit ailleurs. 
n fit faire une magnifique chasse pouf le .corps de saint 
Quirin, qu’il fit mettre au milieu de l’eglise du monastere de 
Malmedy. C’est aussi lui qui fit bätir la tour de l'église de 
 Stavelot, et le chäteau qu’on voit au voisinage de cette ville. 
Ses religieux sensibles à tant de bienfaits, lui donnèrent son 
neveu pour coadjuteur. L’oncle mourut l’an 1546. On voit 
son tombeau dans ls choeur de Stavelot.«e Auch Browerus, 
in der Trierifchen Metropolis,. gebenft feiner mit vielem Lob: 
»Hic Wilhelmus sapientiae, virtutis, aliisque animi et ingenii 
dotibas excelluit. Prudentia civili in senatu imperii Maxi- 
miliano et Carolo, nepoti, operam suam probavit. In monasteria 
eibi subjecta, Bursfeldensis disciplinae leges intulit, cultui, 
religionis majorum ita addietus, ut natalitio Christi triplicem 
liturgiam sedulo perageret ipse, et in galli cantu Stabuleti, 
in aurora Malmundarii, luce sacrae diei Prumiae altaribus 
adsisteret. Apud Stabuletum plurimum sedem vixit, et arcem 
contra montem e regione monasterii condidit, in qua archivum, 
codices scriptos, et meliorem ecclesiae supellectilem adversus 
bellorum injurias tutius asservaret. Caroli V caesaris, cui e 
consiliis fuit, electioni cum aliis imperii proceribus interfuit, 
ejusque illa solennis rogatio ad proceres extitit: Vellentne 
dicto esse audientes electo caesari?« Er farb 1. Jul. 1546. 

Graf Jacob in Kayl, Daun, Bettingen, Falkenftein, ver⸗ 
mählte fih 1512 mit Maria von der Marf-Aremberg, die ſter⸗ 
bend im %. 1520 und kinderlos dem Schweifard von Gundels 
fingen die Herrſchaft Thiefen, ihrem Gemahl die Leibzucht einer 
Erbrente von 450 Gulden zu Rüttich, und nach Eberhards-Efaufen, 
wo fie ihre Grabflätte wählte, zu einem Jahrgedächtniß 200 
Bulden vermadte. Es koſtete den Grafen Wilhelm nicht wenig 
Mühe, den trauernden Wittwer, feinen Bruder zu bewegen, daß 
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er nochmals ſich beweibe. Im J. 1527 wurde Anng, Tochter von 
Graf Johann son Salm, dem Statthalter in Lothringen, und von 
Anna von Haraurourt, dem Grafen angetraut. Sie befaß in dem 
Recht ihrer Mutter Bettingen, Falkenſtein, Brandenburg, Dollen⸗ 
borf, Fiſchbach, Everlingen und Eich, wurde eine Mutter von 
6 Kindern und farb im Aug. 1557, ihr Herr, der über 80 Jahre 
alt, den 26. April 1562. Deß zweiter Sohn, Ehriftoph, geb. 
10. Febr. 1529, war no ein Jüngling, als im Andenken ber 
Verdienſte feines Oheims die Eapitel zu Stablo⸗Malmedy und 
Yrüm ihn zu ihrem Kürftabt erwäplten, 28. Jul. 1546. Bon 
der Weile, wie er dazu gelangte, fagt der Status abbatiae 
Prumiensis Reverendissimo domino Casparo Groppero S. sedis 
Apostolicae in Germania Nuncio, per Visitatores a Sua Be 
verendissima Dominatione deputatos exhibitus, 1. Febr. 1574: 
„Abt Wilhelm von Prüm, des Geſchlechtes von Manderſcheid, 
fuchte fih in vorgerüdtem Alter um bas %. 1540 einen Load» 
futor in der Perfon feines Brudersſohns, des beiläufig 16jäf 
rigen Ehrifoph, in der.Hoffnung, daß derfeibe mit der Zeit jela 
Nachfolger werden dürfte, eine Hoffnung, welche durch die Künfe 
der Auverwandten verwirklicht worden iR. Indem nämlich ver 
möge der kanoniſchen Borfchrifien die Wahl des Abtes den Eon 
ventualen zuſteht, haben deren Stimmen ohne Ausnahme ſich 
vereinigt zu Gunſten eines Collegen, des Kaspar Herfel, der 
damals der Pfarrei Arnheim in Geldern vorfand ; am wenigfien 
dachte man bei diefer Wahl an den gräflihen Züngling, bes 
ungelehrten Layen, der fich niemals angeſchickt hatte, mit Reli 
giofen zu leben. Aber die gräflihen Berwandten boten den 
kanoniſch erwählten Abt eine Jahresrente von 400 Kronen, 
falls er feinem Recht, fo auf der Brüder Stimmen beruht, 
entfagen würde. Auf diefen Vorſchlag ging er ein, tpeild 
duch Verheißungen getäufcht, theild durch Drohungen einge 
fhüchtert. Eine Zahlung ift aber niemalen erfolgt, als worüber 
der Betrogene öfters Klage führte: für immer follte des Mund 
ihm durch wiederholte Mordanfchläge geflopfi werben, daß am 
Ende er fein anderes Mittel fand, fein Leben zu vetten, ale in 
dem Berlaffen des Kloflers, wie der Senior, Bruder Tilman, 
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unter dem Siegel der Berfchiwiegenheit mehren Freunden anyera 
tant hat. Auf diefem Wege gelangte Junfer Chriſtoph im Jahr 
1546 zum Beflg der Abtei. Wie ſehr er fie lichte, wie nützlich 
er ihre vorfland, wird leider aus dem folgenden fich ergeben. 
Der Gottesdienfi, der einft eben fo prächtig als erbaulich 
bier begangen wurde, befindet fi in ſolchem Verfall, als wenn 
bie Feinde ber Fatholifchen Religion an ihm ihre Wuth ausge 
laſſen hätten. Im allgemeinen war bie eink fo prächtige Kirche 
einem Kuhſtall vergleichbar. Der Chor, mit Schlamm überzogen, 
fhien vielmehr einen Fiſchteich als eine dev Andacht geweihete 
Stätte vorzuftellen, fo hatten Schnee und Regen, denen dis. Lüden 
im Dad überall Zugang verftatteten, gewirtbfchaftet. Das-Getäfel 
ber Kirche, fo wit feiner Eunftreichen Malerei ftatt eined Gewölbes 
das Innere dedte, war vollſtändig eingeftürgt, gebrochen dad 
Dflafter, an dem man vormals bie künſtliche Moſaik bewunderte. 
Subfellien,. Pulte find verfault. Darum haben bie Mönkhe vor 
zwei Jahren den Chor verlaflen, um ihre gottesdienſtlichen Verrich⸗ 
tungen in ber Erypta fostzufegen. Denn am Hochaltar Rebend, if 
man kaum vor Sturm und Regen gefhügt. Die große Drgel mußte 
verſtummen, nachdem die Pfeifen weggeſchafft worden. Kein Zeichen 
verfündigt die Stelle, wo das allerheiligfe Altaröfacrament, das 
h. Del aufbewahrt, dag wir vermuthen, dergleichen Gegenſtände 
feien gar nicht vorhanden, wie denn auch die Mönche die des⸗ 
halb an fie gerichteten Fragen unbeantwortet Tiefen. Der Res 
liquien vornehmſte if das Haupt des h. Cosmus. Der Unreine 
lichfeit des Gotteshaufes gefellet fi die Verachtung des göttlichen 
Lobes und ber kanoniſchen Tagzeiten. Bon nächtlichem Dienft if 
feine Rede, liturgifche Handlungen fommen felten vor. Wer an 
bes Jahres hödften Feiertagen das Hochamt abzuhalten. bat, 
findet Feine Diaconen, es feien denn Layen ober Handiwerfer, 
bie um Lohn das Kirchenlied, fo gut fie dad können, plären. 
Denn außer dem Prior find nur die folgenden Prieſter vorhan⸗ 
ten: Johannes Bella, Tilmann, Stephan Blankart, Peier 
yon Düren. Dazu fommt der Diacon Peter von Cöln, der 
aber wegen Geiſtesſchwäche der Prieſterweihe nicht würdig. 
Vie felten diefe insgefamt dem Gottesdienſt beiwohnen, ergibt 
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516 Vienkenhtim 
ſich aus dem Umſtand, daß wir ſie niemals zuſammen im 
Kloſter ſahen. 

Des Abtes Reſidenz und Kleidung. Von ſolcher 
greuelhaften Vernachlaͤſſigung des Heiligthums tragt einzig des 
heutigen Abtes Lebensweiſe die Schuld. Als ein Jüngling, der 
baͤueriſch in ſeiner Art, ein halber Narr in ſeinen Sitten, aller 
chriſtlichen Zucht fremd, wurde er dem Kloſter eingedrängt, bie 
päpſtliche Beſtätigung für ihn erſchlichen. Es fiel ihm niemals 
ein, die Prieſterweihe anzunehmen, noch weniger durch den Or⸗ 
dinarius ſich conſecriren zu laſſen. Zu keiner Zeit ließ er zu 
Haus oder auswärts das mindeſte Zeichen von Religioſität blicken. 
Rad) dem einſtimmigen Zeugniß der Moͤnche hat er in 20 Jahren 
die Kirche nicht betreten, felbft wenn er gelegentlich der hoͤchſten 
Feiertage nach Prüm fommt. Niemals if er in Firchliher Tracht 
gefehen worden, nur daß er in Gegenwart Fatholiicher Fürften 
unter feinem Layenrock verftedt .ein furzes Humeral trug. Das 
gegen zeigte er fich häufig in dem Taufe feiner Streitigfeiten mit 
dem Erzbifchof von Trier bewaffnet und behelmt glei einem 
Reifigen. Auch heute noch, in der Friedengzeit,, reitet er nie 
aus, es geichehe dann mit einem Gefolge von %0 Reitern „ die 
Büchfen und Lanzen führen. | 

Bon feiner Religion. Daß er der fatholifchen Religion 
im Ernſt zugethban, Täßt fi wohl aus vielen Gründen bezweis 
fein, wie er denn offenbare Ketzer ald vertraute Räthe um 
fih bat. Ein folder iR Michael: Pfalsel, des Abtes Geheim⸗ 
fihreiber, der im Dienft des Grafen von Lumay diefem Erzfeger 
die Stade Lüttich verrathen wollte, darüber gefangen wurde und 
fümmerlich dem Galgen entrann, hierauf in den lebten Jahren 
der Geufen Reiter dem Trierifchen einführte und damit den Tod 
von mehr als AO frommen Bauern: veranlaßte. Ein folder if 
ber Schagmeifter Jacob Biber, der nicht nur an den Frei⸗ 
tagen, fondern auch in den Frohnfaſten feine Wirthe zwingt, für 
ihn Fleiſch zu kochen, und es öffentlich veripeifet, wobei er ber 
Katholiken Abftinenz lächerlich macht. Des Abtes Geheimfchreiber 
zu Stable if Johann Troffar aus Speier, dem ber Biſchof von 
Luttich wegen feiner Feerifhen Meinungen den Aufenthalt das 
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ſelbſt verfagte. So hat und auch der Landdechant erzählt, daß 
der abteiliche Schultheiß zu Prüm die gottesdienftlichen Gebräuche 
zum Gegenfland der unanfländigften Poflenreißerei gewählt habe. 
Der Abt ſelbſt if von, dem Knabenalter ber fo ungemeflener 
Böllerei ergeben, daß er nur im Raufch einfchlafen kann. Das 
für Hat der Herr feinem Antlig den Stempel des Laflerd aufs 
"gebrädt, ihn mit dem Ausfag gefchlagen, der ihm nicht erlaubt, 
fi) anders als mit einem Schleier ſehen zu Taffen. | 

Nicht ungleich find ibrem Vater Abt die Brüder. Im Referto- 
sium weiß man von feiner Ordnung noch Zucht. In Zehen, Streit 
und Zanf wirb der ganze Tag zugebracht, von kirchlichen Studien 
iR feine Rede, daher auch bie Brüder nichts ſcheuen gleich der 
Anmuthung, die Bibliothef Auswärtigen zu zeigen: wir nament⸗ 
K konnten fie nit zu fehen befommen, haben aber von glaubs 
würdigen Männern, Augenzeugen gehört, es fänden fidh darin 
höchſtens zehn alte Codices, die von Milben und Motten benagt, 
unter den Bänfen und Pulten herumlägen. Aus der nämlichen 
Duelle vernahmen wir, daß Bott fichtlich das Tüderliche Leben 
beftraft, indem er neun der Moͤnche dem Ausſatz verfallen, einen 
in der Raferei ſterben ließ. Noch fcandalöfer if der Wandel 
derjenigen, welde außerhalb des Kloflerd wohnen. Einzig zwei, 
Landulf, in Wambach, und Gerhard, in Keſſling Pfarrer, werden 
eines unehrbaren Wandels nicht befchuldigt; die übrigen, Nico⸗ 
laus, zu Arweiler, Georg von Prüm, zu Arnheim, Bernhard, 
zu Tondorf, und Bernhard, zu Warweiler Pfarrer, leben in 
‚öffentlichem Concubinat, ohne baß es dem Abt jemalen einge- 
fallen wäre, fie zu befirafen. Einige andere Eonventualen, Ger⸗ 
hard von Medenheim, Pfarrer in Keffling, und Peter Stöffer, 
Prior zu Züfen, waren geradezu Iutherifch geworden. Auf ven 
Gütern, deren mehre an den Pfalzgrafen und den Landgrafen von 
Leuchtenberg, beide Afatholifen, verpfändet, Taftete eine ungeheure, 
von niemand doch in ihrem ganzen Umfang gefannte Schuld. Die 
Conventsgebäude waren fo verfallen, dag die Eommiffarien mein» 
ten, vor Ablauf von drei Jahren müßten die Mönche ausziehen, 
um nicht unter den Trümmern begraben zu werden. Noch wird 
berichtet, Daß der Abt damit umgehe, bie Coabfutorie einem an⸗ 
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dern Manderſcheid, dem Grafen Arnold zuzuwenden, daher auch 
deſſen Bruder, Graf Hermann, die Meſſe ſeinem Gebiet wieder 
eingeführt habe, mit Ausnahme doch ſeiner Schloßeapelle. „Der 
Wein, den man ung im Kloſter gereicht. hat, ſchmeckte wie Eſſig, 
während des Abtes Diener die Löftlichften Weine tranfın.“ 

Der Vericht verfehlte keineswegs feine Wirkung. In der 
Bulle vom 24. Aug. 1574 bat Papft Gregor XIH die ewige 
Union ber Abtei Pram mit dem Erzfiift Trier verordnet, zu⸗ 
glei beſtimmend, daß fofort auf Ableben des Abtes Chriſtoph 
Rurfürk Jaeob von Eile dem Beſitz eintreten folle. Die Beftätir 
dung der Union ertheilte KR. Maximilian I am W. Nov. 1575, 
und if fie Fein volles Jahr darnach In Erfüllung gegangen, 
Äintemalen Abt Chrifteph den 28. Aug. 1576 auf dem Schloß 
zu Stabfo mit Tod abging. 

Mit dem commiflarifchen Bericht timmt keineswegs die 
Notiz, ſo Browerus in der Metropolis von dem Abt Chriſtoph 
gegeben bat. Da heißt es: »Ohristophorus Manderscheidtius, 
Guilhelmi ex fratre nepos, cui et cum Malmundario Btabu- 
letum obtigit, Autoratus ipse anno Domini 1548 a Paulo IH, 
structaris basilicae et monasterii manus admovit, piae mentis 
varüs indiciis, recnsato quoque Leodiensi episcopatu, mo- 
nasticae apud suos disciplinge promotor egregius, orator exX- 
vellens, ita ut in comitiis imperii, oratore suo attonito et 
haerente, ipse extemporali eloquentia in admirationem, amo- 
remque sui traxerit cum caesare imperli principes. Triginta 
circiter annis regimen tenuit. At vero semel jam in pras- 
veps data monasterii prisca fortuna, et per injuriam temporis, 
eerisque ventracti magnitudinem expositis ad praedam, et 
insidientium cupiditatem, tum loci facultatibus, tun avitis 
majorum sacris, Jacobus archiepiseopus eam veteri fretus 
jure suo, quo superiore aetate, regum bona pace, fuerant 
asi Balduinus, Cuno, Wernerus decessores, tum praesent 
persculo , ecelesiaeque suae commodo admonitus, sapienter 
ferft, ut tempestive, quod Ferdinandus caesar Francofurten- 
aibus eomitiis b 1558 decreverat, principumque consensu 
appreobarat, id Maximilianus ante Christophori decessum ratum 
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haberet, et monasteriam cum omni regalium jure ecelesiae 
Trevirensi, mensaeque episeopali adjiceret, id quod Maxi- 
milianus cum annuisset, si rite, atque ordine pontifex suam 
auctoritatem prius interposuisset, sane Gregorius XIII am- 
plissimum diploma Jacobo ſo 1574, pontificatus sui anno IH 
misit, quo graviter causis voluntatis suse expositis, datisque 
de rebus monasterii recte constituendis praeceptis, simul ac 
vacaret, ei atque plenam concedit regiminis et administrationis 
adeundae facultatem. Quo quidem unienis, ut appellant, et 
incorporationis beneficio in urbe impetrato, Maximilianus caesar 
literis Viennae 28. novembris 1575 .datis, et suam in hanc 
rem voluntatem contulit, et ſo 1578 Christophoro vita functo, 
Jacobus, priscae nobilitatis ab Eltz, Trev. archiepiscopus, 
Prumiae fuit administrator primus« Auch aus Stablo heißt 

ed: »Christophe succ6da aux deux abbayes de son oncle, et 
gouverna comme lui avec beaucoup de prudence.« 

Des Grafen Jacob von Manderſcheid⸗Kapl dritter Sohn, 
Zohan, Domherr zu Trier feit 1547, wird noch 1575 genannt. 
Der füngfte Sohn, Philipp , obgleih Domherr zu Coͤln und 
Trier, machte feine Rechte zu der väterlichen Erbſchaft geltend 
und erhielt durch Bergleih vom J. 1575 Antheil an Everlingen, 
Fiſchbach, Binfiingen, Dollendorf. Seine ältere Schwefter, Auna, 
verehlichte von Wiltz, war 1561 geflorben; die jüngere, Mag« 
balena heurathete 1588 den Wilhelm von Braunsberg zu Burg- 
broßt, erhielt. zur Mitgabe ein Drittel der Herrichaften Fischbach 
und Rieslingen und die Hälfte von Dollendorf, ließ ſich aber in 
Folge erlittener Mißhandlungen ſcheiden. Diedrich I hatte mit 
diefen Geſchwiſtern viele Streitigkeiten, die doch fein Bruder 
Chriſtoph, „der fehr zum Frieden geneigt war,” im 3. 1575 
vermittelte. Diedrich I, im Beſitz der vornehmfien Güter aner⸗ 
kanm, farb 11. Dec. 1577, in feiner Ehe mit der Gräfin Anna 
von Leiningen» WeRerburg Vater der Söhne Diedrich II und 
Johann Gerhard, bdiefer Domberr zu Eöln, Trier, Straßburg 
und Lüttih, + 15. Febr. 1616. Diedrich II erheurathete mit 
una Amalie Gräfin von Manderfcheid die Herrſchaft Schleiden 
und farb 1613. Sein Sohn, Philipp Diedrich, erhenrasheie mit 
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Eliſabeih Amalla Lefonhufivud die Graffchaft Manderfcheid un 
Antheile der Grafſchaft Falfenflein, der Herrfchaften Hobenfels, 
Reipoldskirchen und Bregenheim, daher er den Titel Graf vom 
Manderſcheid⸗Falkenſtein annahm und feinem Wappen das Fal⸗ 
fenfteinifche Rad und den Anker von Reipoldskirchen hinzufügte. 
Er farb 25. Mai 1653. Er hinterließ drei Söhne und fieben 
Töchter, von welchen einzig die an den Grafen Erufi Salentim 
von Salm-Reifferfcheid- Died verheurathete Magdalena Elara be⸗ 
merkenswerth. Bon den Söhnen farb der zweite, Otto Ludwig, 
Dompropft zu Eöln und Domcapitular zu Straßburg, im Jahr 
1684 ; fein älterer Bruder, Hermann Franz Graf von Marder 
ſcheid, Rouſſy und Falkenſtein, Herr in Hohenfels, Reipolds⸗ 
kirchen, Moͤrchingen, Keyl, Bettingen, Daun, Neuerburg, 
Bretzenheim und Dollendorf, vermählt feit 1663 mit der Rhein⸗ 
gräfin Maria Agathe, huldigte im 3; 1681 dem König von 
Frankreich, unter deſſen Schutz er nicht nur die Falkenſteiniſchen 
Lande, fondern aud die dem Nheingrafen Johann zuftändige 
Herefhaft Mördingen, Morhange, in Lothringen einnahın, und 
ſtarb im 3. 1683, Bater von 13 Kindern. Eine Tochter, Anne 
Salome Franzisca, geb. 1670, war Aebtiffin zu St. Urfula im 
Fön, Dedantin zu Thorn, Canoniffin zu Eſſen. Karl Franz 
Ludwig, geb. 1665 und des Baterd Nachfolger in den Gütern wie 
in den Sympathien für Frankreich, ging aus den Eaiferlihen im 
franzöfifche Kriegsdienfte über, wurde 1696 Brigadier, leglich Ges 
neralsBieutenant und Rarb 1721 unvermählt. Die Graffchaft fiel an 
feinen Bruder Wolfgang Heinrich, geb. 1672. Domherr zu Coͤln, 
hatte er die Weihe eines Diacons, daher er Dispenfation nad» 
ſuchen mußte, um fiy mit der Gräfin Maria Anna Truchſeß von 
Waldburg- Zeil vermählen zu können. Aus fotkaner Ehe war 
die Tochter Maria Franzisca, die, am 22. Det. 1722 mit dem 
Grafen Johann Wilhelm Franz von Manderfcheid-Biantenheim 
vermählt, im 3. 1739 mit Tod abging, ohne Kinder zu hinter 
laſſen. Wie hierauf aud der Bater, Graf Wolfgang Heinrich, 
im Zul. 1742 mit Tod abgegangen war, febte fih Graf Johann 
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Beſitz der Kayliſchen Lande, wie ihm denn am 18. Jul. 1742 


Bie Grafen kon Manderschtt. 821 


"su Dollendorf gehuldigt wurde. Dagegen erhob ſich Graf Auguſt 
Eugen von Salm⸗Dick, geſtützt auf die Verwahrung feiner Groß⸗ 
mutter, der Gräfin Magdalena Clara von Manderſcheid⸗Falken⸗ 
Rein ; die hatte bei ihrer Bermählung nur unter der Bedingung 
verzichtet, daß ihren Rachkommen, im Kal des Abganges des 
Mannsftammes im Manderſcheidiſchen Haufe, das Erbrecht vor⸗ 
behalten fein folle. Der Graf von Salm nahm auch Beſitz yon 
Dollendorf, wo er am 21. Aug. bie Huldigung empfing, feine Leute 
wurden aber durch den Blanfenheimifchen Beamten D. Schäpp 
gemwaltfam von bannen vertrieben, wie bei Doflendorf erzählt 
worben. Der Graf von Blanfenheim feste auch dem Salmifchen 
Anfpruch entgegen, daß Graf Diedrih IV von Manderfcheids 
Schleiden das Majorat feinem Haufe eingeführt und Graf Wolf- 
gang Heinrich von Manderfcheid-Falfenftein im 3. 1728 mit 
dem Grafen Franz Georg in Blankenheim eine Erbeinigung 
geichloflen, fie auch in feinem Teſtament wiederholt habe, unbe⸗ 
fchadet der von K. Karl VI der Erbeinigung ertheilten Beſtäti⸗ 
gung. Nichts defo weniger erhielt dev Graf von Salm bie 
Tammergerichtlicde Sentenz vom 13. April 1753, wodurch dem 
Grafen von Blankenheim, desgleichen der gräflichen Wittwe, die 
ihre Witthumsrechte auf fämtlihe Befigungen der Linie zu Kayl 
ausgedehnt wiſſen wollte, aufgegeben, die Herrichaft Dollendorf 
Dem Grafen von Salm zu überlafen. Daneben wurden der 
Graf in Blanfenheim und fein D. Schäpp, hinſichtlich der zu 
Dollendorf verübten Gewaltthätigfeiten, ein jeder mit einer Buße 
oon 2 Mark köthigen Goldes belegt. Der Graf von Blanfen« 
Heim ſuchte Refitution nah und hat Dollendorf auf feinen 
Bruder und feine Nichte vererbt. Die verwittwete Gräfin von Kayl 
Harb zu Aachen, 20. Febr. 1762. Bon ihren Schwägern lebte 
Beiner mehr. Ernſt Salentin, Domherr zu Cöln und Straß⸗ 
burg, Rarb 1721 und 1727 Marimilian Philipp Diedrich 
Ludwig, deſſen Heurathb mit Epiſſa von Zaris die Familie 
angefochten hat, er ebenfalld unbeerbi. Philipp Hugo war 
Malteferritter. 
. Die Rinie.in Blankenheim und Gerolfein, von 
Des Grafen Diedrih II zweiten Sohn Johann ausgehend, Es 
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ſoll dieſer in den Fehden Hermanns von Heſſen, des Kurfürſten 
von Coͤln, weniger nicht der Kurfürſten Jacob II und Richard 
von Trier mit Auszeichnung geftritten haben, Er befaß "ver 
möge der Erbiheilung vom 17. Januar 1488 die Grafſchaft 
Blankenheim, die Herrichaften Gerolftein und Junkenrath, Erp 
mit Herrlichkeit, Gericht und allem Zubehör, doch die Kirchengift 
audgenommen , Dettingen, bad Haus zu Steffeln, das Dorf 
Monzel, den großen und kleinen Zehnten zu Illerich bei Clotten. 
Die Kirche zu Blankenheim hat ex im 3. 1505 erbauet. Er 
ftarb den 9. Januar 1524, vielfältig, am innigften von feiner 


Hausfrau Margaretha von der Marf zu Aremberg beirauert. 


Diefe, verm. im J. 1473, überlebte ihm bid zum 26. Juni 
1552. „So wie fie bei ihrem Leben die Mutter der Armen 
gewefen , förgte fie dur die Stiftung eined Hospitals in 
Blankenheim , daß nad ihren Tod das Liebeswerk fortgefegt 
werde. Sie und ihr Gatte haben ihre Ruheflätte zu Blanken⸗ 
heim: in der Kirche, wo nod ihre Grabſchrift iR.” Die Ehe 
war mit 18 Kindern geſegnet. Der ältefe Sohn, Graf Jos 
hann, geboren 7. Aug. 1478, vermäpfte fi 1495 mit der 
Tochter Heintihs von Pirmont und verfchrieb ihre zu Wit 
thum die Herrlichkeit Erp; er farb jedoch ohne Kinder im 
Jahre 1533. Auf dem Grabmal in der Scloßcapelle zu 
Geroffein war fein Brufibitd famt mehren Wappen aus 
gehauen, und hieß es. daneben: Hic jacet illustris Domiuus 
Johannes, Comes in Manderscheid, Blankenheim et Girhol- 
stein obijt anno 1583 die Juliani. Der Stein war no 
1800 vorhanden, fjegt it Faum mehr die Lagerflätte der Capelle 
zu ermitteln. Diedrich, geb. 18. Jun, 1483, Domherr im Jahr 
1505 , feste die Armen ein als feine Erben und farb 1526. 
Eberhard, geb. 26. Nov. 1485, war Domherr zu Trier, Propſft 
zu St. Paulin, Domherr zu Lüttih, Archidiacon im Condroz, 
Propſt zu St. Gereon in Eöln, Er wird als ein Mann von 
hohem Verſtand gerühmt, den ſelbſt K. Karl V zu Rath zug. 
Hubert Golzius nennt ihn einen der ausgezeichneiflen Kunſt⸗ 
fenner. Er farb zu Trier 15. Auguſt 1559. Gerhard, geb. 
1. Row. 1491, wurde der Gründer der Linie in Gerolſtein. 
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Friedrich, geb. 25. Ang. 1493, beftand eine heftige, von vielen 
Berwüftungen begleitete Fehde mit Graf Robert von der Marl 
1539 und ſtarb unvermählt um das Jahr 1559. Kourad, geb. 
43. Mai 1497, wurde 1526 Domherr, reifete nah Rom und 
fam nicht wieder. Arnold, geb. 14. Nov. 1500, begründete die 
Speciaflinie in: Blankenheim. Robert, geb. 13. April 1503, 
war faum über die Jünglingsjahre hinaus, als er Oberrichter 
bei dem kaiferlichen Kammergericht zu Eßlingen wurde. Er 
verſuchte fih darauf in mehren Keldzügen in Ungern und beftritt 
1529 den großmädtigen Sultan Soliman. Der Ruf von feiner 
Rriegserfabhrenheit beftimmte die Stände des weſtphaͤliſchen Kreiſes, 
ihm den Kriegsbefehl der Völker, welche 1532 gegen die Türken, 
4535 gegen die Wiedertäufer in Münſter beftimmt, anzuvertrauen. 
Dem letzten Feldzug folgte eine Reife nach Rom, die Angelegen» 
beiten des Kurfürften von Coͤln, Hermann von Wied betreffend. 
Darauf widmete Robert ſich ausfchließlich dem Dienft K. Karls V, 
bis er am 12. Aug. 1542 unvermäbhlt verflarb. 

Graf Gerhard, mit welchem die Speciallinie in Gerofftein 
und Bertingen ihren Anfang nimmt, ftarb 30. Zul. 1548, nach⸗ 
dem er in feiner Ehe mit Franzisca von Montfort aus dem Stift 
Utrecht fünf Kinder gefeben, neben welchen er den Baſtard Johann 
fehr reichlich verforgte. „Item,“ heißt e8 im Teflament, „Jos 
hann unferm natürlichen Sohn fol man Pferd und Harnifch und 
darüber 12 Goldgulden geben.” Die Tochter Joſina, geb. 14. 
April 1537, wurde FürfsAebtiffin zu Thorn ; eine andere, He⸗ 
. Vena, geb. 13. Det. 1540, heurathete am 20. Aug. 1566 den 
Reinold von Brederode und farb 1619. Der einzige Sohn, 
Graf Johann Gerhard, geb. 16. Jun. 1536, wurde, nachdem 
er viele färftliche Höfe befucht, von K. Marimilian II zu feinem 
Marſchall ernannt und genoß als jolder der Ehre, die Erz 
yerzogin Eliſabeth, Braut Karla IX, bis zur Grenze von Frank⸗ 
reich zu begleiten. Er hat Stadtkyll von neuem mit Mauern 
und Thürmen befefligt, die Stabt für die Dauer von 10 Jahren 
von Mccife und allen fonfigen Herren: und Communalanfagen 
befreit und den Bürgern den freien Betrieb von Kaufmannſchaft 
und Handwerfen verflattet. Seit 1555 mit der Rheingräfin 


. 


524 Blankenheim. 


Margaretha verheurathet, ifl er den 5. Det. 1611 auf Gerol⸗ 
flein geflorben. . Seiner Kinder waren 13, darunter Philippine 
Sidonia, verm. 1521 mit Graf Florentius von Euylenburg und 
als deſſen Wittme mit Kuno von Winnenburg, Johann Philipp, 
Domherr zu Eöln und Straßburg, gef. 1620, Wilhelm und 
Gerhard , beide Domperren, Margaretha, Aebtiffin zu Breden, 
Anna Margaretha, feit 1596 vermählte Gräfin von Falfenflein« 
Bruch, Witwe jedoch den 11. Det. 1598, nachdem ipr Herz 
Durch des Almirante von Aragon Spanier ermordet worden, 
Eliſabeih, feit 1600 des Landgrafen Georg Ludwig von Leuch⸗ 
tenberg Gemahlin, endlih Karl, geb. 18. Aus. 1574, der die 
Linie fortſetzte. 

An dem Hof des Erzherzogs Erneſt erzogen, vertauſchte Karl 
nachmalen den Hofdienfi mit dem Schwert. Bon K. Ferdinand U 
1619 zum Obriften ernannt, fand er vornebmiih im 3. 1634 

„Gelegenheit, fi auszuzeichnen. Er farb auf Gerolſtein 20. Rov. 
1649, nachdem er das Jahr zuvor Wittwer geworden von der 
Gräfin Anna Salome von ManderfcheidsBirnenburg. Bermäblt 
1604, erhielt diefe durch das Teſtament bes Landgrafen Maxi⸗ 
milian Adam von Leuchtenberg, + 1646, die Grafſchaft Rouſſy. 
Aus der väterlichen Erbichaft befaß fie die Grafſchaft Birnenburg, 
überließ fie jedoch ihrer Schweſter Eliſabeth, verehlichte Gräfin 
von Löwenfteins Wertheim, taufchweife gegen die Herrichaft Kro⸗ 
nenburg. Anna Salome war die Mutter von fieben Kindern. 
Serbinand Karl, geb. 1605, farb 1636. Antonie Elifabeih, 
Stiftsgräfin zu St. Urfula in Cöln 1624, refiguirte 1628 und 
wurde des Grafen Johann Arnold von Manderfheid Gemahlin. 
Anna Chriſtina, geb. 14. Dec. 1610, farb als Achtiffin zu 
St. Urfula und Pröpfin zu Effen 1665. Wilhelm Ernft, geb. 
24. Dec. 1614, Domherr zu Coͤln und Straßburg, erbaute im 
%. 1681 die Bufcheapelle bei Gerolſtein, die er ad fontem bestes 
Mariae Virginis nannte, und flarb 1683. Philipp Salentin, 
geb. 13. Dec. 1615, Domberr zu Cöln 1632, farb 7. April 
1680. Ferdinand Ludwig endlich, geb. 1613, wurde des Vaters 
Nachfolger, vermählte ſich 1641 mit der Gräfin Dorothea Ka⸗ 
tharina von Löwenfteins Wertheim und farb 1671 ; feiner Gräfin 
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Grabmonument in der um 1800 abgebrannten Schloßcapelle zu 
Berofftein zeigte ihr Bild in Lebensgröße mit gefalteten Händen. 
Leber dem Kopf waren die Wappen von Manderfhheid und Lös 
wenflein, rechts die von Löwenflein, Koͤnigseck, Wertheim und 
Wied-Runfel , links Darf, Waflenaar, Manderfcheid, Walded 
angebraht. Die Umfchrift lautete: Dorothea Cathar. C. de 
Manders. Blank. et Gerolstein, nata C. de Lewenstein Werth: 
Conjux ille! D. Ferd. Ludow. C. de Mand. Gerols. obiit 4. Jan. 
.1655. Sie hatte fünf Kinder: Karl Ferdinand, des Vaters 
Rachfolger, Franz Wilhelm Adolf, Philipp Diedrich, Karl Kaspar, 
alte drei Domberren zu Cöoln, Philippina, Erneſta Barbara, 
Aebtiffin zu St. Urfula, gef. 1681. 

Karl Ferdinand Graf von Manderfcheid, Blankenheim, 
Gerolſtein und Rouffp, Herr in Kronenburg, Daun und Bei⸗ 
fingen, wurde in Betracht feiner feltenen Kenntniffe zum Prä« 
ſidenten am Reichsfammergericht beftellt. Bon feiner Charakters 
Rärfe zeugt fein Verfahren mit dem fhönen Schloß Gerofftein ; 
er ließ es in Brand Reden, damit es nicht in der Franzoſen 
Händen eine Beißel für die Umgegenb werde. Er ſtarb zu Aachen, 
31. Dec. 1697, ohne Kinder zu haben von der Gräfin Maria 
Katharina von Königsegg-Rottenfels, verm. 1671. Indem mit 
ihm die Linie erlofchen, fiel Gerolflein an den Grafen Salentin 
Ernk in Blankenheim. Rouſſy und Kronendburg verfchaffte Karl 
Ferdinand durch Teftament dem Neffen feiner Gemahlin, Albrecht 
Eufebius von Königsegg-Rottenfele. Es ſcheint fih aber bald 
ergeben zu haben, daß Kronenburg unveräußerlich; es fam an 
Blankenheim. 

Die Speciallinie in Blankenheim. Graf Arnold 
beſaß Blankenheim, Junkenrath, Erp, Antheil Daun, vermählte 
ſich 1334 mit der Gräfin Margaretha von Wied, verwittwete 
Sräfin von Bentheim» Steinfurt, und farb den 6. Mai 1548 
wit Hinterlaffung von acht Kindern, deren ald Bormund ber 
Frau Margaretha VBatersbruder, Hermann von Wied, obgleich bes 
Kurfuͤrſtenthums Eöln entſetzt, getreulich fi angenommen hat. Die 
Kinder folgen alſo: 1. Hermann, des Vaters Nachfolger, 2. Ot« 
tilia, vermählte Gräfin von Leiningen»Weferburg, 3. Johann, 
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Biſchof zu Straßburg, 4. Margaretha, Aebtiffn zu Elten und 
Breden, 5. Elifabeth, Aebtiffin zu Efien, 6. Eberhard, 7. Eli 
fabeth, vermählte Gräfin von Falfenflein und Bruch, 8. Arnold, 
weicher den Bruder beerbte. Eberhard, Nr. 6, war Domherr 
zu Eöln, Straßburg, Trier und Lüttich, wo er ein Ardibiacones 
beſaß. Am 14. März 1548 erhielt er bie Propflei Dietfirden 
oder das Chorbisthum tit, S. Lubentü, fo er doch 1551 refiguirte, 
gleichwie er au gegen 1570 der Propfiei St. Paulin zu Trier 
ſich entkleidete. Ein frommer Priefer, unternahm ex 1571 eire 
Wallfahrt nach Compoſtella, zu den Bebeinen des h. Jacabus, 
und 1532 eine zweite nach Jeruſalem, wo er den Orden bei 
h. Grabes erhielt. Im 3. 1610 Riftete er drei Alumnen ia 
dem Laurentianer Gymnafium zu Coͤln. Bon den Einkünften 
der Stiftung follte jeder Alumnus */,,,. der Regens für bie 
Aufficht ?/,„ beziehen. Eberhard hatte auch 1608 eine Stiftung 
im Hospital zu Molsheim gemacht. 

Johann, Nr. 3, war Domherr zu Eöln 1548 und zu Straß 
burg, wo er dergefalten fich empfahl, daß er auf Abflerben des 
Bifchofs Erasmus Schenk von Limburg im Januar 1569 zu 
defien Nachfolger erwählt wurde, unter keineswegs alltäglichen 
Umfländen. Die meiften Einwohner von Straßburg waren zur 
proteftantifchen Lehre übergegangen. Daher ber Magiftrat bei 
der Ertheilung der Exlaubnig, daß die Domperren wegen bei 
Todes des Biſchofs Erasmus in der Domkirche einen Nachfolger 
wählen dürften, dafelb vor der Wahl fich auch verfammelte und 
durch einen evangelifchen Prediger eine feierliche Rede über den 
Urfprung diefes Bisthums und die nothwendigen Eigenfchaften 
eines Bifchofs halten Tieg. Während biefer Predigt wohnten 
die Domperren einer ſtillen Meffe zu Anrufung bes heiligen 
Geiſtes in der Sacriftei bei. Dann begaben fie ſich an ben 
Hochaltar und endlich an den ihnen angewiefenen Wahlort. Rad 
vollzogener Wahl wurde dev neue Bifchof fogleich eingeſetzt und 
dem Magiftrat Nachricht erteilt, welcher dann bie gewöhnr 
lichen Geſchenke und Ausdrüde der Verehrung in dem bifchöfe 
lichen Palaſt darbrachte. Eine ber erſten Sorgen bed neuen 
Fürfibifchofe galt der Annäherung des Herzogs Wolfgang von 
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Zweibrücken, der im Begriff, fih mit feinen räuberiſchen 
Scharen in Bewegung zu feben. „Um jeden Eindrud zu ver, 
wiichen, den das über feinen Borgänger Erasmus ausgeftreute 
Gerücht auf diefen Fürften hätte bervorbringen fönnen, fihrieb 
der Prälat an ihn, bat ihn um gute Freundſchaft und fandte 
ihm Lebensmittel in Ueberfluß zu. Dieſes Berfahren billigte 
auch der Herzog von Aumale, der no immer an ber elfäfliichen 
Grenze gelagert war, und machte überdies dem von Zweibrüden 
Borflellungen über feinen Zwei, Aufrührern- gegen ihren Lan 
desfürften beizufieben.” Der Herzog ließ fich in feinem Vorhaben 
nihigpören und brachte damit den Stiftslanden wie dem Elſaß 
überhaupt ſchweres Ungemach. „Zu bdiefen bie Provinz mehr 
oder weniger beunrubigenden Auftritten fam nun auch noch ein 
verdrießliches Mißverhältniß, das fich zwifchen dem Bilchof und 
ver Stadt entfpann und bei gegenfeitig wachſender Abneigung 
in wenigen Jahren bie unangenehmften Folgen herbeiführte. 
Rah uraltem Herfommen hatte nach jeder neuen Biſchofswahl 
eine Eidesleiftung des Prälaten Ratt, welcher der Stadt ihre her« 
gebrachten Freiheiten zuficherte, fo wie ber Rath feinerfeits die 
Rechte der Kirche und des Stiftes zu ehren verfprad. Allein 
Biſchof Zohaun begehrte Bedenkzeit ; er begab fih in fein Ger 
bier jenſeits Rheins, ließ fi dort die Hulbigung leiſten 
und hielt ſich dann einige Zeit im Eitenheim auf. Bon da reife 
er nach Rom, um dort feine Beflätigung zu holen, und erhielt 
daſelbſt das Recht, alte Piründen zu verleihen, die in den foge« 
nannten Papfimonaten ledig wärden, Die bedeutenden Unkoſten, 
welche er dabei hatte, vermochten ihn, eine befondere dreijährige 
Steuer auf fein Bisthbum zu legen. Nach einer andern Reife, 
die er 1571 in die untern Rheingegenden gemacht hatte, brachte 
er mehre Jeſniten mit, denen er vorläufig das Barfüßerflofter 
in Zabern zur Wohnung anwies; er führte auf diefe Weile einen 
Han ans, den fchon fein Borgänger entworfen, aber nicht durch» 
gefährt hatte, um eine dem Straßburger Gymnaſium zur Seite 
ſtehende katholiſche Lehranſtalt zu gründen. Neun Zahre fpäter 
wurde nun ein Sefuitencollegium in Molsheim eröffnet; Biſchof 
Johann halte dem Orden bas alte Spital geſchenkt, und im hier 
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auf folgenden Jahr 1581 begann der Bau eines neuen für ihn 
beflimmten Gebäudes, zu deffen Ausführung alle Köfterlichen 
Anftalten des Landes ihren Beitrag Tiefern mußten. Auf das 
fittliche Leben feiner Geiftlichleit hatte er ein wachſames Auge 
und hielt fireng an den Rechten, die mit feiner Würde verknüpft 
waren. Die wicdtigften Documente und Briefe, welche die Kreis 
heiten und Beftgungen des Bisthums betrafen, las er alle ſelbſt 
durch, was ihn während mehrer Jahre befchäftigte. Mehre 
Anforderungen, die er zufolge diefer Nachſuchungen an die Stabt 
glaubte machen zu fönnen, wurden aber Teicht von derſelben zus 
rüdgewiefen, da fih im Berlauf der Zeit dur gegemfpitige 
Uebereinfünfte und Berträge in diefer Hinficht Vieles verändert 
hatte und der Rath auch feinerfeits die nöthigen Beweisſtücke 
vorlegen fonnte. Dies trug auch nicht wenig bei, das Mißver⸗ 
hältnig zu vergrößern, in weldes ſich Bifchof Johann durch bie 
fortdauernde Weigerung feßte, den herkömmlichen Eid zu leiſten, 
und fhon im Jahr 1573 kam es zwifchen beiden Theilen zu 
thätlihen YAeußerungen ihrer gegenfeitigen Abneigung. Mehre 
Kaufleute in Straßburg fahen fih genöthigt, ihre Zahlungen 
einzuftellen; unter ihnen befanden. fi die Ingolt, aus einem 
der vornehmften Gefchlechter der Stadt. Sie wurden, dem da⸗ 
maligen Rechtsgang gemäß, ſogleich eingethürmt, und in ihre 
noch unverpfändeten Güter traten als Beſitzer ſämtliche Gläu⸗ 
biger, fowohl die Bürger der Stadt, ald auch wer fonk no 
Forderungen an biefelben zu machen hatte. Unter diefen Leptern 
befand ſich auch der bifchöfliche Schag, der einen einfachen Schulb⸗ 
brief von zehntaufend Gulden von ihnen in Händen hatte. Ale 
Biſchof Johann zur gemeinfhaftlicden Befignahme ihrer noch 
freien Liegenſchaften aufgefordert wurde, gab er feine weitere 
Erflärung von ſich, nahm aber dagegen ein Schloß, zu Biſch⸗ 
heim bei Rosheim gelegen, nebft den dazu gehörigen Gütern in 
Befis, das Hrn. Philipp Ingolt, einem der verunglüdten Män⸗ 
ner, zugehört hatte. Der Rath, ber diefe Befignahute als einen 
Eingriff in feine Rechte anfehen mußte, bat den Präfaten zu 
wiederholten Malen, das Schloß wieder frei zu geben,. aber- ohne 
Erfolg. Da rüdten am 24. Auguf, bei nächtlicher Weile, vier⸗ 
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hundert geräflete Bürger, von achtzig Reitern und ſechs Feld» 
Rüden begleitet, zur Stadt hinaus, und waren um drei Uhr des 
Morgens in Biſchheim. Zwar hatte der Bifchof, der einen folchen 
Zug vorausſah, den Bauern bereits den Befehl ertheilt, bei 
Herannäherung eines Hädtifhen Corps Sturm zu läuten, worauf 
ſich die Einwohner der benachbarten Flecken und Dörfer fogleich 
nah Biſchheim zu begeben hätten: aber die von Straßburg 
hatten fchon vorgebeugt; denn gleich nach ihrem Einzug befegten 
fie die Kirche. Das Schloß, in dem, außer dem Burgvogt, nur 
wenige Knechte fich befanden, wurde zur Uebergabe aufgefordert, 
und als mit der Antwort gezögert wurde, erfiiegen einige von 
ben Straßburgern die Mauern und öffneten die Thore. Nach⸗ 
dem fie eine Befagung hinterlaffen hatten, führten fie den Burg⸗ 
vogt gefangen mit fih in die Stadt. Der Biſchof fand fi 
hierdurch fehr verlegt und verkfagte den Rath bei dem Kammer 
gericht in Speier. 

Bald follte der Fürſtbiſchof ſelbſt in feiner Keſidenz ſich nicht 
mehr ſicher fühlen. „Am 4. Mai 1574 war Prinz Heinrich I 
von Condé nah Straßburg gefommen,, in Begleitung einiger 
anderen vornehmen Herren, welche nothgedrungen ihr Baterland 
verlaffen und bem Rhein ſich zugewandt hatten. Eben lagen in 
Maffenhofen achtzehnhundert Gascogner Schügen , welche der 
Palzgraf Johann Kafimir nad Frankreich zu führen bereit war, 
nachdem fie einer früheren Beſtimmung nach in die Niederlande 
ziehen ſollten; diefe Leute hatten nur noch auf die Ankunft des 
franzöfifchen Prinzen gewartet. Zu gleicher Zeit lag in Straß⸗ 
burg eine Schaar deutfcher Kriegsknechte, von welchen eine Abs 
teilung, unter der Anführung des Grafen Hannibal von Ems, 
am 5. Mai die Stadt verließ, um fih Zabern zuzumenden, 
während die Webrigen fpäterhin nachfolgen follten; bei ihm 
waren als Begleiter bi8 an letztern Ort Herr Hans Ludwig von 
Schönau, Bogt zu Ortenberg, und noch bei vierzig von Abel 
gegenwärtig. Bei Furchhauſen auf der Hühnerfleig, eine Meile 
von Zabern, wo Graf Hannibal mit etwa dreihundert Bußgängern, 
fünfzig Dann zu Pferd und ſechszehn mit Waffen und Munition 
beladenen Wagen vorbeizog, wurde er unerwartet von dem ihm 
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unbefannten Haufen ber Gascogner angefallen, der zu Pferb 
und zu Fuß aus einem nabeliegenden Wäldchen bervorbrad. 
Der Graf, der fih zum Widerfiand zu ſchwach fühlte, ergriff 
die Flucht; von den Uebrigen blieb Herr Ludwig und die meiften 
ber abelichen Herren auf der Wahlftatt liegen: denn bie Fremden 
fhoflen nur nad den Hauptieuten und ließen das Fußvolk davon 
laufen ; von den Angreifenden fielen nur Wenige. Die Wagen 
wurden Hierauf ausgepfündert und verbrannt. - Daß der foge- 
nannte Silberwagen des Grafen gerettet wurde, verbanfte er 
bloß dem Umſtande, bag ein Bauer von Schnersheim, der ihn 
führte, ihn auf einem durch die Reben ſich ziehenden Wege davon 
brachte. Graf Hannibal war auf der Flucht von den ass. 
cognern verfolgt und dreimal verwundet worden, fonute ſich aber 
doch nad) Zabern retien. Diele Stadt hatte eine Beſatzung von 
fünfhundert Schügen. Biſchof Johann, der eben gegenwärtig 
war, zeigte ſich fehr theilnehmend gegen ihn, wollte aber feine 
Leute nicht gegen die Feinde ausrüden laffen, obgleich der Graf 
ihn darum erſuchte. Diefer Vorfall zog die Zerfireuung der 
noh in Straßburg anwefenden zweitauiend Mann nach fi, 
die noch zu des Grafen Regiment gehörten; auch ſah ſich der 
Magiſtrat genöthigt, den Borwurf abzulehnen, als ob er, in 
Uebereinkunft mit dem Prinzen von Conde, das Scharmäpel 
angefiftet babe. 

7 Roc) dauerte das Mißverbältntg fort, in weichem die Stadt 
mit dem Bifchof fand, der fich fortwährend weigerte, den her 
fömmlichen Eid zu ſchwören, und diefe Spannung war die Ur 
fache, warum in feiner fonft fü erhebenden Schiwierigfeit an 
eine friedliche Beilegung zu denfen war. Endlich trug der Rath 
auf eine öffentliche Berathung an: der Raifer, der den verbrieß 
lichen Handel ebenfalls: beendigt zu fehen wünſchte, ernannte zu 
Gommiffarien den Grafen Heinrich von Schwarzenberg und fer 
nen belannten geheimen Rath und Feldherrn Lazarus ven 
Schwendi; von des Biſchoſs Seite erfchienen Abgefandte der 
drei geifllichen Kurfürſten. Die Berfammlung, der auch noch 
andere Stände beimohnten, wurde am 25. Jul. 1576.in Straf 
burg eröffnet. In einer adttägigen Verhandlung wurden di 
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Forderungen unterfucht,, die der Blihof an die Stabi miachte, 
und welche eine Anzahl von Rechten betrafen, die feine Bow 
fahren feit vielen Jahren nach und nad) an die Stadt abgetreten 
oder auch verfauft hatten, wie 3. B. die Befugnig, den Rath 
einzufegen ; ohne des Biſchofs Mitwiffen nichts zu thun, was 
die Stadt oder das Land angehe; das Recht, das Halsgericht, 
die Sefängniffe, die Zölle zu befigen u. |. w. Er forderte auch 
die Einkünfte wieder zuräd, welche, ben verlaffenen Klöͤſtern zu⸗ 
gehörig, zu Schul⸗ und Armenanflalten waren verwendet werden, 
und begehrte, daß die bereits abgetragenen Klöſter, Kirchen und 
Gapellen wieder follten aufgebaut werden. Nun war es für den 
Math eben Feine ſchwere Sade, die gehörigen Documente vor⸗ 
zulegen, welche ihm theils von ben Kaiſern, theils von des Biſchofs 
Johann Borgängern audgeflellt worden waren und feine Rechte 
an die Büter und Beflgtbümer begründeten, die der Prälat 
wieder in Anſpruch zu nehmen für gut fand. Auch wiefen bie 
Bevollmächtigten feine verſchiedenen Begehren ab und ermahnten 
ibn der Stadt zu ſchwoͤren; als er aber nit einwilligen wollte, 
löſte fich die Berfammlung auf. Nun wurden die Umflände im⸗ 
mer verwidelter: der Prälat gebot ſeinen Untergebenen, nichts 
mehr in die Stadt zu führen ; auch den Bürgern, die in feinen 
Bebieten Beflgungen batten, machte er viele Schwirrigfeiten, 
fo daß am Ende der Rath dem Kaiſer fo wie den geiflichen 
Surfürken die Erklärung machte, daß er bei folhen Umfänden 
ſich zuletzt ſelbu fein Mecht vericaffen müßte. Durch die Bers 
mittlung des Dombdechanten Gebhard Truchſeß von Walbburg, 
nachherigen Erzbifhofs von Eöln, wurde der Ausbruch von 
Feindſeligkeiten noch eine Zeitlang aufgehalten; als aber auch 
im Sahr 1578 der Prälat noch auf feiner Weigerung beharrte, 
wurde im Stadtrath die Meinung laut, man folle dahin trachten, 
den Biſchof in die Gewalt zu befommen,, oder aus dem Bis⸗ 
thum zu vertreiben. Sobald das Gapitel davon benachrichtigt 
war, that es, gemeinfchaftlih mit den Abgeordneten der drei 
geiftlihen Kurfürſten, einen neuen Schritt bei dem Biſchof, der 
nun endlich feine Bereitwilligleit erflärte, den verlangten Eib 
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abzufegen. Dies that er am 9. Nov. in feinem Schloſſe zu 
Zabern vor ſechs Abgeordneten ber Stabi.” 

Im J. 1583 ergaben ſich im Schoos des Domcapitels die 
bedenklichſten Bewegungen. „ Uebergang des ehemaligen 
Dechanten Sigismund von Hohenlähe zur proteſtantiſchen Re⸗ 
figion hatte im Lauf der Zeit Nachahmer gefunden, und mehre 
der Sapitularen waren derſelben zugethan, doch ohne ſich öffent» 
lich für diefelbe zu erklären. Den erften Scritt in diefer Hin- 
fiht that im 3. 1569 der Propf, Pfalzgraf Reihard von Sim- 
mern; er trat in den Epefand und erklärte fih für die protes 
Rantifche Kirche. Sept traf ihn der Bannfirahl von Rom aus, 
. und Graf Ehriftoph von Nellenburg wurde zu feinem Nachfolger 
ernannt. Deſſen ungeachtet behielt er feinen Titel bei, und die 
ihm gleichgefiunten Sapitularen fuhren fort, ihn als ihren Propft 
anzuerfennen. Aber vollfländig wurde die Trennung in zwei 
Parteien er im 3. 1563. Mehre der Capitularen waren aud 
zugleih Domherren in Coͤln; Kurfürft Gebhard , Erzbiichof in 
Eöln, war zugleich Domdechant in Straßburg. Lesterer erffärte 
fih im 3. 1582 für die Reformation und verheurathete fih im 
Geheimen mit einer Nonne, der Gräfin Agnes von Mansfeld. 
Sein Berſuch, die proteflantifhe Kirche in Coͤln einzuführen, 
fand aber den Iebhafteften Widerfpruch von Seiten des dortigen 
Stiftes, fo wie auch des Stadtraths. Man griff zu den Waffen 
auf beiden Seiten, und von den Straßburg» Eölnifchen Dom⸗ 
herzen traten auf feine Seite: der Graf Georg von Wittgen- 
fein, Graf Hermann Adolf und Graf Eberhard ven Solms, 
und Freiherr Johannes von Winnenburg. Anfangs errang Geb⸗ 
hard einige Vortheile; bald aber wandte fi das Glück gegen 
ihn: an feine Stelle, nachdem er in den Bann verfallen war, 
wurde Ernf von Bayern erwählt, der ſchon Biſchof in Lüttich, 
Hildesheim und Freifingen war, und von den Truppen feiner 
Gegner gedrängt, :ohne Unterflügung der mächtigen protefians 
tifchen Furſten, vettete ſich Gebhard nad Holland ; auch feine 
Freunde wurden aus dem Kölner Capitel verſtoßen. 

„Da er zugleih Dechant des Stiftes in Straßburg war, 
fo trafen die ihm abgeneigten Domberren Anſtalten, ihn zu 
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erfegen; als-aber bie obengenannten vier Herren davon Nach» 
richt erhalten hatten, famen fie nach Straßburg, um fich ba ihre 
bisherige Stellung zu erhalten. Als fie in einer hierauf ver- 
anfalteten Capitelfigung erfchienen, zu der man fie nicht einges 
laden hatte, fo wurde dieſe⸗ſogleich aufgehoben; ſetzt trat der 
Graf von Mansfeld zu ihnen über. Einige Tage fpäter fand 
eine neue Berfammiung flott, ohne daß fie dazu berufen wur⸗ 
ben; der son Mansfeld fand fich jedoch ein. Hierauf erfuchte 
man ihn, ſich einen Augenbiid bei Seite zu begeben, damit man 
berathichlagen koͤnne, ob er folle angenommen werden oder nicht: 
und er ließ ſichs gefallen. Da benupte die Berfammlung feine 
Abwefenheit, um die Abfegung über Gebhard auszufprechen, an 
befien Stelle fie den Fürſten Friedrih von Sachen» Rauenburg 
erwählte 5. zugleich wurden fämtlihe in den Bann verfallene 
Stiftsherren ihrer Prälaturen, Pfründen, Einkünfte, fo wie ihrer 
Sitze und Stimmen in dem Capitel verfuftig erklärt. Sept erft 
wurde der von Mansfeld berbeigerufen und Yon dem, was vor⸗ 
gefallen, war, in Kenntniß geſetzt. Voller Entrüftung fam er 
ju feinen Freunden, um ihnen daffelbe zu melden, und feit diefem 
Augenblick fchloffen fih die Ausgewiefenen nur deſto enger an 
einander. 

„Um zu zeigen, . wie wenig fie auf biefen Gapitelbefchluß 
Ruͤckſicht nähmen, begaben fie ſich, uebft dem Grafen Eberhard 
non Solms, von einem Notar und zwei Zeugen begleitet, in den 
fogenannten Bruderhof, das Hauptgebäude des Domfliftes, das 
unmittelbar an das Münfter anftieß. Hier ließen fie einen Theil 
des vorräthigen Getreided wegnehmen und zu billigen Preifen 
verkaufen. Dieſes Verfahren gab zu einem Proceß vor bem 
Magiſtrat Anlaß und bewog die übrigen Sapitularen, ben Kirchen⸗ 
ſchmuck nebſt dem Silbergeſchirr wegzunehmen und an einen nur 
ihnen befannten Ort zu verbergen. Bon jetzt an war das Stift 
in zwei Parteien getheilt, die eben fo viel ganz entgegengefeßte 
Interefien vertheidigten, und es entfland aus biefem Verhältniß 
eine Reihe von Borfällen der unangenehmften Art, deren Aufs 
sählung aber hier eben fo unnüg als ermüdend wäre. Die pros 
teſtantiſchen Stiftsherren forberien bei dem Rath den freien 
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Genuß ihrer Einkünfte und die Wiederherſtellung des Weggenom⸗ 
menen; die Andern begehrten die Beſtrafung des gewaltſamen 
Eindringens in das gemeinſchaftliche Capitelhaus; auch legten 
ſie Briefe von dem Kaiſer vor, kraft welcher ihre Gegner nicht 
nur den Bruderhof, ſondern auch die Stadt verlaſſen ſollten. 
Der Rath, um einen foͤrmlichen Beſchluß faſſen zu koͤnnen, be⸗ 
gehrie zum Voraus, daß Alles vorher wieder auf den alten Fuß 
follte gefegt werben; aber umſonſt: feine bei beiden Parteien 
wollte nachgeben. Die Fatbolifhen Domberren nahmen num 
gegen Ende des Jahres 1584 deu größten Theil des Kirchen» 
ſchatzes mit ſich und begaben ſich theils nach Zabern, theils nach 
Offenburg. Nun bemächtigten ſich drei Jahre ſpäter die prote⸗ 
ſtantiſchen Capitularen des Hauſes, in welchem der Secretair 
ihrer Gegner wohnte, und nahmen fämtlide Protocolle und 
Papiere, die fie da fanden , in Beichlag. Die damaligen Um⸗ 
Bände, insbefondere die Verwandiſchaft der proteſtantiſchen Stifte» 
glieder mit mehren mächtigen Familien Deutſchlands, und bie 
hohe Stellung der Betheiligten felbh waren die Urſache, warum 
ſelbſt die wiederholten Befehle des Kaifers, fie auszuſchtießer, 
feinen Erfolg haeten.“ 

Neue Drangfale brachte das den Hugonotten zu gut im 
Lande aufgeflellte Heer. Der Biſchof flüchtete nach Hohenbar; 
su Zabern hatte er 500 Schügen eingelegt. Man befhulbigie 
bie proteftantifhen Domherren, die Räuber» und Mörderbanden 
berbeigerufen zu haben, und als fie Durch ein. förmliges Mas 
nifeſt fih dagegen. verwahrien, wurde die Schuld auf bie 
Stadt Straßburg geichoben, die doch, eben fo gut wie alle Nach⸗ 
barn, unermeßlichen Schaden dabei erlitten hatte. 

„Die Berhältniffe am Domftift blieben immerwährend im 
Sanzen die nämlichenz; im September, nachdem ſich mehre Fürſten 
bei dem Kaifer für die yprotehantifchen Capitularen verwandt 
hatten, richteten letztere ebenfalle eine Bitte an diefen Kürten, näm⸗ 
lich die: fie nicht ungehört in bie Acht zu erflären und ihnen 
als Ständen des Reichs ihr Recht widerfahren zu laffen. Der 
Kaifer zeigte ſich auch ihrem Anfuchen geneigt und verwies bie 
‚ganze Frage vor eine Berfammfung der. Fürften. Bald hierauf 
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bemerkten aber die yon Straßburg, daß er feine Meinung gegen, 
fie geändert habe und fie als bie ausſchließlichen Befrhüger der _ 
biffentirenden Domberren anfehe, was doch bis dahin der Fall 
nicht geweſen war. Als nun außer ihm, den Fürſten von Deftreich. 
und Lothringen, auch noch der junge Markgraf Karl von Baden 
fh ihnen feindfelig erzeigte und im Breisgau bedeutende Streit⸗ 
fräfte fammelte, über deren Beflimmung Niemand eine fichere 
Ansfunft zu geben im Stande war,“ fäumten die Straßburger 
wicht, fih durch ein Bündnig mit den proteflantifhen Cantonen 
ber. Schweiz gegen bie Folgen ihrer unverkennbaren Zuneigung 
für die abtrünnigen Domberren zu ſchützen. „Zn das Stift waren 
unterbeffen mehrere Herren aus den vornehmflen Häufern des 
yroteftantiihen Deutfhlands eingetreten: an Einem Tage waren 
zwei Marfgrafen von Brandenburg, zwei Herzoge von Lünes 
burg und ein Kürft von Anhalt zu dieſem Zwede gefommen. Da 
fh auf dieſe Weife die Anzahl der proteflantifchen Kapitularen 
auf vierzehn belief, fo fehrieben fie auf den 12, Det. des Jahres 
1588 ein Generalcapitel aus, bei dem aber Niemand von der 
andern Partei. erihien. Nun wurden die Deputirten des großen 
Ehors, die noch in der Stadt anweſend waren, zur Obedienz er» _ 
mahnt, und als biefe verweigert wurde, gingen mehrere ber 
anweſenden Stiftsherren in das Berwaltungsgebäude des Ehors, 
das der Gürtierhof hieß, nahmen von demſelben Beſitz und ließen 
durch einen mitgebrashten Notar über dag, was fi vorfand, 
ein Inventar ausftellen. Der Schaffner hatte fih mit ber Flucht 
gereitet; auf feine Klage, die er wegen erlittener Gewaltthätig« 
keit vor dem Dagiftrat anbrachte, erflärte diefer nochmals, daß 
er, weil-man feine früheren Bitten um friedliche Uebereinkunft 
nicht anhören wollte, fih von aller Theilnahme an dem ganzen 
Handel entfernt habe und für jegt noch bei diefem Beſchluſſe 
verbleiben wolle. Daß es der. Stadtobrigleit damit Ernſt war, 
Hatte fie erfi im Zul. gezeigt, wo man zu zweien Malen im 
Bruderhofe viele Koſtbarkeiten entdeckte, die zum Schatze des Ca⸗ 
yield gehörten: diefe wurden in Gegenwart eines Rathsaus⸗ 
ſchuſſes an den Ort gebracht, wo fie zuvor nebft vielen andern 
Gefäßen und Kirchenzierathen von Alters her aufbewahrt lagen. 
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„Während fih die Verhältniſſe an dem Stift immer ſchwieri⸗ 
ger geflalteten, und alle wiedsrhoften Verſuche, eine Ausgleichung 
herbeizuführen, fruchtlos blieben, regte die von der Stadt beob⸗ 
achtete Neutralität immer mehr das Mipfallen des Kaiferd und 
den Unwillen des Bifchofs auf; denn bei Beiden fchien es eine 
ausgemachte Sache zu feyn, baß der Rath, eine proteflantifche 
Obrigkeit, im Geheimen fowohl ald im Deffentlichen, durch feine 
Unthätigfeit die Sache der diffentirenden Ganonifer zu befördern 
fuhe. Am Schwörtage des Jahres 1589 erfchien daher abermals 
Niemand im Namen des Biſchofs, um den herfömmlichen Eid 
zu leiten, und noch unheilbarer wurde die Spaltung, ale die 
proteſtantiſchen Stiftsherren in öffentlicher Situng den Beſchluß 
faßten, man könne Capitular bleiben und die Rechte biefer Stel⸗ 
lung genießen, feibft wenn man verheurathet wäre, worauf auch 
- Mehrere von denfelben in den Ehefland traten.” Daneben hatte 
folder Wahn die Machthaber in der deutfchen Stadt Straßburg ers 
griffen, daß fie fi im 3. 1600 von K. Heinrich IV von Frankreich 
die dafige Karthauſe fchenfen ließen. „In eine ganz entgegen«- 
gefegte Stellung war aber die Stadt nad und nad mit dem 
Bifhof und, durch diefen, mit dem Kaifer gelommen. Der 
Prälat hatte gleich im Anfang der Stiftshändel Die Anfiht ge» 
faßt, als ob die Stadt die biffentirenden Domherren begünftige 
und nur zum Schein behaupte neutral zu ſeyn. Es entkand hier, 
aus ein gegenfeitiges Mißtrauen,, das nothwendig zulegt zur 
Seindfeligkeit führen mußte. Schon im Jahr 1584 wollte der 
Magiftrat Feiner neuen Qandesrettung beitreten, weil die Erfah» 
tung ausgewicfen hatte, daß bie ungleid größere Laſt ſolcher 
Bündniffe eben auf die evangelifchen Stände gelegt würde. Der 
Biſchof und die mit ihm verbundenen Domherren fingen um die⸗ 
felbe Zeit an Knechte zu werben, und bie fich verbreitenden Kriege» 
gerüchte machten auch von Seiten der Stadt Rüftungen nöthig. 
Johann von Manderfcheid ließ bald hierauf die Fefungswerfe 
bes Schloffes Hohenbar herfielen und erweitern; dann ſchloß er 
mit dem Herzog von Lothringen einen Bund und machte eine 
Sorderung von Pulver an die Landflände, welche ihm aber eine 
abfchlägige Antwort eriheilten. Die ſchon erwähnten Faiferlichen 
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Mandate an-bie proteftantiichen Bapitularen, daß fie ben Bruder⸗ 
Yof zu räumen hätten, fo wie au, daß im ganzen Bisthum 
Niemand weder Geld, noch Wein, noch Früchte dahin abfenden 
follte, wurden allgemein dem Betreiben des Biſchofs zugeſchrie⸗ 
ben; auch fuchte er, felbi auf Unfoften der Ktöfter und Stifter 
in feinem Sprengel, feine Einkünfte immerwährend zu vermehren, 
um, wie man behauptete, die nöthigen Gelder zur Führung 
eines Fünftigen Krieges zu haben. Eine unruhige Scene folgte 


anf die andere. Im Jahr 1590 beklagte fih Biichof Johann bei 


dem Kaifer, daß ihn der Rath an den Hoheits⸗ und Zollgerechs 
tigfeiten flöre, die er in der ‚Stadt befige; auch verhindere man 
ibn, die Hinterlaffenfchaft der Geiſtlichen zu inventiren und bie 
Siegel anlegen zu laflen, da ihm doch diefes Hecht durch dem 
Religionsfrieden beflätigt worden ſey; zugleich erging der Des 
fehl an die Stadtregierung, den gegen den Prälaten gerichteten 
Berfolgungen für immer ein Ziel zu Reden.” inmitten diefer 


verwirrten Zuſtaͤnde farb Biſchof Johann den 2. Mai 15925 


fofort fam nm die Wahl eines Nachfolgerd der fogenanute biſchöf⸗ 
liche Krieg zum Ausbruch. Biſchof Johannes fehr gut gemaltes 
Bildniß befindet ſich im Abteigebäube zu Prüm. 


Auch des Fürftbifchofs älterer Bruder, Hermann war dem 


geiſtlichen Stande beſtimmt und mit einer Dompräbende zu Coͤln 
verforgt gewefen, bie er doch aufgab, um ſich bie Gräfin Juliana 
von Hanau-Münzenberg beizulegen, 1567. In mehren Gefandts 
fhaften empfahl er fih dem K. Rudolf IE, der feiner Einfichten 
ſich bediente und nügliche Rathichläge durch eine Reihe von Pris 
vilegien belohnte. Am 5. Nov. 1583 wurde er für fih und 
feine Nachkommen ermächtigt, aus dem Metall der Bergwerke, 
die in feinen Befigungen vorhanden oder entdeckt werden moͤch⸗ 
ten, goldne und fülberne Münzen, groß und Fein, mit Umſchrif⸗ 
ten, Bildnis, Wappen und Gepräge zu beiden Seiten fchlagen 
zu laſſen; auch erhielt er für fein Dorf Blankenheim das Recht 
eines Kram⸗, Pferdes und Viehmarkts. An demfelben Tage 
wurde ihm das Prädicat: Wohlgeboren , verbunden mit dem 
Recht, roth zu fiegeln und jährlich zwei Notarien zu creiren. 
Ein fünftes Diplom beftätigte alle den Grafen von Manderfcheib 
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fräßer verliehene Privilegien, namentlich daß feiner ihrer Diener, 
Lehensmänner, Eigenleute, Hinterfaflen und Untertanen vor ein 
fremdes Gerisht geladen werben dürfe, bei Pön von 60 Mark 
löthigen Goldes, wie K. Kriedrih IV am 16. Mai 1488 ver⸗ 
ordnet hatte. Am 14. Jul. 1585 wurde Graf Hermann für fih 
und feine männlichen Leibeserben mit den. Fleiſch⸗, Brod⸗ und 
Tuchhäufern in Aachen belehnt, wie deren die von Gymnich ‚und 
von Blankart genoflen. Die legten Jahre feines Lebens verbrachte 
Graf Hermann meif in Blankenheim, wo er durch die von ihm 
angelegte Sammlung römifcher Alterihämer hohes Verdienſt fi 
erwarb. 3m J. 1594 wurde er nochmals von dem Kaifer nad 
„Regensburg an den Reichstag entſendet. Wittwer feit 8. Jul. 
1595, ftarb er den 4. Januar 1604. 

Da er ohne Kinder, furcedirte ihm fein Bruder Arnold IL 
eben derfenige, welchem Abt Chriſtoph von Prüm die Coabfutorei 
zu verfchaffen gemeint hatte. Arnold war nämlid Domberr zu 
Coͤln, Trier und Straßburg. Als Domfcholaflicus in Cöln hielt 
er getreufich, »absque ulla simulatione,« der fatholifchen Partei 
zu gegen ben abgefallenen Erzbiſchof Gebhard. Zur Erbſchaft 
feines Bruders berufen, ließ er fih von feinen Gelübden dies 
penſiren 1601, worauf er feine geiſtlichen Würden nieberlegte, 
1603, und fih mit Maria Urfula Gräfin von Leiningen⸗Dags⸗ 
burg vermählte. Er flarb 1614. Seine Tochter Anna Margas 
retha heurathete den Grafen Ernſt von der Mark in Schleiden; 
fein Sohn Johann Arnold, geb. 13. Aug. 1605, geft. 26. Sept. 
1644, wurde in der Ehe mit der Gräfin Eliſabeth von Mander⸗ 
fiheid-Gerofflein Bater von 10 Kindern, darunter Anna Salome, 
Aebtiſſin zu Eſſen, gefl. 1691, Satentin Ernft, geb. 16. Ang. 
16%, Karl Era, Domberr zu Edln und Straßburg, ge. 1660, 
Maria Sranzisca, Aebtiſſin zu Breden, Zohann Gerhard, Doms 
herr zu Cöln, Straßburg und Lüttih , gef. 1660. Salentin 
Ernſt, vegiesender Graf in Blankenheim, vermählte fih 7. Sept. 
1651 mit des Grafen Ernſt von Sayn und Wittgenftein älteren 
Tochter Ernefine, welche ihm den Hachenburgiſchen Antheil der 
Graffchaft Sayn zubrachte; es wurde ihm auch das erledigte 
Amt eines Erbhofmeiſters des Erzſtifts Colin, worin er um 
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erßenmal bei ber Kaiſerkrönung in Frankfurt 1658 fungirte, 
verliehen. Als Witwer nahm ex 12. Dec. 1662 die zweite Frau, 
bie Sräfin Chriſtina Eliſabeth von Erbach, welche, Mutter von 
15 Kindern, den 26. Rov. 1692 mit Tod abging. Salentin 
Ernſt gründete 1665 zu Hachenburg das Minvritenkloſter, Riftete 
1660 das mit bedeutenden Zehnten botirte und 1690 weiter 
beichentte Seminarium zu Blankenheim, erbaute 1693 auf dem 
Kalvarienberg bei Alendorf die Capelle Passionis Dominicae, 
Riftete 1681 in Blankenheim das Nonnenflofter zu Ehren der 
» Clara, im J. 1691 das lirfulinenhaus zu Oladt. Auf fein 
birtliches Geſuch wurde ihm von dem Kaifer das Prädicat: Hoch⸗ 
und Wohlgeboren verlieben. Im J. 1694 übertrug er feinem 
Sohn Franz Georg die Regierung, um fortan in Ruhe anf 
Junkenrath zu leben, wo er denn am 18. Febr. 1705 fein 
Leben beſchloß. 

Bon den fünf Kindern feiner erfien Ehe farb Anna Louiſe, 
vermähtte Zurftin von Naffau»- Hadamar, im 3. 1692. Maris 
milian Johann Ferdinand, geb. 21. Aug. 1655, Domherr zu 
Coln, farb zu Rom, 21. Januar 1675. Franzisca Eleonora, 
vermählte Gräfin von Pötting,, befchloß ihve Tage zu Hachen⸗ 
burg 1714. Magdalena Ehriftiug, geb. 5. März 1658, brachte 
bie Graffchaft Sayn⸗Hachenburg auf ihren Gemahl, den Burg⸗ 
grafen Georg Ludwig von Kirchberg. Salome Sophia Urfula 
wurde dem Grafen Lubwig Friedrich von Wied⸗Runkel angetraut. 
Die der zweiten Ehe angehörende Johanna Franzisca heurathete 
den Grafen Ferkinand Maximilian von Rietberg und ale Wittwe 
den Grafen Arnold Moriz von Bentheim, Anna Juliana Helena 
war Aebtiſſin zu Thorn, + 1717. Clara Philippine Felicitas 
wurde an den Grafen Albert von Koͤnigseck⸗Rottenſels verheu- 
rathet. Franz Georg iſt des Baterd Nachfolger geworden. Eleo⸗ 
nore Darin war Kürfts Webtiffin zu Eliten, Maria Eugenia zu 
Vreden und Eliten, gef. 1727, und ift diefer Nachfolgerin zu 
Vreden ihre Schweſter Marla Franzisca geworden. Johann 
Eriedrich, geb. 1677, war Domherr zu Straßburg 1697, Doms 
herr zu Coln 1698, Domſcholaſticus 1704, Achterdechant 1721, 
Domdechant zu Eöln 1724, Propſt zu St. Gereon 1727, The 
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ſaurarius zu Straßburg, Turcälnifcher Obrifthofmeifter und erſſer 
Staatsminifter und flarb 25. Mai 1731. Johann Moriz Guſtav, 
geb. 12. Zun. 1676, wurde Domcapitular zu Straßburg 1695, 
zu Cöln, Bifchof zu Wieneriſch⸗Neuſtadt 1721, Domdechaut, 
dann 1725 Dompropf zu Coͤln, Erzbifchof zu Palermo, „welches 
Stift er aber nachgehends wieder aufgab, da er im Jun. 1733 
das wichtige Erzbistum zu Prag empfing. „AS der Kayfer 
Carl VI 1740 Todes verblih und feine ſämilichen Exrblaude, 
fraft der pragmatifhen Saaction, feiner älteſten Tochter, Maria 
Therefin, hinterließ, der Churfürft von Bayern aber einen Aus 
ſpruch auf die Defterreicgifchen Lande machte, und deßhalben 
Defterreich und Böhmen mit Beihülfe einer Zraugöfifchen, Preu⸗ 
hiſchen und Sächfifhen Armee mit Krieg überzog, auch nad Er⸗ 
pberung der Hauptſtadt Prag den Königl. Boͤhmiſchen Titel ans 
nahm und fi in folder Qualität den 19, Dec. 1741 von den 
Ständen huldigen ließ, wurde er verleitet, die Defterreihiiche Par⸗ 
they zu verlaffen und ſich zur Bayerifchen zu wenden, aud dem 
neuen Rönige, der ihn zugleich zum wärfiichen geheimen Rathe 
erklärte, die Huldigung zu leiten. Allein das Spiel kehrte ſich 
bald um, der Ehurfürft von Bayern ward zwar. unter dem Namen 
Cars VII zum Romiſchen Kayfer erwählt, mußte aber ſowohl 
aus Böhmen als Bayern weichen, weil die Deferreichifchen Waf⸗ 
fen die Oberhand befamen,, auch Prag ſelbſt fih im Jan. 1743 
an die Königin von Ungarn ergeben mußte. Der Erzbifchofl 
befam darauf nebft allen andern vornehmen Herren, bie dem 
Ehurfürften von Bayern gehuldiget hatten, Haus-Arreft, mußte 
auch geichehen Taffen, daß, da die Königin fih den 12. May zu 
Prag zu einer würklihen Königin von Böhmen kroͤnen ließ, der 
Biſchoff von Olmutz an feiner Ratt die Ehre hatte, dieſe prächtige 
Handlung zu ‚verrichten. Er wurde nachgehends zwar mit dem 
Wienerifhen Hofe wieder ausgeföhnet, hat aber doch die Gnade 
an ſolchem nicht wieder in folhem Maas erlangen können , als 
er fie vorher gehabt, Im May 1752 erhielt er den Dom- Prob 
zu Prag, Anton Peter Grafen Przichowski, zu feinem Coadju⸗ 
ter, der ihm nunmehro in der Erzbifchöfliden Würde zu Prag 
folget. Den 29. Det. warb der verblichene Körper bes verſtorbe⸗ 
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nen Erzbifchoffs mit vielem Gepränge beigefegt, nachdem ex den 
27. und 28. vorher auf einem Parade⸗Beite oͤffentlich gezeigt 
worben.” Der 26. Det. 1763 ward fein Tobedtag. Wenige 
Monate vorher, 19. Jul., hatte er von den Erben von Sternegg 
bie Herrſchaft Dobrzegowig in Böhmen, Kaurzimer Kreiſes, ers 
kauft und fie dem Erzſtift zugewendet, daher ſie ſeitdem, diefer 
Wohlthat zum Gedächtniß, den Namen Manderfceld tragt. 

Am 30. Nov. 1694 hatte Graf Franz Georg, geb. 26. April 
1669, die Regierung in Blankenheim angetreten. Im 3. 1698 
vermaͤhlte er fi mit der Gräfin Johanna von Koͤnigsegg⸗Rot⸗ 
tenfels; das Jahr vorher hatten feine Befigungen durch das 
Ausfterben des Gerolſteiniſchen Aftes bedeutenden Zuwachs er⸗ 
hatten. Im 3. 1705 zum Director des wehpfälifchen Grafen« 
collegiums erwählt, Rand er baneben ald Obriſthofmeiſter und 
erſter Staatsminiker am Furpfälziichen Hof. Im 3. 1716 befferte 
er bed Seminariume zu Blankenheim Einfommen. Am 21. Zul. 
1728 ſchloß er zu Kayl mit dem Grafen Wolfgang Heinrich yon 
Kayl die Erbvereinigung vom 21. Zul. 1728. Darin wurde 
befimmt, dag auf Abgang ber zwei noch blühenden Linien ihre 
Befigungen an die überlebende Linie zu fallen hätten, daß aud 
feine der Graf⸗ und Herrichaften an Fremde veräußert werden 
bärfe, was ber Kaiſer am 10. Januar 1729 beflätigte. Franz 
Georg farb 25. Mai 1731. Selner Kinder waren 13, darunter 
fieben Töchter, von denen feine heuratheie. ine ber jüngften, 
Augufa ward Nebtiffin zu St. Urfula ia Eöln 1752. Der zweite 
Sohn, Franz Georg Johann, geb. 15. April 1713, war Doms 
herr zu Coln, Domfcholafticus zu Straßburg, Propft zu Lieb⸗ 
frauen in Aachen, refignirte aber fpäterhin feine Pfrunden, nach⸗ 
dem fein älterer Bruder ohne männlihe Nachkommenſchaft ver⸗ 
Rorben war. Clemens Franz Karl, Domherr zu Cöln und Straß- 
burg, Propft zu Kanten und Waſſenberg, geb. 17. Nov. 1715, 
farb 2. Jun. 1765. Des Vaters Nachfolger in der Grafſchaft, 
Johann Wilhelm Kranz, k. k. General⸗Feldwachtmeiſter, kur⸗ 
pfälziſcher General⸗Lieutenant von der Cavalerie, Inhaber bes 
Dragonerregiments ſeit 1727, des St. Hubertusordens Groß⸗ 
commandeur ſeit 12. April 1733, geb. 24. Febr. 1708, nahm 
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nad einander drei Frauen: 1. Marla Franzisca Marintiliene 
Gräfin von Manderſcheid⸗Kayl, verm. 27. Nov. 1738, gef. 19. 
Januar 1739, ohne Kinds; 2. Lubovica Franzisca Anfelmina 
Prinzeſſin von Salm-Salm, verm. 15. Nov. 1742, +19. Fehr. 
1764; 3. Johanna Franzisca Marimiliana Ludovica Engelberta 
Ottilia Gräfin von Limburg Styrum, verm. 24. Mat 1766, 
gef. 31. Jul. 1772. Aus der zweiten Ehe kamen zwei Töchter, 
Angufta, geb. 28. Januar 1744, verm. 7. Nov. 1762 mit dem 
Grafen Chriſtian von Sternberg, und Felicitas Johanna Maria 
Charlotte, geb. A. Nov. 1753, verm. 22. Zul. 1777 mit dem 
Grafen Johann Franz Joſeph von Neflelrod-Reichenflein. Zu 
ber dritten Ehe waren geboren Maria Ehrifiine Joſepha, vers 
mählte Gräfin von Königsegg-Aulendorf,, geil. 10. Mai 1803, 
Caroline Engelberta Felicitao, geb. 13. Rov. 1768, deren Ges 
mahl Lfeit 16. Roy. 1783), Für Aloys Jofeph von FVechten⸗ 
fiein, ihr zu Ehren dem 1799 auf feiner. Herrfchaft Kaunitz nen 
angelegten Dominicaldorf den Namen Manderſcheid gegeben hat. 
Wittwe 24. März 1805, mit einem Witthum von fährlid 36,000 
Gulden, if fie 1. März 1831 mit Tod abgegangen. Die dritte 
Schweſter, Louiſe Henriette Branzisca Sophie war Gtiftsbame 
zu Eſſen; die füngfle, Franzisca Wilhelmine Augufte, geb. 13. 
März 1770, murde den 18. Nos. 1786 dem Fürften Ludwig 
Aloys von HohenlohesBarienktein (Abth. I Bd. 4 S. 125127) 
angetraut und flarb 26. Aug. 1789. Bereits am 1. Row. 1772 
hatte der Bater der ſeche Töchter das Zeitlihe gefegnet, und 
am 15. Jun. 1773 trat fein Bruder Franz Georg Ludwig die 
Regierung an, denfelben Tag, daß ihm die Gräfin Maria 
Karoline Fugger von Dietenheim angetraut wurde. Domherr 
zu Cöln und Straßburg, hatte er vorderfamft refigniren müſſen. 
Er farb jedoch, der legte Manderfcheid, ohne Kinder, 6. Dee, 
1780, als womit feine Nichte, die Bräfin von Sternberg, zum 
Beſitz der Manderſcheidiſchen Herrſchaften gelangte. 

Ob die Sternberg von den weſtphaͤliſchen Grafen von Stern⸗ 
berg, oder von einem Geſchlecht dieſes Namens, das ſeine Burg 
unweit Königshofen in Franken hatte, ober von einem urſpruͤng⸗ 
lich böhmifchen Herrengeſchlecht abftamme, ift eine Frage, bie zu 
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beantworten ich nicht vermag. Doch ſcheint für bie fränkifche 
Herkunft die Nachbarſchaft und die Friegerifhe Richtung bes 
Geſchlechts zu fpredhen. An die Spige des Stammbaumo ſtellt 
man einen Zdislaus, 1200, der mir indeffen nicht weniger vers 
dächtig als feine angeblihe Hausfrau Sidonia von Waldſtein. 
Zdislaus foll der Vater jenes Jaroſlſaw von Sternberg fein, 
des erprobten Helden, welchen 8. Wenzel im 3. 1241 mit etwa 
5000 Knechten und einigen Reiterfharen aus Böhmen entjendete, 
um gegen den Andrang von Gog und Magog, gegen eine Sündfluth 
von Mongolen Mähren zu wahren. Während auf feinem Zug 
über Iglau, Znaim und Brünn fo mancher unerfchrodene Rit⸗ 
terömann fich ihm gefellte, war bereits des Landes öftliche Hälfte 
von Feinden überſchwemmt, baf kaum noch Ollmütz zu erteichen, 
Das wehrhafte Bolf in der Stadt zu waffnen, die an manchen 
Stellen fchadhafte Mauer. auszubefern. Der Feind, dem der 
Schreden feines Namens vorauslief, entwidelte feine unüberſeh⸗ 
baren Scharen (am: 20. Mai?) und legte fih unter feinem 
Führer Peta vor die Stadt, nachdem er die Borftädte und alle 
umliegenden Ortfchaften verbrannt, das nahe Kofler Hradiſch 
gänzlich erlöst hatte. Wohl hätten die Bertheidiger von Ollmütz, 
von ben Thürmen herab Zeugen der in Hradifch verübten Greuel, 
fie auf der Stelle ahnden mögen, das erlaubte aber nicht der ein⸗ 
ſichtsvolle Führer, vorausfehend, daß, durch den Tangfamen Fort» 
gang der Belagerung ermädet und vorall Beute fuchend , bie 
feindlichen Gefchwader mehr und mehr fi lichten würden. Als 
diefes eingetroffen (24. Yun. %), bat Jaroſlaw fein Bolf durch 
den Genuß des Abendmahls in der Fronleichnamskirche geftärkt, 
zugleich durch Gelübde ſich verpflichtet, feine Dankbarkeit für den 
zu hoffenden Sieg durch Erbauung einer Kirche der Mutter Gottes 
zu bezeigen. Sofort brach er auf im Dunfel der Nacht, überfiel 
bie in Schlaf und Bölleret begrabenen Barbaren und erfocht, wie 
überlegen fie noch an Zahl, ben glänzendfien Sieg, von dem 
alfo die KRöniginhofer Handſchrift in der Ueberfegung : 
Aus allen Lanben, 
Aus bes Landes Gauen allen, 


Weh'n heran bie Banner gegen Olfmüp, 
Mächt'ge Schwerter Hangen an ben Seiten, 
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Volle Mcger raffeln am ben Hüften, 

Blanfe Helme an ben muth’gen Häuptern, 
Unter ihnen fprangen muntre Mofle. 
Schmetternd jetzt erichallen Hömerflänge, 
Es erfchallen Iaute Paukenſchläge, 

Beide Heere flürzen an einander, 

Staub in Wolfen hebet fi vom Boben, 
Und die Schlacht war heißer, benn bie letzte, 
Lärm erſteht, Geklirre fcharfer Schwerter, 
Und Gezifche giftgeträntter Pfeile , 
Speergekrach, Geſchwirr des Wurfgefchofles. 
Und da war ein Hauen und ein Stechen, 
Und da war ein Jammer und ein Jubeln, 
Blut in Strömen floß, gleich Regenbächen, 
Leichen lagen rings, wie Bäum' im Forſte: 
Diefem ift das Haupt entziwei gefpalten, 
Senem abgehauen beibe Arme; 

Der vom Roſſe fürzet auf ben Andern, 


Der im Grimm bant los auf feine Feinde, 


Die der Sturm im Felawald Bäume reutet. . 
Der bohrt bis and Heft bag Schwert in Feindes Bufen, 
Dem ein Tatar mäht bag Ohr vom Haupfe, 


Ueberall Gefchrei und Mäglih Stöhnen, 
Und zur Flucht ſchon wenden ſich die Chriſten, 
Nach der Tatarn wilbe Haufen bringen: 

Da fleugt Jaroſlaw herzu, der Abler, 

Harter Stahl umhüllt die Bruſt bes Starken, 
Unterm Stahl wohnt Helbenfraft und Kühnheit, 
Unter'm Helm das fcharfe Feldherrnauge, 
Kriegeszorn fprüht aus ben glüh’nden Blicken. 
Wuthentbrannt, wie ber gereizte Löwe, 

Wenn er irgend frifches Blut erblidet; 

Wenn er wund nachſtürzt dem Fühnen Jäger, 
So ergrimmt flürzt biefer in bie Tatarn, 

Ihm wie Hagelmetter nach bie Böhmen. 
Furchtbar fprengt er auf ben Sohn bes Kublai, 
Und ein grauſam wilber Kampf beginmet. 

Mit ben Speeren flogen fie zuſammen, 

Die zerftieben mit Gepraffel beide, 

Saroflam mit feinem muth'gen Roſſe 

Ganz in Blut gebabet, faßt den Sohn bed Kublai, 
Spaltet ihn mit einem ftarfen Hiebe 

Bon ber Schulter durch bis an die Hüfte, 

Daß er leblos zu ben Leichen. finfet, 

Und es tönt der Köcher unb ber Bogen. 

Drob erfchridt bad wilbe Volk ber Tatarn, 
Wirft von fi bie lachterlangen Spieße, 

Seber TAuft, wer nur vermag zu laufe, 
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Lauft babin, woher die Sonne. aufgeht. 
Frei von Tatarngrimme war bie Hanna! 


Nicht minder ergreifend, wie es Ereigniffen ziemt, wodurch 
bie Selbfiftändigfeit von Europa , religiöfe und wiflenfchaftliche 
Bildung gerettet "worden, ſchildert die Handfchrift bie zweite 
Schlacht am Berg Hoftein, fünöflih von Ollmuͤtz: 


Einen Tag, zwei Tage warb gelämpfet, 
Und der Sieg neigt fich zu Feiner Seite. 
Sieh! da wächſt und wächſt ber Heiden Unzahl, 
Wie im Herbft die Abendfchatten wachen. 
In der Braufefluth ber wilden Tatarn 
Schwankt das Chriftenbäuflein mitten inne, 
Strebt mit Macht hinan zu jenem Hügel, 
Wo bie Gottegmutter Wunber fchaffet. _ 
„Auf, ihr Brüder, auf, hinan!“ — ruft Wneſlaw, 
Mit den Schwert bie Silbertartfche ſchlagend, 
Hoc die Fahne ob ben Häuptern ſchwingend. 
AU ermannt nun flürzgen auf die Tatarn, 
Diät gedrängt ein ftarfer Heeresklumpen, 
Raffen fi, wie Feuer aus ber Erbe, 
Auf zum Hügel aus der Tatarn Unzahl. 
Fort in Rüdfchritt, fort hinan den Hügel, 
Stellen fi in breit're Reih'n am Berghang, 
Engen unten ſich zu ſcharfem Keile, 
Deden rechts und links fi mit den Schilden, 
Legen auf die Schultern fcharfe Speere, 
Hintermann dem Borbermann, bem ber Dritte. — 
Pfeilgewöll vom Hügel auf bie Tatarn. — 
Da deckt dunfle Nacht bie ganze Erbe, 
Rollt fih ob der Erbe, um bie Wollen, 
Und fie birgt der Ehriften und ber Tatarn 
Gen einander wutbentbrannte Augen. 
Wälle werfen auf im bichten Dunkel, 
Wal und Graben um ben Berg bie Chrijten. 


Als im Often brauf der Morgen graute, 
Hebt daB ganze Lager fi) der Dränger. 
Furchtbar bräut rings um ben Berg das Lager, 
Sn die Fern' ſich behnend unabfehbar. 


Und da wimmelt’3 nur von hurt’gen Reitern, 
Auf ben Spießen Chriftenhäupter tragend, 
Angelpießt, zur Höh', zum Belt bes Chanes. 


Dort zn einer Schaar ballt fich bie Unzahl, 
Streben alfefammt nach einer Seite, 
Drängen ffürmifch fi heran zum Hügel, 
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„Während fih die Verhältniſſe an bem Stift immer ſchwieri⸗ 
ger geflalteten, und alle wiederholten Verſuche, eine Ausgleihung 
berbeizuführen, fruchtlos blieben , regte die von der Stadt beobs 
achtete Neutralität immer mehr das Mipfallen des Kaiſers und 
den Unwillen des Bifchofs auf; denn bei Beiden ſchien es eine 
ausgemachte Sache zu feyn, daß der Rath, eine proteflantifche 
Obrigfeit, im Geheimen ſowohl ald im Deffentlichen, durch feine 
Unthätigfeit die Sache der diffentivenden Canoniker zu befördern 
ſuche. Am Schwörtage des Jahres 1589 erfchien daher abermals 
Niemand im Namen des Bifchofs, um den herkönmlichen Eid 
zu leiften, und noch unheilbarer wurde die Spaltung, ale die 
proteflantifchen Stiftsherren in öffentlicher Sigung den Beſchluß 
faßten, man könne Sapitular bleiben und die Rechte diefer Stels 
lung genießen, feld wenn man verheurathet wäre, worauf auch 
- Mehrere von denfelben in den Ehefland traten.” Daneben hatte 
folder Wahn die Machthaber in der deutfchen Stadt Straßburg ers 
griffen, daß fie fi) im 3. 1600 von K. Heinrich IV von Frankreich 
die dafige Karthaufe fchenken liegen. „In eine ganz entgegen- 
gefegte Stellung war aber die Stabt nad und nad mit Dem 
Bifhof und, durch diefen,. mit dem Kaifer gefommen. Der 
Prälat Hatte gleich im Anfang der Stiftshändel Die Anſicht ges 
faßt, als ob die Stadt die diffentireuden Domherren begünftige 
und nur zum Schein behaupte neutral zu feyn. Es entfland hier⸗ 
aus ein gegenfeitiges Mißtrauen, das nothwenbig zuletzt zur 
Seindfeligfeit führen mußte. Schon im Jahr 1584 wollte der 
Magiftrat Feiner neuen Landesretiung beitreten, weil die Erfah⸗ 
rung ausgewieſen hatte, daß die ungleid größere Lak folder 
Bündniffe eben auf die evangeliichen Stände gelegt würde. Der 
Bifchof und die mit ihm verbundenen Domberren fingen um dies 
felbe Zeit an Knechte zu werben, und die fich verbreitenden Kriege» 
gerüchte machten auch von Seiten ber Stadt Rüftungen nöthig. 
Johann von Manderfcheid ließ bald hierauf die Feſtungswerke 
bes Scloffes Hohenbar herſtellen und erweitern; dann fchloß er 
mit dem Herzog von Lothringen einen Bund und machte eine 
Forderung von Pulver an die Landflände, melde ihm aber eine 
abfihlägige Antwort ertheilten. Die fhon erwähnten kaiſerlichen 
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Lauf dia nie St Auf mit Stieresflärke, 
Fre von Kg - | den ftarfen Armen, 
‚ ew’ge Schmach ber Chriften, 
Nicht minder tie, re - u Verderben ftärzen ? 
% SelkhRänbigfei u - Gnade man mit Ehren, 


R von den wilben Tatarn; 
gereiet due > © vennen ins Verberben. 
am Verz Se 1E grimmſte Schwüle; 

tärtt in Mittagsgluthen, 

Ca ig, mele wenn wir ihm vertrauen. 
Br Liner, ſchämt euch ſolcher Reden; 
Ge euch noch Helden nennen ? 

Ge mich it wir auf dem Berg vergehen, 
Ju har Bra .ı Gott verhängten Todes; 

Emmi vi F-- indesſchwert wir uns ergeben, 
Eault mit wir an uns felbft begangen. 

Be ie Onı-- äuel ift das Joch der Knechtſchaft, 
A I 28 ſelbſt ins Joch den Hals zu beugen, 
Un z Männer, fommt, die ihr fo benfet, 
vor ben Thron ber Gottesmutter!“ 


er dag Volt zur Heiligen Gapelle. 

1* hebe di, in deinem Lorne, 

3 Land’ erhöh’ uns ob ben Drängen, 

[re Stimmen zu bir rufen! 

umſtellt find wir von grimmen Feinden; 
und aus den Schlingen wilber Tatarn, 
Erquidung unf’rem bürren Gaumen: 

wir bringen laute Dankesopfer! 

e aus bie’ Jeind' in unf'ren Landen, 

auf ewig fie, o Herr, auf ewig!” - 


Sieh’, ein Wollchen dort am heißen Himmel! 
nde weben, furchtbar rollt ber Donner, 
etternacht verfinftert rings den Himmel, 
ichlag auf Schlag ber Blitz in Tatarngelte; 
Regenguß belebt bie Vergesquelle. 
Weit ber Sturm. — Da ſchaaren fich die Heere; 
Rings aus allen Landen, allen Gauen. 
Hin gen Ollmüg flattern ihre Banner u. f. w. 
Wie bie Sage will, haben die Elemente bie Niederlage der 
ven vervollſtaͤndigt, und fol fi) das miraculoſe Gewitter, fo 
— Seiden vertilgte, am Sonntag Exaudi, 12. Mai 1241 ereignet 
— m. Reichlicher Lohn wurde dem Erretter der Chriſtenheit, 
m m tapfern Jaroſlaw von Sternberg. Ein weites Gebiet, der 
> Sapiftatt rainend, hat K. Wenzel I ihm gefhenk. In defien 
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Schreien auf ımb heulen allerſchütternd, 
Das. rings Berg’ und Thale wieberhallten. 

Auf ben Wällen ftanben rings bie Chriften; 
Muth flößt ihnen ein bie Gottes Mutter. 
Spannen hurtig ihre ftraffen Bogen, 
Schwingen Träftig ihre fcharfen Schwerter; 

Und bie Tatarn, ba! fie mußten weichen. 


Da ergrimmt bag wilde Volk ber Tatarn; 
Tinfter grollt ihr Chan im grimmen Zorne. 
An drei Treffen theilet fi das Lager, 

In drei Treffen flürmen fie zum Hügel. 

Und die Chriften fällten zwanzig Stämme, — 
Alle zwanzig, wie fie bort geftanden, 

Wölzten dann fie an ben Rand bed Wales. 


Und die Tatarn ſtürmen ſchon die Wälle, 
Furchtbar brüllend, daf die Wolfen dröhnen, 
Fangen an ben Wal ſchon zu zerſchüttern. 
Da die Stämme ftürzen fie vom Wale; 

Die zerquetfchten, wie Gewürm, bie Tatarn, 
Reit im Flachgebild fie noch zermalmend. 
Lange warb mit wilder Wuth gefämpfet, 
Bis die finft’re Nacht den Kampf geenbet. 


Aber — ah um Gott — den Helben Wneſlaw, 
Wneſlaw flürzt ein Pfeil vom Wall bernieber ! 
Grimmer Schmerz zerreißt die bangen Herzen, 
Grimmer Durft verfengt die Eingeweide; 

Than vom Graſe ledt der dürre Gaumen. 
Nächt'ge Kühle folgt ber Abendftille, 
Nacht verwandelt fi in Morgengrauen; 
Doch im Tatarnlager bleibt es ſtille. 


Es erglübt der Tag zum beißen Mittag; 
Hin in Durftegqual die Ehriften fanten, 
Deffneten die ausgeborrten Lippen, 
Heifer fingend zu der Gottes Mutter, 
Hoben auf zu ihr die matten Blicke, 
Nangen Flagend ihre müden Arme, 
Blicdten fummervoll empor zum Himmel. 


„Nimmer möglich iſt's, Im Durft zu ſchmachten, 
Nimmer möglich uns, vor Durft zu Tämpfen. 
Wem fein Wohl, wen theuer Leib und Leben, 
Der mag Gnabe bei ben Tatarn fuchen!” 
Alfo ſprachen biefe, alfo jene. — 
„Rob im Durft ift fchlimmer als im Schwerte; 
In der Knechtſchaft wirb und g'nug bes Waſſers. 
Mir nad), wer fo denkt“ — fo rufet Weſton, — 
„Mir na, mir nad), wer vor Durft verfchmachtet!“ 


Bir Grufen bom Sternberg. 547 


Wratiflaw fpringt auf mit Stieresflärke, 
Faßt ben Weſton bei ben flarfen Arme, 
Sprit: „Berräther, ew'ge Schmach der Chriſten, 
Wack're wilft du ins Verderben ftärzen ? 

Nur von Gott Hofft Gnade man mit Ehren, 
Nicht in Knechtſchaft von den wilden Tatarn; 
Bolt nicht Brüder rennen ins Verderben. 
Ueberfianden tft bie grimmfte Schmüle; 

Gott Hat uns geftärft in Mittagsgluthen, 

Gott ſchickt Hilfe, wenn mir ihm vertrauen. 
Schämt euh, Männer, ſchämt euch ſolcher Neben; 
Und ihr wollet euch noch Helden nennen ? 
Weny vor Durft wir auf dem Berg vergeben, 
Fallen mir von Gott verhängten Todes; 

Behn dem Feindesſchwert wir und ergeben, 
Haben Morb wir an uns felbft begangen. 

Gott, ein Gränel iſt das Joch der Knechtſchaft, 
Sünd' iſt's, felbft ins Joch ben Hals zu beugen, 
Mir nad, Männer, fommt, die ihr fo benfet, 
Mir nad, vor den Thron ber Gottesmutter!“ 


Nach das Vol zur Heiligen Gapelle. 
„Herr, erhebe dich in beinem Zorne, 
In bem Land’ erhöh' uns ob ben Orängern, 
Höre unf're Stimmen zu bir rufen! 
Rings umftellt find wir von grimmen Feinden; 
Nett? uns aus den Schlingen wilder Tatarır, 
Send’ Erquidung unfrem dürren Gaumen: 
Und wir bringen laute Dankesopfer! 
Motte aus bie Feind' in unf'ren Landen, 
Tilg’ auf ewig fie, o Herr, auf ewig!” 


Sieh’, ein Wolkchen dort am beißen Himmel! 
Winde wehen, furdtbar rollt ber Donner, 
Wetternacht verfinftert rings den Himmel, 

Schlag auf Schlag der Blitz in Tatarnzelte; 
Regenguß belebt die Bergesquelle. 


Weicht ber Sturm. — Da ſchaaren fi die Heere; 
Rings aus allen Landen, allen Bauen. 
Hin gen Ollmütz flattern ihre Banner u. f. w. 

Wie die Sage will, haben die Elemente die Niederlage der 
Tataren vervollſtaͤndigt, und fol fi) das miraculoſe Bewitter, fo 
bie Heiden vertilgte, am Sonntag Exaudi, 12. Mai 1241 ereignet 
haben. Reichlicher Lohn wurde dem Erretter der Ehriftenheit, 
dem tapfern Jaroſlaw von Sternberg. Ein weites Gebiet, der 
Bapiftatt rainend, hat K. Wenzel I ihm geſchenkt. In deſſen 
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Blankenheim. 


Schreien auf umb heulen allerfiütternd , 
Daß. rings Berg’ und Thale wieberhallten. 


Auf den Wällen ftanben rings bie Chriften; 
Muth flößt ihnen ein die Gottes Mutter. 
Spannen burtig ihre ftraffen Bogen, 
Schwingen Träftig ihre jcharfen Schwerter ; 

Und die Tatarn, ha! fie mußten weichen. 


Da ergrimmt das wilde Voll ber Tatarn; 
Finfter grollt ihr Chan im grimmen Zorne. 
An drei Treffen theilet fi das Lager, 

In drei Treffen ſtürmen fie zum Hügel. 

Und die Chriften fälten zwanzig Stämme, — 
Alle zwanzig, wie fie bort geftanden, 

Wälzten dann fie an ben Ranb bed Walles. 


Unb bie Tatarn ftürmen ſchon die Mälle, 
Furchtbar brüllend,, daß die Wolfen bröhnen, 
Fangen an ben Wal ſchon zu zerſchüttern. 
Da bie Stämme ftürzen fie vom Walle; 
Die zerquetichten, wie Gewürm, bie Tatarn, 
Meit im Flachgebild fie noch zermalmend. 
Lange warb mit wilder Wuth gefämpfet, 

Big die finft’re Nacht den Kampf geenbet. 


Aber — ah um Gott — ben Helden Wneſlaw, 
Wneſlaw ſtürzt ein Pfeil vom Wall bernieber | 
Grimmer Schmerz zerreißt bie bangen Herzen, 
Grimmer Durft nerfengt die Eingeweide; 

Than vom Grafe let der dürre Gaumen. 
Nächt'ge Kühle folgt der Abenöftille, 
Nacht verwandelt ſich in Morgengrauen; 
Doch im Tatarnlager bleibt es ſtille. 


Es erglüht der Tag zum beißen Mittag; 
Hin in Durftesqual die Ehriften ſanken, 
Deffneten die außgeborrten Lippen, 
Heifer fingend zu der Gottes Mutter, 
Hoben auf zu ihr die matten Blide, 
Nangen Plagend ihre müden Arme, 
Blidten kummervoll empor zum Simmel. 


„Nimmer möglich iſt's, Im Durft zu ſchmachten, 
Nimmer möglid und, vor Durft zu Tämpfen. 
Wem fein Wohl, wern theuer Leib und Leben, 
Der mag Gnade bei den Tatarn fuchen!” 
Alſo fprachen bdiefe, alfo jene. — 
„Tod im Durft ift fhlimmer als im Schwerte; . 
In der Knechtſchaft wird und g’nug bes Waffers. 
Mir nach, wer fo dent" — fo rufet Weſton, — 
„Mir nah, mir nad, wer vor Durſt verſchmachtet!“ 
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Wratiflaw fpringt auf mit Stieresſtärke, 
Faßt ben Wefton bei ben flarken Armen, 
Sprit: „Berräther, ew’ge Schmach ber Chriften, 
Wack're willft bu ins Verberben flärzen ? 

Nur von Gott hofft Gnade man mit Ehren, 
Richt in Knechtſchaft von ben wilden Tata; 
Bolt nicht Brüber rennen ing Verberben. 
Ueberftanden if} die grimmfte Schmwüle; 

Gott hat uns geftärft in Mittagsgluthen, 

Gott ſchickt Hilfe, wenn wir ihm vertrauen, 
Schämt euh, Männer, ſchämt euch ſolcher Reden; 
Und ihr wollet euch noch Helden nennen ? 

Wenn vor Durft wir auf bem Berg vergehen, 
Fallen wir von Gott verhängten Todes; 

Wenn dem Feindesſchwert wir und ergeben, 
Haben Mord wir an uns felbft Kegangent. 

Gott, ein Graͤuel iſt das Joch der Knechtſchaft, 
Sünd' iſt's, ſelbſt ins Joch den Hals zu beugen. 
Mir nach, Männer, kommt, die ihr ſo denket, 
Mir nach, vor ben Thron ber Gottesmutter!“ 


Nach das Volk zur Heiligen Gapelle. 
„Herr, erhebe dich in deinem Zorne, 
In bem Land’ erhöh' uns ob ben Drängen, 
Höre unfre Stimmen zu bir rufen! 
Rings umftellt find wir von grimmen Feinden; 
Net? uns aus ben Schlingen wilber Tatarn, 
Send’ Erquidung unfrem bürren Gaumen: 
Und wir bringen laute Dankesopfer! 
Rotte aus die Feind' in unſ'ren Landen, 
Tilg' auf ewig fie, o Herr, auf ewig!” 


Sieh’, ein Wolkchen bort am heißen Simmel! 
Winde wehen, furchtbar rollt der Donner, 
Wetternacht verfinftert rings ben Himmel, 

Schlag auf Schlag ber Blitz in Tatarnzelte; 
Regenguß belebt die Bergesquelle. 


Weicht ber Sturm. — Da fchaaren fich die Heere; 
Rings aus allen Landen, allen Bauen. 
Hin gen Ollmüg flattern ihre Banner u. f. w. 


Wie die Sage will, haben die Elemente die Niederlage der 


Zataren vervollſtaͤndigt, und fol fi das miraculoſe Gewitter, fo 
bie Heiden vertilgte, am Sonntag Exaudi, 12. Dat 1241 ereignet 


Reichlicher Lohn wurde dem Erretter der Chriſtenheit, 


dem tapfern Jaroſlaw von Sternberg. Ein weites Bebiet, der 
Vahlſtatt rainend, hat K. Wenzel I ihm gefgenkt. In deſſen 
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Blankenheim. 


Schreien auf und heulen allerſchütternd, 
Daß. rings Berg’ und Thale wieberhallten. 


Auf den Wällen fanden rings bie Chriften; 
Muth flößt ihnen ein die Gottes Mutter. 
Spannen hurtig ihre ftraffen Bogen, 
Schwingen fräftig ihre fcharfen Schwerter; 

Und die Tatarn, ba! fie mußten weichen. 


Da ergrimmt das wilde Volk ber Tatarn; 
Finſter grollt ihr Chan im grimmen Zorne. 
In drei Treffen theilet fih das Lager, 

In drei Treffen ſtürmen ſie zum Hügel. 

Und die Chriſten fällten zwanzig Stämme, — 
Alle zwanzig, wie fie dort geftanben, 

Wälzten dann fie an ben Ranb bed Walles. 


Und bie Tatarn ftürmen ſchon die Wälle, 
Furchtbar brüllend, daß die Wolfen bröhnen, 
Fangen an ben Wal ſchon zu zerichüttent. 
Da bie Stämme flürzen fie vom Walle; 

Die zerquetfchten, wie Gewürm, bie Tatarn, 
Reit im Flachgebild fie noch zermalmenb. 
Lange warb mit wilber Wuth gefämpfet, 
Big die finfl’re Nacht ben Kampf geenbet. 


Aber — ad um Gott — den Helden Wneflaw, 
Wneſlaw ftürzt ein Pfeil vom Wal bernieber ! 
Grimmer Schmerz zerreißt bie bangen Herzen, 
Grimmer Durſt verfengt die Eingeweide; 

Than vom Graſe leckt der dürre Gaumen. 
Nächt'ge Kühle folgt der Abendſtille, 
Nacht verwandelt ſich in Morgengrauen; 
Doch Im Tatarnlaget bleibt es ſtille. 


Es erglübt ber Tag zum heißen Mittag; 
Hin In Durftesqual die Ehriften fanten, 
Deffneten bie ausgeborrten Lippen, 
Heifer fingenb zu der Gottes Mutter, 
Hoben auf zu ihr die matten Blicke, 
Nangen klagend ihre müden Arme, 
Blickten kummervoll empor zum Himmel. 


„Nimmer möglich iſt's, Im Durſt zu ſchmachten, 
Nimmer möglich und, vor Durſt zu kämpfen. 
Wem ſein Wohl, wem theuer Leib und Leben, 
Der mag Gnade bei den Tatarn ſuchen!“ 
Alfo fprachen diefe, alfo jene. — 
„Rod im Durft ift fchlimmer als im Schwerte; 
In der Knechtſchaft wirb und g’nug bed Waffers. 
Mir nad, wer fo benft"” — fo rufet Weſton, — 
„Mir nah, mir nach, wer vor Durſt verſchmachtet!“⸗ 
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Wratiflaw fpringt auf mit Stleresſtärke, 
Faßt ben Wefton bei ben flarken Armen, 
Sprit: „Verräther, ew'ge Schmach ber Chriften, 
Wack're willſt du ins Verderben ftärzen ? 

Nur von Gott hofft. Gnade mau mit Ehren, 
Nicht in Knechtſchaft von den wilden Tatarn; 
Volt nicht Brüder rennen ind Verderben. 
Ueberfianden iſt die grimmfte Schwille; 

Gott Hat uns geſtärkt in Mittagsgluthen, 

Gott ſchickt Hilfe, wenn wir ihm vertrauen. 
Schämt euh, Männer, ſchämt euch folder Reden; 
Und ihr wollet euch noch Helden nennen ? 
Wenn vor Durft wir auf bem Berg vergeben, 
Fallen mir von Gott verhängten Todes; 

Wenn bem Feindesſchwert wir uns ergeben, 
Haben Mord wir an uns felbft begangen. 

Gott, ein Gräuel if das Joch der Knechtſchaft, 
Sünd' iſt's, felbft ins Joch ben Hals zu beugen. 
Mir nah, Männer, kommt, bie ihr fo benfet, 
Mir nah, vor ben Thron ber Gottesmutter!“ 


Nach das Volt zur Heiligen Gapelle. 
„Herr, erhebe dich in deinem Zorne, 
In dem Land’ erhöh’ uns ob ben Drängen, 
Höre unfre Stimmen zu bir rufen! | 
Rings umftellt find wir von grimmen Feinden; 
Nett? und aus ben Schlingen wilber Tatarır, 
Send’ Erquidung unf’ren dürren Gaumen: 
Und wir bringen laute Dankesopfer! 
Motte aus die Feind' im unf'ren Landen, 
Tilg' auf ewig fie, o Herr, auf ewig!” 


Sieh’, ein Wolkchen dort am heißen Himmel! 
Winde wehen, furdtber rollt ber Donner, 
Wetternacht verfinftert rings ben Himmel, 

Schlag auf Schlag der Blik in Tatarnzelte; 
Regenguß belebt die Vergesquelle. 


Weicht ber Sturm. — Da fchaaren fich die Heere; 
Rings aus allen Landen, allen Bauen. 
Hin gen Ollmütz flattern ihre Banner u. f. w. 


Wie bie Sage will, haben die Elemente die Niederlage der 


Zataren vervollſtaͤndigt, und fol fi das miracılofe Gewitter, fo 
bie Heiden vertifgte, am Sonntag Exaudi, 12. Mai 1241 ereignet 


Reichliher Lohn wurde dem Erretter der Chriſtenheit, 


dem tapfern Jaroflaw von Sternberg. Ein weites Gebiet, der 
Wahlſtatt rainend, hat K. Wenzel I ihm gefhenk. In deſſen 
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Macken. - 


Bolle Mer raffeln an den Hüften, 

Blanke Helme an ben muth’gen Häuptern, 
Unter ihnen fprangen muntre Roſſe. 
Schmetternd jetzt erfchallen Hömerklänge, 
Es erfchallen Iaute Paufenfchläge, 

Beide Heere flürzen an einander, 

Staub in Wollen hebet fih vom Boben, 
Und die Schlacht war heißer, benn bie legte, 
Lärm erſteht, Geklirre ſcharfer Schwerter, 
Und Geziſche giftgetränkter Pfeile, 
Speergekrach, Geſchwirr des Wurfgeſchoſſes. 
Und da war ein Hauen und ein Stechen, 
Und da war ein Jammer und ein Jubeln, 
Blut in Strömen floß, gleich Regenbächen, 
Leichen lagen rings, wie Bäum' im Forſte: 
Dieſem iſt das Haupt entzwei geſpalten, 
Jenem abgehauen beide Arme; 

Der vom Roſſe ſtürzet auf den Andern, 


Der im Grimm bant los auf feine Feinde, 


Wie ber Sturm im Felswald Bäume reutet. . 
Der bohrt big ans Heft bad Schwert in Feindes Bufen, 
Dem ein Tatar mäht bag Ohr vom Haupte, 


Ueberall Gefchrei und Fläglih Stöhnen, 
Und zur Flut ſchon wenden fich die Chriften, 
Nach der Tatarn wilde Haufen dringen: 

Da fleugt Jaroſlaw herzu, der Abler, 

Harter Stahl umhüllt bie Bruft bes Starken, 
Unter'm Stahl wohnt Heldenfraft und Kühnbeit, 
Unterm Helm daB fcharfe Feldherrnauge, 
Kriegeszom fprüht aus den glüh’nden Bliden. 
Wuthentbrannt, wie ber gereizte Löwe, 

Wenn er irgend frifches Blut erblidet; 

Wenn er wunb nachſtürzt bem Fühnen Jäger, 
So ergrimmt flürzt diefer in die Tatarn, 

Ihm wie Hagelmetter nach bie Böhmen. 
Furchtbar fprengt er auf den Sohn des Kublai, 
Und ein graufam wilder Kampf beginnet. 

Mit den Speeren ftoßen fie zufammen, 

Die zerftieben mit Gepraffel beibe. 

Saroflam mit feinem muth'gen Roſſe 

Ganz in Blut gebabet, faht ben Sohn be Kublai, 
Spaltet ihn mit einem flarfen Hiebe 

Bon der Schulter durch bis an bie Hüfte, 

Daß er leblos zu ben Leichen. finfet, 

Und es tönt ber Köcher und ber Bogen. 

Drob erſchrickt das wilbe Voll der Tatarn, 
Wirft von fi bie lachterlangen Spieße, 

Seber läuft, wer nur vermag zu laufen, 
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Lauft dahin, woher die Sonne.aufgeht. 
Frei von Tatarngrimme war die Hanna ! 


Nicht minder ergreifend, wie ed Ereigniſſen ziemt, wodurch 
die Selbftftändigfeit von Europa , religiöfe und wiffenfchaftliche 
Bildung gerettet "worden, ſchildert die Handfchrift die zweite 
Schlacht am Berg Hoflein, fünöftlih von Ollmütz: 


Einen Tag, zwei Tage warb gelämpfet, 
Unb der Sieg neigt fich zu Feiner Seite. 
Sieh! da wählt und wächſt ber Heiden Unzahl, 
Wie im Herbft die Abendfchatten wachen. 
An der Braufeflutb ber wilden Tatarn 
Schwanft das Chriftenbäuflein mitten inne, 
Strebt mit Macht hinan zu jenem Hügel, 
Wo die Gottesmutter Wunder fchaffet. _ 
„Auf, ihr Brüder, auf, hinan!“ — ruft Wneflaw, 
Mit dem Schwert die Silbertartſche ſchlagend, 
Hoch die Fahne ob den Häuptern ſchwingend. 
AM ermannt nun flürzen auf die Tatarn, 
Dicht gebrängt ein ſtarker Heeresflumpen, 
Naffen fi, wie Feuer aus der Erde, 
Auf zum Hügel aus der Tatarn Unzahl. 
Fort in Rüdfchritt, fort hinan ben Hügel, 
Stellen ſich in breit’re Reih'n am Berghang, 
Engen unten fich zu fcharfem Keile, 
Deden rechts und links fi mit den Schilben, 
Legen auf die Schultern feharfe Speere, 
Hintermann dem Vordermann, bem ber Dritte. — 
Pfeilgewölk vom Hügel auf bie Tatarn. — 
Da beit dunkle Nacht bie ganze Erbe, 
Rollt fi ob der Erde, um die Wollen, 
Und fie birgt der Ehriften und ber Tatarn 
Gen einander wuthentbrannte Augen. 
Wälle werfen auf im dichten Dunkel, 
all und Graben um ben Berg die Chrijten. 


Als im Often brauf der Morgen graute, 
Hebt dad ganze Lager fih ber Dränger. 
Furchtbar bräut ring? um den Berg das Lager, 
In die Kern’ fi) dehnend unabjehbar. 


Und dba wimmelt’3 nur von hurt’gen Reitern, 
Auf ben Spießen Chriftenhäupter tragend, 
Angefpießt, zur Höh', zum Zelt bed Chanes. 


Dort zu einer Schaar ballt ſich die Unzahl, 
Streben alleſammt nach einer Seite, 
Drängen ſtürmiſch fich heran zum Hügel, 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 10. Bd. 35 


Ylankenheim. 


Schreien auf ımb heulen allerfihütternd , 
Daß. rings Berg’ und ‘Thale wieberhallten. 

Auf den Wällen fanden rings bie Chriften; 
Muth flöht ihnen ein die Gottes Mutter. 
Spannen burtig ihre firaffen Bogen, 
Schwingen Träftig ihre fcharfen Schwerter; 

Unb bie Tatarn, ha! fie mußten weichen. 


Da ergrimmt ba8 wilde Volt ber Tatarn; 
Finfter grollt ihr Chan im grimmen Zorne. 
In brei Treffen theilet ſich das Lager, 

In drei Treffen ſtürmen fie zum Hügel. 

Und die Chriften fällten zwanzig Stämme, — 
Ulle zwanzig, wie fie bort geftandben, 

Wälzten dann fie an ben Rand bed Wales. 


Und bie Tatarn ftürmen ſchon die MWälle, 
Furchtbar brüllend, baß bie Wolfen bröhnen, 
Fangen an ben Wal ſchon zu zerfchüttern. 
Da die Stämme flürzen fie vom Walle; 

Die zerqguetichten, wie Gewürm, bie Tatarn, 
Weit im Flachgebild fie noch zermalmend. 
Lange warb mit wilder Wuth gefämpfet, 
Bis die finft’re Nacht den Kampf geenbet. 


Aber — ah um Gott — ben Helden Wneſlaw, 
Wneſlaw ftürzt ein Pfeil vom Wal hernicber ! 
Grimmer Schmerz zerreißt bie bangen Herzen, 
Grimmer Durft verfengt die Eingeweibe; 

Thau vom Graſe ledt der dürre Gaunten, 
Nächt'ge Kühle folgt der Abenbftille, 
Nacht verwanbelt fih in Morgengrauen; 
Doch im Tatarnlager bleibt es ſtille. 


Es erglüht ber Tag zum heißen Mittag; 
Hin in Durftesqual die Chriften ſanken, 
Deffneten bie ausgeborrten Lippen, 
Heifer fingend zu ber Gottes Mutter, 
Hoben auf zu ihr die matten Blicke, 
Nangen Elagenb ihre müden Arme, 
Blickten kummervoll empor zum Himmel. 


„Nimmer möglich iſt's, Im Durſt zu ſchmachten, 
Nimmer möglich und, vor Durſt zu kämpfen. 
Wem ſein Wohl, wem theuer Leib und Leben, 
Der mag Gnade bei den Tatarn ſuchen!“ 
Alſo ſprachen biefe, alfo jene. — 
„Rob im Durft ift Tchlimmer als im Schwerte; _ 
In der Knechtſchaft wirb und g’nug bes Waffer, 
Mir nad, wer fo denkt“ — fo rufet Weſton, — 
„Mir nad, mir nad, wer nor Durſt verfchmachtet!” 
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Wratiflaw fpringt auf mit Stieresflärte, 
Faßt den Wefton bei ben ſtarken Armen, 
Sprit: „Verräther, ew'ge Schmach ber Chriften, 
Wack're willſt bu ins Verderben ftärzen ? 

Nur von Gott hofft Gnade man mit Ehren, 
Nicht in Knechtſchaft von ben wilden Tatarn ; 
Wollt nicht Brüder rennen Ind Verderben. 
Ueberftanden ift die grimmfte Schwüle; 

Gott hat uns geftärkt in Mittagsgluthen, 

Gott [it Hilfe, wenn wir ihm vertrauen. 
Schämt euh, Männer, fchämt euch ſolcher Reden; 
Und ihr wollet euch noch Helden nennen ? 
Wenn vor Durſt wir auf dem Berg vergehen, 
Fallen mir von Gott verhängten Tobes; 

Behn dem Feindesſchwert wir ung ergeben, 
Haben Mord wir an uns feloft begangen. 

Gott, ein Gräuel if das Joch ber Knechtſchaft, 
Sünd’ iſt's, felbft ins Joch ben Hals zu beugen, 
Mir nah, Männer, kommt, bie ihr fo benfet, 
Mir nad), vor ben Thron der Gottegmatter!* 


Nach das Volk zur heiligen Capelle. 
„Herr, erhebe dich in beinem Zorne, 
An ben Land’ erhöh” uns ob ben Drängen, 
Höre unf're Stimmen zu dir rufen! | 
Rings umftellt find wir von grimmen Feinden; 
Nett? uns aus ben Schlingen wilber Tatarn, 
Send’ Erquickung unfrem bürren Gaumen: 
Und wir bringen laute Danfesopfer! 
Rotte aus bie Feind' im unſ'ren Landen, 
Tilg’ auf ewig fie, o Herr, auf ewig!” 


Sieh’, ein Wolkchen bort am heißen Himmel! 
Winde wehen, furdtbar rollt der Donner, 
Wetternacht verfinftert rings ben Himmel, 

Schlag auf Schlag der Blitz in Tatarnzelte; 
Regenguß belebt die Bergesquelle. 


Weicht ber Sturm. — Da fchaaren fich bie Heere; 
Rings aus allen Landen, allen Bauen. 
Hin gen Ollmütz flattern ihre Banner u. f. w. 

Wie bie Sage will, haben die Elemente die Niederlage der 
Tataren vervollſtaͤndigt, und fol fih das miraculoſe Gewitter, fo 
die Heiden vertilgte, am Sonntag Exaudi, 12. Mai 1241 ereignet 
haben. KReichlicher Lohn wurde dem Erretter der Chriftenheit, 
dem tapfern Zaroflaw von Sternberg. Ein weites ®ebiet, ber 
Wahlſtatt rainend, hat K. Wenzel I ihm geſchenkt. In deffen 
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548 Blankenheim. 
- Mittelpunft erbaute er fofort eine Burg, welche, obgleich feit 
zwei Zahrhunderten verlaffen, immer noch , gleich dem ihr ans 
‚gehängten Städtchen, feinen Namen tragt. Auch ein Kirchlein 
fol er, feines Gelübdes eingedenf, erbant haben; die noch übrige 
Siegesbeute aber, eine den Mongolen entriffene Sahne, haben 
die Schweden bei ihrem Abzug aus Dllmüg dem dafigen Ardiv, 
wo biefelbe bis dahin aufbewahrt gewefen, -entführt. Saroflam 
von Sternberg, der auch als Tandeshauptmann in Mähren bes 
zeichnet wird (bis zum J. 1248), ftarb im 5. 1276, mit Hinters 
laffung des Sohnes Jaroſlſaw II und der Töchter Kunegunde, 
Bohunfa und Offka. Saroflaw II farb ohne Kinder im Jahr 
4296, und die mährifche Herrfchaft verfiel an feines Baters 
‘ Bruder, den Großmeiſter des Kreuzberrenordens zu Prag, Albert 
von Sternberg, der fogleich nach der Befignahme im Städten 
Sternberg die Pfarrei errichtete durch Urkunde vom 18. Det. 
1296, und 1301 verkarb. Sein Nachfolger in der Herrfchaft 
wird jener-Diwiß (Dionys) von Sternberg geworden fein, der 
wenigſtens theilweife die Herrichaft Böhmifch» Sternberg, oder 
das Schloß Strzemelice befaß, fintemalen er in deren Grenzen den 
Markıfleden Diwiffow anlegte. Diwiß flarb 1330 ohne Erben, 
und es folgte ihm fein Bruder Stephan von Sternberg, der zu 
Peter und Paul 1339 in Gemeinfchaft feiner Hausfrau Anna 
das Hospital in Maͤhriſch⸗Sternberg fliftete. 

Auch Stephan muß unbeerbt geblieben fein, denn mit feinem 
Tod 1357 gelangte Mährifch-Sternderg an Albert von Gtern- 
berg, welcher Domdechant zu Ollmüg, Propfi am Wiſchehrad, 
im 53. 1364 zum Bifchof von Leutomifchl und im 3.1365 zum 
Biſchof von Schwerin erwählt wurde. Erzbifchof von Magde⸗ 
burg, 13. Zul. 1370, hauptfächlich auf Verwendung K. Karte IV, 
war er, als der deutfhen Sprache unfundig, dem Domcapitel 
und den Stiftsinfaffen nicht allerdings gelitten, was ihn bes 
ſtimmte, an Peter Gelito, den Biſchof von Leutomifchl, fein 
Erzſtift abzutreten und 1373 nach feinem frähern Sig in Leutos 
miſchl zurüdzufehren. Er brachte dahin die Reliquien des h. 
Mauritius und den Leib des h. Birtorinus Martpr, welchen 
Kaiſer Otto I nah Magdeburg gegeben hatte; er fliftete zu 
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Mäprifh-Sternberg am A. März 1371 zu Ehren Marienverkün« 
bigung ein Chorberrenftift Auguftinerordens für einen Propft 
und 14 Ehorherren und gründete den 24. Dee. 1378 zu Trezef 
nahe bei Leutomiſchl die Karthaufe, Rubus Mariae genannt, 
welche doch im %. 1425 zerflört worden if. Albert war ben 
14. Januar 1380 geftorben. Sein Zeitgenoffe, ein anderer 
Albert, Peßeks von Sternberg Sohn, wurde am 23. April 1377 
von 8. Karl IV mit dem halben Schloß Böhmifch- Sternberg 
und vielen andern Gütern befehnt. In dem Beſitz von Mähriſch⸗ 
Sternberg folgte dem Bifchof ſein Brudersfohn Peter von Sterns 
berg, der die Zahl der Ehorherren von 10 auf 24 erhöhte 1384, 
und durch Teflament vom J. 1397 die mährifchen Güter an Peter 
son Krawarz und Marquard von Sternberg, die böhmiſchen an 
Zeliflaw von Sternberg und Heinrich von Neuhaus gab. 
Bereits hatte die Familie, welche fortwährend in Mähren 
bie wichtigften Herrfchaften, Hohenſtadt, Eiſenberg, Hollefchau, 
Lufow, Zlin und Weffeli befaß, in mehre Linien fich vertheilt, 
unter welchen bie bebeutendflen die Holiczky und die Konopißky. 
Peter Holiczky von Sternberg, der Sohn jenes Albert, welcher 
1377 die Lehen über Böhmifch-Sternberg empfing, war vers 
mahlt mit Anna, der Tochter von Johann Heinrih dem Marks 
grafen von Mähren und von Margaretha von Troppau. Ins 
wandelbar in der Anhänglichkeit zu K. Sigismund, überließ er 
feine zunähft bedrohte Burg Konopifft, behufs ihrer beflern Ver⸗ 
theidigung, feinem Vetter Dionys; er beftritt, mit Unglüd zwar, 
die Huffiten in dem Gefecht an der Sazawa oberhalb Prozicz und 
fand in der Schlaht am Wiffehrad, 1. Nov. 1420, einen rühm⸗ 
lichen Tod. Er hinterließ unmündige Kinder, für welde bie 
Wittwe, Bertha von Krawarz keinen: befiern Rath wußte, ale 
daß fie die Feften Sternberg und Konopiſſt nebft allem Zubehör 
an der Waifen nächftlen Biutsverwandten , an Aleß von Stern- 
berg überließ, mit dem Beding, dag er gegen männiglich fie 
verwahre und die darauf haftenden Schulden übernehme. Aleß, 
einer der tapferfien Ritter und den Taboriten fogar fuͤrchterlich, 
blieb unangefochten in feinem Befig, der volltändig geworben iſt 
durch den frühen Tod des Neffen Peter, und ſtarb 13. März 
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1455 mit Hinterlaſſung des Sohnes Peter, der zwar nit als 
Befiger von Böhmifch-Sternberg erfceint. 

Diefes, und zugleich Oberhaupt des ganzen Geſchlechts, 
war Smils Sohn, Zdenko Konopipfy von Sternberg, auf Kons⸗ 
pifft, Kofteleg an der Sazawa, Raudnig, Liſchna u. f. w., auch 
buch feine Schweher Runegunde, geb. 18. Nov. 1425, der 
Schwager Georges von Podiebrad, des nachmaligen Könige von 
Böhmen , deffen Thronbeſteigung fie jedoch nicht erleben ſollte. 
Sie farb Fury nach der Geburt von Zwillingen, an der Schwinds 
fucht, 19. Nov. 1449, und heißt es in ihrer Grabfrift, fo viel 
befannt die. ältefte in böhmifcher Sprache, fo einfach als rührende 
Byla chudych mätj, milowala wsse dobré (fie war eine Mutter 
ber Armen, fie hat alles Gute geliebt). Podiebrad hatte, nach⸗ 
dem er Meinhards von Neuhaus fich entlebigs, den Schwager 
mit der Würde eined OÖbriften-Burggrafen zu Prag befleider, 
ihn, nicht nur während der Stattbalterfchaft,, fondern auch im 
ben erften Jahren von Georgs Eöniglicher Regierung in bes 
wichtigften Staats» und Kriegsgefchäften. gebraucht, in allen 
wichtigen Borfäßen feinen Rath befragt, vielmald. an fremde 
Höfe als Gefandten ihn verſendet. Das alles ſcheint ſedoch 
weniger auf Wohlwollen zu denten, denn auf die Abſicht, beu 
ihm Berdädtigen zu firren. Haupt der böhmischen Geſandtſchaft, 
welche des Königs Ladislaus Braut Magdalena aus Frankreich 
abholen follte, hatte Zdenko, „vielleiht wegen feiner und fo vieler 
vaterländifhen Edlen freyer Rüdfehr beforgt, König Karld Aus 
ſprüche auf die Böhmifche Krone zu unterfkügen verfprocden. 
Selbſt die wenigen, in fih ganz unwirkfamen Schritte, die er, 
um diefem Verſprechen nachzulommen, that, empfahlen ihn dem 
Statthalter bey deffen Abfichten auf den Thron ganz gewiß nick. 
Nachdem Georg diefen befliegen hatte, rierh ihm zwar die Klug⸗ 
heit, den durch die glänzendſte Geburt fowohl als feine Verdienſte 
um dad Vaterland der Nation verehrungewürdigen Mann nidt 
nur zu ſchonen, fondern ihm auch, vorzüglich ans Nüdlicht gegen 
bie eifrig Fatholifche Partei, Beweiſe feiner Achtung zu geben. 
Aber dem ehemaligen Anhänger eines feiner Mitwerber glaubte 
er doch nicht ganz trauen zu fönnen. Und dies Mißtrauen male 
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ihn aud für die Beriäumbungen empfänglicher, durch bie fich 
Zdenkos Feinde bemühen, deſſen Bafaflentreue verdächtig zu 
machen. Sie hatten ihn als das Haupt einer abfchenlichen 
Berihwörung gefchildert. Er follte füch felbft zu Kaiſer Friedrichen 
nad) Neuftadt begeben und fich demfelben angeboten haben : König 
Georgen durch Dolch oder Gift aus dem Wege zu räumen und 
dann den Erzherzog Marimilian, den Sohn des Kaiſers, auf 
den Böhmiihen Thron zu erheben. Der Kaifer habe dagegen, 
wenn die Berichivornen Wort Hielten, ihnen große Belohnungen 
verſprochen: Sternbergen bie Statthalterfchaft Böhmens auf 
lebenslang und 10,000 Gulden fährlich ; Johannſen von Roſen⸗ 
berg die von Schlefien mit 15,000 und Zohannfen von Hafen 
burg die von der Laufig mit 6000 Gulden. Die letztern beybe 
mögen nun an der VBerfchwörung Theil genommen haben, oder 
man babe fie durch fo glänzende Verheißungen, fo wie andere 
mächtige Reichsbarone durch ähnliche, erſt hineinziehen wollen. 
Man finder im übrigen in ben der Rofenberger Geſchichte ein⸗ 
gefchafteten Briefen Zdenkos von Sternberg und Johanns von 
Rofenberg an den Ollmützer Bifchof Protafius von Boskowicz 
den Ungrund biefer Berläumdung aufgededt. Indeß wirkte fie 
Boch auf Georgen in fo weit, daß er Sternbergen wenigftens 
eines Einverfländnifles mit den Breslauern und andern feinen 
einheimifchen Feinden und mit dem ihm nun nicht ohne Grund 
verdächtig gewordenen Kaifer Friedrich fähig hielt. Der Unwille, 
den ber König den bisher getreuen Reichsbaron dafür empfinden 
fieß , veizte vieleicht gerade darum, weil er unverbient war, 
beffen Rache fo fehr, daß er fih von dem gemeinfchaftlichen 
Entfehluffe ver Katholiſchen Baronen, zum Gehorſam des Könige 
zurüdzufehren, ausſchloß und darauf dag, wofär man ihn gehalten 
hatte, des Königs Feind wirklich geworden tft.” 

Papft Pius H hatte am 29. März 1463 den König Georg 
von Podiehrad, ald einen Utraquiften und Huffiten, gebannt. Des 
Nachfolgers Anſicht von diefer Sache war noch unbefannt, und 
der Herzog Ludwig von Bayern unternahm ed, an dem roͤmi⸗ 
fihen Hofe ber Fürſprecher des gebannten Könige zu werden; in 
einem Schreiben an den Papſt ſucht er die allenfalls gefaßten 
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Vorurtheile zu bekämpfen und zu zeigen, welche Vortheile ſich 
von Georgs Mitwirkung zu einem Turkenkrieg hoffen ließen. 
Darauf antwortet Paul am 6. Febr. 1465; ihm iſt Georg Po⸗ 
diebrad nicht nur ein Huffite, ein Ketzer, ſondern auch des Rück⸗ 
falls in die ſchon einmal abgeſchworene Ketzerei ſchuldig, und 
deshalb muß er vpn dem Schafſtalle Jeſu Chriſti ausgeſchloſſen 
werden. Freilich verheiße er feine, feiner Gemahlin und Kinder 
Rüdfehr in den Schoos der Kirche und dann alle Hälfe für 
Bekriegung der Türfen; aber unmäßige Belohnung fordere er, 
um das zu thun, fo doch nur feine Pflicht. Der Sohn folle auf 
dem Thron ihm folgen; dadurch würde man die Kirche dem 
Feinde Chriſti anvertrauen. Für feinen zweiten Sohn verlange 
er die Prager Inful; das fönne fchlechterdinge nicht fein. Der 
Füngling, kaum eingetreten dem 20. Jahr, fei der goͤttlichen 
und menschlichen Nechte unfundig , in der Ketzerei erzogen , des 
väterlichen Hochverraths an der Kirche theilhaftig ‚und allbereits 
. dem Satan übergeben. Indem Georg den Wunſch geäußert 
hatte, es möge der Papſt einen Mann von ausgezeichneter Ges 
Iehrfamfeit und Gottesfurdt nah Böhmen entjenden,, der in 
Gemeinſchaft mit dem Erzbifchof den Zuftand der Religion unter- 
ſuche und den Abweichungen und Gebrechen, doch mit geziemender 
Berüdfichtigung der Compactaten, abbelfe, nimmt Paul Gelegen- 
- heit, von den Compactaten ſelbſt zu handeln. Mit vollem Recht 
mocht er jagen, man habe die Bedingungen, unter denen fie 
gegeben worden, nicht erfüllt; eine zweite Einwendung, das 
Coneilium babe nur für eine Zeit, nur den damals lebenten 
Böhmen, nicht aber jenen, die follten geboren werben, die Com⸗ 
pactaten bewilligt, war ſchon von Pius II angedeutet worden: 
aber Paul leugnet fogar, daß jemale diefe Compactaten von dem 
Papft beflätigt worden, und hält fie demnach für vollfommen 
ungültig. Nicht günfliger läßt er fih über George fernen 
Wunfch vernehmen, als der fi die Kaiferfrone von Conſtanti⸗ 
nopel ausbitten wollte für den all, daß ihm der Oberbefehl 
bes chriftlichen Heers übertragen werde, einen Fall, den er 
durch das Anerbieten, den 40. Mann in Böhmen für diefen 
Krieg zu bewaffnen, herbeizuführen fucht ; ſothanen Wunſch er- 
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füllend , meint der Papft, würde nicht etwa heißen, bag man 
die Schafe Jeſu dem Schlächter, nein, dag man fie dem Scharf« 
richter überliefern wolle. Paul, nachdem er fih in fo entſchie⸗ 
bener Weile über den König von Böhmen ausgefproden, ernannte 
den Bifhof Rudolf von Lavant zu feinem Legaten, der die Zus 
fände des. böhmifchen Reihe in der Nähe fih anfehen follte, 
Schon von Lavant aus entband der Legat die Bürger von 
: Breslau des dem König fehuldigen Gehorfams, und Hinko Krufs .: 
fina ven Richtenburg pflanzte in Mähren die Sahne der Empd« 
rung anf. Er wurde überwältigt; aber der Geift des Mißver- 
guügend, von dem Papft und feinem Legaten gepflegt, verbreis 
tete ſich unter den Fatholifhen Baronen von Böhmen. Am 
3. April 1466, am grünen Donnerflag, ſprach Paul über alle 
zu Georg haltende Böhmen den Bannfluh aus; den König 
ſelbſt lud er vor feinen Richterſtuhl. Er erließ auch Briefe an 
Die fchlefifchen Herzoge, an den böhmifchen Adel, an die Städte 
in Böhmen und Mähren , worin fie von ihren Berpflidtungen 
gegen den König losgezählt und ihnen beſonders unterfagt wurde, 
zu einem von Georg gegen das allzeit katholiſche Pilfen vorbe- 
reiteten Unternehmen mitzuwirken, In einem fpätern Schreiben 
befahl Paul allen Fatholifhen Reichsbaronen, die Waffen wider 
Georg von Podiebrad zu ergreifen ; auch ernannte er zum Feld⸗ 
‘herren für dieſen heiligen Krieg den DOberfien-Burggrafen Idenko 
von Sternberg. 

33denklo gehorchte dem Ruf, indeß für K. Georg die meiſten 
ber deutſchen Fürſten ſich verwendeten; es ſchrieben die geiſtlichen 
Kurfürſten an Paul: er ſolle der Sanftmuth eingedenk ſein, die 
Vertheidigung des Könige hören, eines Fürſten, der ſich dur 
Friedensliebe und Religiondeifer vorzüglich empfehle. Der Kur⸗ 
fürft von Sachſen warnt den Papft, ja nicht Die Böhmen zu 
eigen, durch deren Waffen fjüngf ganz Deutfchland erjchättert 
worden. Weislich hätte das Concilium zu Bafel durch Gelin⸗ 
digfeit und Berträge das kriegeriſche Volk befänftigt ; er möge 
thun wie vor ihm das Concilium. Albrecht von Brandenburg 
nennt die VBorladung Georges nah Rom und ben Berfuch des 
Papſtes, ihn feines koͤniglichen Rechtes zu berauben, ein erſtau⸗ 
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nenswürdiges Unterfangen; alfo urtheilten davon, fest der Fürſt 
binzu, nicht nur er felbft, fondern auch viele Männer von Ein 
fit ‚ die er darum zu Rath gezogen habe. Der König von 
Sranfreih ermahnt den Papſt, den böhmifchen Rebellen Fein 
Gehör zu ſchenken, fondern vielmehr Georges Bertheidigung ab⸗ 
zuwarten. Selbft Jodoe von Rofenberg, der Bifhof von Bres⸗ 
lau, fhrieb an Paul II: er fet von der wahren Sadlage Abel 
unterrichtet ; er möge mit mehr Gelindigkeit verfahren, nicht die 
Breslauer allein hören; alle Katholifen im Königreich beffagten 
feine Parteilichfeit und würden ebeftens Abgeordnete nah Rom 
fenden. Verſchiedene Barone machten in ihren an den Papft 
gerichteten Schreiben den Eid geltend, den Georg von ihnen 
empfangen, rühmten den Schug, welchen er der fatholifgen Res 
ligion angedeihen laſſe, baten, der Papft möge lieber den König 
anhören, als Kirchenfirafen über: ihn verhängen. Der Biſchof 
von Lavant wurde fireng getadelt, daß er durch feine rüdfichte 
fofe Heftigfeit das Königreich in fo bedenkliche Rage bringe. Die 
katholiſchen Barone verfammelten fih zu Neubaus, in der Ab⸗ 
fiht , die Mittel einer Ausföhnung des Königs mit dem Papfk 
au berathen. Aber fogleich gebot ihnen der Legat, auseinander 
zu geben ; er drohte Allen, die mit bem Feperifchen König unters 
handeln würden, mit dem Kirhenbann , und die Städte zumal 
liegen jich durch feine Drohung fchreden und befiimmen, Einige, 
unter denen Brünn die vornehmfte , wankten in ihrer Treue zu 
bem König; andere, Ollmütz, Iglau, Znaim, Bauzen, Zittau, 
Goͤrlitz fielen ihm ab. In Pilfen und Budweis wurde täglich 
nach abgehaltenem Gottesdienft eine zu foldem Gebrauch abfen- 
derlich beftimmte Bode geläutet, Kerze um Kerze ausgelöfche, 
dann mit lauter Stimme verfündigt: „Georg ift ein Ketzer und 
Thronräuber 1 

In den erften Tagen des Herbfimonats ließ Paul bie 
fogenannte Kreuzbulle wider König Georg verkündigen, einen 
Theil des wegen der Türfengefahr verfammelten Kreuzheers in 
Böhmen einbredhen, und ed wurde am 22. Sept. 1466, oder 
nad einer andern Nachricht am 2. Zul. 1467 auf dem Krzizo⸗ 
wecz oder Kreuzfeld bei Niefenberg , im Klattauer Kreis, bie 
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Schlacht geliefert, in welcher die Bürger von Klattau, Tauß 
und Schüttenhofen, unterflügt von den tapfern Orenzern ober 
Chodowe, vollfländig ben Krenzfahrern obfiegten. Während hier⸗ 
auf Georg die früher von ihm verfolgten Taboriten zu feinem 
Beiſtand aufrief und durch diefe Bundesgeuoffen auf den Gütern 
ber Katholiken alle Greuel der Huffitentriege ‚erneuern ließ, ver⸗ 
fündigte Paul U die Bannbulle vom 23. Dec. 1466, worin 
Georg, der Berdbammnig Sohn, der offenbaren und hartnädigen 
Ketzerei, auch des Rückfalls in diefes Tafter ſchuldig erklärt, allen 
über die Ketzer verhängten Strafen unterworfen und der fünig« 
lichen Würde fowie jedes andern ihm etwa zuftehenden Rechts 


entfegt wird. Auch feine Söhne, mit feiner ganzen Nachfommens - 


fhaft, wurden auf ewig aller Ehrenfiellen und Aemter unfähig 
erffärt. Um diefelbe Zeit entwidelte ein zweiter Nuntius auf 
bem ‚Reichstag zu Nürnberg, November 1466, große Thätigfeit. 
Fautinus della Balle, Dalmatiner von Geburt, durch beffen 
Berhaftung auf dem Landtag zu Prag Georg fih von Papfl 
Pins II den erſten Bannfluch zugezogen hatte, befämpfte vor 
den zu Nürnberg verfammelten Fürſten die Gefandten Podiebradg, 
nannte ihn und feine Anhänger Ketzer, lehrte, nicht wider bie 
Türken, fondern wider die Fegerifchen Böhmen müffe man einen 
allgemeinen Kreuzzug unternehmen, und trug zu dem Ende das 
mittlerweile verfammelte Heer von Kreusfahrern an. Es unters 
füpte ihn hierbei eine von dem Prager Domdechant Hilarius 
angeführte Gefandsfchaft der böhmifchen Katholifen, es trat ihm 
die Raiferliche Gefandifchaft bei, und Georges Abgeordnete wurden 
son dem Reichstag verwiefen. Sn einer Bulle Pauls, vom 1. 
Januar 1467, wird der Kaifer aufgefordert, den wider Georg 
ausgeiprochenen und der Bulle beigefügten Kirchenbann verfün- 
digen zn laffen, diefen auch nicht ferner König von Böhmen zu 
nennen; hingegen fol Friedrich fi aufmachen, die Kirche Gottes 
iu fihügen. In einer zweiten Bulle vom 15. Mai 1467 wurden 
alle mit Georg verbündete Fürften von den in diefen Bündniffen 
übernommenen Berpflichtungen losgezählt. 

Dem erwieberte Georg mit einem dem Kaifer zugefendeten 
Abfagehrief, denn eben fühlte ex ſich weniger bedroht in Böhmen. 


4 


556 Blankenheim. 


Bor allem war er dem von Sternberg zu Leib gegangen. Er legte 
fih vor Raudnig , nach feinem eigenen Gefländnig beinahe die 
flärffte Feſte des Landes, belagerte diefelbe 12 Wochen lang und 
wurde ihrer letzlich Meifter, 25. April 1467. Daſſelbe Schickſal 
traf Idenkos andere Burgen, Kofteled an der Sazawa, Chwa⸗ 
tierub, Liſchna, Mieflicz, Zyhabicze, Miadiegowice, Frimburg, 
Grünberg , leglih auch Sternberg , deffen Belagerung Johann 
von Rofenberg übernommen hatte, „der Böfewicht”, wie in einem 
Trofbrief an die Vertheidiger Zdenko ihn neunt. Konopifft 
widerfiand jedoch fiegreich einer Belagerung von 18 Monaten. 
König Georg fiegte bei Tepl; das mächtige Budweis wurbe 
duch Zohann von Roſenberg zum Gehorfam zurüdgeführt, bei 
Neuern, unfern Klattau, das Heer der Kreusfahrer von König 
Georg ſelbſt auf das Haupt gefchlagen, 2. Zul. 1467. „In⸗ 
deß gaben die Föniglichen Feldherren, Peter von Oſtromerz 
und Burian Trezka den Anfıhlag,, den fih zu Neuhaus auf⸗ 
haltenden Zdenko von Sternberg eher zu belagern, als er die 
erwarteten fremden, vermuthlich. Kreusfoldaten an fih ziehen 
könnte, und bald ward von dem föniglichen Prinzen Heinrich 
und Yohannfen von Rofenberg ‚die Stadt umzingelt und ſowohl 
Zdenko ald der ihm anhängende Drtöherr Helurich von Neuhaus 
darin eingefchloffen. So tapfer fie fih auch wehrten, fo würden 
fie endlih doch der Uebermacht haben unterliegen müflen, wenn 
nicht erſt Prinz Heinrichen die Empörung der Sthlefier von ber 
Belagerung abgerufen, und dann Sobannfen yon NRofenberg 
der paͤpſtliche Nuntius von der Fortfegung derfelben abgeſchreckt 
hätte. Zwar zum Abfall von dem König Fonnte er ihn ſelbſt 
durch die Drohung bed Banns nicht bewegen ; aber einen Waffen⸗ 
ftilltand ſchloß Roſenberg mit Sternberg bis zum fünftigen 
Feſt Mariäreinigung. Bielleiht machte er fih Hoffnung, im 
der Zwifchenzeit einen Frieden zu Stande zu bringen, denn 
er begab fih nad aufgehobener Belagerung fogleih nah Prag 
zum König. Aber bald. lehrte ihn fein eigener Schade, wie 
wenig der Redlichkeit eines Treubrüchigen zu tranen ſey. Idenkos 
Befehlshaber überrumpeltien mitten im Stillſtand eines feiner 
feten Schlöffer Nowy Hrady, und Krummau ſelbſt, der Haupt⸗ 
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ort feines Gebiets, wäre durch eine von Sternbergs Anhang 
angezettelte Berfhwörung in deſſen Hände geratben, wenn diefe 
nicht noch vor dem Ausbruch entdedt worden wäre.” 

Neue geichärfte Infiructionen ließ Paul dem Bifhof von: 
Lavant zufommen , befonders ihm .empfehlend , daß er durch. 
Bündniffe mit mächtigen Landherren fich zu flärfen fuche. Durch 
des Legaten Genfuren wurden die Biſchoͤſe von Breslau und 
Ollmutz genöthigt, abzuläffen von der Partei Georgs; Protafius 
von Ollmutz trat fogar _mit feinem Domcapitel und mit ben 
Städten Ollmütz, Brünn, Znaim und Iglau wider Georg in 
ein Bündniß, weldes fo fange beftehen follte, bis dahin ber 
apoſtoliſche Stuhl einen andern König ernannt haben würde. 
Aehnliche Bündniffe vereinigten, in Böhmen fowohl als in 
GSihlefien, des Königs Gegner zu gemeinfamer Wirffamfeit, und 
alles Ernftes konnte der Papft auf eine Vergebung der böhmi⸗ 
fhen Krone finnen. Der Biſchof von Lavant mußte nach Polen 
fahren , fie dem König Kaſimir anzutragen. Kaſimir, obgleich 
feine- Gemahlin, des Kaiſers Albrecht Tochter, das nächfte Erb⸗ 
seht beſaß, obgleich des Bifchofs Antrag durch die böhmifchen 
Landherren bekräftigt worden , fcheute fi vor George Macht 
und Sriegserfahrung , zögerte und fuchte, das Anerbieten weder 
annehmend noch ablehnend, den König mit bem Papft und mit. 
den Baronen auszuföhnen, zugleich aber feinen Sohn Wladiſlaw 
bem König zum Nachfolger aufzubringen. Unzufrieden mit Ras 
fimird zweideutiger Unentfchloffenheit , ließ Paul hierauf dem 
König Matthias von Ungern die Krone antragen, den zu gleicher 
Zeit der Raifer, bedrängt durch des Könige von Böhmen über- 
legene Waffen, um Hülfe anrief. Dem Zauber der zweiten Krone 
fonnte Matthias nicht widerfiehen ; unterflügt von den zu feiner 
Berfügung gefteflten Kreuzfoldaten,, brach er in Mähren ein 
(1468), und nicht nur daß dieſe ganze. Provinz ihm zur Beute 
geworden, es verfchaffte ihm auch der neue päpftliche Nuntiug, 
Laurentius von Roverela, Biſchof von Ferrara, in Böhmen 
felbft einen Berbündeten von der höchften Wichtigkeit. Johann 
von Rofenberg war bisher George mächtigſte Stüge geblieben; 
alle Berfuche, ihn von feiner Treue abwendig zu machen, hatten 
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ihres Zwecks verfehlt. Da ſprach Laurentius das Interdiet aus 
über die weitläufigen Beſigungen ber Roſenberg, deren Inſaſſen 
genau die Tatholtiche Lehre von dem Abendmahl befolgten, und 
denen das Yuterdict daher zumal fchrediich fein mußte Wie 
aller Bottesdieuft in Krumman, Hohenfurt, Rofenberg, ragen, 
Wittingau, Neuhaus und auf dem Lande verfiummte, ergrimmie 
das Bolt über den Urheber ſolch geifllicher Entbehrung,, und 
Sohann von Rofenberg wagte es nicht, diefem Ingrimm zu 
teogen. Er gefellte fi den Gegnern Georgs und -wurde Das 
für von dem Papf mit dem Titel eined Protectors ber Katho⸗ 
liken in Böhmen und eines Generalcommiſſarins der päpflichen 
Waffen belohnt. Hingegen wurde er dergeſtalt von dem König in 
bie Enge getrieben, „daß ex Sobieslaw und Chauſtnik, auffer 
Stand, fie ſelbſt zu vertheidigen, Sternbergen und feinen Kreuz⸗ 
foldaten anvertrauen mußte, der fie Dann mit diefen Sremblingen 
befeste und von beyden Plägen aus die Rojenbergifchen Güter 
wider die Anfälle der Königlichen einigermaffen ſchätzte.“ 

An fi befaß Zdenko feine Handbreit Erde mehr in Böhmen. 
Aber die Daywifchentunft des Königs von Ungern vernichtete alles 
Gleichgewicht der Streitkräfte, und K. Georg, von vielen Seiten 
und namentli Dusch die ſtets ſich erneuernde Keindfchaft der 
vier großen Häufer Rofenberg, Neuhaus, Schwanberg und Gut⸗ 
tenflein bedrängt, mußte zulegt, wenn er au auf allen Punkten 
sühmlichen , oft fiegreihen Widerfiand gebsten hatie, an der 
Möglichkeit, den Thron feinen Söhnen zu hinterlaſſen, verzwei⸗ 
feln. Während die Nebenländer, Mähren, Schlefien, die Laufiz, 
größtentheils dem König von Ungern zufielen, verfuchte es Georg, 
die Nachfolge in Böhmen dem nächſten Kronerben, dein polni« 
fhen Prinzen Wladiſlaw zufidern gu laffen Cl. März 1469), 
und wenn es auch ſcheint, als fei er im jenen, im Beginn feiner 
festen Krankheit angelnüpften Unterbandlungen nicht ungeneigt 
gewefen , feinen Frieden mit Matihias dur Anerkennung von 
defien Erbfolgerecht zu erfaufen, fo gebrach es ihm an Zeit für 
die Ausführung folhen Entwurf. Er farb den 22%. März 
1471, und der treue Theilnehmer feiner Thaten, Prinz Heinrich 
war der erfie, der den Jagellonen Wladiſlaw einlud, Beſiß 
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von bem erledigten Thron zu nehmen, ihn an den Grenzen von 
Dolen mit feinem Kriegsvoll empfing und nach Prag geleitete. 
Doc Hatte Wladiflam noch mande Schwierigfeiten zu überwin⸗ 
den, bis er zu dem ruhigen. Befig des Thrones gelangte: Paul IL 
erklärte ihn. zuerf für unwärdig, bie böhmifche Krone zu tragen, 
indem er den apoftolifhen Befehlen widerfirebt und den ketzeri⸗ 
ſchen König Georg nicht befriegt habe; zugleih wurde Allen, 
die in der nen vorzunehmenden Wahl für Wiediflaw ſtimmen 
würden, vorläufig mit dem Bann gedroht. Nachher, da Wla⸗ 
diſiaw am 27, Mai 1471 dennoch als König ausgerufen worden, 
ſprach Paul die Infaflen des Königreichs von allen ihm geſchwo⸗ 
venen Eiden 108, gleichwie er die Wapl, als von Kegern vors 
genommen, verwarf. Hiermit aber hatte der Papft in Bezug auf- 
Böhmen feine Sendung vollführt: er follte,. indem er in Georg 
Podiebrad allein den Huffiten- befämpfte, eine ber Sagungen der 
Weltgeſchichte durchführen, das Aufbfähen einer neuen Dynaßie: 
in Böhmen. verhindern ; das ift ihm vollftändig gelungen. Wie 
er der Teste Papſt geweſen, der einem weltlichen Regenten in der 
Weife verderblich, fo verdienen auch feine Anftrengungen bie meifte: 
Bewunderung: denn fein Gegner war ein Mann von den fel- 
tenften Gaben und das böhmifche Volk in feiner großen. Mehr- 
heit entweder der Kirche volllommen feindlih ober doch laͤngſt 
der Furcht vor ihren Blitzen entwöhnt. Seinen Zweck zu ers, 
reihen, bat Paul über Böhmen ſchwere Uebel verhängt; doch. 
fann man fi damit verföhnen,, wenn man theild bie elenden 
Regenten, welche George Nachkommenſchaft den fchleftfchen 
Türftenthbämern Oels und Münfterberg gegeben hat, betrachtet, 
theils das Hägliche Schidfal erwägt, welchem Deutfchland, Eu- 
ropa, ohne Dazwifchentunft jener Monarchie verfallen mußten, 
von welcher Böhmen einer ber wichtigften Beſtandtheile zu 
werben befiimmt. 

Bieled andere ‚hat Papſt Paulus II in der kurzen Friſt von 
fieben Jahren gewirkt, daß es nicht unzwedmäßig fein wird, 
bier eine Ueberſicht desjenigen, fo er geleiftet, zu geben, zumal 
er der Gegenftand fo vieler lieblofen und verfehrten Urtheile 
geworden iR, daneben der einzigen in Deutſchland beftebenden.. 
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Casa papale angehört. Urſprünglich venetianifche YPatricier, 

haben die Barbo fletd einen ausgezeichneten Rang eingenommen. 
In uralten Zeiten follen fie von Rom nad Pavia oder Parma, 

fpäter nad Venedig gewandert fein; fie fommen urfprüngs 
fich unter dem Namen Barbolano vor. Um die Mitie des 9. 
Jahrhunderts erfcheinen bie Barbolani, verbünbet mit den Selii 
und Sevoli, als der Giuftiniant, Polani und Bafı Gegner, uud 
Venedig wurde in Ddiefen Parteiungen der Schauplag blutiger, 
unausgefegter Fehden. Der Doge, Peter Tradenigo, indem er 
mit großem Gefolge fih nach der Kirche begab, -wurde von ben 
Barbolani angegriffen und ermordet. Seine Leibwache verthei=- 
digte den Palaſt 30 Tage, übergab ihn dann mit Rapitula= 
tion. Das Bolf ermannte fich indeflen und nahm Rache an den 
Berbrechern. Einige wanderten aus, andere mußten mit bem 
Tode büßen; die Barbofani wurden verfagt und ſcheinen in 
Ceſena fich niedergelaffen zu haben, bis endlich die Verwendung 
ber abendländifchen Kaifer fir in die Vaterſtadt zurüdführte. Ein 
Barbolano, Peter Kentranigo, trat 1026 an die Stelle des ge⸗ 
waltfam entfegten Doge Otto Orſeolo. Er regierte mit Weis- 
heit, vereitelte zu zweien Malen des Patriarchen von Aquifeja 
Anſchläge auf Grado, konnte aber niemals die enigegengefegte 
Partei verföhnen. An ihrer Spige land der Patriarch) von-Grabo, 
ein Bruder des entthronten Doge; von Centranigo mit Güte 
behandelt, Iohnte er ihm mit fhnödem Undank. Ein Aufrußr, 
von dem Patriarchen geleitet, endigte mit der Abfegung des 
Doge ; Centranigo, nachdem er nur vier Jahre regiert, wurde 
in eine Kutte geftedt und befchloß fein Leben im Klofter. Jacob 
Gentranigo wurde 1177 mit Philipp Driv von der Republik nach 
Pavia an Kaifer Friedrih I abgefendet, um deſſen Ausföh- 
nung mit Papft Alerander IH zu verhandeln. Gegen die Mitte 
bes 13. Jahrhunderts erjcheint Thomas Centranigo als einer 
der Reviforen des venetianifchen Geſetzbuchs. | 

In dem andern Zweig der Barbolani, welcher: allmälig 

feinen Namen in Barbo ummwandelte, madt fi bemerkbar Pan⸗ 

taleon Barbo als einer der Wähler, denen nach der Erflürmung - 
von Eonfantinopel die. Ermittlung eines neuen Kaiſers aufge⸗ 
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geben, und er war ed, welder die Erhebung des Doge Dan⸗ 
dolo auf den Kaiferthron, durch feine dem wahren Intereſſe der 
Republik entnommenen Gründe, verhinderte. Jacob Barbo wurde 
1234 zum Procurator von S. Marco ernannt. Pantaleon Barbo, 
nachdem er 1366 die Procuratur ausgefchlagen , war gleichwohl 
bedeutend genug, um in der von Franz Carrara eingeleiteten 
Berihwörung (1372) als eines der vornehmften Opfer bezeichnet 
zu werden. Im %. 1381 follte er mit einem Collegen ale Ge⸗ 
fandter an den Hof des Herzogs von Oeſtreich geben. Beide 
Gefandte wurden von den Pabuanern aufgefangen und dem Herrn 
von Padua, Franz Carrara, vorgeführt. Diefer freute fi, den 
Barbo zu fehen, den ärgfien Feind, den er in der Republik 
gehabt. »Nondimeno gli fece honor grande, alloggiandolo 
col compagno in corte, se ben sotto buona guardia. Anziche 
piü vqlte volle essere a raggionamento con lui e dimostrargli 
quello che egli poteva fare a sua vendetta; ma che non vo- 
leva in tal modo vendicarsi. E lo represe con modeste parole, 
che nell’ avvenire non volesse sparlar de’ fatti de’ signori, 
come aveva giä fatto di lui; e finalmente gli disse, che egli 
si contentava di donargli la vita e la libertä insieme: e cosi 
lo liberö, e fü !’ officio suo frustratorio e vano, perch® quando 
esso Barbo fü ritornato a Venezia, gli fü piü fiero nemico che 
mai, e massime nel trattato della pace.« Johann Barbo be- 
febligte zugleich mit Franz Bembo die für den Herrn von Padua 
gemietheten fieben venetianifhen Galeren, welche der Mailänder 
Brüde und Berpfählung bei Governolo durchbrachen und fo den 
tsefentlichften Antheil an dem großen Sieg vom 29. Aug. 1397 
nahmen, deſſen Ergebniß ein zehnjähriger Waffenftilitand. Im 
3. 1406 befand ſich der nämliche Zohann Barbo unter den fünf 
Eommiffarien, welchen die Inſtruction des gegen ben Herrn von 
Padua und defien beide Söhne erhobenen Proceſſes anbefohlen 
war. 

Ludwig Barbo, Prior ter Ehorherren von &. Georg in 
Aga zu Benedig, wurde 1408 von Papſt Gregor XI der Abtei 
©. Zufina in Padua vorgeſetzt; da er früher, aus Borliebe für 
feine Congregation, die Abtei S. Cyprian zu Murano ausge 
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ſchlagen hatte, fo mußte der Papſt ihm befehlen, bag er mit 
S. Zufina nicht ein Gleiches thue. Ludwig legte feine Gelübde 
als Benebdictiner in Die Hände des Biſchofs von Citta di Caſtello 
ab, eınpfing aud won demfelben am 3. Kebr. 1409 die äbt- 
kihe Weihe, Sofort unternahm er die Wiederherfiellung der 
Kloflergebäude , um die Clauſur wieder einführen zu fönnen ; 
indem aber von den alten Gapitularen aus dem Orden ven 
Elung nur drei übrig, und biefe Zahl für die Handhabung 
der Regel durchaus unzureichend , fo mußte fih der Abt von 
andern Klöftern Hülfe erbitten. Aus der Abtei S. Michael zu 
Murano famen zwei Gamaldulenfer, aus S. Georg in Alga 
zwei Chorherren ; verfhieden in der Kleidung, fimmten dieſe 
Fremdlinge gleichwohl in der Beobachtung von S. Benedicts 
Regel und von den durch Ludwig Barbo ‚gegebenen Sagungen 
überein. Das Kloſter fam allmälig zu Aufnahme, und der No⸗ 
vizen präfentirten fich fo viele, dap der Raum nicht mehr zu 
reichte. Sich ein Noviziat zuzulegen, mußte Ludwig in Baffano 
ein verlaffenes Nonwenklofter famt der dazu gehörigen Kirche von 
St. Hermagoras und Fortunatus erfaufen. Es wurde ihm- auch 
von der Bürgerfchaft zu Berona dad alte verfallene Kloſter U. 
8. Frauen von Garetta eingeräumt, dad er zwar nachmals den 
Franziseanern überließ, um bei. eimr nor nicht völlig ausge⸗ 
bauten Kirche auf dem Monte Agitano ein. neues Kiofter für 
feine Geſellſchaft zu errichten. Diermit drei Häufer unter feines 
Aufficht vereinigend, bildete er aus ihnen die Congregation von 
©. Juſtina von Papua. Ihm übergaben ferner die Mailänder 
S. Dionpfii gänzlich verfallene Abtei, und von verfciedenen 
italieniſchen Fürſten wurde er eingeladen, der Gluniacenfer Ktöfler 
in ihren Gebieten zu veformiren ; niemals übernahm er jedoch 
ein folches Kloſter, ed hatte denn zuvor der Commendator jeder 
Theilnahme an den geiflichen Angelegeuheiten des Haufes ent 
fagt. Außerdem flipufirte Ludwig jedesmal, daß nach des Com⸗ 
mendators Ableben das Kloſter gänzlich der Congregation anheim⸗ 
falle, die nad Wohlgefallen ven neuen Vorſtand ernennen wuͤrde, 
gleichwie die Kloſtergemeinde ſich der Cougsegation zu vollkom⸗ 
menem Gehorfam verpflichten mußte. Das erfle, auf dirfe Der 
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bingungen von Ludwig übernommene Haus war S. Marien Abtei 
zu Florenz. Ihr Sommendator, Nicofaus Bascon, ein leiden 
fhaftlicher, gewalttbätiger Dann, hatte flets die Waffen geführt 
und eine Schar von Webelthätern,, feiner Verbrechen folgſame 
Werkzeuge, gehalten ; allein ed vührte Barbo in eiger einzigen 
Unterrebung des Gewgltigen Herz. Ihm übergab Vascon bie 
Abtei, und von ihm empfing er das Ordenskleid. Als Papf 
Martin V 1417, von Conftanz nah Rom fahrend, in Mailand 
weilte, erbat ſich Ludwig Beftätigung der Congregation von ibm, 
die auch ohne Schwierigfeit erfolgte. Die berühmte Abtei von 
©. Benedetto di Polirone war gleich den übrigen Klöftern der Clu⸗ 
niacenfer verfallen, und da der Commendator, Guido von Gons 
jaga mit allen feinen Ermahnungen die Moͤnche nicht zu Pflicht 
und Regel zurüdzuführen vermochte, ließ er, an ihnen verzwei« 
feind, die Abtei der Gongregation von S. Yufina einverleiben. 
Die Congregation , nachdem fie fih auch S. Pauls Bafilica zu 
Rom, S. Biorgiv maggiore zu Venedig, S. Sifto zu Piacenza 
und mehre andere berühmte Häufer erworben, hielt im 3. 1424 
zu ©. Benedetto di Polirone das erfte Generafcapitel. Da wurde 
Ludwig Barbo zum Generalpräfidenten der Kongregation erwählt, 
auch beflimmt, dag alle Jahre ein Generalcapitel flattfinde, eine 
Anorbnung , die Martin V beflätigte und zugleich dem neuen 
Snfitut viele Privilegien verlieh. Daffelbe. that Eugen IV, vou 
dem die Vorfchriften für das Generalcapitel berrühren. In dem 
zu Venedig 1437 abgeholtenen. Generalcapitel überließ Ludwig 
die Abtei S. Juſtina der Congregation, um zu verhindern, 
dag nicht. abermals S. Zuftina in Commende verfalle. Sodann 
gedachte er feine übrigen Tage in ruhiger Stille hinzubringen ; 
aber es wurde ihm von dem Papft das Bisthum Trevigi übere 
tragen, was er vier Jahre Iang fleißig und wachſam verwaltete. 
Er farb ‚zu Benedig 1443 und wurde, wie er vererbnet, zu 
Padua in S. Juſtinä Haufe beigefegt. Seine Abhandlung de 
initio et progressu congregationis Benedictinge S. Justinae de 
Padua hat Pez feinem Thesaurus anecdotorum (T. U P. UI 
p. 269308) einverleibt. 
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Paul Barbo , einer der Procuratoren, reifte, unter eines 
Minortten Kutte verborgen , zu Franz Sforza und verhandelte 
mit ihm den Frieden von Lodi (5. April 1454), gleichwie der 
nämliche Paul 1461 als GBefandter nach Frankreich an den Hof 
Ludwigs XI ging. Marcus Barbo erhielt von feinem Better, 
Papſt Paul IL das Bisthum Birenza, das Patriarchat Aquileja 
und den 18. Sept. 1467 den Gardinafshut, tit. S. Marei. Der 
einflußreichfte vielleicht von Pauls II Rathgebern, war er einer 
der Legaten, welde Sixtus IV im Beginn feines Regiments, um 
den Frieden in der Ehriftenheit wieberherzuftellen und eine mäch⸗ 
tige Bewegung gegen die Türken zu veranlaflen, ausſchickte. 
Marcas Wefuchte Deutfchland und Ungern, konnte aber den Zwed 
feiner Reife nicht erreichen; insbefondere fcheiterten feine Bes 
mühungen, in dem Zwift um die böhmifche Koͤnigskrone zwifchen 
Matthias Eorvinus und dem Zagellonen Wladislaw Frieden zu 
fiften. Bon feiner Legation zurüdgefehrt, erhielt ex vom Papfi 
bas Cardinalbisthum Paleſtrina. Wie nachmals Sirtus, in einer 
feiner polttifhen Launen, gegen die Benetianer, feine bieherigen 
Berbündeten, in plöglichem Zorn entbrannte und ein Eonfiflorium 
verfammelte, um bie über fie zu verhängenden Genfuren zw 
berathen, war ber Cardinal von Paleflrina der einzige im 
Collegium, der zu widerfprechen wagte. „Es fei,” fo trug 
Marcus vor, „die Republik der Ehriftenheit alleiniges Bollwerk 
gegen die Türfen ; wichtige Dienfte babe fie der Kirche geleiftet, 
und wenn fie jegt den Herzog von Ferrara befriege, fo müfle 
fie dazu gerechte Beranlaffung gefunden haben, indem ihrem 
Unternehmen Sr. Heiligkeit Billigung geworben ; ein Krieg, zu 
deſſen Beförderung der heil. Bater Indulgenzen verfündigt und 
feine Truppen hergeliehen babe, könne unmöglich als frafbar 
gelten ; endlich hätten in dem gegenwärtigen Feldzug die Bene 
tianer bie Bertheidigung von Rom felbft übernehmen müffen, und 
würde es allzu wunderlich ſich ausnehmen, wenn die Bertheibiger 
bes h. Stuhls, nicht aber feine Gegner, mit Bannflüchen ver- 
folgt würden.” Marcus farb zu Rom den 11. März 1490. Er 
hat gefchrieben: BRelationem legationis in partibus septentrio- 
nalibus; Decreta; De coelibatu lib. 2; Epistolas, orationes, 
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überfehte auch in das Lateinifche bed Gennadius responsiones . 
ad Mahometum und eineg Theil von des Areopagiten Buch de 
divinis nominibus. | | 
Paul Barbo wurde 1501 zum Procurator ernannt ; ein ger 
brechlicher Breis hatte er feit Jahren die Sipungen bes Senats 
nicht befucht : in der allgemeinen Druthlofigfeit aber, von welder 
bie Stadt auf die Nachricht von der Niederlage bei Agnadello 
ergriffen, ließ er fi in einer Sänfte nach dem Palaf tragen, um 
ben Derathungen für die Erhaltung der Republik beizuwohnen; 
er ſchien fi felbf neu. zu beleben, um feine Mitbürger zu bes 
leben. Johann Barbo empfing 1629 feine Befallung als Rath 
und Rector für Candia. Es ſcheint, daß dieſe venetianifche Linie 
der Barbo erloſchen if, vielleicht in Kolge eines von den Zeis 
tungen des Jahres 1750 gemeldeten Ereigniffes.. „Nachdem die 
Gräfin von Barbo mit dem Herrn Ascanio Alfieri den Anſchlag 
gefaffet, ihren Gemahl, den Grafen von Barbo, mit Giffte hin⸗ 
äurichten, hat bie Republif Venedig, in beren Gebiete der Graf 
von Barbo wohnet, im Januar 1750 angefangen, der Gräfin 
und ihren Mitfchuldigen den Proceß zu machen, und bdiefelben, 
ba fie indgefammt zu Meyland, wohin fie ſich geflüchtet, gefangen 
gefegt worden, förmlich citiren Taffen, um ſich perfönlich zu recht⸗ 
fertigen. Als fie nun contumacirt worden, hat der Senat fowol 
die Gräfin und den Heren Alfteri, als au dad Cammermädgen 
ber erftern, weil fie an derfelben Verbrechen Theil gehabt, dahin 
verurtheilt, daß allen dreyen der Kopff abgefchlagen werden folle. 
Weit fie fih aber nicht in ihrer Gewalt befanden , wurden fie 
vogelfrey erklärt und auff den Kopff eines jeden derſelben 1000 
Ducaten gefegt, wenn fie jemand auf dem Gebiete ber Republik 
tödten würde, und 2000 Ducaten, wenu es in dem Gebiete einer 
auswärtigen Macht vollzogen würde. Allein man hat fi zu 
Meyland an diefes Urtheil nicht gekehret, ſondern auf Befehl 
ber Rayferin-Rönigin den 22. Juli von dem Senate bafelbf das 
Endurtheil dahin ausgeſprochen: daß bie Ehe des Grafen und 
ber Gräfin von Barbo getrennt werden, der Graf feiner Gemah⸗ 
lin ihr Heyrathogut herausgeben und 3000 Thaler davon zu feiner - 
Schabloshaltung der bei der Bermählung gehabten Koſten zurücke⸗ 
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behalten; bie Gräfin alle von ihrem Gemahl empfangene Kleino⸗ 
dien ihm zurüdegeben- und eben biefelbe bei der Mardefin Mar⸗ 
zorati, ihrer Mutter, und nad deren Tode bei einer andern 
Dame, welche ihr der Gouverneur beffimmen werde, fih aufs 
balten ; Herr Alfieri auf 3 Jahre in das Eaftell zu Pizzighetone 
and hernach auf eine gleiche Zeit in eine andere meyländifche 
Stadt gewiefen feyn, und endlich der Gräfin Sammermädgen anf 
3 Jahre Aus dem mepfändifchen Staate verbannt werden folle. 
Der Graf von Barbo hat dieſes Urtheil durch einen bevolkmächs 
tigten Anwalt unterzeichnen Taffen.” Es blühet aber noch in 
Krain eine Linie, die vorn Berkardin I, einem: Bruder bes 
Eardinals Marcus, abftammt. Bernardin, ohne Zweifel den noch 
immer bedeutenden, wenn auch abnehmenten Einfluß des Pas 
triarchen von. Aquileja benugend, Tieß fich zwifchen den Jahren 
1480 und 1490 in Krain nieder und erzeugte in der Ehe mit 
Martha , des Deartin Moyfewich reicher Erbtochter, die Söhne 
Taſtellanus II und Johannes. Johannes, VDomherr zu Trieſt, 
gelangte 1525 zu dem Bisthum Biben in Iſtrien, erbaute in 
dem Biſchofshof eine Capelle zu S. Annen und ©. Johann 
Bapt. und ſtarb im Januar 1547. Caſtellanus II erkaufte 1547 
von Hans von Weichfelberg die Herrfchaft Wachfenftein in Iſtrien 
und hinterließ aus der Ehe mit Coletta de Meffalvis die Söhne 
Bernardin II, von dem bie Rinte in Paßberg, Franz, von dem 
jene in Öuttened, und Georg I, von dem die Rinie in Wachſen⸗ 
fein und Kroißenbach. 

Die Linte in Paßberg. Bernardin II, des Caſtellanus 
erfigeborner Sohn, der 1606 und 1607 Verorbneter und demnächſt 
Ausſchuß, 1616 aber verordneter Amtspräfident der Landſtände 
von Krain geweſen, wurde fn der Ehe mit Barbara von Walten⸗ 
Rein tin Bater von brei Söhnen, Johannes, Sebald und Bar 
lerius. Sebald hat den einen feiner Söhne, den Caſtellanus, zu 
Ober⸗Laibach 1574 im Zorn erfiochen ; ein anderer von Sebalds 
Söhnen, Bernardin III Barbo Freiherr von Wachſenſtein und 
Paßberg, U. J.D., 1619 Landesverwefer in Krain und feit 1622 
8. f. Rämmerer und wirfficher Hoffriegsrath, erfaufte 16235 von 
der Hoffammer die beidch Herrichaften Erlaa und Radaun, B. 
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U. W. W. des Bandes unter der Enns, wurde am 29. März 1626 
bei den niederöftreichifhen Ständen als Landmann Herrenfiandes 
introducirt und hinterließ aus ber erſten Ehe, mit Katharina von 
Nikolitſch, zwei Töchter, mit denen feine Naderlofe Wittwe, Bes 
nigna Beronica von Steger, fih am 7. Aug. 1638 über bie 
Berlaftenfchaft verglid. Sigismund Barbo, Freiherr, ebenfalls 
Sebalds Sohn, hinterließ zwei Sähne, von benen ‚Georg, k. k. 
Kämmerer , inneröftreichifcher Regierungsrath, Hauptmann zu 
Mitterburg 1664, in Grenzregulirungsangelegenheiten Abgefand- 
ter bei der Republik Venedig, ohne Nachkommenſchaft ſtarb, waͤh⸗ 
vend der andere, Balerius, aus feiner Ehe mit. Lucretia von 
Edling fünf Söhne hinterließ, worunter Franz Karl Graf Barbo 
von Wachſenſtein, 8. k. Kämmerer, Landeshauptmannſchaftsrath 
und feit 1680 verordneter Amtöpräfident der Stände in Krain, 
fm 3. 1668 feine Herrichaft Paßberg, ferner Wachſenſtein, Bellay, 
Gradina, das ganze Gebiet der heutigen, in 14 Communitäten 
4617 Seelen enthaltenden uud bereits vor 40 Jahren fährlich 
9000 Gulden rein ertragenden Herrſchaft Bellay an den Kürften 
Sohann Welfard von Aursberg verkaufte und im 5. 1689 Rarb, 
Der eine feiner Söhne, Franz Anton, war Canonicus regularis 
im Stift zu Sedau ; der andere, Wolfgang Eberhard Graf Barbo 
m Wachſenſtein, Befiger der Herrſchaft Hörberg im Eiflier 
Kreis, hatte in der Ehe mit Eleonora Eufebia Gräfin von Schrat- 
tenbach, verwitttwete Gräftn von Tattenbach, vier Kinder. Der 
einzige Sohn, Karl Hannibal, 1725 Domicellar und nachmals 
Domberc zu Paffau, auch feit 1743 infulirter Propf zu Matfee, 
ſtarb 1751 als der legte Mann der Paßbergiſchen Linie. Die 
Herrfchaft Hörberg erbte feine an Johann Seifried Freiherrn von 
Apfalterer verheurathete Schwefler Maria Henriette, : Eine andere 
Schweſter war an den von Gramm, bie dritte an ben Grafen 
Mlexander von Aursberg verheurathet. 

Die Linie zu Öuttened, deren Beinamen der Herrſchaft 
Gutteneck in Dber-Krain entlehnt, ging mit ihres Begrunders, 
des Franz Barbo Enkel, Franz DI, fhon wiederum zu Grab. 

Die Linie in Warfenflein oder Kroißenbach. Der 
füngfe: von des Caſtellanus II Söhnen, Georg, erfiheint 1534 
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und 1539 ale bes Königs Ferdinand I Rath und Hauptmanu 
zu Trieß. Einer feiner Söhne, Daniel, Hauptmann zu Zeng, 
Yeitete den Aufruhr der Uskolen in und um Zeng, der mit der 
Ermordung von Joſeph Rabatt, dem Bisthum in Krain, en- 
digte. Nach Zeng verihidt, um die Theilnehmer der legten 
Raubzüge gegen die Benetianer zu befirafen, hatte Rabatta mit 
blutiger Strenge feines Auftrags ſich entledigt. Der an ihm 
verübte Morb (1. Januar 1602) blieb ungerächt. Rudolf, ein 
anderer von Georges Söhnen, wurde der Bater von Andreas 
Daniel Barbo von Wachfenflein und Guttened, Freiherr, der ſich 
1619 mit Katharina Gall von Rudolfseck verheurathete und durch 
feine drei Söhne, Bernardin IV, Johann Maximilian und Marie 
milian Balerius, der Stammvater von drei Rinien wurde. Ber⸗ 
narbin IV Graf Barbo von Wachfenflein, Freiherr auf Guttenech, 
Paßberg und Zobelsberg, Herr zu Kieſelſtein, Kroißenbach und 
Dragemt, k. k. Kämmerer, Lands und Hofrechtöbeifiger, Verord⸗ 
neter der Landfchaft in Krain, k. Hoffammerrath und Reichshof⸗ 
rath feit 1673, wurde 1674 mit feinen Brüdern und dem ganzen 
Geſchlecht in den Reichsgrafenfland erhoben , errichtete das bei 
der Familie beſtehende Fideicommiß und farb den 15. April 1677. 
Dieſes Sohn, Ferdinand Weikard, Generaleinnehmer der Land⸗ 
ſchaft Krain 1714, ſchrieb Conclusiones legales ex variis insti- 
tutionum imperialium titulis, 1690, fol, und wurde Bater von 
ſechs Kindern, von denen der einzige Sohn, Karl Dismas Graf 
Barbo fein Leben als Dombherr zu Laibach beſchloß. Johann 
Marimilien, des Bernardin IV jüngerer Bruder, auf Guttenel 
und Slatened, wurde der Bater von Gottlieb Ernſt, der Groß. 
vater von Johann Sigismund. Bon Johann Sigismunds Söhnen 
traten die beiden füngern in den Cifterzienferorben ; der ättefe, 
Leopold Graf Barbo wear. mit Maria Anna von Wintershofen 
verbeurathet, hinterließ aber nur die einzige Tochter Maria Anna, 
vereblichte von Guſſich. Marimilian Balerius, des Bernarbin IV 
„Füngfer Bruder, k. 8. Kämmerer und Obriſtlieutenant zu Roß, 
auch einer Landfhaft in Krain Rittmeifter über eine Compagnie 
@ültpferde, erfaufte und befierte Kroißenbach und wurde in der 
Che mit des Franz Kaspar von Brenner auf Grafened und 
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Eueg bei Neuſtädl Tochter Marla Chriſtina Vater von vier 
Söhnen, Andreas Daniel, Jodoeus Bernardin, Johann Franz 
Engelbert, im %. 1704 Domherr und Weihbifchof zu Breslau 
(nit Paffau), und Ernſt Marimilian, Theatiner. Jodocus 
Bernardin, geb. 1665, fludirte zu Salzburg, wo fein Tractatus 
de criminibus et delictis.in genere et in specie, nec non @ 
processu criminali, quem publicae disquisitioni subjeecit, 1687 
gedrudt worden. Später erfcheint er als des Kurfürften von 
Eöln Obriſtſilberkämmerer, auch 1694 als kurpfälzifcher General 
und Öbrifter eines Regiments zu Fuß; aus der Ehe mit Maria 
Anna Streuf von Belnhaufen hinterließ er die Söhne Maris 
milian und Joſeph Wilhelm. Marimilian, Theatinerpriefter, 
Rarb 17655 Joſeph Wilhelm Graf Barbo von Wachſenſtein, 
Freiherr auf Paßberg und Zobelsberg, Herr zu Guttened und 
Gallenhof , f. k. Geheimrath und Kämmerer, verorbneter Amts⸗ 
präftdent der Landfchaft Krain, flarb den 20. Nov. 1760. Aus 
ber erfien Ehe mit der Gräfin Regina von Ratlay hinterließ er 
bie Söhne Leopold , gef. 1780 ald Hauptmann , und Hubert, 
aus der dritten Ehe den einzigen Sohn Eugen. Hubert, geb. 
3. Nov, 1746, lebte gegen: Ende des vorigen Zahrhunderts ald 

Kreishauptmann in Oberkrain; Eugen, Hauptmann bei Thürs 
beim, Infanterie, geb. 1750, befag um die nämliche Zeit die 
Herrfchaft Lueg bei Neufädl. Andreas Daniel Graf Barbo von 
Wachſenſtein, Freiherr auf Guttened, Paßberg und Zobelsberg, 
Herr zu Kiefelftein, Kroißenbach und Drageml, der Landes⸗ und 
Hofrechte Beifiger, demnähft 1722 Verordneter Herrenftandeg, 
auch Generaleinnehmer der Landflände in Krain, war ded Mas 
ximilian Balerius erfigeborner Sohn und flarb 1738, Er hat 
mit Katharina Elifabeth Gräfin von Purgfall, der letzten Tochter 
bed Frainerifchen Zweiged der Purgſtall, die flattlichen Herr⸗ 
fchaften Freienthurn, Krup und Weinig an der Kulpa erheus 
rathet, alles zufammen aber an den Kroaten Peter von Bonazza 
verkauft. Bon feinen vier Söhnen farb Franz Zaver Reichard 
den 8. Febr. 1772, geb. 23. Jul, 17155 er war des Deutfch- 
ordens Comthur zu Möttling in Krain, nachmals zu Großſonn⸗ 
tag in der Steiermark und des Ordens Rathegebietiger geweſen. 
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Karl Joſeph, geb. 2. Zul. 1717, farb als Stadtpfarrer und 
Erzdechant zu Stein in Krain im 3. 1757, Sigismund aber im 
J. 17585 diefer, geb. 24. Mai 1721, batte ald Hauptmann 
gedient. Jobſt Weikard endlich, der ältefte Sohn, geb. 22. Der. 
1702, war der Lands und Hofrechte Beifiger, hernach Berord- 
neter Herrenftandeg, Repräfentationd» und Kammerrath in Krain, 
k. 8. Kämmerer und farb 18. Mai 1775, nachdem er in erfter 
Ehe mit Maria Zfabella Gräfin von Aursberg, gef. 1738, in 
anderer Ehe mit Maria Anna Gräfin von Wildenfteim , gef. 
25. Mai 1750, verheurathet geweſen. Die einzige Tochter der 
zweiten Ehe wurde des Grafen Paul Aloys von Aurdberg Ges 
mahlin. Bon den beiden Söhnen der erfien Ehe farb Guide 
Balthafar in dem Alter von acht Jahren, der andere Sohn, 
Dismas Marimilian, des h. Röm. Reihe Graf Barbo von 
Wachſenſtein, Freiherr auf Paßberg, Zobelsberg, Herr zu Kiefel- 
fein, Kroißenbach, Drageml, . k. Kämmerer und Landeshaupt⸗ 
mannfchafterath für Krain, auch Kanzler und Director der Agris 
eutturgefelifchaft für Krain, geb. 26. Jun. 1737, hat aus ber 
erften Ehe mit Johanna Nepomucena von Piliichgrag, gef. 4. 
Febr. 1787, fieben Kinder binterlaffen. Graf Johann Rep. 
‘ Barbo farb 1817, Graf Dtto 26. Mai 1848. Beide haben 
Söhne hinterlaffen. 

Als der Barbo Güter in Krain fann idy Alt» Guttenberg, 
Dragemt, Moräutfh, Höflein, Lueg, Kroißenbach, Profranigf, 
©impelhof , Gallenhof , Zobelsberg , Buttened , Kiefelkein, 
Khlanz, Lukhaviz, Tandfirag, Freienthurn, Weinig, Krup, 
Bellay, Paßberg, Gradina, Wachfenftein nennen. Der venetia⸗ 
nifche Zweig der Familie führte im blauen Schild einen goldnen 
Löwen, über den ganzen Schild ein filberner rechter Schräg⸗ 
balfen gezogen, und ein ähnliches Wappen bat Balvafor als 
jenes der frainerifchen Barbo abgebildet. Wißgrill aber beichreibt 
alfo, vermuthlih nach einem Heinen undeutlichen Siegelabbrud, 
der Grafen Barbo Wappen : „ein mitten nach der Ränge gefpal- 
tener Schild, rechts im goldenen Feld ein auffleigender ſchwarzet 
Löwe, linfs ein auffleigender goldener Löwe in ſchwarzem Feld, 
beide gegen einander fehend mit ausgeichlagener rother Zunge, 
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und Hinter fih aufgeworfenem doppelten Schwanz. Die Helm- 
dede Gold und ſchwarz gemengt.” So viel von der einzigen in 
Deutfchland einheimifchen Casa papale. Des Papftes Paulus II 
nächte Berwandtfchaft läßt fi folgendermaßen ordnen : 


Colandus , 12%. 
— Peter. 
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Johann, wird 1396 Procurator Hieronymus, Marcus, 
von ©. Marco, Gem. Julia Sorzi. Sarbinal . lebt Provebitore. 
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Belandus. Nicolaus, Gem. Po⸗ Blancus Colomanus, Marcus. 
lyrena Condulmier. Gem. Biolanta Bettiny. 
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Paul. Johann. Peter, ala Castellanus I, Gem. Antonius. 
Papſt Paul IL Margaretha Dondi. 


————— e e UI U — 
Bernardin J, der Stamm⸗ Marcus, Patriarch von Johannes. 
dater der Linie in Krain, Aquileja und Earbdinal. 


Peter Barbo, Paul II genannt nach feiner Erhebung zum 
päpſtlichen Thron, war der Sohn eines edlen Venetianers, des 
Nicofaus Barbo, aus deffen Ehe mit Polyrena Condulmiera. 
Peter Barbo hatte fih dem Handel gewidmet, und wollte eben 
in See fliehen, als die Nachricht eintraf, daß feiner Mutter 
Bruder, Gabriel Condulmier (Eugen IV)., zum Papſt erwählt 
worden. Größeres Glück hoffend, fieß er feine Ballen und Päde 
von der Galere zurüdfordern und wandte fih von Stund an, 
unter der Leitung des Jacob Riccione, zu den Studien. Aud 
andere Lehrer bemühten fih um feine Ausbildung ; doch fcheint 
es nicht, ald habe der bereits zum Mann gereifte Schüler fon» 
derliche Kortfchritte gemacht, obgleich feines Fleißes Riccione ſtets 
Iobend gedachte. Im Gegentheil ſcheint Peter feineswegs mit 
bes Riccione Tehrmethode zufrieden gewefen zu fein, denn wie er 
in der Zeit feiner Größe alle die Rehrer feiner frübern Jahre vers 
forgte, den Antonius Alius z. B. mit dem Bisthum Volterra, 
blieb der einzige Riccione unbedacht. Diele Zeit konnte Peter 
felbft nicht auf feine Ausbildung verwenden, denn fein älterer 
Bruder Paul, weldem die Regierung des Hauswefens zufam, 
hatte Eile, ihn an des Oheims Hof zu befördern. Als Ardi- 
diaronus zu Bologna wurde Peter zu Rom eingeführt; bald 
darauf empfing er das Bisthum Cervia zur Commende; dann 
verfebte er einige Jahre ale Protonotario de’ participanti. 
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Wie Ludwig de Dezarotta von Padua, der Leibmebicus und 
nachmalige Patriarch von Aquilefa, auch Camerlengo, den Cars 
dinalshut empfing, ‚mußte Eugen IV viefelbe Ehre an Peter 
Barbo verleihen. So wollten es die Kamiliaren des Papſtes, 
um dem übermäßigen Einfluß des Mezarotta ein Gegengewicht 
aufzuftellen. Peter, nun Carbinaldiacon, tit. S. Maris nuova, 
fonnte es als päpfllicher Neffe und venetianifcher Edelmann wies 
mals dem Paduaner verzeihen, daß diefer ed wagte, bei dem 
 Oheim die erfie Stelle ihm zu beftreiten, und zwifchen die beiden 
trat bitterer Haß, der, bei allen fcheinbaren Berföhnungen, ſtets 
lebendig blieb und häufig in den ungemeſſenſten Ausbrüchen ſich 
verrietb. Auch mit dem Bicefanzler Franz Condulmier, deſſen 
Mutter eine Tante des Papftes geweſen, tebte Barbo in fort- 
währendem Unfrieden. Unter Nicolaus V blieb der Carbinal von 
S. Marco, wie er mit feinem neuen Titel hieß, unverrüdt in 
Anfeben, fo daß er es vornehmlid, durch welchen der Cardinal⸗ 
patriarh von Aquileja feines Amtes als Camerlengo entfegt 
wurde : denn Peter war von Gemüthsart zuthätig und einſchmei⸗ 
chelnd und wußte, wo es Noth that, durch Kunſt fi nod .ans 
genehmer zu machen ; wenn Worte und Beihenerungen nit zus . 
reichten, um ihn feine Zwede erreichen zu laflen, dann pflegte 
er gern zu Thränen feine Zuflucht zu nehmen, was ihm von 
Pius II den Spottnamen Maria pietosa zuzog. 

Mit Galirtus IH wie mit Nicolaus V verfahrend , brachte 
der Cardinal es dahin, daß allein ſein Rath galt; vollkommen 
freies Feld hat er ſich verſchafft, indem er den Papſt überredete, 
ben Sardinal von Aquileja mit einer Kriegsmacht gegen die 
Zürfen audzufenden, als zu welder Expedition diefer ganz ber 
fonders geeignet fein follte, wie man dem Papſt beibrachte. In⸗ 
dem ber alte Nebenbubhler auswärts befchäftigt, wagte es der 
Eardinal von S. Marco, feine Wirkſamkeit auch über bie Grenzen 
der Hauptfladt hinaus auszubehnen. Verſchiedene Municipal 
fädte des Kirchenſtaats, die wegen bes Umfangs ihrer gegen- 
feitigen Gebiete zu Fehde gekommen, fuchte er zu beſchwichtigen. 
Der mächtige Graf von Anguillara, Averſo, nachdem er viele 
Jahre lang duch Streifereien das Patrimonium und die Cams 
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pagna beunruhigt, war um bie Erbſchaft des Grafen von Taglia⸗ 
60330 zu neuer Fehde gefchritten mit Napoleon Drfino und hatte 
unter andern das bei Tivoli gelegene Monticelli eingenommen, 
als ein angeblihes Eigenthum feiner Schwiegertochter , deren 
Bater der Graf von Tagliacozzo geweien. An diefem Gewaltigen 
verfuchte fi) der Cardinal, vermeinend mit Napoleon ihn aus⸗ 
zuföhnen, vergaß füch aber fo fehr in dem Friedensgeſchäft, daß 
es zwifchen ihm und Averfo zu fehr rauhen Worten. fam und er 
nur eben der Gefangenſchaft entging. Solches hat er niemale 
dem Haufe Anguillara vergeſſen. 

Pius II fcheint feiner Vorgänger Anfiht von dem Cardinal 
von S. Marco keineswegs getheilt zu haben, wie beſonders der 
Dergang mit dem Bisthum Padua andeutet. Peter, der Tängft 
fhon wünfchte, fein Bisthum Bicenza gegen den reichen Stupl 
von Padua zu vertaufihen, hatte nicht fobald des Biſchofs Dan« 
dolo Ableben vernommen, als er das erledigte Bisthum Padua 
von dem Papf fih erbat. Zur nämlichen Zeit wurbe dieſe 
Kirche von der Nepublif Venedig auf Grund eines alten Her- 
fommens vergeben, und zwifchen ben beiden Candidaten fam es 
zu Streit, fo daß jener des Papfles zur Beſitznahme nicht ger 
langen, jener der Republif feine Bulle nicht empfangen fonnte, 
Der Senat ließ mit dem Cardinal von S. Marco um einen 
Verzicht handeln, und als er denfelben verweigerte, wurde fein 
Geſchlecht verbannt. >Pietro Barbo cardinale di S. Marco, 
vescovo di Vicenza, ha ottenuto il vescovado di Padova senza 
Passenso del consiglio de’ pregadi, tal che & stä intima a 
Paolo Barbo che subito il vada a Roma a trovarlo e a operar 
ch’el renunci al vescovado in termine d’un mese: altramente 
esso Paolo Barbo sia bandito in perpetuo da Venezia e delle 
terre e luoghi nostri, e che sia confisca i beni. Paolo Barbo, 
inteso il decreto, ha risposto lagrimando che l’esequirä quanto 
gle e commanda.« Den Gefandten der Republif bei dem rös 
mifchen Hof wurde unterfagt, den Cardinal zu kennen, zu grüßen 
oder zu fprechen, harte Strafe auferlegt den Zuwiderhandelnden. 
Einige Jahre blieb das Bisthum verwaift, bis der Kardinal, 
nicht gehörig unterftügt, wie es ihm ſchien, von dem Papft und 
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beſiegt durch die Vorſtellungen feiner fo hart geſchlagenen Ver⸗ 
wandten, der Republif Willen erfüllte. 

Pius II flarb den 14, Aug. 14645 in Eile verließen die 
Gardinäle Ancona, wie die Entwürfe zu. einem Kreuzzug, uud 
das im Batican vereinigte Conclave eröffnete feine Arbeiten mit 
einer Reihe von Sagungen, deren pünftlihe Beobachtung jeder 
der Wahlfürſten eidlich gelobte für den Fall daß zu feinen Gunſten 
die Stimmen der Brüder fich entfcheiden würden. Vermöge biefer 
Sagungen follte ein fünftiger Papft das Unternehmen gegen bis 
Türfen mit allen der Kirche zu Gebot ſtehenden Mitteln forts 
fegen, insbefondere hierauf den Ertrag der neu entdedien Alaun- 
gruben verwenden. Er follte verfprechen, daß er ohne der Cars 
dinäfe Einwilligung dem Hof feine Reife zumuthen werde ; baf 
er vor Ablauf von drei Jahren ein allgemeines Concilium, deffen 
Zwed die Reformation der Kirche, einberufen, niemals die Zahl 
der Eardinäle über 24 fleigern, unter denfelben nur einen Aus 
verwandten haben und dem. heil. Collegium fein Mitglied aufe 
dringen werde, fo nicht geziemende Studien in Rechtswiſſenſchaft 
oder Theologie gemacht, auch das 30. Zahr erreicht habe. 4 
wurde ferner von einem fünftigen Papf gefordert, bag er ver 
ſpreche, jeder Veräußerung in dem Eigenthum ber Kirche fih 
enthalten zu wollen; daß er nur mit der Cardinäle Zuflimmung 
Krieg führe; dag in dem Gonfifiorium laut abgefimmt werde, 
nicht aber ber Papft eines jeden Meinung fih in die Ohren 
flüfern laſſe, indem es öfter vorgekommen, baß ald Ergebniß 
ber Beratbichlagung ein Schluß verfündigt worden, welcher der 
Meinung der einzelnen Stimmgeber entgegengefegt. Niemals 
follte ein Papf in feinen Urfunden der Kormel fih bedienen: 
venerabilium fratrum nostrorum consilio et assensu, er babe 
denn in ber That der Cardinäle Rath vernommen. Schließlich 
folte er jeben Monat im Conſiſtorium diefe Sagungen fi vor⸗ 
lefen laſſen, und zweimal im Jahre follten in feiner Abweſenheit 
die Eardinäle unterfuchen, ob er fie gehörig beobachte. 

Nah disfer vorläufigen Anordnung, welde für das Kirchen 
regiment die bedeutendfien Folgen erzielen fonnte, wurbe die 
Papſtwahl vorgenommen, in größerer Eintracht und mit ſchuel⸗ 


/ 
Bagst Paul IL. 575 


Ierm Fortgang ,. als kaum eine frühere, Am 30. Aug. 1464 
wurde Peter Barbo, Gardinal von S. Marco, zum Papft 
erwählt, und am 9. Sept. empfing er bie dreifahe Krone. Er 
hatte den Ramen Formofus anzunehmen gedacht, wurde aber, 
ale ein Mann von feltener Schönheit, darauf aufmerffam 
gemacht , dag für einen Papf der Name fih nicht ganz ſchicke, 
der eine weltliche Kitelfeit verratben könnte. Hierauf entfchied 
er fh für den Namen Paulus und für den Wahlipruch : Bene- 
fac Domine bonis et rectis corde.. Damals wer er 48 Jahre 
alt. In dem Augenblid der Wahl hatte er den Lid, fo er in 
Bemeinfchaft mit den übrigen Cardinälen auf die eben gemachten 
Sagungen ausgefchworen , erneuern und durch feine Unterfchrift 
befätigen müſſen. Es hat aber die Kirche dergleihen Wahl- 
capitufationen jederzeit für unerlaubt und folglich für unverbind« 
lich gehalten, und in ihrem Geiſt vernidhtete Paul II alsbald 
die ihm aufgedrungene Wahlcapitulation. Weil aber Theorie 
und Praris in Bezug auf biefen Punft ftets ſchwankend geblieben 
find, wollte er für die ausgefprodene Vernichtung die Zufim- 
mung des heil. Collegiums, und durch Bitten oder Drohungen 
erlangte er fie von allen Cardinälen. Nur ber einzige Spanier, 
Johann Carvajal, widerſtand, und an dem eifernen Dann ers 
gaben fich alle Ueberredungsmittel unfrudtbar. Unter den For⸗ 
derungen ber befeitigten Wahtcapitulation befand ſich eine, 
die, wenn auch geftrichen, doch immer, für die Form wenigfteng, 
berüdfichtigt werden mußte, weil allzu Iebendig noch der von dem 
Rerbenden Pius II der Cpriftenheit gegebene Impuls. Paul ver- 
ſammelte ein Eonfiftorium, das die Mittel für die Kortfegung 
des heiligen Krieges berathen follte, und wurden bemfelben bie 
Befandten der fremden Mächte eingeführt, die, um dem Papft 
die Gluͤkwünſche für feine Wahl darzubringen, eingetroffen 
waren. Ihre Gegenwart gab dem Confifiorium das Anfehen 
eines italfenifchen Reichstags, welches Paul benugte, um bie, 
von den verfchiedenen Staaten ber Halbinfel für den Unterhalt 
des chriftlichen Heeres zu entrichtenden Beiträge fetzufegen. Es 
wurde angefchlagen : 
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Der Papfſt zu 100,000 Gulden, 
Benedig. . . . 100,000 „ 
Neapel . ... 80,000 „ 
Malland . .. 70,000 , 
Florenz.... 50,000 „ 
Kerrara . - + - 20,000 
"Siena... . 15,000 „ 
Mantun. ... 10,000 
Lucca © 200.800 u 
Montferat . 5,000 „ 


458,000 Gulden. 

Andem aber die Abgeordneten für Ddiefen Gegenfland 
ohne Vollmacht, Eonnten fie nichts weiter zufagen,, als daß fie 
an ihre Mandanten berichten würden. Keiner von ihnen 
empfing von feinem Hof Antwort, und das italienifhe Bundniß 
wurde aufgegeben, wie des Papftes Pius II Kreuzzug. Im Ernſt 
feines Vorgängers Entwürfe verfolgen zu wollen, dazu mag 
Paul II eben fo wenig die Neigung als die Fähigkeit befeffen 
haben. Niemals hat er den Borgang mit dem Bisthum Padua 
vergeſſen, wie er das fogleich in feinem Berfahren gegen bie 
Ereaturen von Pius II zeigte. Alle von demfelben ernannten 
officiali de’ brevi entließ er bei Uebernahme der Schlüffel. „Sie 
dienten,“ fagte er, „zu nichts, feien Ignoranten,“ und ohne fe 
zu hören mit ihren Gründen, nahm er ihnen Amt und Einfom- 
men, „und doc waren ed Männer , die er um ihrer Weigheit 
und Lehre willen in allen Welttpeilen hätte zufammenfuchen und 
mit Verheißung ſchweren Lohne an feinen Hof knüpfen follen. 
Es war jenes Collegium von gelehrten und würdigen Männern 
erfüllet. Erfahren in göttlichen und menfchlichen Rechten waren 
die einen, und wiederum befanden fi unter ihnen Redner und 
Dichter, fo nicht weniger Glanz dem Hofe mittheilten, als fie von 
ihın eimpfingen. Die alle vertrieb Paul als unfähiges und fremdes 
Volk, nahm ihnen auch ihr Gut, obgleich viele die Aemter gefauft 
hatten. Diefenigen, welche von dem Schaden am härteften getroffen, 
fuchten den Papft auf andere Gedanken zu bringen, und id 
namentlich bat flebentlih um unferer Angelegenheit Ueberweiſung 
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an die Rota. Da blickte mit verdrehten Augen der Papſt mich 
an, ſprechend: Adunque cosi le cose, che noi facciamo, tu ad 
altri giudici appelli? Nè pare, che sappi, che tutta la giustitia 
e le leggi sono- nello scrigno del petto nostro riposte? Cosi 
voglio io, vadano via tutti, e dove piü piace loro; che io 
sono Papa, e posso secondo che piü mi piace, fare e disfare, 
Ungeachtet des herben Befcheides fuhren wir fort, in der ung 
jo wichtigen Angelegenheit Tag und Nacht zu arbeiten; den 
legten felbft von des Papftes Hofleuten haben wir mit Bittworten 
und Flehen beftürmt, daß er zu einer Audienz ung verhelfe. Aber 
von allen wurden wir ald Ercommunicirte und des Landes Ber: 
wiefene gemieden, betrachtet, als feien wir jeder Art von Schmach 
preisgegeben. Zwanzig Nächte hinter einander (denn hier wurde 
allein Nachts verhandelt) arbeiteten wir mit unfäglichem Fleiße 
und immer vergeblich. Solche Unwürde fonnte ich nicht länger 
tragen, und was mir und meinen Gefellen perfönfich vorzubringen 
unterfagt , das faßte ih in ein Schreiben zufammen , beiläufig 
des folgenden Inhalts: War es Euch erlaubt, des recht und 
sedlih Erfauften ungehört ung zu berauben , fo muß es ung 
erlaubt fein, über fo unverdiente Unbild gu Flagen. In entehs 
sender und ſchmachvoller Weife von Euch ausgewiefen, werben 
wir die Könige und Fürften beſuchen und fie antreiben , ein 
Concilium zu verfammeln, vor welchem Ihr Rechenfchaft abzu⸗ 
legen habt von dem und entzogenen,, wohl erworbenen Eigen- 
thum. So wie Paulus dieſes Schreiben gelefen, befahl er mic 
zu greifen und in den Stod zu Tegen. Theodor, der Biſchof 
von Trevigi, empfing den Auftrag , meine Beflrafung zu vers 
folgen, und ich wurde ſchuldig befunden, gegen den Papft ein 
Pas quill gefchrieben und zugleich des Conciliums erwähnt zu 
haben. In Betreff des erften Anflagepunftes wies ich nach, 
dag nur Pasquill zu nennen, was der Unterfchrift des Ber- 
faflers entbehrt. Mein Schreiben war unterzeichnet. Auch in 
Anſehung des Conciliums blieb ich die Rechtfertigung nicht 
ſchuldig, womit ich aber wenig fruchtete, vielmehr dem ſchreck⸗ 
lihen Stock angefchloffen blieb, auch ohne Feuer, den Winter. 
durch in einem allen Winden offenen Thurm vier Monate Tang 
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aushalten mußte. Ermüdet endlih durch des Cardinals von 
Mantua, des Franz Oonzaga beharrlich für mich eingelegte 
Fürfprade, entlieg Paulus mid des Gefängniffes, unterfagte es 
mir jedoch, Rom zu verlaffen,, anders würde er, fo fügte er 
hinzu, bis nach Indien mich verfolgen. Der Drohung bedurfte 
ed keineswegs, denn ich hatte den Gebrauch der Füße beinahe 
verloren.” 

So weit des Platina Erzählung, die jedoch in einem andern 
Licht erfcheint in des Cardinals von Biterbo Bericht von den 
Urſachen, welche den Papft beſtimmten, die Aemter der ofli- 
ciali de’ brevi, abbreviatores, abzufchaffen. »Paulus Ponti- 
fex declaratus nihil duxit antiquius, quam ut Sacerdotium 
summum suo se splendore ornaret, ab alienis rapiendis absti- 
neret. Sustulit igitur eorum ordinem, qui abbreviatores ap- 
pellantur, alios omnes pecuniae exactores sublaturus, rem esse 
“indignissimam summo Sacerdote arbitratus, si nihil sine pretio 
traderet, et quod ipse accepisset gratis, non gratis caeteris 
mortalibus condonaret: exercuisse se praeterea mercaturam, 
tum omnia vendidisse pretio, posteaquam vero sacris initiatus 
esset, a mercatorum vel potius crassatorum munere recessisse: 
tota via aberrare qui ip re sacra exerceant mercaturam, et 
qui aris sacrisque utantur ad questum: decere principes omnes 
tueri populorum suorum res; non rapere aliena, sed largiri 
sua. Quae res omnes illius ordinis homines sibi infensissimos 
fecit, ut omne in eum maledicentiae genus loquendo, clami- 
tando, scribendo conjicerent.« Indem ſolche Reform des Miß⸗ 
vergnügens viel erwedte, hatte Paul durch eine andere Maßregel 
nicht minder die Gemüther der Nömer verlegt. Die regulirten 
Chorherren, welchen Eugenius IV die Kirche vom Lateran über 
geben, waren von Galirtus III ausgewiefen worden ; Paul lief 
fie alsbald nach feiner Krönung zurüdfommen, um durd fie, 
unabhängig von den weltlihen Sanonifern, den Dienft in jener 
Kirche abwarten zu laffen. Bei jedem Sterbfall unter den Ca⸗ 
nonifern,, bei jeder Beförderung zu einer andern Pfründe blieb 
bie Stelle unbefegt, dag allmälig die Kirche der Regularen alleis 
niges Eigenthum wurde, zu großem Verdruß der Römer, welde 
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die Wanonicate im Lateran als ihrer Vorfahren Stiftungen ber 
trachteten und höchſt ungern fie in die Hände neuer, mehren 
theils auswärts geborner Befiger übergehen fahen. Gegen mande 
von den Canonikern wendete der Papſt fogar Drohungen an, 
um fie zur Abdanfung zu zwingen. 

Nicht fo Leicht fand Paul eg, die auswärtigen Angelegen- 
heiten nach feinem Gefallen zu ordnen. Die Lütticher hatten 
gegen ihren Bifchof fih empört und flatt feiner den Prinzen 
Marcus von Baden, den Propften zu St. Florin binnen Eoblenz 
und Pfarrer an der Feldkirche in der Graffchaft Wied, zum Pro⸗ 
tector oder Stiftöverwefer erwählt. Nun entfchied zwar der Papft 
am 10. Ian. 1465 zu- Gunften des Bifchofs, ohne doch auf das 
unruhige Volk wirfen zu fönnen ; vielmehr wurde Ludwig von 
Bourbon gänzlich des Stifts entfegt und gezwungen, wirffamere 
Hülfe bei dem Herzog von Burgund zu fuhen. Es entipann 
fih ein biutiger, wenn auch zu Zeiten durch Friedensſchlüſſe 
unterbrocdener Krieg zwifchen Burgund und dem Volk von Lüt- 
tich. Nach der Schlacht von St. Tron zog ber Herzog von Burs 
gund am 17. Nov. 1467 triumphirend zu Lüttich ein, und der 
Bifhof wurde in alle feine Rechte wieder eingefegt. Paul I 
hatte aber feinen Nuntius in Eöln, den Biſchof von Zricarico, 
Dnuphrius von Santa Croce als apofolifchen Commiſſarius 
nad Lüttich gefendet, um des Biſchofs Zwift mit dem Bolf voll⸗ 
fändig auszugleihen. Onuphrius nahm am 30. April 1468 das 
auf Stadt und Land geworfene Interdiet famt der Excommuni—⸗ 
cation zurüd, begünftigte aber die-Rebellen in jeglicher Weife, 
dag ihm großentheild die. neue Empörung, im Sept., und Die 
fehredlihe Einnahme und Züdtigung der Stadt, 30. Dct. 1468, 
zuzufchreiben. - &8. erzählt davon Comines: »Cedit legat, ex- 
cedant sa puissance et sur esperance de soi faire &väque de 
la cite, favorisoit ce peuple, et leur commanda de prendre 
les armes, et de se defendre, et: d’autres folies assez. Ledit 
légat voyant le p£eril ol étoit cette cite, saillit pour fuir. V 
fut pris et tous ses gens, qui etoient quelque vingt-cing, bien 
montés. Sitöt que le duc le süt, il fit dire & ceux, qui 
Vavoient, qu’ils le transportassent sang lui en rien dire, et 
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qu'ils en fissent leur profit comme d’un marchand; car si 
publiquement il venoit & sa connoissance , il ne le pourroit 
retenir, mais le feroit rendre pour l’honneur du siege aposto- 
lique. Ils ne le surent faire, mais en eurent .debat: et pu- 
bliquement, & l’heure du diner, lui en vinrent parler ceux qui 
y disoient avoir part: et incontinent l’envoya mettre en sa 
main, et leur öta, et lui fit rendre toutes choses, et }’honora.« 

Die Benetianer ,. welche nach einem unglüdlich geführten 
Krieg ernftlich den Frieden mit den Türken fuchten, wußte Paul 
durch bie Zufage einer Subfidie von 300,000 Ducaten zu neuen 
Anftrengungen zu bewegen. In Albanien behauptete ſich fort⸗ 
während Sfanderbeg durd feine romanhafte Tapferfeit; mehr 
und mehr bedrängt, fam der Held hinüber nach Italien, um dem 
Dapft feine und der Züyrier Noch zu Hagen, Ein Conſiſtorium 
wurde um deſſentwillen angefagt, und von den Cardinälen bewille 
fommt, wie es der Borfechter des chriftlichen Glaubend erwarten 
tonnte, ſprach Standerbeg von dem reißenden Fortgang der Feinde 
hriftfichden Namens und von den Anftrenyungen der Sfypetar, um 
das hetzte Bollwerf der Chriftenheit zu behaupten. „Bon fo 
vielen unüberwindlihen Kriegern if nur noch mein Fleined Ge⸗ 
folge, von unferm vormaligen Glück allein noch der alte Muth 
und ein unbeswungenes Herz übrig geblieben. Eilet, um zu 
beifen, während es noch an der Zeit, bald wird Chriſtus Feine 
Streiter mehr zählen jenfeit des Meeres.” Hut und Degen, 
von der eigenen Hand geweihet, überreichte Paul dem Fürften 
von Erofa, dazu einiges Geld; aber die gewünschte Unterflügung 
an Volk fonnte er nicht gewähren, darum mußte er ſelbſt die 
chriſtlichen Mächte begrüßen. Die zu dem Ende auögefenbeten 
Legaten erreichten nichte : denn Ludwig XI, der erfigeborne Sohn 
der Kirche, hatte mit feinen Baronen um das gemeine Wohl zu 
fireiten 5; in England befehdeten die beiden Roſen fih in ſtei⸗ 
gender Wuth; Caftilien war duch Bürgerfrieg, Aragonien einzig 
mit der Iinterwerfung der empörten Gatalonier beſchäftigt; das 
deutfche Reich, in feiner Unbehäfflichfeit, vereinigte fih allerdings 
in dem Reichstag zu Nürnberg, Martini 1466, und auf des 
Legaten Santini dringende VBorftellung, zu einer Häüffe von 20,000 
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Mann, bie mit dem nächften Jahr nach Ungern abgehen follte, 
allein dieser Reichsſchluß, fpäter in feiner VBollfiredung um ein 
Jahr aufgefhoben, trat auch im J. 1468 nicht in Wirkſamkeit, 
wozu die Lage von Böhmen einen erwünfchten Vorwand bereitete, 

Mir demfelben Glück wie in Böhmen, mit mehr Leichtigkeit 
unterdrüdte Paul II dag feinen Borgängern nicht felten fürchter- 
lich gewordene Grafengeſchlecht von Anguillara. Der Graf Averfo, 
mit dem Paul als Kardinal zu Zwift gefommen, hatte dem Papft 
Pius II nur furze Zeit überlebt; feine beiden Söhne, Diofebo 
und Francesco verriethen entfihiedene Neigung, des Vaters Ridye 
kung zu verfolgen und die gefamte Nachbarfchaft fortwährend in 
Unruhe zu erhalten. Pauf IITieg fie zu fich entbieten und fuchte 
mit freundlichen Worten fie zu vermögen, daß fie die Straße 
von Biterbo nach Rom frei hielten von Räubern, die in ber 
legten Zeit bi8 an den Thoren der Hauptftadt ihren Frevel übs 
ien; dann verlangte er, baß fie Saprarola und was fie fonft 
den Präfecten von Rom entriffen, an den rechtmäßigen Erben 
zurüdgäben. Beides wurde von den Brüdern abgelehnt, Die 
ihrer Weigerung trogige Reden hinzufügten ; fie feien des Grafen 
Averfo Söhne und wüßten gegen einen Angriff wohl fich zu 
vertheidigen. Bon feinem Begehren ablaffend , Enüpfte Paul 
mit den Brüdern eine anderweitige Unterhandlung an, durch 
welche fie für feinen Sold gewonnen werden follten. Mit Piccis 
nino fi zu verbinden waren fie geneigt gewefen: doch gaben 
fie den Anträgen des Papfles den Borzug ; fhon war der Betrag 
der Subſidien feftgefegt, nur noch um Nebenpunfte zu feilfchen, 
Einftweilen ließ der Papft fein Kriegsvolf gegen die neapolitas 
nifche Grenze, wie der König von Neapel das feinige gegen bie 
römifhe Grenze vorrüden; man erwartete den Ausbruch der 
Fehde zwifchen Papft und König und zweifelte nicht, die Gebrüder 
von Anguillara im Kampf mit dem neapolitanifchen Feldherrn 
Piccinino zu ſehen. Allein die beiden Herrfcher hatten fich ver- 
ftändigt auf die eriten von dem päpftlichen Abgefandten in Nea⸗ 
pel, von dem Erzbifhof von Mailand gemachten Eröffnungen ; 
denn König Ferdinand fürcdtete und haßte in Diofebo von Ans 
guillara einen perfönlichen Feind. Er flellte die Völker, die er 
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unter dem Borwand einer Unternehmung gegen bes Herzogs von 
Sora Land verfammelt, zu des Papfted Verfügung, und in den 
felben Tagen, daß Piccinino zu Neapel ein Opfer ter Hinter- 
hr fiel, im Sun. 1465, erging gegen die Grafen Anguillara 
eine Exrcommunicationsfentenz, und ihre in eingebildeter Sicher⸗ 
heit verwahrloften Gebiete wurden von Römern und Reapolitas 
nern zugleich überzogen. Neun Schlöffer, darunter einige ver⸗ 
möge ihrer Rage oder Befefigung als unüberwindlid galten, 
Anguillara ſelbſt, Roneiglione, Saprarola, Betralla, wurden in 
14 Tagen gewonnen. Es entflohb Diofebo, der zumal fürchten 
mußte, den Neapolitanern ausgeliefert zu werden; Francesco 
aber gerieth famt feinem Söhnlein in Gefangenfcaft und wurde 
erfi nach fünf Zahren von Papft Sixtus IV des Gefängniffes in 
der Engelsburg entlaffen. 

Des leiten Sieges froh, befannte Paul öffentlih , es fei 
bes Piccinino Tod die Befreiung Staliend geworden ; doch meint 
ſelbſt Platina, es Eönne der Papft einer Theilnahbme an dem 
Mord des großen Condottiere nicht befchuldigt werden, im Gegen 
theil würde Piccinino jenem ſtets ein mächtiges Mittel gewefen 
fein, fi gegen die unruhige Ländergier des Königs von Neapel 
zu vertheidigen. In der That fühlte Ferdinand faum fi durd 
den an dem eigenen Feldherrn verübten Treubruch auf feinem 
Thron ficher, als er gebieterifih den Erlaß des feit Jahren aufs 
gefhwollenen Zinfes und für die Zufunft eine Verminderung des 
an die apoftolifche Kammer zu entrichtenden Duantum forderte, obs 
gleich dieſes bereits feit dem Abfall von Sicilien von 8000 Unzen 
Gold oder 60,000 Florin auf 40,500 51. berabgefegt worden. 
Daneben begehrte Ferdinand, dag von dem foldergeftalt zu ers 
mäßigenden Zins aud noch die Koften des Feldzugs von Anguil- 
lara abgezogen würden, daß der Papft der Hoheit über Terra⸗ 
cina und das Herzogthum Sora entfage und aller feruern Bes 
‚ einträcdhtigung der Herren von Tolfa ſich enthalte, Der Kardinal 
von S. Qlemente, Bartholomäus Roverella, ging ald päpftficher 
Legat nach Neapel und verhinderte wenigſtens den Ausbrud 
-offener Feindfeligfeit. Hierbei mag ihn der Krieg um die lo 
ventinifhen Verbannten befonders zu flatten gekommen fein, an 
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bem Ferdinand fich betheiligen mußte, nicht ohne Beforgnig um 
die Sicherheit der eigenen Gebiete. Er erwartete einen Angriff, 
den Bartholomäus Eoleoni in des Papfled Auftrag ausführen 
werde. Zu fo entichiedenem Auftreten war Paul indeflen feines» 
wegs gerüftet. Bald nah der Schlacht an der Molinella,, 25. 
Zul. 1467, drängte er fi) zugleich mit Borfo II, dem Herzog 
von Modena, den Benetianern und Florentinern zum Mittler 
auf. Alles Ernſtes ſuchte Borfo die Mittel der Ausföhnung ; 
Paul fcheint im Grunde nur den Zweck gehabt zu haben, bes 
andern Mittlers Unterhandlungen aufzuhalten. Bald gab er dem 
Herzog zu verſtehen, wie durch der großen itafienifchen Mächte 
Zwiftigfeiten die Sicherheit der Fleinen Staaten gewahrt, das 
Anfehen des h. Stuhls gehoben würde ; bald ſuchte er die Flo⸗ 
ventiner zu fchreden dur das Vorgeben, daß er im Begriff 
ſtehe, fih mit Benedig zu verbinden: folches Borgeben mußte 
um fo leichter Glauben finden, da es allgemein hieß, Coleoni, 
der Felphauptmann der Venetianer oder der Florentinifchen Vers 
bannten, empfange von Rom aus die eigentlichen Verhaltungs⸗ 
defehle. Der Modenefifhe Gefandte, Franz Nafeli, fand es 
ungleich ſchwieriger, des Papftes geheime Umtriebe in glimpfs 
licher Weife zu entfräften, als die widerfirebenden Intereſſen der 
friegführenden Mächte zu vermitteln. Endlich waren durch des 
Herzogs von Modena Bemühungen alle Artifel des Friedensver⸗ 
trags befprochen und annehmlich gemacht, und dem Papft ver- 
blieb die einzige Mühe, am 2. Febr. 1468 den Vertrag in Form 
einer apoftolifchen Sentenz zu verfündigen,, welcher für Wider⸗ 
fpenflige die Drohung der Ercommunication höhere Bedeutung 
verlieh. Den Stipulationen ſelbſt, die im mindeften nicht ver- 
widelt oder ſchwierig, fügte Paul eine für Jedermann uner⸗ 
wartete Clauſel hinzu; er ernannte den Bartholomäus Eoleoni 
zum oberften Feldhauptmann der Ehriftenheit für den in Alba«- 
nien mit den Türken zu führenden Krieg und wies ihm zugleich 
eine Summe von 100,000 Gulden an, in folgender Weife auf 
bie einzelnen Staaten zu vertheilen : 
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Der heil. Stuhl 19,000 Gulden, 
Neapel ..... 19,00 „ 
Venedig..... 19,000 „ 
Mailand .... 19,000  „ 
Florenz..... 15,000 „ 


Sienn...... 4,00 „ 
Modena. ... » 3000 „ 
Mantun..... 1,000 „ 
Lucca 2 22020 1,000 „ 


100,000 Gulden. 


Bon den Regierungen, welchen hiermit zugemuthet wurbe, 
die Unterhaltung vom Heere des Coleoni zu übernehmen , hielt 
fi indeffen eine jede überzeugt, daß es Feineswegs des Papſtes 
Abſicht fei, In Albanien Krieg zu führen, fondern daß er fid 
jener Kriegsmacht zur Unterdrückung von Italien zu bebienen 
gedenfe, gleichiwie zu dem Ende Coleoni als ein fügfames Werf- 
zeug gebraucht werden folle. Nur dann wollten die Florentiner 
fih zur Entrichtung des ihnen auferlegten Betrages verfteben, 
wenn Coleoni der Türfen Gebiet betreten haben würde, und der 
Herzog von Mailand und der König von Neapel widerfprachen 
mit Heftigfeit einer Anordnung, zu welcher die Vermittler von 
ihnen feine Vollmacht empfangen; fie drohten mit einem Krieg 
und verriethen den Entfhluß, von der päpftlicden Ercommunis 
sation an ein Fünftiges Concilium zu appellicen. In der Bes 
fürzung erließ Paul am 25. April 1468 eine zweite Sentenz, 
worin er die ganze auf Coleoni bezägliche Stelle unterdrüdte. 
Sein alfo umgearbeiteter Friedensfprudh wurde von dem gefamten 
Italien angenommen; die verfchiedenen Heere traten den Rüd: 
marfh an, dag der Neapolitaner zu fehr ungelegener Zeit dem 
Papſt. Tolfa, zwifchen Civitavechia und Bracciano gelegen, 
war durch die unter der vorigen Regierung entdedten Alaun- 
gruben der apoftolifchen Kammer ein Gegenftand von der höchſten 
Wichtigkeit geworden, und Paul II glaubte um jeden Preis diefe 
Herrfchaft erwerben zu müffen. Zuerft fuchte er durch Unter⸗ 
handluüngen ihre Befiger zu einer Veräußerung zu beſtimmen; 


Papst Baul IL. 585 


dann, als dieſe Unterhandlungen fich zerfchlugen, mußte Vianeſio 
mit einem Fleinen Heer fih vor Tolfa legen. Die Belagerung 
war im Gange, als die Neapolitaner aus der Romagna heims 
fchtten, und mit ihnen zugleich die Orfini, der Herren von 
zolfa nahe Anverwandte; fie waren noch volle 60 Miglien ent⸗ 
fernt,, als Bianefio in höchſter Eile vor der belagerten Stadt 
verfhwand. Hierdurch nicht wenig ermüthigt, befegten dieſe 
Neapolitaner auf ihrem fernern Marfch auch noch das Herzog⸗ 
thum Sora und den Monte Caſſino. Pius II hatte Sora ale 
Preis für die dem König Ferdinand geleiftete Hülfe empfangen 
und folhes behauptet, obgleich in feinen Testen Fahren Ferdi⸗ 
nand feine Art der Verführung unverfucht ließ, um. das vers 
äußerte Gebiet zurüdzuerhaflten. Als Paul zur Regierung ger 
langte, wurde Ferdinand dringender mit feinen Forderungen, 
bis der Augenblid fam, mit Gewalt fie durchzuführen. Kaum 
fonnte der Cardinal von S. Elemente den König von weitern 
Beindfeligfeiten abhalten. Sora ift endlih bei Neapel, Terras 
eina dem Kirdhenflaat verblieben; um Zolfa wurde der Streit 
aber noch längere Zeit fortgefegt, bis der Papſt, beunruhigt fos 
wohl durch die wachfende Feindfchaft der Orſini, als durch die 
neapolitanifche Befagung in Tolfa, fih zu einem Abkommen bes 
quemte. Er bezahlte 17,000 Zecchinen ald Kaufpreis, und Tolfa 
wurde der apoflolifhen Kammer Eigenthbum. Bittere Vorwürfe 
über feine Undanfbarfeit mußte aber der König von Neapel 
hören: „er verdanfe die Krone fogar,” fagte Paul, „dem heil. 
Stuhl.” Auf andere Weife feinen Unwillen zu äußern, erlaubten 
die Umftände nicht : denn eben, im Juni 1468, wüthete in Rom 
die Per, welcher u. a. Johann Condulmier, dann des Papftes 
Schwager und fein Leibarzt erliegen mußten; auch wünfchte 
Paul freie Hände zu haben, um gegen die Malatefta bag Teftas 
ment von Dominic Malatefla oder Malatefta Novella durchzu⸗ 
fegen. Dominic, geft. 20. Nov. 1465 , hatte feine Befigungen 
der Kirche vermacht, und diefe Anordnung beftritten die übrigen 
Malateſta. Sobald aber die Ausfiht auf Unterſtützung aus 
Neapel ihnen genommen, ließ Robert, des Sigismund Mala 
iefta ältefter Sohn, mit Meldola und einigen andern Ortfchaften 
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fih abfinden ; das wichtige Ceſena hingegen, Bertinoro u, f. w. 
blieben der Kirche. " 

Der Friede war in allen Theilen von Stalien bergeftellt; 
manche nüßliche, von dem Papft getroffene Anordnungen fingen 
an Früchte zu tragen : wie die Verordnung vom 18. März 1465, 
wodurh die Statthalter der Provinzen und Städte zu einer 
regelmäßigen Verwaltung angehalten, auch die Annahme von 
Geſchenken ihnen unterfagt, wie ferner das Edict für die Abs 
ftellung der Blutrache, vom 22. Sept. 1466, und die Sanction 
gegen das Beräußern der geiftlihen Güter, vom 1. März 1468; 
ed war gelungen, bie in Poli ziemlich allgemein und vielleicht 
bis nad Tagliacozzo verbreitete Kegerei zu unterdrüden. Diefe 
Srrgläubigen, Nachbeter der Fraticellen, behaupteten, von Petrus 
ab fei auf Erden fein wahrhaftiger Biearius Jeſu Chriſti er 
fhienen, außer denjenigen allein, welche in der Armuth Sefu 
Ehrifto nadfolgten. Den Herrn von Poli, ohne Zweifel einen 
Conti, aus dem Geflecht von Papft Innocentius IIL 7 andere 
Männer und 7 Frauen ließ Paul am 8. Zul. 1467 nach Rom 
bringen. Da wurden fie, jeder mit einer papiernen Mitra bes 
fleidet, auf einem erhabenen Gerüfte, unweit der Ara coeli, dem 
Blid der Menge ausgeftellt. Es trat vor fie, umgeben von fünf 
andern Bifhöfen, der papftlide Vicarius und ermahnte fie in 
einer Predigt, dem fegerifchen Glauben zu entfagen. Diejenigen, 
welche fodann ihren Irrthum erkannten und bereuten,, wurden 
mit leinenen_©ewändern befleidet, denen auf Bruſt und Rüden 


- ein weißes Kreuz angeheftet; die wenigen Verſtockten wurden 


dem weltlichen Arm überautwortet. 

In den Zeiten folcher allgemeinen Ruhe glaubte der Papf 
fih und feinem Bolf einige Erholung gönnen zu dürfen, und 
er ordnete Spiele und Feflichfeiten an, richtete auch den Roͤ⸗ 
mern ein ftattliches Bankett aus. Bianefio, von Bologna, des 
Dapftes Vicefämmerling, fand den Tuftbarfeiten vor. »I giuochi 
furono otto palii, che nel carnevale per otto di continui si 
donarono & coloro, che nel corso restavano vincitori. Corre- 
vano i vecchi, correvano i giovani, correvano quelli, che erano 
di meza et&, correvano i Giudei; e li facevano ben saturare 
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prima, perche men veloci corressero. Correvano i cavalli, le 
cavalle, gli asini e i bufali con tanto piacere di tutti, che 
per le risa grandi potevano a pena starne le genti in pie. 
D correre, che si faceva, era dall’ arco di Domitiano fino alla 
chiesa di san Marco, dove stava il Papa, che supremo gusto 
et piacere di queste feste prendeva. E dopo il corso usava 
anco a fanciulli, lordi tutti di fango, questa cortesia, che ad 
ogn’ uno di loro faceva dare un earlino.« Aber während dieſer 
Lufbarfeiten wurde dem Papſt eine Berfhwörung junger Leute 
gegen feine Perfon angezeigt; Philipp Buonaccorfi, mit feinem 
academiſchen Namen Callimaccho genannt, follte der Anführer der 
Berfhwornen fein. Noch hatte fi Paul von diefem Echreden 
nicht erholt, ald ein des Landes verwiefener Nebell, der einft 
unter den Namen il Filosofo befannt, vor ihn trat und zuerft, 
als Belohnung der zu macenden Entdeckung, fi feined Lebens 
Sicherheit und Zurüdnahme des Verbannungsdecrets ausbedingte, 
dann erzählte, er babe in dem Gehölz vor Beletri den Lucas 
Tdzzo getroffen, der aus Rom verwiefen, bisher zu Neapel gelebt 
hatte, den man aber nächſtens, von vielen andern VBerbannten 
begleitet, in Rom erbliden würde. Da erreichte Pauls Beſorg⸗ 
niß den höchſten Grad; von innern und äußern Feinden 
wähnte er fih umlagert. Auf fein Geheiß wurden viele wver⸗ 
haftet, Bürger fowohl als Hofdiener, und Bianefio und andere 
Lieblinge verfehlten. nicht, des Gebieters Schredniffe dur mans 
cherlei Mittel zu fleigern, da jener gewaltfame Zuftand ihnen 
eine reihe Ernte von Geld und Würden zu verbeißen ſchien. 
Ohne alle Rüdfiht und nach Wohlgefallen drangen fie den 
Häufern ein, um Berbächtige aufzufuchen und dem Kerker zuzus 
führen. Auch Platina wurde in des Gardinale von Mantua 
Dalaft ergriffen und alsbald vor den Papſt gebracht: »A questo 
modo,« fagte, ihn erblidend, Paul, »ne congiuravi tu con Cal- 
limaccho contra di noi!« Er beantwortete diefen Ausruf in der 
Sicherheit der vollfommenften Unfchuld, wurde aber nichtsdeſto⸗ 
weniger dem Gefängnig überliefert. Es fam die Nachricht, daß 
Lucas Tozzo ‚niemals die Stadt Neapel verlaffen habe, und jchon 
am dritten Tage wurde der auf feinen Kopf gefegte Preis zurüde 
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genommen; aber bie Gebrüder Quadrarii, Auguſtin, Campano, 
Platina mußten fortwährend im Kerker ſchmachten; auch wurde 
gegen die Quadrarii und gegen Campano die Tortur angewen⸗ 
det, gegen dieſen in ſolcher Weiſe, daß er auf der Folterbank 
den Geiſt aufgab. Um ſich gegen den Vorwurf des Leichtſinns 
zu verwahren, wollte der Papſt den Glauben verbreiten, als ſei 
unter der angeblichen Verſchwörung und den fie begleitenden 
Berhaftungen ein tiefes Geheimniß verborgen. Er befuchte auch 
die Gefangenen in der Engelöburg, bald nach des Kaiſers Heim⸗ 
kehr, machte ihnen verfchiedene Vorwürfe und namentlich den, 
daß fie über die Unfterblichfeit der Seele -disputirt hätten. Auch 
hiergegen vertheidigte Platina fih mit Wärme; doch blieb er 
bis zu des Papſtes Abfterben, 1 Jahr und 20 Tage, in Banden, 
Es wird erzählt und namentlich von Roscoe in des Lorenzo be’ 
Medici Leben wiederholt, Paul habe diefe Härte damit entſchul⸗ 
digt, daß er vorgegeben, durch ein Gelübde gebunden dürfe er 
vor Ablauf eines Jahres die Gefangenen nidt freigeben; es 
weiß aber Platina, der hierbei am nächften betheiligt, von diefem 
Borgeben nichts, und fcheint der Erzählung von dem Gelübde 
nur ein Mißverftändnig zum Grunde zu liegen. Platina, indem 
er dem Papſt Schuld gibt, »che per non essere tenuto leggiero, 
volgya mostrare, che altre cose secrete vi fussero,« fährt fos 
gleich fort: »In questo tempo venne con gran compagnia de 
suoi l’Imperatore per un certo suo voto in Roma.« Ohne 
Zweifel haben Roscoe, Tirabofchi, Zeno des Kaiſers Gelübde 
dem Papſt aufgeheftet. VBermuthli wird auch der gegen ben 
Papft erhobene, von Roscoe namentlih fo pathetifch erneuerte 
Borwurf, dag er der Gelehrten Berfolger geweſen, gar vielen 
Einwendungen unterworfen fein. 

Am MWeihnachtsabend 1468 war Kaifer Friedrich IV in 
Rom eingeritten, und alsbald hatte er fich in die Kirche verfügt. 
Zweimal fiel er auf feine Knie, indem er dem Papft entgegen 
trat; bei dem dritten Kniefall küßte er den Pantoffel, demnächſt 
die Hand und die Wange des heil. Baterd. Genau war der 
Sig des kaiſerl. Thrones den Füßen des Papftes gleich gerichtet. 
Mit den Gewändern eines Subdiacong angethan, fang Friedrich 
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in der von dem Papſt ſelbſt abgehaltenen erſten Meſſe der Weib 
nadıt dag Evangelium de edicto Caesaris Augusti. Bei einer 
andern Gelegenheit hielt er dem Papſt den Bügel. In Pauls 
ganzem Benehmen war übermenfchliche Höhe mit fanfter Herabs 
laſſung gepaart. Laudata est ab omnibus, et admirationi & 
plerisque habita ea Caesaris in Romanum pontificem obser- 
vantia ac devotio.“ Alle Beforgniffe des Papſtes mußten vor 
ſolcher Demuth ſchwinden; er hatte deren aber um des harmlofen 
Beſuchs willen genährt und Anflalten getroffen, einen Hand⸗ 
ſtreich abzuweiſen, namentlih alle feine Conbottieri mit ihren 
Bölfern in die Hauptſtadt gerufen. Paul überzeugte fi jest, 
bag feine Beforgniffe ungegründet gewefen, nicht minder, daß 
der Kaifer für ihn ohne alle politifche Bedeutung fei, und von 


dieſer Anfiht ging er einzig aus in den auf die Andadtsübangen“ 


folgenden Unterhandlungen. Bon einem Türfenfrieg wurde ges 
redet und von der gänzlichen Ueberwältigung ber fegerifchen 
Böhmen; vorzüglich aber mwünfchte Friedrich den Beiftand des 
heil. Stuhls gegen feinen vormaligen Verbündeten, gegen König 
Matthias von Ungern; nicht mehr an diefen, fondern an Fried⸗ 
rich feld follte Paul den Thron Georgs von Podiebrad vers 
geben. Mit großer Gewandtheit wußte Paul diefem nunmehr vers 
fpäteten Antrag auszuweichen, mit Feſtigkeit lehnte er den fer» 
nern Antrag ab, in Conftanz ein Concilium zu verfammeln; was 
etwa wegen eines Kreuzzuges gegen die Türken verabredet worden, 
Das fam bald megen neuer Ruheflörungen in Italien felbft zu 


Vergeſſenheit. Alte übrigen Wünfche des Kaifers fanden ihre volle 


Befriedigung, wie jener um die Heiligfprehung des Markgrafen 
Leopold IV von Oeſtreich, um die Errichtung der Biethümer Wien 
(die für folches gegebene Urfunde ift vom 18. Jan. 1469) und Neu« 
ſtadt, um die Befätigung des St. Georgenordeng (am 1. Jan. 1469 
hat diefer feine Statuten von dem Papft empfangen). Dreihundert 
geiftliche Pfründen ſtellte Paul zu des Kaiſers Verfügung, um ſolche 
nach Belieben zu vergeben, und beim Abfchied empfing Friedrich) noch 
verfchiedene Ablaßbriefe, viele Reliquien und in Perlen und Edels 
feinen einen Werth von 2000 Goldgulden. Sechzehn Tage vers 
weilte er in Rom; 18,000 Goldgulden Eoftete feine Bewirthung. 


— — — — 
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Am 13. Det. 1468 war Sigismund Pandulf Malatefla ver- 
ſtorben. Einer der größten Feldherren und Staatdmänner des 
Sahrhunderts hatte er gleichwohl kaum durch die äußerſten An⸗ 
firengungen fih gegen Pius II in dem Befig von Rimini bes 
haupten fönnen. In feinen legten Lebensjahren verhandelte er 
viel mit Paul IL, als der ihm Rimini abzufaufen wähnte. Bers 
muthli um diefer Angelegenheit wegen befand fih Sigismunds 
unehelicher Sohn Robert noch in Rom, als die Po von des 
Baters Ableben eintraf. Alsbald bot ibm der Papft Selb und 
andere Bortheile als Entihädigung für Rimini, und der Bas 
flard, der durch feine Geburt von einer regelmäßigen Erbfolge 
ausgefchloffen, machte fi anheifhig, feine Stiefmutter Iſotta, die 
interimiftifch die Regierung übernommen hatte, zu übermwältigen 
und mit famt der Herrichaft auszuliefern; dagegen follte ex Sint- 
gaglia und Mondavio zu Eigenthum erlangen, unabhängig von 
einem Darlehen von 1000 Fl., die er für die Koften der gegen 
Rimini gerichteten Unternehmung empfing. Er begab fih auf 
ben Weg, wurde freudig von dem Volk von Rimini aufgenom⸗ 
men und ald Herrfcher ausgerufen, fand auch bei den benachbar⸗ 
ten Staaten, welche alle die Bereinigung der päpftlichen Lehen⸗ 
herrichaften mit dem Hauptſtaat fürdhteten, Unterflügung. Die 
päpftlichen Sommiffarien wurden demnach abgewiefen, als fie die 
yertragsmäßige Leberlieferung ber Stadt forderten, und Paul IL 
enthielt ſich nicht nur jeder Klage über den ihm gefpielten Bes 
trug, fondern ſchien felbft nicht abgeneigt, ben neuen Fürften 
von Rimini anzuerkennen. Aber während deſſen ſchloß er am 
28. Mai 1469 für die Dauer von 25 Jahren ein Bündnig mit 
ben Benetianern, die dem gemäß eine Hülfsmacht von 4000 Reis 
tern und 3000 YBußgängern ber Romagna eindringen ließen. 
Paul gewann feruer den Beherrſcher von Pefaro, Wlexander 
Sforza, durh die Berheigung eines Antheild an der von ben 
Malatefta zu hoffenden Beute, und es führten auf fein Geheiß 
bie Sondottieri der Kirche, namentlih Napoleon Orſino, ihre 
Mannfchaften nach den Umgegenden von Rimini. 

As die vielen Streitfräfte in Bewegung, ließ Paul im 
Jun, 1469 durch den Legaten der Darf Ancona, durch den Erz⸗ 
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bifhof von Spalatro bie Borflabt von Rimini, St. Giuliano, 
befürmen; allein dev Angriff wurde mit Berluf von 80 Tobten 
abgefchlagen, und alsbald erfchien des Robert Malatefta Schwies 
gervater, Briedrich von Montefeltro, dur Neapolitanifhe, Mai⸗ 
läudifche und Florentiniſche Truppen verftärft, dem Schwiegerfohn 
zur Unterflügung. Deffen hatte der Papſt ſich verſehen, und er 
befand ſich gerüftet zu einem allgemeinen Krieg, der die Folge 
einer fo unerheblichen Erbfchaftsfrage fein ſollte. Mit den Bes 
netianern gedachte ex fih in die Romagna zu theilen, auch Bo⸗ 
logna war ihnen verheißen und ziwar auf diefelben Bedingungen, 
wie die Stadt bisher von den Bentivoglio befeffen gewefen. Den 
Neapolitanifchen Thron wollte Paul an Renat von Anjou oder 
an deſſen Sohn Johann verleihen. Durch Undankbarfeit, alfo 
äußerte der Papſt fih im Eonfiftorium, babe König Ferdinand 
die Krone verwirkt; der Baftard habe .nicht umhin gefonnt, eines . 
andern Baftard Bertheidigung zu übernehmen. Nicht allzu fehr 
paßte zu diefen Worten die äußere Tage der Dinge: denn bie 
Berbündeten, auf deren Hälfe Paul zählte, befanden fih in der 
Berne; die ihm feindliche Liga aber hatte ihre Streitkräfte unter 
Friedrichs von Montefeltro Befehlen vereinigt und durfte ans 
griffsweiſe gegen das päpſtliche Heer verfahren (19. Auguft). 
Die Kürften der Romagna, aus deren Banderien dieſes Heer 
großentheils zufammengefegt war, fritten hoͤchſt ungern gegen 
Malatefta, deffen Loos früh oder fpät das ihrige werben fonnte, 
Mißmuth hatte die Söldner ergriffen, weil ber fpärlich zugetheilte 
Sold noch dazu unregelmäßig erfchien, und weil der entfernte 
Papſt, der die Reitung der Kriegsoperationen fich vorbehalten, 
durch Unfchlüffigkeit und Zögern die günftige Gelegenheit zum 
Schlagen verabfäumt hatte. Romagnolen und Söldner, alle zu« 
fammen festen dem Angriff nur ſchwachen Widerftand entgegen; 
ihr Heer wurde daher gänzlich zerſtreut: es fielen fFaum 100 Mann; 
gefangen aber wurden 3000, darunter die zwölf oberfien Haupt⸗ 
leute; das Lager mit allem Gepäd wurde geplündert, das aus⸗ 
gezeichnet fchöne Gefchüg erobert. Folgenſchwer hätte der Sieg 
werden mögen, aber Friedrich von Montefeltro fühlte Feine Nei- 
gung zu einem Angriff auf das Gebiet der Kirche. Er begnügte 
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qu’ils en fissent leur profit comme d’un marchand; car si 
publiquement il venoit & sa connoissance , il ne le pourroit 
retenir, mais le feroit rendre pour l’honneur du si&ge aposto- 
lique. Is ne le surent faire, mais en eurent debat: et pu- 
bliquement, à l’heure du diner, lui en vinrent parler ceux qui 
° y disoient avoir part: et incontinent l’envoya mettre en sa 
main, et leur öta, et lui fit rendre toutes choses, et Phonora- 

Die Benetianer ,. welche nach einem unglüdlich geführten 
Krieg ernftlich den Frieden mit den Türfen fuchten, wußte Paul 
durch die Zufage einer Subfivie von 300,000 Ducaten zu neuen 
Anftrengungen zu bewegen. In Albanien behauptete fich fort 
während Sfanderbeg burd feine romanhafte Tapferkeit; mehr 
und mehr bedrängt, Fam der Held hinüber nad Stalien, um dem 
Papft feine und der Illprier Noth zu Hagen. Ein Confiftorium 
wurde um beffentwillen angefagt, und von den Cardinälen bewills 
fommt, wie ed der Borfechter des chriſtlichen Glaubens erwarten 
fonnte, ſprach Sfanderbeg von dem reigenden Fortgang der Feinde 
hriftlihen Namens und von den Anftrenzgungen der Sfypetar, um 
das Teste Bollwerk der Ehriftenheit zu behaupten. „Bon fo 
vielen unüberwindlichen Kriegern ift nur noch mein Feines Ge 
folge, von unjerm vormaligen Glück allein noch der alte Muth 
und ein unbezwungeneds Herz übrig geblieben. Eilet, um zu 
heifen, während es noch an der Zeit, bald wird Chriftus feine 
Streiter mehr zählen jenfeit des Meeres.” Hut und Degen, 
von der eigenen Hand geweihet, überreichte Paul dem Fürſten 
von Erofa, dazu einiges Geld ; aber die gewünschte Unterflügung 
an Volk konnte er nicht gewähren, darum mußte er felbft die 
chriſtlichen Mächte begrüßen. Die zu dem Ende ausgefendeten 
Legaten erreichten nichts : denn Ludwig XI, der erfigeborne Sohn 
der Kirche, hatte mit feinen Baronen um das gemeine Wohl zu 
fireiten ; in England befehdeten die beiden Roſen fi in fleir 
gender Wuth; Gaftilien war durch Bürgerfrieg, Aragonien einzig 
mit der Unterwerfung der empörten Gatalonier beſchäftigt; das 
deutfche Reich, in feiner Unbehülflichkeit, vereinigte fich allerdings 
in dem Reihstag zu Nürnberg, Martini 1466, und auf des 
Legaten Zantini dringende Vorſtellung, zu einer Hülfe von 20,000 
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Mann, die mit dem nächſten Jahr nad Ungern abgehen follte, 
allein diefer Reichsſchluß, fpäter in feiner Vollſtreckung um ein 
Jahr aufgefchoben, trat auch im 3. 1468 nicht in Wirffamfeit, 
wozu die Lage von Böhmen einen erwünfchten Vorwand bereitete, 

Mit demfelben Glück wie in Böhmen, mit mehr Leichtigkeit 
unterdrüdte Paul IL das feinen Borgängern nicht felten fürchtere 
lich gewordene Grafengeſchlecht von Anguillara. Der Graf Averfo, 
mit dem Paul als Cardinal zu Zwift gefommen, hatte dem Papft 
Pius II nur furze Zeit überlebt; feine beiden Söhne, Diofebo 
und Francesco verrietben entfihiedene Neigung, des Vaters Rice 
tung zu verfolgen und die gefamte Nachbarſchaft fortwährend in 
Unruhe zu erhalten. Paul II ließ fie zu fich entbieten und fuchte 
mit freundfihen Worten fie zu vermögen, baß fie die Straße 
von Biterbo nah Rom frei hielten von Räubern,, die in der 
legten Zeit bis an den Thoren der Hauptftadt ihren Frevel üb 
ten; dann verlangte er, daß fie Caprarola und was fie fonft 
dem Präfecten von Rom entriffen, an den rechtmäßigen Erben 
jurüdgäben. Beides wurde von den Brüdern abgelehnt, bie 
ihrer Weigerung trogige Reden hinzufügten ; fie feien des Grafen 
Averfo Söhne und wüßten gegen einen Angriff wohl fich zu 
vertheidigen. Bon feinem Begehren ablaffend, Fnüpfte Paul 
mit den Brüdern eine anderweitige Unterhandlung an, durch 
welche fie für feinen Sold gewonnen werden follten. Mit Piccis 
nino fi zu verbinden waren fie geneigt gewefen: doch gaben 
fie den Anträgen des Papfles den Vorzug ; fchon war der Betrag 
der Subfidien feitgefegt, nur noch um Nebenpunfte zu feilfchen, 
Einftweilen ließ der Papft fein Kriegsvolk gegen die neapolitas 
nifehe Grenze, wie der König von Neapel das feinige gegen bie 
römifche Grenze vorrüdenz; man erwartete den Ausbruch der 
Fehde zwifchen Papft und König und zweifelte nicht, die Gebrüder 
von Anguillara im Kampf mit dem neapolitanifchen Feldherrn 
Piceinino zu fehen. Allein die beiden Herrſcher hatten fich vers 
ftändigt auf die erſten von dem päpfllichen Abgefandten in Neas 
pel, von dem Erzbiſchof von Mailand gemachten Eröffnungen ; 
denn König Ferdinand fürchtete und hafte in Diofebo von Ans 
guillara einen perfönfichen Feind. Er flellte tie Bölfer, bie er 
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unter dem Vorwand einer Unternehmung gegen des Herzogs von 
Sora Land verſammelt, zu des Papſtes Verfügung, und in den⸗ 
ſelben Tagen, daß Piccinino zu Neapel ein Opfer der Hinter⸗ 
tif fiel, im Jun. 1465, erging gegen die Grafen Anguillara 
eine Ercommunicationsfentenz, und ihre in eingebildeter Sichers 
beit verwahrloften Gebiete wurden von Römern und Neapolitas 
nern zugleich überzogen. Neun Schlöffer,, darunter einige vers 
möge ihrer Tage oder Befefligung als unüberwindlich galten, 
Anguillara felbft, Ronciglione, Saprarola, Betralla, wurden in 
14 Tagen gewonnen. Es entfloh Diofebo, der zumal fürchten 
mußte, den Neapolitanern ausgeliefert zu werden; Yrancesco 
aber gerieth famt feinem Söhnlein in Gefangenfchaft und wurde 
erft nach fünf Jahren von Papft Sirtus IV des Gefängniffes in 
der Engelsburg entlaſſen. 

Des leichten Sieges froh, bekannte Paul öffentlich, es ſei 
des Piecinino Tod die Befreiung Italiens geworden; doch meint 
ſelbſt Platina, es könne der Papf einer Theilnahme an dem 
Mord des großen Condottiere nicht befchufdigt werden, im Gegen» 
theil würde Piccinino jenem ſtets ein mächtiges Mittel geweſen 
fein, fi gegen die unruhige Rändergier des Königs von Neapel 
zu vertheidigen, In der That fühlte Ferdinand faum fich durch 
ben an dem eigenen Feldherrn verübten Treubrud auf feinem 
Thron ficher, als er gebieterifch den Erlaß des feit Jahren aufs 
gefchwollenen Zinfes und für die Zufunft eine Verminderung des 
an die apoftolifche Kammer zu entrichtenden Duantum forderte, obs 
gleich dieſes bereits feit dem Abfall von Sietlien von 8000 Ungen 
Gold oder 60,000 Florin auf 40,500 Fl. herabgefegt worden. 
Daneben begehrte Yerdinand, daß von dem foldergeftalt zu ers 
mäßigenden Zins auch noch die Koften des Feldzugs von Anguil⸗ 
lara abgezogen würden, daß der Papfl der Hoheit über Terra⸗ 
eina und das Herzogthum Sora entiage und aller fernern Bes 
. einträchtigung der Herren von Tolfa ſich enthalte. Der Cardinal 
von S. Elemente, Bartholomäus Roverela, ging ale päpftlicher 
Legat nah Neapel und verhinderte wenigflene den Ausbruch 
‚offener Feindfeligfeit. Hierbei mag ihm der Krieg um die Flo⸗ 
rentiniſchen Berbannten befonders zu flatten gekommen fein, an 


Papst Baul I. 583 


dem Ferdinand ſich betheiligen mußte, nicht ohne Beforgnig um 
die Sicherheit der eigenen Gebiete. Er erwartete einen Angriff, 
den Bartholomäus Coleoni in des Papfles Auftrag ausführen 
werde. Zu fo entjchiedenem Auftreten war Paul indeflen Feines» 
wegs gerüftet. Bald nad der Schlacht an der Molinella, 25. 
Zul. 1467, drängte er fich zugleich mit Borfo II, dem Herzog 
von Modena, den Benetlanern und Florentinern zum Mittler 
auf. Alles Ernſtes fuchte Borfo die Mittel der Ausföhnung ; 
Paul ſcheint im Grunde nur den Zwed gehabt zu haben , bes 
andern Mittler Unterbandlungen aufzuhalten. Bald gab er dem 
Herzog zu verfteben, wie durch der großen italienifchen Mächte 
Zwiftigfeiten die Sicherheit der Heinen Staaten gewahrt, das 
Anfehen des h. Stuhle gehoben würde ; bald fuchte er die Flo⸗ 
ventiner zu fchreden dur das Borgeben, daß er im Begriff 
ſtehe, fih mit Venedig zu verbinden: foldhes Vorgeben mußte 
um fo leichter Glauben finden, da es allgemein hieß, Coleoni, 
der Feldhauptmann der Venetianer oder der Florentinifchen Ver⸗ 
bannten, empfange von Rom aus die eigentlichen Verhaltungs⸗ 
befehle. Der Modenefifhe Gefandte, Franz Nafeli, fand eg 
ungleich fehwieriger , des Papſtes geheime Umtriebe in glimpf⸗ 
licher Weife zu entfräften, als die widerftrebenden Intereſſen der 
friegführenden Mächte zu vermitteln. Endlich waren durch bes 
Herzogs von Modena Bemühungen alle Artifel des Friedensver⸗ 
trags beiprochen und annehmlich gemacht, und dem Papft ver- 
blieb die einzige Mühe, am 2, Febr. 1468 den Vertrag in Form 
einer apoflolifchen Sentenz zu verkuͤndigen, welcher für Wider» 
fpenflige die Drohung der Exrcommunication höhere Bedeutung 
verlieh. Den Stipufationen ſelbſt, die im mindeflen nicht ver- 
widelt oder ſchwierig, fügte Paul eine für Jedermann uner⸗ 
wartete Clauſel hinzu; er ernannte den Bartholomäus Coleoni 
zum oberflen Feldhauptmann der Chriftenheit für den in Alba⸗ 
nien mit den Türken zu führenden Krieg und wies ihm zugleich 
eine Summe von 100,000 Gulden an, in folgender Weife auf 
bie einzelnen Staaten zu vertheilen:: 
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Der heil. Stuhl 19,000 Gulden, 
Neapel ».... 19,000  „ 
Venedig..... 19,000 , 
Mailand .... 19,000, 
Florenz..... 15,000 „ 


Siem... .... 400 „ 
Modena. .... 3000 u 
Mantua..... 1,000  „ 
Rucca 2220. 1,000 „ 


100,000 Gulden. 


Bon den Regierungen, welchen hiermit zugemuthet wurbe, 
die Unterhaltung vom Heere des Coleoni zu übernehmen , hielt 
fi) indeffen eine jede überzeugt, dag es keineswegs des Papftes 
Abfiht fei, in Albanien Krieg zu führen, fondern daß er fi 
jener Kriegsmacht zur Unterdrückung von Ztalien zu bebienen 
gedenfe, gleihwie zu dem Ende Goleoni als ein fügfames Werk. 
zeug gebraucht werden ſolle. Nur dann wollten die Florentiner 
fi zur Entridhtung des ihnen auferlegten Betrags verftehen, 
wenn Soleoni der Türfen Gebiet betreten haben würde, und ber 
Herzog von Mailand und der König von Neapel widerfpracden 
mit Heftigfeit einer Anordnung , zu welcher die Vermittler von 
ihnen feine Vollmacht empfangen ; fie drohten mit einem Krieg 
und verriethen den Entfhluß, von der päpftlihen Ercommunis 
ration an ein Fünftiges Concilium zu appelliren. In der Bes 
ftürzung erließ Pauf am 25. April 1468 eine zweite Sentenz, 
worin er die ganze auf Coleoni bezüglihe Stelle unterdrüdte. 
Sein alfo umgearbeiteter Friedengfprucdh wurde von dem gefamten 
Italien angenommen; die verfchiedenen Heere traten den Rück 
marfh an, dag der Neapolitaner zu fehr ungelegener Zeit dem 
Papſt. Tolfa, zwifchen Eivitavechia und Bracciano gelegen, 
war durch die unter der vorigen Regierung entdedten Alaun« 
gruben der apoftolifchen Kammer ein Gegenfland von der hödhften 
Wichtigkeit geworden, und Paul II glaubte um jeden Preis biefe 
Herrfchaft erwerben zu müffen. Zuerft fuchte er durch Untere 
bandfungen ihre Befiger zu einer Veräußerung zu beſtimmen; 
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dann, ale dieſe Unterhandfungen fich zerfchlugen, mußte Bianefio 
mit einem Fleinen Heer fih vor Tolfa legen. Die Belagerung 
war im Gange, als die Neapolitaner aus der Romagna heims 
fchrten, und mit ihnen zuglei die Drfini, der Herren von 
Zolfa nahe Anverwandte; fie waren noch volle 60 Miglien ent⸗ 
fernt, als Bianefio in höcfter Eile vor der belagerten Stabt 


verfchwand. Hierdurch nicht wenig ermüthigt, befegten dieſe 


Neapolitaner auf ihrem fernern Marſch auch noch das Herzogs 
thum Sora und den Monte Caſſino. Pius II hatte Eora als 
Preis für die dem König Ferdinand geleiftete Hülfe empfangen 
und folches behauptet, obgleich in feinen Testen Jahren Ferdi⸗ 
nand feine Art der Verführung unverfucht lic, um. das ver« 
äußerte Gebiet zurüdzuerhaften. Als Paul zur Regierung ges 
langte, wurde Ferdinand dringender mit feinen Forderungen, 
bis der Augenblid fam, mit Gewalt fie durchzuführen. Kaum 
fonnte der Cardinal von S. Glemente den König von weitern 
Beindfeligfeiten abhalten. Sora ift endlich bei Neapel, Terra- 
eina dem Kirchenflaat verblieben; um Tolfa wurde der Streit 
aber noch längere Zeit fortgefegt, bis der Papſt, beunruhigt ſo⸗ 
wohl durch die wachſende Feindfchaft der Drfini, als durch die 
neapolitaniſche Befagung in Tolfa, fi zu einem Abkommen bes 
quemte. Er bezahlte 17,000 Zecchinen als Kaufpreis, und Tolfa 
wurde der apoftolifhen Kammer Eigentbum. Bittere Vorwürfe 
über feine Undanfbarfeit mußte aber der König von Neapel 
hören : „er verdanfe die Krone fogar,“ fagte Paul, „dem heil. 
Stuhl.” Auf andere Weife feinen Unwillen zu Außern, erlaubten 
bie Umflände nicht : denn eben, im Zuni 1468, mwüthete in Rom 
die Peſt, welder u. a. Johann Eondulmier, dann bes Papfles 
Schwager und fein Leibarzt erliegen mußten; auch wünſchte 
Pauf freie Hände zu haben, um gegen die Malatefta das Teftas 
ment von Dominic Malatefla oder Malatefta Novella durchaus 
fegen. Dominic, geft. 20. Nov. 1465 , hatte feine Befigungen 
der Kirche vermacht, und diefe Anordnung beftritten die übrigen 
Malateſta. Sobald aber die Ausfiht auf Unterftügung aus 
Neapel ihnen genommen, ließ Robert, des Sigismund Mala- 
leſta Ältefter Sohn, mit Meldola und einigen andern Ortfchaften 
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fi abfinden ; das wichtige Ceſena hingegen, Bertinoro u. f. w. 
blieben der Kirche. " 

Der Friede war in allen Theilen von Italien bergeftellt ; 
manche nügliche, von dem Papſt getroffene Anorbnungen fingen 
an Früchte zu tragen : wie die Verordnung vom 18. März 1465, 
wodurch die Statthalter der Provinzen und Städte zu einer 
regelmäßigen Verwaltung angehalten, aud die Annahme von 
Geſchenken ihnen unterfagt, wie ferner dag Edict für die Abs 
ftellung der Blutracdhe, vom 22. Sept. 1466, und die Sanction 
gegen das Beräußern der geiftlihen Güter, vom 1. März 1468; 
ed war gelungen, die in Poli ziemlich allgemein und vielleicht 
bis nad Tagliacozzo verbreitete Kegerei zu unterdrücken. Diefe 
Srrgläubigen, Nachbeter der Fraticellen, behaupteten, von Petrus 
ab fei auf Erden fein wahrbaftiger Biearius Jeſu Chriſti er- 
fhienen, außer denjenigen allein, welche in der Armuth Sefu 
Ehrifto nachfolgten. Den Herren von Poli, ohne Zweifel einen 
Conti, aus dem Geflecht von Papit Innocentius IL, 7 andere 
Männer und 7 Frauen ließ Paul am 8. Zul. 1467 nah Rom 
bringen. Da wurden fie, jeder mit einer papiernen Mitra bes 
Heidet, auf einem erhabenen Gerüfte, unweit der Ara coeli, dem 
DBli der Menge ausgeftellt. Es trat vor fie, umgeben von fünf 
andern Bifchöfen, der päpſtliche Vicarius und ermahnte fie in 
einer Predigt, dem fegerifchen Glauben zu entfagen. Diejenigen, 
weiche fodann ihren Irrthum erfannten und bereuten, wurben 
mit leinenen Gewändern befleidet, denen auf Bruſt und Rüden 
- ein weißes Kreuz angeheftet; die wenigen Berflodten wurden 
dem weltlichen Arm überautwortet. 

In den Zeiten folcher allgemeinen Ruhe glaubte der Papfl 
fih und feinem Volk einige Erholung gönnen zu dürfen, und 
er ordnete Spiele und Feftlichkeiten an, richtete auch den Roͤ⸗ 
mern ein ftattliches Banfett aus, Bianefio, von Bologna, des 
Papftes Bicefämmerling, ftand den Luftbarfeiten vor. »I giuochi 
furono otto palii, che nel carnevale per otto di continui Si 
donarono a coloro, che nel corso restavano vincitori. Corre- 
vano i vecchi, correvano i giovani, correvano quelli, che erano 
di meza et&, correvano i Giudei; e li facevano ben saturare 
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prima, perche men veloci corressero. Correvano i cavalli, le 
cavalle, gli asini e i bufali con tanto piacere di tutti, che 
per le risa grandi potevano a pena starne le genti in pie. 
DI correre, che si faceva, era dall’ arco di Domitiano fino alla 
chiesa di san Marco, dove stava il Papa, che supremo gusto 
et piacere di queste feste prendeva. E dopo il corso usava 
anco a fanciulli, lordi tutti di fango, questa cortesia, che ad 
ogn’ uno di loro faceva dare un earlino.« Aber während diefer 
Lufbarfeiten wurde dem Papſt eine Verſchwörung junger Leute 
gegen feine Perfon angezeigt; Philipp Buonaceorfi, mit feinem 
arademifchen Namen Callimaccho genannt, follte der Anführer der 
Berfchiwornen fein. Noch hatte fih Paul von diefem Echreden 
nicht erholt , als ein des Randes verwiefener Nebel, der einfl 
unter dem Namen il Filosofo befannt, vos ihn trat und zuerft, 
als Belohnung der zu machenden Entdeckung, fi) feines Lebens 
Sicherheit und Zurüdnahme des Verbannungsdecrets ausbedingte, 
dann erzählte, er babe in dem Gehölz vor Beletri den Lucas 
Tdzzo getroffen, der aus Rom verwiefen, bisher zu Neapel gelebt 
hatte, den man aber nächſtens, von vielen andern Verbannten 
begleitet, in Rom erbliden würde. Da erreichte Pauls Beforg- 
niß den hödften Grad; von innern und äußern Feinden 
wähnte er fih umlagert. Auf fein Geheiß wurden viele vers 
haftet, Bürger fowohl als Hofviener, und Vianeſio und andere 
Lieblinge verfehlten nicht, des Gebieters Schredniffe durch man⸗ 
cherlei Mittel zu fleigern,, da jener gewaltfame Zuftand ihnen 
eine reiche Ernte von Geld und Würden zu verbeißen fchien. 
Ohne alle Rüdfiht und nah Wohlgefallen drangen fie den 
Häufern ein, um Berbächtige aufzufuchen und dem Kerker zuzus 
führen. Auch Platina wurde in des Cardinals von Mantua 
Palaſt ergriffen und alsbald vor den Papſt gebradt: »A questo 
modo,« fagte, ihn erblidend, Paul, »ne congiuravi tu con Cal- 
limaccho contra di noi!« Er beantwortete diefen Ausruf in der 
Sicherheit der vollfommenfteu Unfchuld, wurde aber nichtsdeflo« 
weniger dem Gefängniß überliefert. Es kam die Nachricht, daß 
Lucas Tozzo niemals die Stadt Neapel verlaffen habe, und ſchon 
am dristen Tage wurde der auf feinen Kopf gefeßte Preis zurüde 
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genommen ; aber bie Gebrüder Duadrarii, Auguflin, Campano, 
Platina mußten fortwährend im Kerker ſchmachten; auch wurbe 
gegen die Duadrarii und gegen Campano die Tortur angewen⸗ 
det, gegen diefen in folcher Weife, daß er auf der Folterbanf 
den Geiſt aufgab. Um fi gegen den Borwurf des Leichtſinns 
zu verwahren, wollte der Papſt den Glauben verbreiten, als fei 
unter der angeblichen Berfchwörung und den fie begleitenden 
Berhaftungen ein tiefes Geheimniß verborgen. Er beſuchte auch 
die Gefangenen in der Engelöburg, bald nach des Kaiſers Heim« 
kehr, machte ihnen verfchtedene Vorwürfe und namentlidy den, 
daß fie über die Unfterblichfeit.der Seele disputirt hätten. Auch 
hiergegen vertheidigte Platina fih mit Wärme; doch blieb er 
bis zu des Papfles Abfterben, 1 Jahr und 20 Tage, in Banden. 
Es wird erzählt und namentlih von Roscoe in des Lorenzo de’ 
Medici Leben wiederholt, Paul habe diefe Härte damit entfchuls 
bigt, daß er vorgegeben, durd ein Gelübde gebunden dürfe er 
vor Ablauf eines Jahres die Gefangenen nidt freigeben; es 
weiß aber Platina, der hierbei am nächſten betheiligt, von dieſem 
Borgeben nichts, und feheint der Erzählung von dem Gelübde 
nur ein Mißverftändnig zum Grunde zu liegen. Platina, indem 
er dem Papſt Schuld gibt, »che per non essere tenuto leggiero, 
voleya mostrare, che altre cose secrete vi fussero,« fährt fos 
gleich fort: »In questo tempo venne con gran compagnia de 
suoi l’Imperatore per un certo suo voto in Roma.« Ohne 
Zweifel haben Roscoe, Tirabofchi, Zeno des Kaiferd Gelübde 
dem Papſt aufgeheftet. Vermuthlich wird auch der gegen den 
Papft erhobene, von Roscoe namentlich fo pathetiſch erneuerte 
Vorwurf, daß er der Gelehrten Berfoiger gewefen,, gar vielen 
Einwendungen unterworfen fein. 

Am Weihnadisabend 1468 war Kaifer Friedrich IV in 
Rom eingeritten, und alsbald hatte er ſich in die Kirche verfügt. 
Zweimal fiel er auf feine Kuie, indem er dem Papft entgegen 
trat; bei dem dritten Kniefall küßte er den Pantoffel, demnächſt 
die Hand und die Wange des heil. Baterd. Genau war ber 
Sig des kaiſerl. Thrones den Füßen des Papftes gleich gerichtet. 
Mit den Gemwändern eines Subdiacons angethan, fang Friedrich 
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in der von dem Papft ſelbſt abgehaltenen erfien Mefle der Weih⸗ 
nacht das Evangelium de edicto Caesaris Augusti. Bei einer 
andern Gelegenheit hielt er dem Papſt den Bügel. In Pauls 
ganzem Benehmen war übermenfchlihe Höhe mit fanfter Herab⸗ 
faffung gepaart. Laudata est ab omnibus, et admirationi & 
plerisque habita ea Caesaris in Romanum pontificem obser- 
vantia ac devotio.“ Alle Beforgniffe des Papfles mußten vor 
ſolcher Demuth ſchwinden; er hatte deren aber um des harmlofen 
Beſuchs willen genährt und Anftalten getroffen, einen Hand» 
reich abzumeifen, namentlich alle feine Condottieri mit ihren 
Bölfern in die Hauptfladt gerufen. Paul überzeugte fich jetzt, 
dag feine-Beforgniffe ungegründet gewefen, nicht minder, daß 
der Kaifer für ihn ohne alle pofitiiche Bedeutung fei, und von 
biefer Anficht ging er einzig aus in den auf die Andadhtsübangen 
folgenden Unterhandlungen. Bon einem Türfenfrieg wurde ges 
redet und von der gänzlichen Ueberwältigung der Fegerifchen 
Böhmen; vorzüglihd aber wünfchte Friedrich den Beiltand des 
heil. Stuhls gegen feinen vormaligen Berbündeten, gegen König 
Mattbiad von Ungern; nicht mehr an diefen, fondern an Fried» 
rich ſelbſt follte Paul den Thron Georgs von Podiebrad vers 
geben. Mit großer Gewandtheit wußte Paul diefem nunmehr vers 
fpäteten Antrag auszuweichen, mit Feftigfeit lehnte er den fer- 
nern Antrag ab, in Conſtanz ein Concilium zu verfammeln; wag 
etwa wegen eines Kreuzzuges gegen die Türken verabredet worden, 
das kam bald wegen neuer Ruheflörungen in Italien felbft zu 
Bergeffenheit. Alle übrigen Wünfche des Kaifers fanden ihre volle 

Befriedigung, wie jener um die Heiligfprechung des Markgrafen 
Leopold IV von Deftreih, um die Errichtung der Bisthümer Wien 
(die für folches gegebene Urfunde ift vom 18. Jan. 1469) und Neu« 
ſtadt, um die Beftätigung des St. Georgenordens (am 1. San, 1469 
hat diefer feine Statuten von dem Papft empfangen). Dreihundert 
geifttiche Pfründen flellte Paul zu des Kaifers Verfügung, um folche 
nach Belieben zu vergeben, und beim Abſchied empfing Friedrich no 
verfchiedene Ablagbriefe, viele Reliquien und in Perlen und Edels 
feinen einen Werth von 2000 Goldgulden. Sechzehn Tage ver- 
weilte er in Rom; 18,000 Goldgulden koſtete feine Bewirthung. 
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Am 13. Det. 1468 war Sigismund Pandulf Malatefla ver 
fiorben, Einer der größten Feldherren und Staatsmänner des 
Sahrhunderts hatte er gleichwohl kaum durch die äußerſten An- 
firengungen fi gegen Pius IE in dem Beſitz von Rimini bes 
baupten können. Syn feinen legten Lebensjahren verhandelte cr 
viel mit Paul IL als der ihm Rimini abzufaufen wähnte Ber 
muthlich um diefer Angelegenheit wegen befand fih Sigismunds 
unehelicher Sohn Robert noch in Rom, als. die PoR von bed 
Vaters Ableben eintraf. Alsbald bot ihm der Papft Gelb und 
andere Bortheile als Entfchädigung für Rimini, und der Ba- 
flard, der durch feine Geburt von einer regelmäßigen Erbfolge 
ausgefchlofien, machte ſich anheiichig, feine Stiefmutter Jfotta, die 
interimiftifch die Regierung übernommen hatte, zu überwältigen 
und mit famt der Herrfchaft auszuliefern; dagegen follte er Sini⸗ 
gaglia und Mondavio zu Eigenthum erlangen, unabhängig von 
einem Darlehen von 1000 Fl., die er für die Koften der gegen 
Rimini gerichteten Unternehmung empfing. Er begab fi auf 
den Weg, wurde freudig von dem Bolf von Rimini aufgenom» 
men und ale Herrfcher ausgerufen, fand auch bei den benachbar⸗ 
ten Staaten, welche alle die Vereinigung der päpftlichen Lehen⸗ 
herrichaften mit dem Hauptflaat fürchteten, Unterflügung. Die 
papſtlichen Eommiffarien wurden demnach abgewiefen, als fie bie 
vertragsmäßige Leberlieferung der Stadt forderten, und Paul IL 
enthielt ſich wicht nur jeder Klage über den ihm gefpielten Be⸗ 
trug, fondern fchien felbft nicht abgeneigt, den neuen Fürſten 
von Rimini anzuerkennen. Aber während deſſen ſchloß er am 
28. Mai 1469 für die Dauer von 25 Jahren ein Bündnig mit 
den Benetianern, die. dem gemäß eine Hülfsmacht von 4000 Reis 
tern und 3000 Fußgängern der Romagna eindringen ließen. 
Paul gewann feruer den Beherrfher von Peſaro, Alexander 
Sforza, durch die Berheißung eines Antheild an der von den 
Malateſta zu boffenden Beute, und es führten auf fein Geheiß 
bie Condottieri der Kirche, namentlih Napoleon Orſino, ipre 
Mannfchaften nach ben Umgegenden von Rimini. 

Als die vielen Streitfräfte in Bewegung, ließ Paul im 
Jun. 1469 durch den Legaten der Mark Ancona, durch den Erz⸗ 
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bifchof von Spalatro bie Borflabt von Rimini, St. Oiuliano, 
beſtürmen; allein dev Angriff wurde mit Verluſt von 80 Tobten 
abgefchlagen, und alsbald erfchien bed Robert Malateſta Schwies 
gervater, Friedrich von Montefeltro, dur Neapolitanifche, Mais 
Iäudifche und Klorentinifche Truppen verftärkt, dem Schwiegerfohn 
zur Unterflügung. Defien hatte der Papſt fich verfehen, und er 
befand ſich gerüftet zu einem allgemeinen Krieg, der die Kolge 
einer fo unerheblichen Exrbfchaftsfrage fein folte. Mit den Bes 
netianern gedachte er fih in die Romagna zu theilen, auch Bo⸗ 
logna war ihnen verheigen und zwar auf biefelben Bedingungen, 
wie die Stadt bisher von den Bentivoglio befeffen geweien. Den 
NReapolitanifhen Thron wollte Paul an Renat von Anjou oder 
an deſſen Sohn Johann verleihen. Durch Undankbarkeit, alſo 
äußerte der Papft fih im Conſiſtorium, babe König Ferdinand 
bie Krone verwirkt; der Baftard habe nicht umhin gefonnt, eines . 
andern Baflard Bertheidigung zu übernehmen. Nicht allzu fehr 
paßte zu diefen Worten die äußere Lage der Dinge: denn bie 
Berbündeten, auf deren Hälfe Paul zählte, befanden fich in der 
Ferne; die ihm feindliche Liga aber hatte ihre Streitkräfte unter 
Friedrichs von Montefeltro Befehlen vereinigt und durfte an« 
griffsweife gegen das päpſtliche Heer verfahren (19. Auguſt). 
Die Fürſten der Romagna, aus deren Banderien diefes Heer 
großentheild zufammengefegt war, firitten höchft ungern gegen 
Malatefta, deffen Loos früh oder fpät das ihrige werden konnte. 
Mißmuth hatte die Söldner ergriffen, weil ber fpärlich zugetheilte 
Sold noch dazu unregelmäßig erfchien, und weil ber entfernte 
Papſt, der die Leitung der Kriegsoperationen ſich vorbehalten, 
durch Unfchläffigfeit und Zögern die günfiige Gelegenheit zum 
Schlagen verabfäumt hatte. Romagnolen und Söldner, alle zu⸗ 
fammen festen dem Angriff nur ſchwachen Widerftand entgegen; 
ibr Heer wurde Daher gänzlich zerſtreut: es fielen faum 100 Mann; 
gefangen aber wurden 3000, darunter die zwölf oberfien Haupt⸗ 
leute; das Lager mit allem Gepäd wurde geplündert, das aus⸗ 
gezeichnet fhöne Geſchütz erobert, Kolgenichwer hätte der Sieg 
werden mögen, aber Friedrich von Montefeltto fühlte Feine Nei« 
gung zu einem Angriff auf das Gebiet der Kirche. Er begnügte 


fih, 30 Eaftelle etwa der Umgebung von Rimini für Malatefta 
gewonnen zu haben, und entließ fodann, Nov. 1469, das Heer. 

Paul II erfannte, daß er in Italien keineswegs der mäd- 
tigere fei; wohl blieb ihm die Hoffnung auf die Verbindungen, 
bie er jenfeit der Alpen anzufnüpfen fich bemüht: es waren biefe 
aber noch nicht zu einem Refultat gereift, fonnten mithin feines» 
wegs die Nachbarn abhalten, bis zum Aeußerften ihren Vortheil 
zu verfolgen. Weberflüfiige Beichäftigung fand Johann von Ans 
fou in dem Aufruhr der Catalonier, daß er an einen Zug ge 
gen Neapel kaum zu.denfen wagte; von dem Herzog von Mair 
land wurden die Anträge, vermitteld deren der Papſt ihn der Lige 
zu entfremden vermeinte, mit Verachtung abgewiefen; von ber 
andern Seite benugte Borfo, der Herzog von Modena, jede Ge⸗ 
fegenbeit, um den Papft aufzuklären über feine wahren Jutereſ⸗ 
fen, um ihn. zu überzeugen, daß er von Ultramontanen viel zu 
fürchten, nichts zu hoffen babe, um ihn zu jenen friedlichen Ges 
finnungen zurüdzuführen, die auftändig dem allgemeinen Bater 
der Gläubigen und angemeffen der Lage eined von mächtigen 
und fiegreihen Feinden. bedrohten Staates. Seinen VBorftels 
lungen gefellte fih der Schreden über der Türfen Einbruch in 
Kroatien (1469), über den VBerluft von Negroponte (1470), und 
Paul begriff, wie unanftändig für ihn, wie unpolitifch der an 
den Thoren von Rom gegen einen Lehenträger des heil. Stuhls 
geführte Krieg, während deffen der Erbfeind des chriſtlichen Na⸗ 
mens immer näher ben Mittelpunkt der Chriftenheit bedrohte. Er 
willigte ein, dag Robert Malatefta die Nachfolge in den von 
beim Bater bejefienen Reben babe, verlangte dagegen, daß er 
das Eroberte zurüdgebe (eine Stipulation, die erft unter tem 
folgenden Papſt zu Bollzug fam). Daun lud Paul, durch des 
Herzogs von Modena Bermittlung, alle Staaten Italiens zu 
einem Büudniß ein für gemeinfame Bertheidigung, für die Bes 
wahrung der Unabhängigfeit eined jeden Verbündeten; mande 
Einwendungen mußten befeitigt, Bebenflichfeiten gehoben, Zwiſtig⸗ 
Seiten gefchlichtet werden: endlich erhielt das Bündniß die allge 
meine Zuftimmung, und am 22, Dec. 1470 wurde daſſelbe feier- 
lc in Rom verfündigt. | 
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Zu berfelben Zeit wirkten die päpſtlichen Regaten in Deutſch⸗ 
land und in Ungern, um aud dort die Gemüther für die Abwehr 
eines zu beforgenden türkifhen Angriffe zu vereinigen, was jedoch 
den Papft keineswegs abhielt, durch Schreiben vom 14. Jan. 
1471 den König von Ungern zur Fortfegung des Kriegs in Böh- 
men aufzufordern, Behufs beffelben aberınals 18,000 Goldgulden 
nach Ungern zu übermaden. Am 19, April 1470 hatte Paul die 
Bulle erlaffen, wodurd das allgemeine Jubiläum alle 25 Jahre 
zu feiern geboten ; nad) der Inſtitution von Bonifacius VII 
follte das Jubiläum von Jahrhundert zu Jahrhundert fich erneuern; 
Elemens V hatte die 100 auf 50, Urban VI auf 33 Jahre herab 
gefegt. Diefer auf die gefamte Ehriftenheit ausgetehnten Bewil- 
ligung ließ Paul ein Jahr fpäter eine befondere Gunftbezeigung 
für den Herzog Borſo von Modena folgen, defien Bemühungen 
um den Frieden von - Stalien den Papft zu dankbarer Aner⸗ 
fennung beftimmten. Borfo wurde nah Rom berufen, um 
bie Belehnung über bas neu errichtete Herzogthum Ferrara zu 
empfangen ; bisher hatte das Haus Eſte diefe Stadt nur ale 
ein Bicariat der Kirche befeffen. Am Oſtertag, den 14. April 
1471, eriheilte der Papſt dem Borfo den Ritterfhlag, ihn 
hiermit in die Zahl der Ritter von St. Peter aufnehmend; 
er überreichte ihm ein blanfes Schwert, baffelbe zu tragen 
während des Hochamtes, ald eine Drofung den Ungläus 
bigen, als ein Zeichen feines Entfchluffes , für die Vertheidi⸗ 
gung der Kirche zu flerben. Demnächſt wurde dieſes Schwert dem 
Herzog umgürtet von Thomas, dem Despsten von Morea, ei» 
nem Bruder des legten Kaifers von Konftantinopel. Die Sporen 
wurden ihm angelchnallt von Napoleon Orſino, dem oberften 
Feldhauptmann der Kirche, und von Conftantin Sforza, dem 
Sohn des Herren von Peſaro. Dann überreidhte der Papft ihm 
ben Herzogsmantel und lieg ihn Play nehmen unter den Cardi⸗ 
nälen, denn big dahin hatte er bei den Erzbifchöfen gefeffen. Lege 
lich reichte Paul ihm die goldene Roſe. Mit der größten Pracht 
war die Firchliche Ceremonie begangen worden, und denfelben Pomp 
entwidelte der päpftliche Hof in den verfchiedenen, dem neuen Herzog 
zu Ehren gegebenen Feſten, wie namentli in jener glänzenden 
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Jagd auf dem Campo Merula, welcher der Cardinal von S. 
Lucia, ein Schweſterſohn des Papſtes, vorſtand. 

Kurz vorher hatte der Papſt dem Herzog von Burgund 
aufgegeben, daß er den alten Herzog von Beldern der Haft ent 
fedige, worin ein unnatärlicher Sohn ihn hielt, nachdem biefer 
Sohn, Adolf von Egmond, das am 9. Sept. 1470 von Paul an 
{ihn gerichtete Ermahnungefchreiben unberückſichtigt gelaffen Hatte. 
Bis zu den entfernteften Bölfern war det Ruf gedrungen von 
Pauls II Staatsflugheit, von feinen anhaltenden Bemühungen, 
alle Mächte der Chriftenheit zu einem Bündniß gegen die Türken 
zu vereinigen, wie deß Zeugniß gibt das an ihn von Uffun Caffan, 
dem Schah von Perfien, erlafiene Schreiben. Der Schah hatte 
‚bisher den von Papſt Calixtus III nach Perfien gefendeten, ſpä⸗ 
ter von Pius II accereditirten Minoriten, Ludwig von Bologna 
zurüdbehalten, ſchickte ihn aber jegt nad Europa zurüd, um das 
Bündnig mit dem Papſt vollfändig zu Stand zu bringen. Das 
Schreiben d. d. Chracagiam, Lamadi 875, erzählt des Schah 
Berrichtungen gegen den gemeinfcaftfihen Feind und wurde, 
während der Abgefandte fih in Kaffa aufbielt, durch bes daſigen 
Biſchofs Vermittlung in das Lateinifche übertragen, fonnte aber 
nicht mehr zu feiner Beftimmung gelangen. Paul II hatte am 
25. Zul. 1471 in heiterer Stimmung ein Conſiſtorium abgehal- 
ten, mit ungewöhnlicher Eßluſt geſpeiſt, ale er in der bar 
auf folgenden Naht, um die zweite Stunde von einem Schlag 
fluß befallen wurde, der auf der Stelle feinem Leben ein Ende 
madte, ohne daß er irgend einen Deiftand hätte empfangen Fön» 
nen, indem er allein fchlief. Dan fieht, wie die Erzaͤh⸗ 
fung des Gefchichtfchreibere von Agobbio, des Guernieri Bernio 
fih bilden konnte, der ſehr ernfihaft erzählt: es fei der Papft 
von Teufeln erwürgt worden ; den Leichnam habe man am 
Morgen ganz fchwarz vom Boden erhoben ; von innen fei das 
Schlafgemach verriegelt gewefen. 

Paul war von mafekätifhem Körperbau und übertraf beim 
Hochamt um eine ganze Kopfeslänge alle feine Affiftenten. Auf 
das Aeußere verwendete er ungewöhnlihe Sorgfalt; durd 

Schminke pflegte er der Natur zu Hilfe zu kommen, deren Ge 
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brauch ſich von ihm bis auf die Römer des 17. Jahrh. vererbt 
Haben mag. In der Kleibung hielt er die Mitte zwifchen Zie⸗ 
rerei und Nachläſſigkeit. Nur in Anfehung des prieſterlichen 
Schmuckes that er es allen feühern Päpften zuvor; ihn zu erhöhen, 
führte er den Gebrauch der dreifachen Krone oder des Regnum, 
der fange unterblieben war, wieder ein. Das erſte Regnum, fo 
er fich zulegte, Fofete 120,000 Boldgulden, und was an Dia⸗ 
manten, Saphiren, Smaragden , Ehryfolitben, Topafen aufzu⸗ 
treiben, wurde zu deſſen Auszierung verwendet. Aengſtlich wachte 
Paul, dag folder Schinud dem Papft allein verbleibe; am 1. 
Jun. 1466 unterfagte er auf dad Strengſte dem Erzbifchof von 
Benevent den Gebrauch des Regnum. Mäßig, oder wenigſtens 
nicht leder für feine Perſon, wollte Paul gleihwohl eine reich“ 
bejegte Tafel ; fehlten die Tieblimgsgerichte, fo pflegte er wohl zu 
ſchelten: doch galt feine Liebhaberei mei nur geringen Speifen, 
Melonenpafteten, Fifchen, Krebſen, gefalzenem Schweinefleif@. 
Zwei fiarfe Melonen, die er zu Mittag verfpeifte , ſcheinen die 
Unverdaulichkeit erzeugt zu haben, die zu einem Schlagfiuß 
führte. Biel trank er,.aber leichte Weine, flarf gemifht mit 
Waffer aus der Tiber. Als Cardinal liebte er eine zahlreiche 
Tiſchgefellſchaft, und dazu Wig und Gelächter; Priabifio und 
Francesco Malacarne werden als feine fländigen Tafelgenoffen 
genannt; ihnen mußten ſtets fröhliche Tifchreben zu Gebot fteben, 
damit den Patron bei heiterer Laune zu erhalten. 

Schwer war es dem Papft nahe zu kommen; denn bei Tage 
ſchlief er, und in der Nacht pflegte er ſich mit feinen Edelſteinen 
zu befchäftigen, fie zu muflern und zu ordnen. „Wenn nad) vie- 
lem Zeitverfuft feine Thüre dir fich öffnet, fo wirft du vielmehr 
ihn hören, als dein Anliegen ihm vortragen können; denn er if 
ungemein wortreich und weitläufig in ſeinem Vortrag.“ Mit 
ſeinen Vertrauten, wie mit Fremden, eigenſinnig und wunderlich, 
pflegte ex nicht ſelten das gegebene Wort zurückzunehmen. Doc 
wurde von ihm, wie er noch Cardinal, gerühmt, daß er ein 
warmer Freund, ein eifriger Beſchützer ſei, daß er für die 
Perfonen feines Hofſtaats ganz ungewöhnliche Sorge trage, daß 
er in ihren Krankheiten fie befuche und tröfte, flets auch in feis 
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nem Haufe einen Borrath von Arzneimitteln habe, künſtliche Oele, 
Theriafe u. dgl. aus dem Stapel bes Olitätenhandels, aus Bene- 
Dig bezogen , von denen er den Kranfen, je nad der Lage der 
Dinge, reiche. Zugleich foll er auch getrachtet haben, daß folder 
Kranken Teftamente vorzugsweife ihm anvertraut wärben; mit 
den Erbfchaften fol er nah MWillfür verfahren fein, aud bas 
aus dem Verkauf der Mobilien erlöfete Geld gern für ſich be⸗ 
halten haben. Diefem Brauch ſcheint er auch als Papft nicht 
entfagt zu haben, Seinem alten Widerfacher, dem Cardinal Lud⸗ 
wig von S. Lorenzo in Damafo, jenem ‚Leibmedicus Eugens IV, 
hatte er die Erlaubniß zu tefliren ertheilt, und war folde 
von dem Cardinal benugt worden, um über feinen unfäglichen 
Reichthum zu Gunſten der nähen Anverwandten, ber beiven 
Gebrüder Scarampi, zu verfügen. Kaum war der Gardinal 
verfhieden, fo lieg Paul die Erbicaft für die apoſtoliſche Kam⸗ 
mer in Beichlag nehmen, die Scarampi aber in anftändiger Ge⸗ 
fangenfchaft halten, bis fie ſich entichloflen, den Theil bes 
Nachlaffes, der in Florenz aufbewahrt wurde, nad Rom zu for« 
dern. Darauf wurden fie, leer zwar, entlaffen; gegen die übris 
gen Ereaturen des verflorbenen Cardinals hingegen zeigte Paul 
fich freigebiger, ale es des Erblaſſers Meinung gewefen. 

Sn allen Dingen ſuchte fih der Papft den Schein ber 
Schlauigfeit und Arglift zu geben; ftets blieb feine Rede ver 
widelt und zweideutig: daher er ‚bei Fürften und Freiſtaaten 
gleich wenig Vertrauen gefunden bat. In feiner Verwaltung güs 
tig und gerecht, wollte er die Miffethäter durch Gefängniß allein 
unfhädlich machen; die gegen die Afademifer geübte Strenge 
war ihm unnatürlid , pflegen doch furdtfame Leute unerbitt- 
lich zu fein denen, die fie als perfünliche Feinde gefürchtet haben. 
Die Akademiker waren ihm als perfönliche Feinde nicht nur, 
fondern auch, nicht ohne Urſache, als Keger verdächtig; man 
wird fich erinnern, daß Pomponius Lätus, eine der Säulen der 
Akademie, zwar nicht mit Lord Byron den. Teufel der Neger 
anbetete, aber body dem Romulus Altäre errichtete und von. ber 
chriſtlichen Religion meinte, fie fei nur Barbaren angemeffen. 
Kegerei und Unglauben müffen damals in Rom vorherrſchend 
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geweſen fein, denn es jchreibt Michael Canenſis: »Pari quoque 
diligentia (Paulus I) e medio Romanae curiae nefandam 
nonnullorum juvenum sectam scelestamque opinionem sub- 
stulit, qui depravatis moribus asserebant, nostram fidem or- 
thodoxam potius quibusdam sanctorum astutiis, quam veris 
rerum testimoniis subsistere.« Weit entfernt von der Neuern 
Anficht, dag Paul II, der Feind der Afademifer, auch der Wiffen- 
fchaften Feind gewefen fei, fehreibt vielmehr Philelphus an Theos 
der von Gaza, den Paul II nad) Rom gezogen hatte, es fei dem 
unfterbliher Dank abzuftatten, »quod ab exilio Musas veluti 
longo postliminio, in Romanam curiam revocarit.« $ür bie 
Beurtheilung ded Vorwurfs, daß Paul der Wiffenfchaften Feind 
geweſen, mag aud der Umftand nicht unwichtig fein, daß er durch 
feine Bulle vom %. 1470 der Univerfität zu Venedig das Dafein 
gegeben. Durch eine frühere Urfunde vom 25. Febr. 1469 hatte 
er das bisherige Symnafium zu St. Andrews in Schottland in 
eine Hochſchule verwandelt. Wahr if ed, dag er, der eigentlich 
wiffenfchaftlichen Bildung entbehrend, die Gelehrten jener Zeit, 
“ die Dratoren und Poeten, oder, was ihm gleichbedeutend , bie 
Ketzer nicht zu gebrauchen wußte, und ganz folgerecht fonnte er 
bie Römer abmahnen, ihre Söhne viel Zeit verwenden zu laffen 
anf Studien, die zu Dichte oder Nedefunft führten; es würde 
genügen, meinte er, daß fie lefen und ſchreiben fönnten. Männer 
von praftifhem Wiffen und praftifcher Richtung hat Paul jedoch 
zu finden und zu ehren gewußt, wie 3. DB. die Brüder Roverella 
und Dliv. Earaffa. Dieſem bat er den Cardinalshut verliehen 
am 18. Sept. 1467, zugleih mit Thomas Bourder, dem Erz⸗ 
. bifhof von Canterbury, mit Stephan von Waradein, dem Erz⸗ 
bifhof von Colocſa, mit Amicus Agniſilo, dem Bifchof von 
Aquila, mit Zohann de fa Balue, Bifchof von Angers, mit 
Marco Barbo , Franz de la Rovere und Theodor, dem Marks 
grafen von Montferat. Hierzu famen durch fpätere Creation 
vom 21. Nov. 1468 Johann Baptift Zeno und Johann Michiel, 
beide Benetianer und beide Schwefterföhne des Papftes. 

Die Zahl der Cardinäle nicht nur, fondern aud ihre Äußer« 
liche Ehre hat Paul gemehrt. Gleich im erfien Jahr unterfagte 


4 


598 | Blankenheim. 


er jebem, ter nicht Kardinal, den Gebrauch des ſcharlachrothen 
Birets; auch erlaubte er den Cardinälen, ihre Maulthiere und 
Zelter mit ſcharlachroihen Deden zu verhängen. Rod war ed 
feine Abficht, der Tracht der Gardindle Hüte von ſcharlachrother 
Seide hinzuzufügen. Bevor er zu der höchſten Würde gelangte, 
hatte er oft verfichert, daß, wäre er Papft, jeder Kardinal and 
wärts ein Schloß haben fole, um im Sommer der Bige und 
den böfen Ausdünftungen in Rom zu entgehen. Als Paypft bat 
er diefes Verſprechens nicht mehr gedacht, andere Dinge befchäf« 
tigten ibn, und zumal warb das Sammeln ihm zum Bedürfniß. 
Die reichſten Pfründen legte er ſich als Commenden zu, wie 
namentlich die Abtei Monte Caſſino, nachdem fie durch Des erfien 
Eommendators, des Patriarchen Ludwig von Aquilefa Abfterben 
erledigt worden. Zeitlebens ließ Paul fie durch einen Legaten 
verwalten. Er hat aber nicht gefammelt, um feine Angehörigen 
zu bereichern, obgleich Roscoe , im feinem Lorenzo von Paul IE 
handelnd, Gelegenheit nimmt, die Sudt; die eigene Familie zu 
bereichern, als die vornehmfte und unwandelbare Politif aller 
Päpfte zu brandmarken. Was hier dem gelehrten Engländer mit 
Paul II widerfährt, das erlchte er, in anderer Weiſe, in einem 
andern Werke, mit Leo X. Er meinte, ed würde dem hiſtoriſchen 
Studium am vortheilhafteften fein, »a reference.of every proper 
name to tke standard of its proper country,« und erzählt 
gleich darauf, in getreuer Anwendung biefer Regel, es babe Leo 
yon dem König von Frankreich die erfle Pfründe, die Abtei 
Fonte⸗dolce, empfangen. Es iſt Fontdouce, in Saintonge, ger 
meint. Paul bat gefammelt, theild um des Bergnügene willen 
zu fammeln, theild um dem Nachfolger für die Bedürfniffe der 
Kirche einen bedeutenden Sparpfennig zu binterlaffen ; außerdem 
hat er vieles zu nüßlichen oder ehrenvollen Zweden verwendet, 
Bereits im 3. 1468 foftete ihn die Unterflügung von Scanders 
beg, von den Defpoten von Morea und Arta, die Bertheidigung 
von Ungern gegen die Türfen 200,000 Goldgulden. Er unter 
flügte mit freigebiger Hand bedürftige Cardinäle und Biſchöſe, 
Bertriebene von fürſtlichem bis zum unteren Rang; er reichte 
seichliche Almofen an Witwen und Waiſen, an Gebrechliche und 
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Stanfe. Brod und Lebensmittel überhaupt wußte er ſtets, und 
mit bedeutenden Opfern der Kammer, in einem den Bedürfniffen 
der Armuth angemefjenen Preife zu erhalten. Biel und prädtig 
hat er an dem Vatican gebaut, den flattlichen Palafl von ©. 
Marco im 3. 1467 zu Ende gebracht und an die Mofaif der 
von Nicolaus V angefangenen Kuppel in der St. Petersfirche 
über 5000 Goldgulden verwendet. Endlich wird ihm das Zeugs 
niß gegeben, daß er feine Dienerfchaft in Ordnung .zu erhalten 
gewußt und niemals ihr die in jenem Zeitalter und noch lange 
darnach fo ausſchweifende, dem Bürger ungemein läflige Lakaien⸗ 
frechheit nachgefehen habe. — Des Papftes Lebensbefchreibung, durch 
Michael Canenſius, bat der Cardinal Quirini (Rom 1741, 4.) 
herausgegeben, ihr auch Vindiciae adversus Platinam, aliosque 
obtrectatores beigefügt. Weniger correct iſt der in des Mura- 
tori Script. rer. Ital Tom. II. aufgenommene Abdrud von des 
Sanenfius Schrift. Zu Bonn erſchien im 3. 1789 in A.: Die 
Bulle Pauls II an Erzbifhof Rupredt von Cöln, gegen die 
Finwürfe einiger neuern Schriftfieller gerechtfertigt. 

Für den Berluft feines Beſitzthums in Böhmen frheint unter 
dem Schutz des Königs von Ungern Zdenfo von Sternberg in 
der Laufiz Entfhädigung gefunden zu haben. Er befaß dort die 
große Herrfchaft Lieberoſe, desgleichen, vielleicht nur pfandweife, 
Die Stadt Luckau; auch ift das nugbare Eigenthbum von Rieberofe den 
Sternberg nicht dauernd verblieben, fondern von ihnen denen 
von Köferig und leglich, feit 1519, den Grafen von der Schulens 
burg ſchwarzer Linie zu Lehen gereicht worden. Die ebenfalls in der 
Niederlaufiz belegenen Güter Bärenclau, Lisko, Reichersfreuz und 
Sarfo find nicht minder Sternbergifches Lehen. Noch 1689 mußten 
die Sternbergifchen Bafallen, um daß fie ſich ihrer Lehenspflicht 
zu entziehen gefucht hatten, 3000 fl. Strafe bezahlen. Auch in 
Mähren hat K. Matthias Entfchädigung für dasjenige, fo Zdenko 
in Böhmen verloren, zu finden gewußt: er verlich dem Exulanten 
pfandweife das ausgedehnte Beſitzthum der Abtei Trebitfeh , fo 
doch Zdenko feinem Neffen Peter überließ, ſonder Zweifel alg 
Erſatz für das durch Zdenkos Schilderhebung verloren gegangene 
Sternberg. 
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Peter Holiczky von Sternberg, in den kriegeriſchen Neigungen 
keineswegs feinem Bater ähnlich, lebte in fliller Ruhe zu Tre⸗ 
bitſch, bis K. MWiladiflaw ihm das Obriftfämmereramt verlieh, 
ibm 1490 die eine Hälfte der Burg Sternberg und 1511 aud 
die andere Hälfte zurüdgab. Peter flarb 1514. Seine und ber 
Katharina von Roſenberg Sohn, Johann Holiczky von Stern- 
berg, der 1519 und 1537 als Kreispauptmann zu Kaurzim vor 
kommt, erhob die Burg Sternberg wieder aus ihren Ruinen, fo 
daß fie abermals der Hauptfig der Holicziy werden fonnte, 
gleichwie die Kirche des nahen Diwiſchau in dem Erbbegräbniß 
der Familie eine ausgezeichnete Zier erhielt. Johann Georg 
Holicziy von Sternberg auf Stieyanow, Konopifft, Porzicz, 
Janowiez, Radowefnig, Weltrub, Böhmiſch⸗Sternberg, Obriſt⸗ 
landesrichter im Koͤnigreich Böhmen und Obriſterlandmarſchall 
in Mähren, wurde in der Ehe mit K. Georgs von Podiebrad 
Tochter Eliſſea (Eliſabeth), geſt. 1468, Vater von Peter Karl 
(Gem. eine Waldſtein) und Johann Georg (Gem. eine Trauts 
mannsdorf). Ein fpäterer Peter Karl Holiczky flarb 28. Sept. 1608, 
feine Gemahlin, die Gräfin Sidonia von Buttenftein, 20. Zan. 
1605. Johann Wenceelaus Graf von Sternberg (die reiches 
gräfliche Würde erhielt die Familie am 14. Febr. 1662), Obrifts 
burgaraf im Sönigreih Böhmen, flarb 1712. Seine einzige 
Tochter Amabilia, geft. 20. Febr. 1724, brachte die Herrſchaft 
Böhmifh-Sternderg auf ihren Gemahl, ven Grafen Marimilian 
von Bögen. Ihr Vatersbruder, Jaroflaw Franz, Domherr zu 
Paffau und Prag, Bifchof zu Leutmerig, präconifirt zu Rom 
22. Sanuar 1676, inthronifirt 13. Sept. 1676, erzeigte fih als 
unermüdlicher Verfechter geiftliher Immunitäten und flarb 12, 


April 1709. Das Haus Holirzfy Sternberg war demnad er⸗ 


loſchen. Noch blühet aber die andere, von dem friegerifchen 
Zdenko fortzefegte Hauptlinie in Konopiflt. 

Zdenkos und der Anna von Neuhaus Sohn Jaroflaw, Lande 
vogt in der Raufiz, hinterließ die Söhne Ladislaus und Johann. 
Jener, Obriftfanzler in Böhmen 1510, Beftger der Herrſchaft 
Bechin, ftarb 18. Det. 1521 ohne Erben. Johann, Burggraf 
zu Karlfiein, wurde unter mehren Kindern Bater von Adam, 
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dem Obriſtlandeskämmerer, gef. 1547, deſſen Sohn Zdenkb mit 
Katharina Rzepiczty von Sudomierz die Herrfhaft Sedlicz, 
Prahiner Kreifes , oder die in der Kamilie fogenannte Dobra 
Kwoczna (Bruthenne) erheurathete. Sedlicz gab nämlich den 
Sternberg Gelegenheit zu vielen anfehnlichen Erwerbungen, der⸗ 
gleichen 3. B. Horazdiowitz, Zaluzan, Bozegow. Mit Zdenkos 
Söhnen Stephan Georg und Adam theilte fih das Haus in eine 
ältere und jüngere Linie. Adam, Obriſtburggraf im Königreich 
Böhmen feit 1608, Herr auf Behin, Libochowitz, Budin und 
®rünberg, war einer der vier Statthalter, mit weichen bie Aufs 
rährer zu Prag in dem grünen Zimmer am 23. Mai 1618 hans 
beiten. Paul Rziczan führte das Wort, indem er beflagte, daß 
in Gefolge erlaffenen Berbots, von Seiten der Prager Gemein 
den niemand bei der Berfammlung der Stände erfchienen fei. 
Das Berbot fönne einzig die Abficht haben, den Utraquiften 
wehe zu thun. Der Obriftburggraf läugnete, einige Kenntniß 
bavon zu haben, fügte hinzu, doc feineswegs in gewohnter 
Faſſung: „die Sache ſei fo wichtig, daß alle übrigen Mitglieder 
der Statthalterei müßten zufammengerufen und gehört werden; er 
wolle die zu Prag anmefenden auf den andern Tag beſcheiden, bie 
dahin möchten die Stände Geduld tragen und ſich aller Gewalt 
thätigfeiten enthalten. Wenn man etwas an dem Beiragen der 
Statthalter auszufegen habe, folle man fie den böhmifchen Land⸗ 
rechten gemäß behandeln.” Die weitere Erfundigung fand Thurn 
überflüflig, gegenüber dem von einem anweſenden Bürger abgeleg« 
sen Zeugniß. Nahm wiederum Rziczan das Wort, anführend, dag 
kaiſerliche Schreiben vom 21. März erfläre die Berfammlungen ber 
Stände für aufrührifh und befchuldige die utraquiflifhen Stände 
inshefondere , daß fie Schritte getban hätten, welche durch ben 
Mafefätsbrief nicht berechtigt. Dadurch wären ihre Köpfe bes 
drohet. Weil aber nur die Statthalter zu einem folchen Schreiben 
gerathen haben fünnten, fänden bie Stände fih im Sntereffe 
ihrer Sicherheit genöthigt, die Frage zu flellen, ob die Statt⸗ 
halter dazu ſich befennen wollten oder nicht? Indem diefe erin⸗ 
nerten, daß dergleichen Erflärung durch die Amtöpflicht verboten, 
Reigerte fi) der Lärm zum äußerſten. Der Obrifiburggraf und 
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der Großprior von Strafonig, Matthäus Theobalb von Bobfo- 
wig wurden in ein Nebenzimmer gezerrt, dann, wie Khevenhüller 
ausdrücklich vermeidet, von Thurn, Feld und Berka zum fpött- 
lichen Spektakel aus dem. Gedräng der Aufräprer durd die 
Kanzlei nach ihren Häuſern begleitet, indeg Slawata, Martinig, 
Fabricius in der befannten Weife mißhandelt wurden. Der 
Obriftburggraf ftarb 11. April 1623. Die Bergherrfchaft Kraupen 
hat K. Matthias 1616 ihm gefchenft, doch das Wiederfaufstecht 
und den Bergzehnten von Gold und Silber fi vorbehalten. 
Adam bat aud) die großen Herrichaften Budin, Libochowitz und 
Horazdfomwig , diefe um 70,000 Schod Meißn. erfaufl. Bon 
feinen Söhnen wurde der ältere, Jaroſſaw Wolfgang, Herr auf 
Schlüſſetburg, faiferliger Rath, Kammerherr, des größern Lands 
rechts Beifiger und Hauptmann des Praciner Kreiſes, durd) 
feine Bedienten ermordet. Der jüngere, Franz Karl Matthias, 
Dbrifterfandesrichter in Böhmen, if den 4. April 1650 geflorben, 
bie Söhne Wencesfaus Adalbert, Johann Norbert und Ignaz 
Karl hinterlaffend. Ignaz Karl, Präftident des böhmifchen Obers 
appellationsgerichts und als ein gelehrter Herr gepriefen, tarb 1700. 
Seine vortrefflihe Bibliothek vermachte er dem Collegio Carolino 
zu Prag: zwei Perlen, in feiner Fifcherei im Watawaflug bei 
Horazdiowitz entdedt und von Juwelieren auf taufend Gulden 
geihäst, hatte er im 3. 1649 der auf dem Berg Strazy nahe 
bei Horazdiowitz neugebauten Loretofirdhe verehrt. Weuceslaus 
Adalbert Graf von Sternberg, Herr auf Grünberg, Dürnpolz, 
Kumburg, Kiaupen, Sedlig, Horazdiowig und Kleczan, Obrife 
Iondeshofmeifter in Böhmen, dann Obrifihofmarfchall, ſtarb 1708, 
Dürnholz und Kumburg hatte ihm Rudolf von Teuffenbach, der 
Feld marſchall, durch fiveicommiffarifhe Dispoſition perſchafft; ba 
er aber ohne mäunliche Erben, verfielen nach ſeinem Tode beide 
Herrſchaften an den Grafen Franz Wenzel von Trautmannsdorf. 
Des Wenceslaus Adalbert einzige Tochter, Maria Barbara heu- 
sathete den Grafen Alois Thomas Raimund von Harrad. 
Stephan Georg, der Ahnherr der Altern Tinie, erheurathete 
mit Veronica von Weitmüpl die anfehnliche Herrſchaft, vormalige 
Abtei Poſtelberg. Bon feinem Altern Sohn, von Johann Aus 
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dolf weiß, ih nichts weiter zu fagen, als daß ed von feuer 
Gemahlin Helena Euſtachia Krzineczky von Ronow heißt, fie fei 
eine fehr fhöue Frau geweſen, und daß er am 28. Dec. 1637 
feine Herrfchaft Poftelberg gegen Zaſmuk an den Grafen Michna 
oertaufthte. Seiner Söhne waren drei, Stephan (3denko), Adolf 
Wratiſlaw und Johann Joſeph. Zdenko blieb unvermählt. Jo⸗ 
bann Joſeph verunglüdte durch Schiffprud auf dem Jun unweit 
Renötting, 3. Jun. 1700. Mit ihm flarben feine ſchwangere 
Gemahlin, geb. Gräfin von Pröfing, und eine Tochter. Adoif 
Wratiſlaw, Ohrifiburggraf und Statthalter in Böhmen, Ritter 
des Vliesordens, Herr auf Zajmuf, Ezaftalowig, fo er am 8, 
Febr. 1695 zu dem Preis von 260,000 fl. erfaufte, Serowig, 
Pag und Czerhenicz, farb A. Sept. 1703. Durch Teſtament 
vom i6. Sept. 1701 hat er die Herrſchaften Zafmuf und Eza- 
ſtalowitz mit einem Fiveicommiß belegt. Aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Anna Lucia von Slawata famen neun Töchter und fünf 
Söhne, von welchen Franz Damian die Linie fortfegte, während 
deſſen Bruder Franz Leopold, geb. 1688, die jüngere Linie 
pflanzte. Kaiſerl. Geheimrarh, Statthalter und Kammerpräfident 
in Böhmen, hat er Grünberg verfauft und am 14. Mai 1745 fein 
Leben beichloffen. In feiner Ehe mit der Prinzeffin Maria Anna 
son Schwarzenberg gewann er die Söhne Adam Franz Ernef 
umd Johann Nepomucenus ; diefer, k. k. wirklicher Geheimrath 
und Kämmerer, auch Unterkämmerer der Leibgedingflädte, geb. 
11. Jul. 1713, hat im J. 1758 die Herrſchaft Rabnig erfauft, 
Dagegen 1773 Woſek an die Hoffammer verfauft und iſt den 22, 
Aug. 1798 gefiorben. Seit 1746 mit der Oräfin Auna Joſepha 
von Kollowrat⸗Krakowsky verbeurathet, wurbe er Bater von 
fünf Kindern. Der ältefte Sohn, Johann Nepomucenus, Obriſt⸗ 
Lieutenant bei Anton Eszterhazy, ftarb 13. Febr. 1789. Kaspar 
Maria, geb. 6. Januar 1761, war Domberr zu Paffau, Frei⸗ 
fingen, Regensburg, Bicepräfident des Landesdirectoriums im 
Fürſtenthum Regensburg und 1803—1809 Dirigent von deffen 
wiffenfchaftlihen Anftalten, früher Paſſauiſcher Comitialgefandter 
zu Regensburg. Einer der ausgezeichneteflen Raturforfcher, trat 
er als Schriftſteller auf in feiner Reife in deu rhetiſchen 
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Alpen, Nürnberg, 1806. Ihr folgte unmittelbar Reiſe durch 
Tyrol und Italien, mit Kpf. 4° Regensburg, 1806. Die 
Revisio Sarifragarum wonibus Ülustrata erſchien zu Regensburg 
1820, das zwiefahe Supplement dazu, Prag, 1828 und 1831, 
und foftet Tas ganze Werf im LTabenpreis 48 Rthlr. Ferner: 
Berfurh einer geognoftifh-botanifden Därftellung der 
Flora der Borwelt; bie vier erften Hefte Regensburg, 1823 
—1825, das 5—8. Heft Prag, 1838, gr. fol Aud in frans 
zöfifcher Meberfegung. Umriß einer Geſchichte der böhmi— 
fhen Bergwerfe. Prag, 1836—1838, 2 Bde. 8° Für bie 
Abhandlungen der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften hat 
der Graf gefchrieben: Beſchreibung und Unterfuhung einer 
merfwärbigen Eifengeode CHausmannd dichter thonigter 
Sphärofiderit), welche auf der Herrfhaft Radnitz gefun- 
den wurde; dann Abhandlung über die Pflanzenfunde 
in Böhmen, 1. Abth. 1817, 2. Abth. 1818. Präftdent der 
Geſellſchaft des vaterländifhen Mufeums in Böhmen, hat er fie 
mit werthvollen Abhandlungen, wie Leber die Benüzung der 
Steinfohlen, befouders in Böhmen, befchenkt, gleichwie er 
bei ihrem Entſtehen der Gefellihaft feine literariſchen Schäge, 
bie Frucht langjährigen Sammelns und Korfcheng, feine Abdrüde 
der antebilupianifchen Flora, feine oryktognoſtiſchen und geognoſti⸗ 
ſchen Sammlungen, darunter die nach geognoftifchen Zeitperioden 
geordnete Petrefactenfanmlung, vorzüglich in Hinficht auf Böhs 
men, vielleicht die einzige ihrer Art, feine reiche Bibliothek in 
Bezug auf Naturwiffenfchaften und Sciences exactes zuwendete. 
„Die vorerwähnten Schäge allein hätten ein Muſeum gebildet ; 
erwäget man, daß blos in der gefchenften Bibliothef 4061 Bände 
mit 42,290 Rupferftichen, die Holzichnitte ungerecdhnet, 500 Bo- 
bemica, in dem Herbarium 9000 Pflanzenarten ſich befinden, 
und an Foſſilien an 30 Kiften eingefandt wurden.” Graf Raspar 
von Sternberg, feit 1808 Herr auf Radnitz und Darowa, Lehns⸗ 
herr der Stadt und Herrfchaft Lieberofe, dann der Güter Starke, 
Lesko und Reicherskreuz, Ehrenmitglied der böhmifchen Geſell⸗ 
fchaft der Wiffenfgaften und der kön. bayerifchen Afademie der 
Wiſſenſchaften, der Gefellfchaft naturforfchender Freunde in Berlin 
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and ber wetterauifchen Gefellfchaft der gefammten Naturkunde, 
Präfident der Gefellſchaft des vaterländifchen Muſeums in Böhr 
men, wirkliches Mitglied der botanifchen Geſellſchaft in Regens⸗ 
burg, k. k. Geheimrath, ift am 20. Dec. 1835 mit Tod ab» 
gegangen. Dem Muſeum hat er 50,000 fl. hinterlaffen. Der 
Naturwiffenfhaft ift er In hohem Brad förderlich geworden ; 
mit feltener Liberalität unterflügte und half er, während er zu 
‚ gleich als Forſcher die verdienftlüchfte Thätigfeit entwidelte. Ihm 
verdanft man die erften tüchtigen Arbeiten über gewiffe Gruppen 
vorweltlicher Pflanzen und iſt er wohl der Begründer diefes Zweige 
der Botanik zu nennen. Seinen Namen tragen mehre Pflanzen 
gattungen, auch das Mineral Sternbergit, von welchem handelt 
Description of Sternbergite; a new mineral species, by W. 
Haidinger, Esq. F. R. S. Ed. From the transactions of the 
royal society of Edinburgh (Read December 4. 1826), Edjn- 
burgh, printed by P. Neill, 1827. In der Herrfchaft Radnitz 
wurde des Grafen Kaspar Nachfolger ein Better, Graf Leopold, 
denn Kaspars Bruder, Graf Joachim von Sternberg, geb. 12. 
März 1755, von weldem die Chemifche Unterfuhung der Fris 
bußer Weltaugen, Zerlegung des Ehryfopraffes aus der Iſer, 
Bemerkungen über den Beuergrad in hohen Defen, und über den 
»Einfluß atmosphärifcher Befchaffenpeit auf metallurgifche Arbeiten, 
fämtlih in den Abhandlungen der böhmifchen Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften, if unbeweibt geblieben. 
Noch ift von ded Grafen Franz Leopold älterm Sohn, Adam 
Franz Erneft, geb. 20. Zul, 1711, zu handeln, Des St. Wen- 
ceslausordens Ritter, E. 8. Gcheimrath und Kämmerer, des großen 
Landrechts Beifiger, Obrift-tandmarfhall in Böhmen, ift diefer 
19. Sept. 1789 mit Tod abgegangen. Bon dem Bater hatte 
er die Herrfchaft Serowig, Taborer Kreifes, ererbt, dazu kaufte 
er die angrenzende Herrſchaft Czernowicz. Wittwer von ber 
Gräfin Maria Terefa von WalpburgsZeil, geft. 14. Oct. 1749, 
germählte er fih zum andernmal mit der Gräfin Maria Chris 
fina von Dietrichſtein, der Erbin der Herrfchaft Ulrichskirchen 
in Oeſtreich, V. U. M. B., und abermals Wittwer.6. Det, 
1766, nahm er die dritte Gemahlin, Marianne Gräfin von 
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Bilezel. Aus der erſten Ehe kamen ber Sohn Adam und zwe 
Töchter, davon Walpurge, vermählte Gräfin von Salm⸗Reiffer⸗ 
ſcheid zu Hainsbach, die Herrfhaft Ulrichskirchen erbte. Ju ver 
dritten Che waren geboren Graf Leopold und zwei Toͤchter. 
Graf Adam, geb. 24. Yun, 1751, blieb unvermählt; Graf Leo⸗ 
pold, geb. 24. Sept. 1770, verkaufte 1803 Czernowitz famt 
Chwalkow an den von Zeßner zu Spigenberg, welcder bie Her 
fihaft 1816 durch eine Lotterie ausfpielen ließ, fie gewann und 
darauf 1823 an den Fürften Heinrich Eduard von Schöm 
burg vertaufchte. Dagegen erfaufte Graf Leopold am 7. April 
1804 um 660,000 fl. rhein. und 300 Dufaten Schlüffelgeld die 
mährifche Herrfchaft Mallenowitz und Pohorzelig; auch fielen ihm 
durch Erlöfchen der Altern Linie feines Haufes die Herrſchaften 
Czaſtalowitz und Zafmuf zu, fo er famt Serowicz dem älteſten 
Sohn feiner Ehe mit der Graͤfin Karoline von Waldegg, verm. 
14. Mat 1799, hinterließ. Seine Gräfin erbte die Herrichaften 
Pottſchach, Stuppah, Klamm, Schottwien, verkaufte fie jedoch 
4832 an den Fürften von Liechtenſtein. Graf Leopold flarb 18 
Febr. 1858. Sein älteſter Sohn, Graf Zaroflam , bat in ber 
Ehe mit Eteonora von Orey bie einzige Tochter Rofa, geboren 
1806. Der zweite Sohn, Leopold, ift Generalmafor und Bri⸗ 
gadier beim 9. Armeecorpe. Der jüngfte Sohn, Graf Zdenfe, 
geb. 18. Jun. 1813, vermählt mit der Gräfin Marie Sophie 
Terefe von Stadion, iſt Vater von fänf Kindern, darunter zwei 
Söhne, Befint durch Erbſchaft die Herrſchaft Radnig und hat 
das feit 150 Jahren der Familie entfremdete Stammhaus Boͤh⸗ 
miſch⸗Sternberg mit 20 Ortfchaften, 6 Meierhöfen, 5 Echäfereien 
am 16. Det. 1841 käuflich an ſich gebracht. 

Die ältere Vinie, oder Steruberg-Manderfcheid , wie fie 
zulegt fich nannte, bat des Grafen Adolf Wratiflaw Erfigeborner, 
Stanz Damian, Faiferliher_Rash und des großen Landrechs 
Beifiger, fortgeſetzt. Befiger von Zafmuf und Gzaflalowig, ſtarb 
er 12. Oci. 1719. Sein und der Bräftn Joſepha von Traut⸗ 
mannsdorf Sohn, Franz Philipp, geb. 24. Aug. 1708, bes 
goldenen Blieſes Ritter, 8. k. Geheimrath, Kämmerer, ber Rats 
ſerin Maria Tereſa Obriſthofmeiſter, auch vordem Befandter zu 
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Regensburg und Dresden, war mit der Gräfin Marie Leopoldine 
von Starhemberg verbeurathet und farb 9. Febr. 1785, mit 
Hinterlaffung von ſechs Rindern. Der ältere Sohn, Graf Phi⸗ 
lipp Ehrifian, geb. 5. März 1732, des Vliesordens Nitter, 
8. €. Kämmerer und Geheimrath, Inhaber der Fideicommißherr- 
fhaften Zasmuf nnd Czaſtalowitz, auch vermöge Uebereinkunft 
mit der Familie Lehensherr von Tieberofe, Reicherskreuz, Starfo, 
Lesfel, vermählte fih zu Cöln, 7. Nov. 1762, mit der Gräfin 
Augufle von Manderſcheid, welche die Erbin der fämtlichen 
Manderſcheidiſchen Rande geworden if. Er farb 14. März 1812, 
nachdem er zehn Kinder gefehben, von denen doch nur drei zu 
Jahren gefommen find: 1) Kranz Sofeph, geb. 4. Sept. 1763; 
2) Johann Wilhelm, geb. 25. Jan. 1765; 3) Maria Walpurgis, 
geb. 11. Mai 1770, vermäbhlte Kürftin von SalmeSalm. Die 
Gräfin-Wutter hat auch ale Wittwe Prag nicht verlaffen und lebte 
dort in dem ganzen Anflandeiner gebietenden Panna. Daß der ges 
lehrte Dobrowgfy einer ihrer Commenfalen gewefen, und von deſſen 
Beziehungen zu dem h. Johannes Nepomucenus habe ich Abth. O 
Bd. 1 S. 124 erzählt. Hinzufügen will ich, daß der 6. Jan. 
1829 Dobrowskys Todestag geworden. Des Grafen Philipp 
Ehrifian Nachfolger in den Fiveicommißherrfchaften,, wie auch 
in ven Manderfcheidifchen Entſchädigungslanden, wurde der ältehe 
Sohn, Graf Franz Zofeph von Sternderg- Manderfcheid, Herr 
der Maforatsherrfchaften Zaſmuk und Czaſtalowitz, Mitglieb der 
Akademie der vereinten bildenden Fünfte in Wien, wirklicher 
k. £. Kämmerer, Commandeur des Leopofdordeng, Obriſt⸗Landes⸗ 
kaͤmmerer in Böhmen, Präfident der Privatgefellfhaft patriotifcher 
Kunſtfreunde zu Prag, gef. 8. April 1830. Was die preuffifche 
Regierung ihm von den Manderfcheidifchen Gütern in der Rhein⸗ 
provinz zurüdgegeben hatte, hauptſächlich bedeutende Waldungen, 
überließ er dem Fürften Conflantin Alerander von Salm-Salm, 
der mit der Gräfin Marla Walpırgid von Sternberg, Johann 
Wilhelms Schwefter, geft. 16. Jun. 1806, verheurathet geweſen. 
Da Graf Franz Joſeph nm Töchter hatte in feiner Ehe mit ber 
Gräfin Franzisca von Schönborn, fielen die böhmifchen Herr⸗ 
haften an frinen Bruder Johann Withelm, Domberr zu Regens⸗ 
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burg und Paſſau, der nach dem J. 1834 geflorben if. Saints 


Germainsenstaye bei Paris war fein gewöhnlidher Aufenthalt 
gewefen. Damit war die Manderfcheidifche Erbſchaft zu Gunſten 
ber Töchter des Grafen Kranz Joſeph erledigt. Deren find fünf 
geweſen: Leopoldine, geb. 10. Jul. 1791, verm. 23. Oct. 1811 
mit dem Grafen Franz von Silva-Tarouca, Wittwe 2. Dec. 1835; 
Augufte, verm. Gräfin von Brühl, + 21. Jun. 1820 finderlos ; 
Chriftiane, Stiftsdame im Savopiſchen Damenftift zu Wien; 
Erwine, verm. 4. Det. 1828 mit dem Grafen Friedrih Olivier 
von Wallis Cfie ſtarb 29. Fun. 1840); Maria Franzis ca, verm. 
10. Nov. 1829 mit dem Fürften Joſeph Maria von Lobfowig, 
Wittwe 20. März 1832, Hat fie eine Tochter. 

Graf Joſeph Franz, der Iegte Manderfcheid, befaß 1) die 
Grafſchaft Manvderfcheid, worin Buchholz, vormals Einfiedelei, 
jest Pfarrhaus, Edfeld mit der Holzmühle, Raufeld mit dem Hof 
‚ Dierfeld, Neuhof, Niedermanderfcheid, Dorf, Mühle und Schloß, 

‚Oberöfflingen, Pantenburg, Schlad und Walſcheid. Die Graf 
fhaft Hatte ein eigenes Scheffengericht , welches für Civil⸗ und 
Holizeifachen die erfte Inſtanz. In zweiter und letzter Inßanz 
wurde an den hohen Rath zu Luxemburg appellirt; denn wenn 
auch Manderſcheid zu dem weſtphäliſchen Kreis gerechnet, ſo 
war es doch kein unmittelbares Reichsland, ſondern der Luxem⸗ 
burgiſchen Hoheit unterworfen. Daher hatten hier Geſetzeskraft 
die Quremburgifhen Landesbräuche, neben welden doch 
auch eine Wald-, Jagd⸗ und Fifchereiorbnung für Manderſcheid, 
Blankenheim, Gerolftein, Junfenrath und Kronenburg befand, 
Coͤln 1723, in.gr. 4° Seit. 70, gedrudt bei W. Metternich im 
Bogel Greif. Noch vollſtändiger war der Ruremburgifchen Landes⸗ 
hoheit unterworfen 2) die Herrichaft Kapl, welche nur durch 
das Flüßchen Salm von Manderfceid getrennt. Es gehörten 
dazu Oberkayl, Eifenfhmidt, Salmbach, Hof und Müple Karte 
hätte, Bier, Eulendorf, Gelsdorf und Schwarzenborn. Das 
Schloß zu Oberkayl wurde unter franzöfifcher Herrſchaft aus 
erfeben, der Sig einer Senatorie zu werben, jedoch ſchließlich zu 
dem Preis von 30,000 Franken verfauft. 3) Die Herrfchaft 
Kronenburg, wozu urfprünglich nur das Dorf Baſem und ber 
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Simierhof gehörten. Später aber wurden dem Amt zugelegt das 
Dorf Dahlheim, die drei Häufer zu Kerſchenbach, die Dörfer 
Berk, Udenbrech, Frauenfron, Hallſchlag, Scheid, die Höfe 
Schnorrenberg, Giſſelbach, Mutzigerath, Ober⸗ und Unterdalm⸗ 
ſcheid, der Neuenſteinerhof mit Ormont, endlich die Unterherr⸗ 
ſchaften Steffeln und Schüller. Die Kronenburger Krametsvoͤgel 
waren weit und breit gefeiert als die vorzuͤglichſten ihrer Art. 
4) Die Herrſchaft Neuerburg, gleichwie Kronenburg Luxem⸗ 
burgiſcher unbeſtrittener Hoheit, zwiſchen der Prüm und der Oure. 
Außer dem Städtchen umfaßte fie an die 20 Dörfer, war aber. 
nur zur Hälfte Danderfcheidifch, in die andere Hälfte theilten fich 
Damian Hartard Emmerich Honore, Joſeph Romanus von Neu« 
forge (24 Zwölftheife der ganzen Herrfhaft), Wittwe Niefen 
geborne Anethan, Graf von Lannoy zu Clervaur. 5) Die Graf⸗ 
Schaft Blankenheim, gleichwie Gerolflein dem wehphälifchen Kreis 
zugetheilt, hatte einen beiden Herrichaften gemeiufcaftlichen 
Matrifnfaranfchlag von 2 zu Roß und 10 zu Fuß, oder 64 fl. 
„Es ſteht aber in der Reihsmatrifel, fie würden von ber Pfalz 
wegen Jülich sine Onere eximirt.” Ein Kammerziel beitrug für 
beide Herrſchaften 72 Rthlr. 44} Zr. Zur Graffchaft gehörten: 
a) Geriht, Schloß und Stadt Blantenheim mit den Dörfern 
Dlantenheimerborf, Engelgau, Frohngau, Holzmülheim famt der 
Mühle, Beuer oder Buir, Rohe, Roverath, Bauderath, Vuſſem, 
Bergheim, Hof Lingicheid, Schmidheim Cmit welcher Herrichaft 
Die Beiſſel von Gymnich belehnt), Necherhof, Hütterhof, Alten- 
„ burgerhof, Schneppenerhof, Manderſcheiderhof, Birtherhof, 
Hungtrsdorf, Ripsdorf, Nonnenbach, Mirbach, Vellenerhof, 
Fritzerhof; b) die Herrſchaft Junkenrath mit der Schloßmühle 
und dem doppelten Junkenrather Eiſenwerk, dann den Dörfern 
Eich, Keusdorf, Alendorf, Gladt, Waldorf, Ahrmühle, Wisbaum 
und Leuteratherhof; c) Herrfchaft Doflendorf, Schloß, Thal und 
Dorf Dollendorf, die Ahrhütte, Dollendorfer Mühle. 6) Die 
Grafſchaft Gerolſtein und Herrichaft Bettingen waren in vier Höfe 
abgetheilt: a) Hof Gerolftein, wohin gehörten Schloß und Flecken 
@erotfein, die Dörfer und Höfe Bewingen, Bufcheich, Niedereich, 
Michelberg und Ardorf ; b) Hof Roth mit den Dörfern Roth, 
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Kalenborn, Müllenborn , Scheuren, Schloß und Dorf Nieber- 
Dettingen, Ober-Bettingen ; c) Hof Stadtkyll, Stadifyll, Nieder- 
kyll, Schönfeld, Reuth, Kerſchenbach, Neuendorf (legteres wurde 
ald vermanntes Lehen von. Kurtrier eingezogen); d) Hof Kiffen- 
dorf mit den Dörfern Kiffendorf, Birgel, Basberg, Rehnrather- 
hof, Auel, Duppach famt der Mühle - 7) Die Herrfhaft Bets 
tingen, wozu gehörten Bettingen, Altenhof, Wetlingen, Bauſtert, 
Hutterfcheid , Diedorf, Feilsdorf, Neumühl, Stodem und Pefs 
fingen. Zu Blankenheim beftand, wie fhon gefagt, ein Regies 
rungscoflegium mit einem Director, drei Räthen und zwei Se 
eretarien. Blankenheim, Gerofftein, Yettingen, Junkenrath und 
Dollendorf hatten jedes einen Landſchultheiß. Zu Bezug auf 
Forſt⸗ und Polizeifrevel wurden jährlich Herrengedinge unter 
Borfig eines Regierungsraths zu Blankenheim, Ripsdorf, Eſch, 
Dollendorf, Gerolftein, Roth, Stadtkyll und Liffendorf abgehalten, 
und erfchienen dabei der Landſchultheiß und die Hofefcheffen. 
8) und 9) Die Herrichaften Schüller und Heiftert, jede aus dem 
einzigen Dorf dieſes Namens beſtehend. Alles zufammen, bie 
auf das enclavirte Hilfesheim ein ziemlich geichloffenes Ganzes 
vorſtellend, war von einem Wildzaun umgeben, dem doch nit 
felten die Nachbarn aus Prüm einbrachen. Bon dieſem Haupts 
koͤrper, dargeftellt in einer in Kupfer geftochenen, eben fo feltenen 
als mangelhaften Karte, waren weit abgefondert 10) die an der 
Mofel gelegenen Dörfer Monzel und Dfan, dann 11) die Herr⸗ 
Jichfeit Erp im Lölnifchen. Sie wurde 1781 von Kurfürſt Mari- 
milian Friedrich als erledigted Mannleben eingezogen und zu 
neuem Leben dem Grafen Sigmund von Salm⸗Reifferſcheid⸗ 
Bedburg verliehen, gleichwie der Graf von Belderbufch das Erb 
hofmeifteramt erhielt, Dem widerfprach die Erbgräfin von Mass 
derfcheid, behauptend, dag Erp und der Zehnte zu Trippelsparf 
feineswegs Mannlehen, fondern Allodien. Darüber fam cs zu 

einem Proceß vor dem Kammergericht, der zu mehren Drud⸗ 

fhriften Beranlaffung gab und in petitorio vermuthlich unent 

fhieden geblieben if. Die fünf adlihen Lehenhöfe zu Erp, 

Hahnen⸗, Burg⸗, Broichhof, das Kloglehen und die Jedensgüter 

mußten die Befiger von den Grafen von Manderfcheid empfangen ; 
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bie bezogen den ‚großen Zehnten, Mühlenpacht, Judenzins. Bon 
zwei Dienfifcheffen ftand einer dem Kloſter Hosen zu, der andere 
dem Kloſter Bottenbroih. Die Abtei Siegburg befaß den Burg⸗ 
hof. Das Domcapitel erhob Grundpacht; die Pfarrei wurde 
von der Abtei Steinfeld vergeben. 

Als Beſitzer dieſes ausgedehnten Gebiets lebte das graͤfliche 
Ehepaar von Sternberg zu Blankenheim, angebetet von den 
Unterthanen, bid der Sturm fam von Wehen her. Das Grund» 
eigenthbum wurde eingezogen; von der reichen fahrenden Habe 
fonnte nur das wenigſte nad Prag geflüchtet werden. Die 
trefflihe Bibliothef, Die Kunflfammlung , ein großer Theil des 
für die Landesgefhichte unfhägbaren Archivs wurden geraubt, 
perfchleudert, vernichtet. Selbft des Erbbegräbniffes bat man nicht 
verfihont : die Räuber durchwühlten die Särge, verkauften was 
nur irgend Geldwerth hatte. Eine Entihädigung für bie ver- 
Ionen Reichslande bewilligte der Reichsdeputationsſchluß von 
1803 in den fohwäbifchen Abteien Schuffenried und Weiffenau, 
fo er jedoch mit einer Jahresrente von 13,900 fl. belaſtete: das 
yon follte der Graf von Wartenberg 5500, Graf Sidingen 1110, 
Der Graf von Hallberg 6880, Nefleleod-Reichenftein 260, der 
Graf von Gpitflein 150 fl. beziehen. Wegen der Hallbergifchen 
Rente ergab fich fofort ein fehr verwidelter, lange fortgeſetzter 
Rechtsſtreit. Man berechnete deu Reinertrag der beiden Abteien 
zu 78,900 fl., wonad ber Gräfin von Sternberg 65,000 fl. 
geblieben wären. Aber Deftreich hatte gleih nah Aufhebung 
der beiden Gotteshäufer auf die in der Landvogtei Schwaben 
gelegenen Schuffenriedifchen und Weiffenauifehen Güter das Heim⸗ 
fallsrecht angewendet, den größten Theil derfelben in Beſchlag 
genommen .und fogar einen Theil davon 1804 durch Vertrag an 
Naſſau⸗Oranien vertauſcht. Nur auf vielfache Beſchwerden vers 
Rand ſich Deftreich dazu, am 3. Febr. 1805 mit Sternberg einen 
ähnlichen Bertrag wie mit Naffau-Dranien abzufchliegen. Kraft 
diefes Vertrags follte die ganze Herrfchaft Weiffenau mit allen 
und jeden obrigfeitlichen und grundherrlichen Rechten gegen die 
Scuffenriedifhen und fonftigen Epaven an Oeſtreich abgetreten 
werben. Bevor jedoch der Berirag vollftändig zur Ausführung 
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gekommen, entſpann ſich der Krieg von 1805, und vermöge bes 
in demfelben Zahr zu Preßburg abgeichloffenen Friedens fielen 
auch die von Oeſtreich epavifirten Befigungen an Würtemberg 
und Bayern. Die Bollziehung des Vertrags unterblieb; Bayern 
ließ ſedoch am 27. Nov. 1806 den Beſchlag auf die in feinem 
Bebiet belegenen Befigungen fallen, gegen Bezahlung einer Ab- 
[öfungsfumme, welche in dem fechften Theil des mit A Procent 
berechneten Capitals von dem fährlispen Ertrag, 1474 fl. beftand, 
Als daſſelbe fpäter von Würtemberg gefchehen follte, kam der 
Krieg von 1809 zum Ausbruch, der die Avocatorien vom 9. März 
und 9. April 1809 veranlaßte und die unter dem 3. Mai 1809 
ausgefprochene Confiscation fämtlicher Sternbergifchen Befigungen 
zur Folge hatte. Die Confiscation wurde jedoch im- Febr. 1811 
aufgehoben, und hinfichtlich der Epaven beflimmte die Auggleichung 
vom 30. Aug. 1814, daß fünf Sechftel derfelben an Sternberg 
zurüdgegeben wurden, indeß ein Sechſtel der Würtembergifchen 
Kammer verblieb. Bon der Ausgleihung waren übrigens die 
im 3. 1804 von Oeftreih an Naſſau⸗Oranien vertauſchten Gegen 
Bände ausgenommen, deren jährlicher Ertrag zu 4945 fl. gefchägt, 
während ber reine Ertrag der übrigen Epaven auf 13,519 fl. 
berechnet war. Im J. 1821 wurden dem Grafen nachtraͤglich 
von den auf der vormaligen Landfchaftscafie Weiſſenau liegenden 
Schulden 28,000 fl. abgenommen. Nach dem Ableben des Grafen 
Franz Joſeph von Sternberg verfauften die weibliden Erben am 
30. März 1835 die beiden allodialen Herrichaften Schuflenried nnd 
Weiffenau an Würtemberg für 1 Million fl, und gegen Uebernahme 
einer lebenslänglichen Rente von 3000 fl. an den Grafen Johanı 
Wilhelm von Sternberg» Dianderfcheid zu entrichten, fowie einer von 
dem Reichsdeputationsſchluß herrührenden Rente von 600 fl. an 
ben Örafen von Sidingen, jetzt Wartenburg-Roth, fodann gegen 
Uebernahme eines Proceffes wegen der reichsſchlußmaͤßigen Hall⸗ 
bergifchen , von Sternberg aber darum bauptfächlich nicht aner- 
fannten Rente, weil die beiden Herrfchaften den beim Reiches 
bepntationsfchluß angenommenen reinen Ertrag nicht erbrachten, 
überdies durch die oͤſtreichiſche Epavifirung gefchinälert worden 
waren. Rad den bei dem Berfauf zu Grund gelegten Bere» 
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sungen gewährten die beiden Herrfchaften nach ihrem damaligen 
Stand (alfo ohne die 1804 an Naffau»Dranien abgetretenen 
Theile und ohne den Betrag des Sechſtels von den zurückgege⸗ 
benen Epaven) einen jährlichen Ertrag von 

a) Schuffenried, 65,153, nah Abzug der Laften 31,492 fi., 
D) Weiffenau, 31,69, „ „ u un 133% „ 





Bus linke Rheinufer, 


von Rolandsed bis Godesberg. 





Nonnenwerth, Rolandseck, Roſandswerth. | 


Bd. 7 S. 779 — 787 habe ich das Nonnenwerth, obgleich 
dem linken Rheinufer angehörend, abgehandelt, tel quel, muß 
ich bekennen, denn hoͤchſt dürftig war mein Material. Jetzt kommt 
Hr. J. Koll, Lehrer an dem Progymnaſium in Linz, meiner 
Armuth zu Hülfe durch ſeinen Aufſatz: Zur Geſchichte des 
Kloſters Nonnenwerth, in dem Jahrsbericht des Schulkurſus 
1862—1863, und ſäume ich nicht, nach feiner reichlichen Erndte 
zu floppeln, nachdem ich doch vorher die Frage aufgeflellt, ob 
Hr. Kol etwan der Familie diefes Namens angehört, von wel⸗ 
cher ein von befreundeter Hand mir zugefommener, für die Ge⸗ 
ſchichte der Heilquellen von Burſcheid wichtiger Aufſatz handelt. 
Hier fothaner Auffag. „Ganz nahe bei Aachen zieht ſich unter dem 
Biaduct der Eifenbahn, die auf Eöln führt, rechts auf Burſcheid 
hin eine Wiefe, der Eichenband, und eine andere, der Giler⸗ 
oder Geilerband. Wendet man das Geficht auf Burſcheid bin, 
fo fließt dem Geilerband rechts der Falte, links am Fuße des 
Hügels Ider warme Bad. Das. Waffer beider Bäche lief vor 
Jahrhunderten im Geilerband in Einem Bach, bis behufs der 
untern Mühlen das falte Waffer in einen Kanal geleitet wurde. 
Dort im Geilerbande nun bat einfl ein Genie in feiner Art das 
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Ziel feines Wanderlebens entdeckt. Bor einigen Jahrhunderten 
gab es uämlih in der Gegend von Coblenz einen Herrn von 
Golf, der beim Kurfürften von Trier ein Amt befleidete. Seine 
verfiorbene Gemahlin hatte ihm nur ein Kind, einen Knaben 
hinterlaſſen. Herr von Coll war jühzornig und ein firenger 
Bater. Seiner pielen Gefchäfte wegen Eonnte er ſelbſt ſich nicht 
mit des Knaben Erziehung befaflen ; vielleicht befaß er aud bie 
Neigung und Fähigfeit dazu nicht. Was er für denfelben that, 
war einzig diefes, daß er in einem benadhbarten Klofter denfelben, 
nebft Lefen und Schreiben in ber Mutterſprache und etwas Rechnen, 
im Latein unterrichten ließ. Dem anwachſenden Knaben bfieb 
manche freie Stunde, die er forglos mit Herumfchlottern , mit 
Bogelfang u. dgl. ausfülte. Allmälig aber befam er, befonvers 
an langen Winterabenden, Luft, fih mit Leſen die Zeit zu ver⸗ 
fürzen. Unter der bunten Mafje von Gebrudtem, wonach er 
ohne Auswahl bafıhte, gerieth ihm auch einft ein in Tateinifcher 
Sprache verfaßtes Buch in die Hände, worin von der Heilfraft 
ber Mineralwäſſer gehandelt wurde, aud allerhand Handgriffe 
und Reeepte bei Krankheiten und förperlihen Schäden mitgetheift 
waren. Dies Alles lad er mit Heißbegierde und prägte es feinem 
Gedächtniß ein, zu feinem Glücke; denn er follte die Wahrheit 
des Spruches erfahren: Mit Latein, auch ohne Geld, kommt 
man durch die Welt, 

„Der Bater fümmerte fi grundwenig um bie mitunter 
toflen Streihe des Knaben ; nur wenn dieſer ed zu arg trieb, 
bläute er ihn aufs Aergfte durch, unter dem Fluche oder Wunſche: 
Wäreſt du doch, wo alle Wäſſer zufammenfommen | Eined Tages 
batte der Wildfang wieder einen Genieſtreich gefpielt, vor deſſen 
Kolgen er ſelbſt erfchrad. Aus Furcht vor feinem Baier flüchtete 
er fih zu einem Pachter deffelben und verhieß diefem den Hof 
als Eigenthbum, wofern er ihn aufnehme und im Geheimen bis 
zum Tode feines Baters mir allem Nöthigen verfehe. Habſucht 
verbiendete den Pachter dergeftalt, daß er ohne Weiteres auf 
diefen Borfchlag einging. Kaum waren jedoch einige Tage ver 
floffen , als Herr von Coll die ſtrengſten Nachforfchungen nad 
dem Flüchtling anſtellen ließ. Aus Furcht der Unannehm | 
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lichkeiten, bie eine Anzeige ihm beveiten Fonnte, rieth der 
Pachter dem Knaben, fi weg in die Fremde zu begeben. 
Diefer , leichten Sinnes, ließ ſich ſolches nicht zweimal fagen. 
Wie er war und da fand, trat er die Reife an. Geld bes 
ſaß er feines, fümmerte fih um ſolches auch nicht; Klei⸗ 
bung, Nahrung und Obdach verſchaffte er fih in Klöflern und 
fonft, wo nad Sitte feiner Zeit Gaſtfreundſchaft geübt wurde. 
In Städtchen und Dörfern begann er von feinen aus dem Buche 
geichöpften medicinifhen Kenntniffen Gebraud zu machen. Dabei 
fehlte es ihm an natürlicher Beredtfamfeit nicht, und von feiner 
häuslichen Erziehung war ihm wenigftend ein Stüd, ein adliches 
Herz und anftändiges Betragen geblieben, daß er nicht zu einem 
Duadfalber und Eharlatan herabſank. | 

„Jahre waren auf diefe Weile vergangen, und aus bem 
Hüdtigen Knaben ein fhöner Mann geworden. Heimmeh hatte 


er. nie empfunden. Der Vater war unterdeß geftorben, das Ver⸗ 


mögen auf Seitenverwandte übergegangen. Da gelangt endlid 
unſer Doctor, wie er ſich nennen ließ, auf feinen Zügen durd) 
einen großen Theil Deutſchlands big nach Burfcheid — an den 
Geilerband. Bei dem nie gefehenen Wunder, daß warmes und 
altes Waffer hier zufammenfließe,, blieb ex wie verbugt fliehen, 
und mit einemmal fällt der Fluch oder Wunfch feines Vaters 
ibm ein. Der wunſchte, ſprach er bei fich ſelbſt, dich fo oft 
dahin, wo alle Wäffer zufammenfommen; wie, wenn bier das 
Ziel deiner Wanderfchaft wäre, ba es außer warmem und faltem 
Waſſer ja kein natürliches Waffer gibt! Es gab damals in 
Burfcheid allerdings ſchon Badehäuſer; aber, wenn fie aud 
gielleiht zur Heilung von Krankheiten und nit zur bloßen 
Reinigung des Körpers benugt wurden ,. fie waren für arme 
Leute, befonders für Fremde zu theuer. Gleich an Ort und 
Stelle war nun des Doctors Entſchluß gefaßt, hier zu geringen 
Hreifen unter feiner Aufficht Bäder für Leidende anzulegen. Dazu 
bedurfte es aber der Erlaubniß der Burfcheider Abtiffin als der 
Grundherrin. Diefer flellte er fih alfo vor, nannte, um alle 
Nachforſchungen feiner Familie fruchtlos zu machen, fih Kol, 


ſtatt von Coll; er fei ein fludirter, weit hergefommener Doctor, 
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der mehre Feldzüge gegen bie Türken mitgemacht habe, ſich auch 
verſehe, Gebrechen und Schäden am Leibe zu curiren u. dal, 
und rüdte endlich hervor mit feinem Plane, Gerne willfahrte 
die Abtiffin feiner Bitte. An bezeichneter Stelle im Geilerbande 
lieg er nun.große Fäſſer in die Erde fegen und dad warme 
Waffer darein leiten; über den fo improvifirten Bädern waren 
Zelte angebracht. Er felbft forgte dafür, daß die Nachricht von 
dem neuen Doctor fid) im Rande verbreitete. Bon allen Seiten 
eilten Lahme und Preßhafte herbei; auch Leute mit Beinbrüchen 
wurden herbeigebracht, an welchen er fih ale Chirurg verſuchte. 
Nach und nach ließ er an der Stelle gemauerte Bäder anbringen; 
die Anftalt hieß das Armenbad. Er felbfi hatte feine Wohnung 
in einem ber Abtei gehörigen Häuschen (op Schevieverich im 
Burſcheider Dialekt no genannt) auf dem Neuenwege, links au 
des Johannisbades Garten anfchiegend. Hatte ex in der Wode 
viel Geld verdient, fo rief er Samflag Abends mittels Hora- 
biafens die Burfcheider Jungen herbei und warf unter fie Gel. 
Auch in die ſchon beftebeuden Bäder wurde er ald Doctor iu 
den Kranken gerufen, und fo Ternte er die Erbtochter des Krebs⸗ 
bades, geborne Hausmann, fennen, die er heurathete; das Armens 
bad übertrug er einem Andern. Nie haben feine Angehörigen bei 
Coblenz etwas von feinem Dafein erfahren. Ein Simon Col 
erfcheint im 53. 1683 urfundlih bei Quix, Hiftorifch- Topogras 
phifche Befchreibung Burſcheide, ©. 14. Aus dem Munde des 
legten Sproffen der Familie zu Burfcheid, Fräulein Eleonore 
Kol im Krebsbad, + 1822, hörte ich diefe Anekdote, die ich 
blos etwas aufgepugt habe. In meiner Aufzeichnung mögen 
einige Gedächtnißfehler, aber nur in Nebendingen, unterlaufen.” 
| In Bezug auf das Klofter Nonnenwerth äußert Hem 
Kol vorderſamſt: „Das fiebenhundertjährige Beſtehen dieſer 
tlöfterlihen Stiftung, wie ihre Rage in einer in mehr als einer 
Beziehung reihen und vielbefuchten Gegend ließen vermuthen, 
daß ed an Duellen zu einer vollfländigen Geſchichte diefer Am 
ftalt nicht fehlen würde, Diefes if aber nicht fo; außer den 
befannten Urfundenbüchern von Günther und Lacomblet if wenig 
aufzufinden, was ein Licht über die Gefchichte diefes Kloſters 
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verbreiten fönnte. Dr. Ficker bat zwar in feiner Schrift über 
Reinald von Daffel angegeben, ed gebe ein ungebrudtes Necro- 
logium monasterii virginum in insula Rolandswerth , welches 
im Befig des Advocat⸗Anwaltes Longard zu Koblenz fei, und 
Profeffor Janſen in Frankfurt hat deu. Wunſch ausgefprochen, 
daß dieſes Necrologium veröffentlicht werden möge. Wir haben 
und viele Mühe gegeben, das genannte Nerrologium , welches 
fih an der angegebenen Stelle in Coblenz nicht fand, aufzu⸗ 
ſuchen. Das Refultat diefer Nachforſchungen ift, daß das gegen» - 
wärtige Klofter auf Nonnenwerth im Befig eines Necrologiums 
des frühern Kloſters ift, welches allen Anfchein nach Fein an« 
deres, als dasjenige, auf weldhes Dr. Fider bingewiefen hat, 
Der. Inhalt diefes im vorigen Jahrhundert auf Papier gefchries 
benen Necrologiums ift für die Geſchichte fehr dürftig; daffelbe 
iſt unvollfländig und enthält blos Todesnachrichten aus den legten 
Jahrhunderten. Das ältere Necrologium war ohne Zweifel in 
Kriegszeiten oder durch den Brand, der das Klofter im 3. 1773 
in Aſche legte, verloren gegangen, und fo wurden denn in dad 
neuangelegte Necrologium zerftreute Nachrichten, welche man 
zufällig hier und da noch vorfand, eingetragen. Je dürftiger 
nun bie gefchichtlichen Nachrichten über die genannte Kloſter⸗ 
fiftung find, um fo größern Werth wird man der Urkunde beis 
fegen, welche wir hier zum erfien Male aus einem Pergament- 
codex der Bonner Univerfitätsbibliothet mittheilen. Sie zeigt 
und das Nonnenklofter auf Nonnenwerth in einem blühenden 
Zuftand und fann als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Geſchichte 
Ser Literatur am Rhein im 16. Jahrhundert angefehen werden, 
da fie ung einen Blick in die allmälige Ausbreitung der humas 
niftifhen Bildung in unferer Gegend thun läßt.“ 

Das Klofter, welches der Inſel ihren gegenwärtigen Namen 
Nomenwerth gegeben hat, ift nad feiner fpätern Geftalt ungleich 
fünger als die Feſte Rolandseck, nämlich den 1. Aug. 1126 
gegründet. - „Bor der Stiftung bed Kloſters hieß die Inſel ein- 
fach Ruleicheswerde, fpäter insula beatae Mariae, St. Marien« 
infel, von dem Namen des Kloſters, das der heil. Jungfrau 
Maria, beatae Mariae, geweiht war und den Namen St. Maria- 
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in insula erhielt, um dieſes Kloſter von vielen andern Klöfern, 
deren Patronin die beit. Jungfrau Maria, zu umnterfcheiben, 
wie Marieuforft, Marienberg, Marienthal, St. Maria in. Iacu, 
dv. i. Laach. Die Geſchichte der Entſtehung des Kloſters Nous 
nenwerth führt und zu der berühmten Benedictinerabtei zu Sieg- 
burg zurück. Auf dem Berge diefer Stadt hauften im Anfang 
des ti. Jahrhunderts Raubritter, welche die ganze Gegend un 
fiher machten. Um den lauten lagen über die Gewaltthaten 
und Plünderungen, welche fi) jene erlaubten, abzuhelfen, befchloß 
der Erzbifhof Auno von Eöln daſelbſt ein Beuedictinerflofter zu 
errichten, im J. 1064. Diefes Kloſter, eine Lieblingsanftalt des 
- heil. Anno, biühte bald auf und breitete feine Wirkfamfeit im 
der -Umgegend vielfach. aud. Die Bürger von Remagen fanbten 
eine Deputation von zwölf. der angefehenften Männer aus ihrer 
Mitte an den Erzbiſchof Kriedrih von Eöln, um ihn zu bitten, 
auf dem Apollinarisberg, wo eine alte, dem heil. Martin ge 
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gewährte die Bitte; ein Benedictinerflofler ‘wurde daſelbſt im 
3. 1117 gegründet und Mönde aus der Abtei Siegburg bapia 
gefandt. Das Klofter, weiches als Propflei mit Siegburg ver 
bunden bfieb, erlangte manche Befigungen in der Umgebung von 
Remagen. Auch die Abtei Siegburg war in biefer Gegend ber 
gütert ; denn ihr gehörte außer einigen Gütern zu Honnef und 
Rpöndorf, die ihr der Exrzbifhof Anno gefhenkt hatte, die Zufel 
Nonnenwerth zu. Auf diefer Infel nun gründete neun Zahre 
nach der Errichtung des Kiofterd auf dem Apollinarisberg bier 
felbe Abtei ein weiblihes Kloſter. Der. Urheber dieſes Planes 
war derfelbe Abt Cuno, von dem aud die Stiftung auf bem 
Apollinarisberg ausgegangen war. Der genannte Abt fand bie 
Inſel für ein Franenflofter in hohem Grade geeignet, und ed 
gelang ihm auch, den Erzbifchof Friedrich I für feinen Plan zu 
gewinnen. Der Abt fihenfte mit Zukimmung feiner Mönde 
dem Erzbiſchof die Inſel, und fo wurde hier das Benedictiuerinen 
Eipfter errichtet, In der Urkunde vom 4. Aug. 1126 fRellte der 
Erzbifhof das genannte Klofter unter die Aufficht der Abtei zu 
Girgburg. Gleichzeitig fegte er über die innere Einrichtung 
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folgendes feſt: Die Nonnen auf Nonnenwerth jollen ſich aus 
ihrem Gremium eine Borgefegte wählen; die Wahl gilt für 
Lebenszeit, und die Dberin fol nicht Aebtiffin, fondern Priorin 
genannt werden. Es wurde ferner beflimmt, daß der Vogt dee 
Klofters von ben Kloflerfrauen und dem Abt von Siegburg ge- 
wählt werden, das Amt des Vogtes aber nie in einer Familie 
erblicd werden follte. Zum erften Bogt für das Klofter Nonnen⸗ 
werth ernennt der Erzbifhof den Grafen Otio von NRheincd; 
die Schirmvogtei Ditod, der diefes Amt noch um das 3. 1148 
verſah, da wir ihn um diefe Zeit noch auf’einer Urfunde mits 
unterzeichnet finden, die in Edln vom Erzbifchof' Arnold ausge⸗ 
ſtellt wurde, beflätigte der Kaifer Lothar in Eöln den 1. Januar 
4139, Zur Stiftung diefes Klofters war der Erzbifchof aud 
noch dur den Umfand bewogen worden, weil die Kloſterdis⸗ 
eiplin in den übrigen Frauenflöftern, wie ex fagt, fehr erfchlafft 
war. Hieraus erflärt es ſich, wie das neue Klofter, in welches 
ein guier und firenger Geift einzog, bald aufblühte. Auch die 
Abtei zu Siegburg, welche das Auffichtsrecht über das Klofler 
hatte, zeichnete ſich durch gewiffenhafte Beobachtung der Ordens⸗ 
segeln aud. Später ging Diefes Auffichisrecht der Abtei Sieg⸗ 
burg an das Benedictinerfloer von Groß- Martin zu Coͤln über, 
und anlegt, im J. 1659, trat an bie Stelle des Abtes von Groß⸗ 
Martin der Abt der Benedictinerabtei Gladbach. Nach einer 
Mittheilung aus dem Gladbacher Archiv jedoch wurde erſt im 
3. 1772 den 11. Nov, dad Commiffariat über die Nonnen auf 
Ronnienwerth auf deren Bitten dem Lambertud Raves, Abt des 
Gladbacher Kioflers, übertragen. In dieſes Klofter trat auch 
unter dem legten Abt Maurus Ahn (ſeit 1799) der Prior in 
Nonnenwerth, Clemens Merzbah, ein. Wiſſen wir au nichts 
Näheres über die Beziehung zwifchen Nonnenwerth und Groß» 
Martin in Eöln anzugeben, fo wollen wir doch ein Moment, 
weiches einer frähern Zeit angehört, nicht mit GStillfchweigen 
übergeben. Im J. 1255 gab der Abt von Groß-Martin, Lus 
dolf, feine Weinberge auf Rolandswerth in Erbpadt.- Die 
Erbpächter waren aber verpflichtet, der Abtei Groß - Martin 
jährlich zwei Karate Wein, Bonner Maßes, zu liefern und das 
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Kelterhaus, das der Abt hatte bauen laſſen, auf ihre Koſten 
herzuſtellen, weun daſſelbe durch Feuersbrunſt, Alter oder auf 
eine andere Weife zu Grunde geben follte. Der Abt lieg den 
Wein durch einen eigenen Boten einfammeln und nah Edln 
bringen. Die Urfunde macht den Eindrud, daß diefe Beftgung 
der Abtei St. Martin nicht ſehr viel eingetragen und ber Abt 
alle Urfache gehabt habe, fich den Weinbauern gegenüber fidher 
zu fielen. Wenige Jahre vorher, 1209, hatte der Graf von 
Cleve, Theodorich , dem Stift Maria ad Gradus zu @öln den 
Wildbann feiner Befigungen auf Nonnenwerth geſchenkt; auch 
folften die Canonici des genannten Stifte am Sterbtage feines 
Baterd und am Jahrestage feines eigenen Todes eine hafbe Ohm 
Wein von der Inſel beziehen. Bald nah ber Stiftung bes 
Kloflers war in der Nähe der Inſel ein Hospital’ erridtet und 
mit demfelben, wie gewöhnlich im Mittelalter, eine Capelle ver⸗ 
bunden worden. Beides, Hospital und Eapefle, hatte ein Eölner 
Bürger, mit Namen Walpert, erbaut. Da diefer aber nicht fo 
veih war, um Hospital und Capelle aus eigenen Mitteln zu 
botiren, fo gaben bie sorores de insula gloriosae genitricis Dei 
et semper virginis Mariae, d. h. die Ronnen von Nonnenwerth 
aus ihren Befisungen das Fehlende dazu, Den Klofterfrauen 
wurde deswegen das Necht eingeräumt, den Geiftlihen, welcher 
an diefer Capelle angeſtellt werden follte, zu wählen; die Abtei 
von Siegburg aber erhielt das Beflätigungsreht. Diefe Stif- 
tung, welche von der Abtei Siegburg urkundlich genehmigt wor» 
ben war, wurde in demfelben Jahr 1148 von dem Erzbäfchof 
von Eöln durch eine Urkunde beftätigt. Die Capelle war dem 
heil, Nicolaus, dem Patron ber Schiffer, gewidmet und wurde 
im 3. 1817 bei dem Bau ber Chauffee zerflört. Auf der Stelle 
fteht jegt die Wohnung des Fährmannes, welcher, im Dienfte 
des Kloſters, die Ueberfahrt vom linken Ufer des Rheines auf 
bie Inſel beforgt und deflen Wohnung in dem Ramen Niflöschen 
das Andenfen an jene Eapelle bewahrt. 

- „Das Klofter auf Nonnenwerth blühte ſchnell auf. Diefes 
beweift der Umftand, daß demfelben von allen Seiten, von Geiſi⸗ 
fihen und Weltlichen, vom höchſten Adel und vom Bürgerkande 


Ber Klosterfennen Berschzung much El. 621 


Schenkungen und Vermächtniſſe gemacht wurden, Son benen die 
Urkunde des Erzbifhofs Arnold von Coͤln im 3. 1143 ſchon 
eine bedeutende Anzahl namhaft macht. Arteten die Sitten eines 
Ktofters aus, und verlor daffelbe das Bertrauen bes Volles, fo 

verloren ſich auch fogleich die Schenkungen, welche ſich wieder 
mehrten, wenn die Kioftergeiftlichen ihrer Befimmung gemäß 
lebten. Eine andere Thatfache, welche für den guten Geiſt, 
welcher in diefem Kiofter herrſchte, fpricht, if die, daß der Erz⸗ 
bifchof Arnold I im 3. 1144, alfo achtzehn Jahre nach der 
Stiftung des Klofters Nonnenwerth, die Nonnen nah St. Maus 
ritius in Eöln verſetzte. Dan gibt nun an, der Erzbifchof habe 
fie dorthin übergefiedelt, weil er die Abficht gehabt habe, das 
Ktloftergebäude auf Nonnenwerth als Zollfiätte zu benußen, dag 
Kiofter habe aber feine urfprüngliche Befimmung wieder erhalten, 
nachdem jene aufgehoben worden. Es if allerdings eine Urs 
funde vorhanden, nad). der die Benebictinerinuen von Nonnen 
werth nach Eöln verjegt wurden; daß diefe Berfegung aber aus 
der angegebenen Urfache erfolgt- fei, ergibt fih aus berfelben 
richt. Nach diefer vom Erzbifhof Arnold I ausgeflellten Urs 
Bunde hatte ein Eölner Bürger, Hermann von Stawe, bie Kirche 
zum heil. Mauritius in Coͤln gebaut, den Bau aber auf einem 
Grundftück ‚aufgeführt, das der Abtei von St. Pantaleon gehörte: 
Nun entftand zwifchen dem Abt von St. Pantaleon und Her- 
mann von Stawe wegen der Jurisbiction über biefes Kloſter 
ein Streit, welcher endlich von dem Erzbiſchof Arnold geſchlichtet 

wurde und zwar in der Art, daß die Nonnen von. Nonnenwerth 
an diefe Kirche verfegt wurden. Das: Nonnenflofler wurde in 
allen geiftlichen Angelegenheiten der Abtei St. Pantaleon unter» 
worfen, in allen andern Beziehungen war es aber frei und uns 
abhängig. Auch hier wurde den Nonnen dad Recht eingeräumt, 
fih eine Borfteherin zu wählen, weldhe aber wiederum nicht 
Abtiffin, fondern nur Priorin genannt werden follte. Die erfle 
Dberin war Alveradis, die früher Nonne auf Nonnenwerth ges 
wefen war. Den Gottesdienſt im Klofter mußten zwei Mönche 
von St. Pantaleon verfehen, für deren Unterhalt der Abt zu 
forgen hatte. 
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„Im 3. 1155 weilte Kaifer Friedrich I in der villa regia 
zu Sinzig und nahm dur eine Urkunde von biefer Stadt aus 
die Beſitzungen des Klofers Nonnenwerth für alle Zeiten in 
Schug. Unter den Gütern des Kloſters, welche namentlich ges 
nannt werden, wird aud ein Hofgut zu Ovvenheim erwähnt, 
das Uda, Gräfin von Deus, ihrer Tochter Adelheid, welche auf 
Nonnenwerth den Schleier genommen, als Mitgift gegeben hatte. 
Schözehn Jahre fpäter finden fi die Nonnen, die religiosae 
feminae, quae in insula beatae Mariae Deo vacare noscuntur, 
veranlaft, auch den Erzbifchof von Coin, Philipp, um die Be 
Rätigung ihrer Befigungen zu erſuchen. Der Erzbiſchof beflä- 
tigte 1174 von Neuem die Schenfung des Hofes Dovenheim, 
außerdem Schenfungen des Adolf von Gürzenich und feiner Frau 
Adelheid , deren Tochter Margaretha ebenfalls im Kloſter war. 
Ans diefen Dotirungen läßt fih der Schluß ziehen, daß die 
Töchter der- angefehenften. Familien in Nonnenwerth das Kloſter⸗ 
gelübde abzulegen pflegten. Insbeſondere fehen wir in diefer 
Urkunde, daß viele Colniſche Kamilien das Kloſter befchenft haben. 
Wenn auch die Detationen, welche Nonuenwerth erhielt, in der 
Regel in liegenden Gütern oder in Geld beflanden, fo madie 
man doch auch bisweilen eine Ausnahme davon, wie wir bei 
zwei Nonnen, Anna Maria Bequerer und Schofaftica Falde, 
feben, welhe den Nonnen eine jährliche Meine Spende von 
Kuchen, Zuder, Duscatblüthe und Rofinen vermachten. (') 

„Das Hospital, von dem oben bie Rede war, hatte fi 
allindlig feiner Beſtimmung entfremdet; die Geiſtlichen, welde 
die Pflicht hatten, in’ der Capelle deffeiben den Gottesdienſt zu 
verſehen, Fremden und Kranken die Sacramente zu fpenden, 
hatten e8 nad) und nad dahin gebracht, daß fie die Einfünfte 
bes Hospitald ganz zu ihrem eigenen Vortheil verwandten, und 
baß weder Fremde, noch Arıne, noch Kranke im: daffelbe aufge 


(1) »Neerologinm monasterii virginum Q. S. Benedieti in insula Ro 
landswerth, p. 62. Quaelibet professa annue habere debet duo pondo 
saccari et unum pondo de optimo libo et de residuo flores muscati; 
. D. 78. Pro solatio Conventus habebit quaelibet professa duo pondo de 
optimo libo et unum de uvis passis.« 
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nommen wurden. Bei dem Erzbifchof Heinrid von Coͤln wurde 
endlich Klage geführt, und insbefondere war es die Vorfteherin 
des Klofters auf Nonnenwerth, Elife, welche mit Nachdruck auf 
Abſtellung diefes Mißbrauchs drang. Mit Zuftimmung der Vor⸗ 
ſteherin Des Kloſters und der rechtmäßigen Patrone des genannten 
Hospitals, welche das Recht hatten, die Stelle bei der Capelle 
zu befegen,, verordnete der Erzbifchof im 3. 1322, daß das 
Hospital feiner urfprünglichen Beſtimmung wiedergegeben werde, 
die fedesmalige Abtiffin von Rolandswerth alle Einfünfte des 
Hospitals in Empfang nehmen, diefelben im Sinne der urfprüng- 
lichen Stiftung für Arme und Kranfen verwenden und jedesmal 
fo viele Kranke und Arme in das Hospital aufnehmen folle, als 
die Einnahmen geftatten. Die Abtiffin befam auch das Recht, 
die Stelle des dienſtthuenden Geiſtlichen, wenn fie vacant ges 
worben, zu befegen. Diefer ſollte jede Woche fieben Weizeubrode 
befommen, welche gewöhnlich symellae (Semmel) genannt wer« 
den, und von denen flebenzig auf ein Malter gerechnet werden, 
zwei Brode von Spel;, von denen vierzig von einem Malter 
gebaden werden; am Remigiusfeſte drei Malter Hafer und ein 
Malter Erben, Bonner Maßes, und am St. Martinstag fünf 
Mark; ferner vier Ohm und vier Sechster (Seester) Wein. 
Der Geiftliche des Hospitals hatte nicht das Recht, biefe Eins 
fünfte ſelbſt zu erheben, fondern erhielt fie durch die Abtiffin 
des Kloſters. Die damalige Abtiffin, welche für die Wieder 
herſtellung des Hospitals geforgt hatte, und bie der Erzbiſchof 
feine leibliche Schwefter nennt, ftarb einige Jahre nachher und 
fand in. der Kioflerfirche ihre Ruheſtätte.“ 

Wenn aber Hr. Koll annimmt, KR. Eduard IH von England 
habe auf Rolandewerthb einige Tage verweilt, fo verſchuldet 
diefen Irrthum lediglich Paulis Bericht von des Königs Rhein⸗ 
fahrt. Nicht auf Rolandswerth, wohin der König von Sinzig 
aus hätte zurüdfehren müflen, um fodann die Bergfahrt ans 
zutreten,, fondern auf dem Niederwerth hat Eduard geraftet. 
Das habe ich zur Genüge bewiefen Bd. 4 S. 700 durch die 
Hinweifung auf den Ritter Johann von Ballendar oder vom 
Werth, auf den Rommersporfer Eonventunl Konrad Winter, den 
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‚Caplan und Freund bes Kurfürſten Balduin, und auf die Ur⸗ 
kunde von der Einweihung der Capelle in dem erzbiſchöflichen 
Hof auf Niederwertb, IL. idus decembris 1337 i. e. 1338, wo 
e8 heißt: »Nec oblivioni tradendum, quod anno Domini 1337 
in die b. Joannis Baptiste (decollationis) Eduardus rex Anglo- 
rum venit ad insulam predictam, et habuit parlamenta re- 
traetus cum imperätore Komanorum et principibus imperü 
.... et mansit in insula predicta usque in diem nativitatis 
b. Marie Virginis proxime subsequentis.« 

Hr. Koll fahret fort: „Nonnenwerth war aber aud für ein 
Srauenflofter befonderd geeignet. Es find befanntlich drei Dinge, 
die einen Ort- für die Anlegung eines Kloſters geeignet machen: 
Abgefchiedenheit von der Welt, Reiz der Natur und gefunde Lage. 
Alles diefes findet fich bei Nonnenwerth in hohem Grade vers 
einigt. Die Fluthen des Rheines fchliegen das Kloſter von ber 
übrigen Welt ab, während: fi ringsum alle Pracht der Water 
entfaltet, die zahlloſe Befucher nach der Inſel und ihrer Umgebung 
ziebt. Kür die gefunde Lage gibt den beften Beweis die in Reife 
befchreibungen vorfommende Angabe, daß feit 120 Jahren alle 
Nonnen auf Nonnenwerth mit Ausnahme von zweien ihr Jubi⸗ 
läum gefeiert hätten, Mit diefer Angabe flimmt einerfeite die 
Tradition der dortigen Gegend über das hohe Alter der Kloſter⸗ 
frauen überein, andrerfeits die. Thatſache, daß laut der Jufchrifs 
ten faft alle Nonnen, welche in den Iegten 60 Jahren -be Bes 
ſtehens des Klofters in der dortigen Grabcapelle beigefegt worden 
find, Zubilarien waren. Ein anderes Zeugnig für das hohe 
Alter, welches bier erreicht wurde, und fomit auch für die ges 
funde Tage haben wir in dein Faiferlichen Decret aus dem Jahr 
1804 , welches die Nonnen in den Iebenslänglichen Beſitz des 
Kloſters feßte und diefelben religieuses septuagenaires nennt. 

Die abgefonderte Lage der Infel gewährte zwar den Kloſter⸗ 
frauen in ruhigen und friedlichen Zeiten Schug vor weltlichen 
Störungen und Zerfireuungen ; in Kriegszeiten aber war bie 
Einfamfeit der Infel und die Entfernung von größern Ortfchaf« 
ten für. ihre Sicherheit fehr ungünftig. Die Nonnen mußten in 
der Regel zur Zeit des Krieges und des Aufruhrs ihr Heil im 
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ber Flucht fuchen und das Kofler der Plünderung Preis geben. 
In ſolchen Zeiten finden wir die Nonnen einzeln in den benach⸗ 
barten Orten Remagen, Dbermwinter, Königswinter und Eöln 
zerfireut, wo fie eine Zufludtöftätte gefunden hatten. Die Inſel 
felbR bot den friegführenden Theilen abwechſelnd eine günftige 
Lage für ihre Friegerifhen Operationen dar. Der Erzbifchof von 
Eoln, Wilhelm von Gennep, hatte fogar im 3. 1359 den Plan 
gefaßt, zum Schub der Grenzen feines Gebietes hier eine fefte 
Burg anzulegen.: Da diefe Anfage aber dem freien Berfehr auf 
dem Rhein Gefahr drohte, und diefer Thurm den Rhein hier 
beherricht hätte, wie der Mäufethburm denfelben bei Bingen bes 
berrfchte, fo traten die Städte Cöln, Bonn, Andernach und 
Soblenz zu einem Bund zufammen (1. März 1359), und es 
gelang ihnen, den beabfichtigten Bau zu hintertreiben. Wäre 
berfelbe zu Stande gekommen, fo hätte das Klofler nicht weiter 
fortbefleben können. In fpäterer Zeit warf der ſchwediſche Ger 
neral Baupdiffin, welcher von 1632—1635 mehre fee Pläge auf 
der vechten NRheinfeite, wie Siegburg, Blanfenberg und Linz, 
befegt hielt, von letzterm Drte aus eine Befagung nad Nonnen⸗ 
werth , bie aber von dem ſpaniſchen Feldherrn Ernſt von Iſen⸗ 
burg nad einem Leberfall theils gefangen , theifs niedergemacht 
wurde. ’ 
„Das Nerrologium fpricht auch von vielen Leiden, theild im 
dreißigfährigen Krieg, in welchem die Kriegefurie mit Vorliebe 
ihre Geißel über die geiftlihen Körperfchaften ſchwang, theils 
in den fogenannten Raubzügen Ludwigs XIV, in denen im Jahr 
1679 den Nonnen mit ber gänzlichen Zerflörung des Kiofters 
gedroht wurde. Auch finden fi noch andere Kriegsunfälle ohne 
nähere Beftimmung erwähnt. Es if aber nicht zu zweifeln, daß 
unter biefen Kriegsgeſchicken auch folche gemeint find, die am Schluß 
des vorigen Jahrhunderts in den Kämpfen gegen die franzöfiiche 
Republik die Infel trafen. In diefer. Anficht beflärft ung eine 
Nachricht aus dem Archiv des Benedictinerkloſters zu Gladbach, 
nach der im Jul. 1793 das Klofler zu Ronnenwerth dur erz⸗ 
biſchöfliche Commiſſare in ein Lazareth umgefchaffen und die Non» 
nen nach Königswinter verfegt wurden. | 


Nhein. Antiquariuß, 3. Abth. 10. Bd. 40 
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„Ein anderes großes Ungläck traf das Kloſter den 31. Jamar 
1773, indem es famt der Kirche durch eine Feueröbrunf völlig 
zerflört wurde 5 aber fchon am 14. April deffelben Jahres legte ber 
Erzbifchof von Coln den erflen Stein zum Neubau. Bon den 
Nonnen wurden zwei in Königsdorf, drei in Neuwerk, zwei in 
Kempen und vier in Bochholg aufgenommen, von weldhen Orten 
fie nah 17 Monaten wirder nad Rolandswerth zurüdfchrten. 
Kaum war der Schaden, den jener Brand verurfacht hatte, wieder 
bergeftellt und ein neuer flattlicher Bau an der Stelle des frübern 
Kloſters errichtet, als der größte Schlag, welcher gegen bie 
Klöfter geführt werden konnte, auch dieſes Klofter traf, indem 
ed von der franzöfifhen Negierung in Folge der. Säculartfation 
aufgehoben wurde. So verlor Nonnenwerth feine außerhalb der 
Inſel gelegenen Güter Eder Hillesberger Hof, welcher der Juſel 
gegenüber in einem Thal liegt, fcheint bei der. Inſel geblieben 
zu fein, da er erſt mit derfelben verfauft wurde); Die Rounen 
wurden aber nicht ausgewiefen , ſondern durften Die ihnen noch 
verlichenen Tage in dem Kofler zubringen. Diele Wohlthat 
verdankten fie der Fürſprache der Kaiferin Zofeppine, welche die . 
Inſel feloR befucht und Tiebgewonnen hatte. Einer mündlichen 
Mittheilung zufolge hatten die Kloferfrauen fih auf der Lands 
ſtraße zu Rolandseck aufgeſtellt, als der Kaifer Napoleon ben 
Weg von Eöln nah Coblenz machte. Die Nonnen übergaben 
dem Kaiſer, der von der feltfamen Erfeheinung überraſcht war, 
eine Bittfchrift, worin fie um. die Erlaubniß baten, ihre Tage 
in dem Kloſter beſchließen zu fönnen. Im Anfang des brüten 
Decenniums dieſes Jahrhunderts wurde die ganze Inſel dur‘ 
Die preuflifhe Domainenverwaltung verfauft und eine ausge 
dehnte Gaſtwirthſchaft daſelbſt errichtet. Der Unternehmer, welder 
bei diefem Geſchäft feine Rechnung nicht gefunden, wurde bald 
genöthigt, die Inſel von Neuem zum Verkauf auszuſtellen. Es 
iR als ein Glück zu bezeihnen, bag nun Nonnenwerth in den 
Beſitz der Geheimräthin von Cordier, geb. von Hertwich, über 
ging. Miteigenthümerin der Inſel wurde auf diefe Weife. die 
jegige Borfleherin des Kloſters, Auguſte von Gordier, welche deu 
Klofternamen Mutter Angela führt und dem Kiofer eine neue 
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Beßimmung gegeben hat: Am Schluß der vierziger Jahre näͤm⸗ 
lich fiedelte füh hier ein Zweig des Franziscaneſſenordens mit 
einer Erziehungsanſtalt für junge Mädchen an, -weldhe: gegen- 
wärtig unter der Leitung der eben genannten Augufte von Cordier 
fih in einem blühenden Zuftande befindet. Die Zahl der’ Zög« 
linge beläuft ſich durchſchnittlich auf Hundert und zehn. 

„Bad das innere Leben des Kloflers betrifft, fo fließen auch 
hierüber die Nachrichten fehr ſparſam. Es if aber anzunehmen, 
daß die innere Geſchichte diefer geiflichen Genoffenfhaft vun der 
anderer Kloͤſter nicht weſentlich verichieden geweien if. Die 
jedesmalige Aebtiffin bat einen großen Einfluß auf den Gef, 
welcher das Kloſter belebt. War die Aebtiffin gewiffenhaft und 
drang biefelbe auf die Beobachtung. der Ordensregeln, bann 
wurden dieſe auch in der Negel beobachtet 5: war dieſelbe aber 
ſchwach und weniger gewiffenhaft, dann erfchlafften die Sitten 
des Haufed. Auch auf die Klofterdisciplin übten die Kriege einen 
großen nachtheiligen Einfluß aus; die Bande der Disciplin wur⸗ 
ben nicht bloß gelodert, fondern zerflört, und dann war ed ſchwer, 
diefelben wieder berzuftellen. Im Allgemeinen findet man auch 
hier ein beflimmtes Geſetz, welches immer wieberlehrte. Zuerf 
lieg man eine Zeitlang die Zucht erfchlaffen, Dana wurde, wenn 
Das Uebel groß geworden war, auf Abhülfe gebrungen. Se 
finden wir auch in unſerm Necrologium eine Reihe von Aebten 
aus St. Martin und Aebtiffinen, die als reformateres und re- 
formatrices gelobt werden: die Webtiffin Bela, welde prima 
xeformatrix genannt wird; Ade, Abt in St. Martin zu Coͤln, der 
im %. 1628 ſtarb; wiederum einen Abt aus dem Martinskloſter 
mit gleichem Namen; die Aebtiffin Sibylla Bilefeldt, die im Jahr 
4643 in exilio Colonise geftorben- if ; die Aebtiffin Anna Maria 
Dequerer, + 1692, und die Aebtiſſin Chriſtina Lutzenburgh. 

„Wenn wir aus Mangel an Nachrichten nicht im Stande 
find, die Geſchichte unferer Kloſterſtiftung von ihrem Urfprung 
an bis zu ihrem Untergang zu erzählen, fo müflen wir um 
fo größeres Gewicht denjenigen Notizen beilegen, welde bie 
Geſchichte dieſer Anftalt von einer rühmlichen Seite befannt 
machen. Yu biefer Beziehung fonnmen beſonders zwei biefem 
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Kofler angehörende Nonnen, deren Tätigkeit und Verdienſte 
wir in ein helleres Licht fegen wollen, in Betracht.“ Das 
Andenken diefer beiden Klofterfrauen bewahrt der gelchrte Prior 
von Laach, Johann Bouzbach, von welchem Bd. 5 ©. 445—446 
gehandelt. Die eine der durch ihn Gefeierten, Schwefler Ger⸗ 
trudis, „wurde wegen ihrer ausgezeichneten Leiftungen in der 
Malerei und befouders in den Miniaturmalereien gerühmt. Wie 
nämlih Mönche, fo machten auch Nonnen die Miniaturbilder, 
mit denen die Bücher des Mittelalters gefhmüdt find ; die Ars 
beiten der Gertrudid wurden bewundert; jest find fie unters 
gegangen oder doch unbefannt; von der andern, der Aleidis, 
wiſſen wir mehr, obgleid es uns nicht gelungen if, von den 
Schriften, die von derfelben verfaßt find, auch nur eine aufzus 
finden. Butzbach richtete an beide Nonnen Schreiben, welde 
noch vorhanden find; an die Schwefter Gertrudis ein Bud, de 
claris pietricibus, in welchen er ein VBerzeihnig von Malern 
und Malerinen von den äfteften Zeiten bis auf feine Gegenwart 
gibt. In der Scrift de illustribus mulieribus, melde der 
Aleivis gewidmet iſt, find Lebensbefchreibungen ausgezeichneter 
Frauen, gleihfalld von den älteſten Zeiten bis auf feine Gegen- 
wart, zufammengetragen. Beiden Schriften wird ein Send» 
fehreiben an die genannten Nonnen vorangefchidt,. von deuen wir 
dasjenige, welches an die Aleidis gerichtet iff, unten mit den 
einzelnen Fehlern abdrucken Laffen. Nach Butzbach war Aleidis 
oder Adelheid, die mit ihrem Samiliennamen Raifcop hieß, and 
der Stadt Boch gebürtig und in den Orden der Benedictinerinen 
zu Nonnenwerth getreten, wo fie fih ſowohl durch Wiffenfchaft 
als dur Frömmigkeit auszeichnete. Bon ihren Werfen werben 
genannt: 1) De S. Paulo septem Homilise. Lib. L 2) Ad 
Raymundum Cardinalem. Epist. L 3) Ad Hermannum Epis- 
copum Coloniensem. Epist. L 4) Ad Fratrem Benedictum 
instructorem suum. 5) Ad Fratrem Ioannem de Rhoda Prio- 
rem. Epist. L 6) Ad Ioannem Piemontanum et Iacobum Si- 
berti Lacenses. Epist. 2. Außerdem gab es von ihr, wie Bug- 
bach verfihert, noch mehre andere Schriften. Sie überfegte auch 
deutſche Werke ins Lateiniſche, 3. B. eine Schrift de modo 
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audiendi missam. Aud gab es von ihr gelehrte Briefe, von 
denen einer die Weberfchrift führt: Honorabilibus ac religiosis 
Dominis Ioanni de Largo Monte et Iacobo Siberti de Mona- 
sterio Eifliae confratribus suis in Christo Soror Aleydis Christi 
famula sanctimonialis in insula Rolandi 8. P.D. Diefes Sends 
ſchreiben begann mit den Worten: Cum vobis scribere cogito, 
honorabiles ac praedilecti Domini. Die Beftrebungen der Aleidis 
wurden fowohl von den DOrdensbrüdern, als auch von andern 
gelehrten und hervorragenden Männern anerkannt, die fie auch 
_ ermunterten, die betretene Bahn weiter zu verfolgen, wie dieſes 
beſonders durd den Cardinal Raymund, den päpfllihen Nuntius 
Deuftſchlands, geſchah, welcher die Inſel perſoönlich befuchte, 
Aleidis ſtarb 1507. Das Neerologium enthält p. 193 einfach 
die Worte: Charissima ac devota soror veneranda Ahleydis 
Raiscop professa monialis huius monasterii.” 

„Diefes anmuthige Eiland,” fihrieb Arndt im J. 1844, „das 
an feiner Südfpige einen fehr Iuftigen im Frühling von zahllofen 
Bögeln durchflungenen Parf hat, hatte vor etwa funfzehn Zahren 
ein Herr Sommer gefauft und das Klofter in ein vortreffliches 
Gaſthaus verwandelt, wo man die weiteften Säle und über 
ein Halbbundert der befleingerichteten Wohnzimmer und immer 
eine Sehr gute und gefchwinde Bewirthung fand. Der Beflg 
iR feitdem in andre Hände übergegangen, aber die Art der 
Sommerfchen Berweltlihung beftebt noch heute und Iodt bie 
Menſchen von beiden Rheingeftaden oft hinüber. Wirklich iſt 
die Au und das Wäldchen durch Sommers ordnende und ſchmu⸗ 
dende Hand zu einem luſtigen Paradiesgärtchen umgeſchaffen. 
Nichts gebt an fhönen Sommers und Frühlings-Tagen über die 
eigenthümlichen Reige einer flillen dichterifchen und ſchwermüthi⸗ 
gen Finfamfeit und jener Teichtgewobenen Träume einer ſchwär⸗ 
menden Fantafie, welche diefe Bäume und Büfche und die zu 
‚beiden Seiten des Eilande immer luſtig fortmurmelnden Wellen 
aus der laufchenden Seele herausipielen.” 

Nonnenwerth gegenüber erheben fih die fehr unbebeutenden 
: Ruinen von Rolandsed, die wohl feit Fahren gänzlich verſchwun⸗ 
den fein würden, fo nicht Freifigrash zur Wiederberfiellung bes 
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berühmten, aus Altersſchwäche zufammengeflürzten gewölbten 
Bogens aufgefordert hätte. Als den erſten Banherren der Burg 
nennt die Sage ben Neffen Karls des Großen, ten unüberwind⸗ 
Tichen Roland. Daß diefer des Engersgaues Graf und die Yurg 
des Gaues nördlichfter Grenzpunft gewefen, ift fo ziemlich Be. 2 
©. 14—27 nachgewieſen worden. Den weitern Inhalt der Sage 
gibt Simrods anmuthige Ballade : 


Eine junge Gräfin, ein ebler Helb, 
Sie ſchwuren fi Lieb und Tre; , 
Er kam aus ber Schlacht, er zog gu Feld, 
Die Liebe war immer neu. 


In Spanien fritt bie fränkische Kraft, 
O NRoncedval, blutiges Thal! 

Da fiel die Blüthe ber Nitterfchaft, 
Da fiel Held Roland zumal. 

„Nun Abe die Welt! bein füßer Gewinn 
Beträglih iR er fürwahr, 

Maria, himmliſche Königin, 
Dir weih ich mein golbened Haar.“ 


Das Klofter beſchaut ſich mitten im Rhein, 
Noch Hallen bie Gloden im Thal. 

Da ſchallt ein Huf, wer mag es fein? 
Der Tobte von Roncesval? 

Nein Roland ſelbſt, er Ieibt und lebt: 
Ja wärft bu, wäreft du todt! 

Denn wiſſe, daß Sie bag Klofter begräbt, 
Die bir zu leben gebet. 


Unb begräbt das Klofter Schön Hildegunb, 
So jet ih mich bier auf den Stein 
Und fchaue zeitlebend zum Tode wund 
Hinab auf dag Klofter im Rhein.“ 
Im Klofter betete Hildegund, 
Held Roland ſaß auf ben Stein 
Und fehaute zeitlebens zum Tode wunb 
Hinab auf das Klofter im Rhein. 


Die ältefte Nachricht von Rolandéeck entſtammt dem J. 1040 
und bezeichnet die Stelle ald einen feſten Punkt, wozu er durch 
feine Tage geeignet fei._ In dem Friedensvertrag mit dem Erz⸗ 
biſchof Wichbold von Eöln, gegen welchen der Zollfrieg ebenfalls 
gerichtet gewefen, verordnet K. Albrecht: „Auch ſoll derfelbe Erz⸗ 
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bifchof Die Burg gu Rolanderd brechen, und follen wir und der 
Erzbiſchof /und die* ‚Herten vom Rande, die Priore und bie 
Städte, dis: Mey wählen joll, geloben, daß man fürbaß ba 
feine Burg laſſe bauen.“ Des Erzbiichofs Heinrich II von Edle 
Urkunde vom J. 1328 ifi demnach nur unter bedeutenden Ein, 
fhränfungen zu verſtehen. Darin wird gefagt, das Capitel gu 
Mariengraden in Eöln habe in dem Abhang „unferer Burg 
Rolandseck“ Weinberge befeffen und davon bedeutenden Ertrag 
gehabt. Der habe aber weſentlich feit Erbauung der. Burg Ros 
Iandsed abgenommen, abjonderlich nachdem Johann, der Stiftes 
dechant in Bonn, „zu unfern Tagen die befagte Burg mit vielen 
nothwendigen und nüglichen Bauten gebeffert habe. Dadurch fei 
ein großes Zuſtrömen von Leuten verfchiedener Art veranlaßt 
worden, woraus als weitere Kolge die Abnahme in dem Ertrag 
ber Weinberge fi ergab. Das habe die Stiftsherren zu Mas 
riengraden beflimmt, jene Weinberge famt den Holzungen unters 
halb Mehlem ihm, dem Erzbiſchof, zu überlaſſen,“ wogegen er 
ihnen taufchweife den Zehnten zu Bliesheim bei Euskirchen gab, 
auch die dafige Pfarrkirche dem Stift incorporirte. Dem Stifts⸗ 
dechant von Bonn hatte Erzbiſchof Heinrich U die Burg famt 
verſchiedenen Gefaͤllen, Grundſtücken und der Rheinmähle bei 
Mehlem zu Offenhaus auf Lebenszeit verliehen, 25. Juni 1326, 
und verband er mit Diefer Gabe die dem Erzſtift anheimgefallenen 
Bogteien zu Mehlem und Rannesdorf, welche von der Grafſchaft 
Hülcerath abhängig. Als Beranlaffung zu dieſer Breigebigfeit 
wird angegeben, daß der Stiftsdechant Johann das erzbifchöfliche 
Schloß Rolandseck, »hactenus quasi inhabitabile propter de- 
fectum edificiorum et dimissum ‚« auf das. neue mit vieler 
Mühe, unter fchiweren Koften aufgebauet habe, »sic quod est 
factum castrum fortissimum in defensionem et propugna- 
culum ecclesie nostre contra inimicos.« In der Stiftsfehde 
1475 war Rolandseck von den Burgundern beſetzt. Der 
König von Dänemark, unverdroffen in feinen Bemühungen, die 
ſtreitenden Parteien für einen Vergleich zu gewinnen, fuhr 
von Köln nad Andernach hinauf, mit dem Kaifer zu unter- 
handeln. „Als er wieder von hier nad Coͤln reifete, um von 
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dem, was abgehandelt worden, Bericht abzuftakten, fo wurben auf 
dem Wege von dem Schloßthurm drei Kanonch auf ippPabgefeuert. 
Da aber der vierte Schuß geſchahe, gerieth Enüuyen in Brand, 
wodurch drei Leute ums Leben famen. Allein der König fam ohne 
Schaden davon ; den Gommandanten aber auf demfelben 
Schloſſe ließ der Herzog von Burgund glei aufhängen.” 
Alfo der bänifche Gefchichtfcgreiber Holberg (vergl. auch Bd. 4 
S. 143— 146). In Andernach, das getreulich zu dem Doms 
capitel hielt, hatte der Herzog nichts zu gebieten; das nächſte 
furcölnifhe Schloß, das einzige, fo hier den Rhein beherrfcht, 
iſt Rolandsed, und hier muß K. Chriftian die unerwartet: Bes 
grüßung empfangen haben. Am 22. Febr. 1491 ericheint als Burg- 
vogt auf Rolandseck Bartholomäus von Morenhoven ; im Jahr 
1505 unterfhrieb die Erblandesvereinigung der von Hove, Amts 
mann zu Rolandseck. No in den Jahren 1632 und 1633 wird 
der Burg ale eines befeftigten Punktes gedacht, ein Umfand, 
der wohl ihren Untergang veranlaßt haben Fönnte. Sehr voll 
- Rändig muß, wie der Augenfchein Tehrt, das Werf der Zerfiörung 
ausgefallen fein; daneben ift die Feſte nur von geringem Um⸗ 
fang gewefen. In ben legten Jahren ift Rolandseck von vers 
fhiedenen. Seiten zugänglich gemacht worden; man hat Wege 
eröffnet und geebnet, gefährliche Stellen mit Einzäunungen vers 
fehen, Terraſſen und Sitze an geeigneten Stellen angebradt. 
Die Ausfiht, deren man hier genießt, ift unübertrefflih: das 
Siebengebirg , von feiner füdlihen Seite betrachtet, bietet eine 
ganz andere und wohl noch fhönere Gruppirung, als von Bonn 
oder Godesberg aus gefehen. Auch der Fernblick Rheinaufwärts 
ift nicht minder überrafchend und Iohnend. „Denn hier if faſt 
die freundlichfte und heiterfie Ausfiht vor allen umliegenden 
Höhen umd Bergen. Der Eindrud und das Gefühl diefer Aus- 
fiht hat Uehntichfeit mit dem auf dem Godesberg; nur hat 
Rolandseck voraus, daß es grade in der Mitte des Allerfchönften 
liegt, in der Mitte zwifchen Remagen und Godesberg.” 

Dem Nonnenwerth gegenüber, hart an des Rheines Rand 
hat das Dorf Rolandswerth fi) gelagert, welchem Rheinabwärts 
in einigem Abftand, dicht unter der Schloßruine, eine der Neu⸗ 
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zeit entlammenbe Fortſetzung, Rolandded genannt, mit dem 
Rattlihen Bahnhof, fih anſchließt. Im 3. 1815 zählte Nor 
landswerth 53 Hänfer und 266 (jetzt 400) Einwohner, die 
in allem nur 172 Morgen Land, darunter 86 Morgen Wein⸗ 
berge, bauten, während von 249 Morgen, theild Rahm⸗ 
hecken, theile Heide, 197 Morgen Staatseigenthbum waren, Wie 
gering der Aderbau, mag man daraus ermeffen, daß der Zehnte, 
Eigenthum des Domrapiteld, nur 8 Malter Korn und 3 Ohm 
Wein abwarf. Begütert waren hier das Domcapitel, die Abtei 
Altenberg, die Stifte Mariengraden und St. Gereon, das Klofter 
Rolandswerth, diefes mit einem. Hof von 32 Morgen Yand, 
6 Morgen Weinberg ıc., welchen die frauzöfifhe Domainenver- 
waltung an den Hrn. Peter Joſeph Boosfeld zu 331 Franken ver- 
parhtet hatte. Der Altenbergerhof mit, feinem geringen Zubehör 
wurde am 14. Bentofe XII verfauft; der Hof des Mariengradenftifteg, 
für die halben Trauben, den Zehnten und die halbe Steuer verpadhtet, 
wurde am 24. Bentofe XII an den Pächter Wilhelm Gödderz 
für 2200 Sranfen verfaufl. An demfelben Tage wurde auch 
des Stiftes St. Gereon unbedeutender Weinberg zu dem Preis 
yon 85 Franken veräußert. Den Domhof, welcher für 130 
Franken verpacdhtet und der Ehrenlegion überwiefen, erfand Hr. 
Peter Joſeph Boosfeld am 3. Det. 1811 zu dem Preis von 
10,400 Franken. 

Peter Joſeph Boosfeld, der zweite und legte franzöoͤſiſche 
Unterpräfeet zu Bonn, von dem früher gehandelt, hat ginen gründ« 
lihern Biographen gefunden in des Hrn. Hermann Hüffer dankens⸗ 
werthem Auffag: Zur Gefhichte der Stadt Bonn (aus den 
Annalen des biftorifchen Vereins für den Niederrhein befonders 
abgedrudt), S. 51. ch 'entlehne demfelben neben der Darſtel⸗ 
[ung der wichtigften Momente aus Boosfelds Leben die wahrhaft 
unſchätzbaren Nachrichten von dem Iegten Kurfürften von Cöln 
und von- den erfien Zeiten franzöfiihen Waltens in Bonn. 
Geboren zu Bonn, 23. Febr. 1750, wohlhabender Eltern füngfies 
Kind (von feinen acht Gefchwiftern wurden zwei Klofterfrauen 
auf Ronnenwerth), trat Boosfeld 1772 in das öffentliche Leben ale 
Adyocat bei der Hofrathskanzlei. Bon Kurfürſt Mar Friedrich 
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nah dem einmal beliebten Syſtem des Aemterverkaufs zum Hof 
fammerrath ernannt, begab er fich in den legten Tagen Februars 
1784, ſechs Wochen vor dem Ableben diefes -Kurfürften, anf die 
Reife nah Mergentheim, wo der Coadjutor, der Erzherzog 
Marimilian Franz refidirte. in mächtiges Intereſſe, wohl vie 
Abfiht, dem Fünftigen Regenten fih zu empfehlen, muß ihn 
beſtimmt haben, den dringenden Gefahren, duch Eisgang unb 
Ueberſchwemmung ihm bereitet, zu trotzen. Er ſchreibt am 
einen Freund: 

„Den 29. (Febr.) Morgens mußten wir, um von Würz⸗ 
burg auf Mergentheim zu kommen, wieder über die Bräcke in 
die Vorſtadt zurüdfehren. Auf der Mitte und Höhe der Braäde 
ftanden wir fill, um das fohredbar herrlichſte Spektafel anzu 
fehen. Flögefüde, Trümmer von Häufern und Mühlen Rürzten 
mit den Eisfchoflen in der Großfluth des Stroms auf die Pfeiler 
der Brüde an, daB man alle Augenblide den Einfurz derſelben 
erwartete, . 

„Enfin wir find halt glüdlich durchgefommen und Abende 
dahier angelangt. Schon feit acht Tagen find hier die reitenden 
Poften auggeblieben; wir hatten alfo noch mehr Muth als die 
Poftilliond. Bei Iprer Königliden Hoheit hatte ich anberen 
Tags eine Audienz yon neun Uhr bis beinahe ein Viertel nad, 
zehn. Er ift wahrlich ein Kenner und Freund von Gefhäften. 
Kurz hernach wurde ih durch einen Hoflafai zu- Mittag nad 
Hofe eingeladen. Eine halbe Stunde fpäter fam fein Secretär 
Herr von Zeck zu mir, vermeldend, er habe von Ihrer König 
lichen Hoheit den höchſten Auftrag, mid ein für allemal wäh⸗ 
rend meines hiefigen Aufenthaltes nach Hof zu ihrer Tafel ein 
zuladen. Zu Tiſch faßen v. Breuning Geheimer Neferendarinsg, 
Herr v. Zellinger deutſchen Ordens Geheimer Secretär, Herr 
Secretär v. Zed, ein kaiſerlicher Kammerdiener Herr v. Ranzoni, 
der Reibchirurgus Herr Martin Ney und Herr v. Hebel, welcher 
noch frifch von Ihrer Königlichen Hoheit angenomneen, aber zu 
einer gewiſſen Arbeit nicht beſtimmt und noch in Präfung iR. 
Ihre Königliche Hoheit find ſelbſt ein guter Geſchäftsarbeiter 
und fleißiger als einer von den Untergebenen. Geſtern hatte 
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ih das Bergnügen, von Herrn v. Breuning, in Gegenwart bes 
Grafen v. Belderbuſch, zu vernehmen, daß Ihre Königliche 
Hoheit. mit mir fehr zufrieden feien und fi über mich geäußert 
haben in den Ausdrücken: Er if ein artiger, waderer Dann, 
ein viel verfprecdender Mann. Es ift fonderbar, dag ich felbft 
diefes ſchreibe, aber Stolz oder vielmehr Ehrfucht iſt die ver« 
zeihlichſte oder doch die näglichfle Leidenſchaft, und dem flofzen 
Amtmann muß man was zu But halten. 

„Den 5. März. Mit den Bietualien geht es hier wohl an; 
une vermiffe ich, beim beften Waizenbrod , unfer Roggenbrod, 
weihes man bier überhaupt -unter dem Namen Pompernickel 
verlacht. Der Wein, fo bier gezogen wirb, ift bloß weißer, 
wicht theuer, efwa zwifchen 6 bie 12 Florin per Ohm, aber 
theuer meiner Gefundheit. Ich lechze nah Moser, diefem ein 
jigen Wein, der fich für mich ſchickt. — Unfere Tafel wird in 
Sitber mit zwölf Schüffeln bedient. Die Speifen find gut, über- 
hanpt find die, Wiener fo gewohnt, daß man mit ihnen wohl 
fürlieb nehmen Tann, Ihre Gefellfchaft finde ich angenehm und 
gutmäthig. Unfer Land gefältt ihnen fehr gut, und ich glaube, 
es iſt nicht einer unter ihnen, der nicht mit Vergnügen ſich dort⸗ 
hin verfegen laffen wird. Die Tafel von Ihrer Königlichen 
Hoheit beſteht täglich in etwa zehn Couverts: Er, Graf Brandis 
fein Reifegefell, Graf Erbach dabiefiger Statthalter, Graf Fugger 
biefiger Hauscomthur , Graf Sauer Teutfchherr , drei Novizen, 
Graf Starheinberg, Graf Brandis und Derr v. Enzenberg, und 
Braf Belderbuſch. Die Kleidung von Ihrer Königlichen Hoheit 
iR änßerft fimpel. Als ich zum erflen Mal erinnert wurde, zu 
ſehen, wie Er über die Bafle ging, konnte ih Ihn gar nicht 
finden ; ich ſah wohl einen Geiftlihen, etwa in der Geftalt eines 
Dorf-Bicarius, neben den übrigen Herrn zur Seite geben, ver- 
wunderte mic) aber, daß dieſer — ich glaubte, er müßte etwas 
zu fuchen haben — fo ungenirt daher marfchirte, big ich endlich 
in diefer Figur Ihre Königliche Hoheit felbft gewahr wurde. Er 
trägt einen auf allen Eden rund gequetſchten Hut; die Haare - 
find äußerfi dünn und unfrifirt 5 vor einiger Zeit hat Er bei 
einer higigen Krankheit viele Haare verloren; wenn Er Galla 
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macht, fett Er eine Perüde über die Haare. Dazu fchwarse, 
tuchene Wefte und Hofe, ein leifarbiger Ueberrock, Stiefel und 
weiße, abgetragene große Strümpfe: Täglich geht Er vor und 
nad der Arbeit über die Straße und in der Gegend berum, 
fpricht mit Jeden, der Ihm vor oder in den Wurf fommt. Vor⸗ 
geflern hat Er für fih zwei Reitpferde gefauft, das eine und 
das andere foflen ? — Sie werden ed nicht erratben — koſten 
4 und 5 Rarolin. Er it ein großer Freund von Simplificirung 
und in Ausführung des Sages: Frustra fit per plura, ein 
wahrer, nüglicher Philofoph. 

„Hier it eine Paufe und ein Nüdblid in's Niederland na 
türlich und wohl zu verzeihen. Unſer Land hat das Glüd, Ihm 
vollfommen zu gefallen. Heute Vormittag fagte Er zu mir: 
„Sie kehren nun in eine fehr angenehme Gegend zurüd; es 
bat mir noch feine Gegend befier, als die bönnifche gefallen.”“ 
„„Das Glück unferes Landes würde alfo vollkommen,““ fagte 
ich, „wenn die Einwohner dag gleiche Schidfal mit der Gegend 
hätten.” „„O ja, wir werden und fchon zufammen vertragen,“ 
war feine Antwort. „„Ihre Landsleute fheinen eiwas von dem 
niederländischen, bolländifhen Klima zu haben. Die Niederländer 
räfonniren gemächlich auf ihren Stühlen, rüden aber nicht vom 
Fleck und bleiben beim Alten.” Ich: „„Ihre Königliche Hoheit 
würde mit ihren Lantesunterthanen zufrieden fein, wenn fie in 
biefem Punft von den Niederländern fo ſehr verfchieden wären, 
als fie es wirkiihd im Klima find.” Er: „„Er habe geglaubt, 
das Klima in Köln fei etwas nebelig. — Die Weſtphälinger 
feien fhon aufgewedter 5 diefe Nation bringe wirklich viele gute 
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geweſen; Er müffe demſelben Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
diefer fei wirflich ein großer, geſchickter Mann gewefen ; aud bie, 
jo fonft nicht feine freunde feien, fagen dies einftimmig.““ 


„Morgen geht Er auf Hornegf und bleibt etwa acht Tage 


aus. Aller Bermuthung nah wird Er in hiefiger Gegend bi 
Dfern bieiben. Ale Vorſtellungen, mündliche und ſchriftliche, 
nimmt Er von jedem Untertban felbf an. Auch dann, went 
Er mit Unmwahrbeiten behelligt wird, läßt Er den Nemonfranten 
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nicht beftrafen 5 durch eine folche Strafe, fürchtet Er, möchte der 
Untertban fehüchtern werden und ferner nicht mehr zu Ihm reden, 
wodurch Ihm dann die Gelegenheit entgehen würde, die Wahrs 
heit unmittelbar zu erfahren. Den biefigen Stadtmagiftrat, ber 
aus achtzehn machines parlantes oder vielmehr nur mouvantes 
‚beftunde, hat Er mit einem Stadtfhultheiß und Aktuarius vers 
taufcht, zu denen noch zwei Bürger als Kenner und Taxatoren 
des Stadtwefens hinzutreten follen. Wird man bier ‘wohl die _ 
Frage mal & propos finden: wie viel Magiſtratsglieder find zu 
Bonn wirklich, wie viel werden ihrer fein über eine gewifle 
Zeit? Das Gerücht, als ob Er ein Devotant und Freudenfcheu 
oder Weiberſcheu fet, ift wohl falſch. Er hat hier dem Frauen 
zimmer zwei Sclittenfahrten ohnlängft gegeben, die eine mit 13 
und die andere mit 27 Schlitten, Er felbft hat vorgeftern den 
Weg gebahnt und jeden Schlitten mit einem Dufaten bezahlt. 
NB. &r hat mit dem Givilftand gefahren und if Erzherzog ges 
blieben. Sieben Bälle hat Er gegeben und ift auf aßen ſelbſt 
zugegen gewefen, hat Alle animirt, auch bie ein, zwei Uhr fi 
‚ aufgehalten. Selbſt die Erereitienbälle, welche in der Wohnung 
des Statthalters auf dem Schloß gegeben werben, hat Er jedes» 
mat beſucht und ermuntert. 

„Roh befonders hat Er au für die hieſige Bürgerfchaft 
Bälle gegeben, welches Alles das Ihm nachgeſagte devote Wefen 
nicht beweift. Dagegen iſt Er aber auch firenge, äußerft firenge 
in Forderung der Arbeiten. Die Kanzliſten müffen von Morgens 
8—12 Uhr und von Nachmittags 2—7 Uhr auf der Stelle zur 
Arbeit fein. Jüngſt forderte Er dem hieſigen Regiftrator das 
Repertorium ab, um in der Regiftratur etwas aufzufinden. Das 
Repertorium war fchlecht beftellt und außer Stand, Der Mann 
follte gleich caffirt werden. Es if ein ganz alter Mann, ber 
eine blinde Tochter und einen tauben, gebrechlidden Sohn hat. 
Das Half nichts, er follte fort. Auf bittlichftes Anhalten Anderer 
wurde er endlich beim Gehalt belaffen, aber ohne Namen und 
Berrichtung. Sein Adjunctus wurde glei in Wirflichfeit gefegt. 
Ueber die bei der Regierung hangenden Proceffe wird fährlid 
eine fortbauernde Lifte gemacht. Jeder Hofrath muß fperificiren, 
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welche Proceſſe er in Arbeit hat, weiche von ihm abgemacht ſind, 
welche liegen geblieben und warum. Der jegige Statthalter if 
nur ohnfängft hier angefellt worden. Bei feinem Eintritt em⸗ 
pfing er von Ihrer Königlichen Hoheit ein Tableau über bad 
ganze Perſonal zu feiner Information. Der Herr Statthalter 
verficherte mich, er finde felbiges bei feiner täglichen Erfahrung 
fo richtig, fo außerordentlich treffend gezeichnet, daß er felbk 
darüber erfigune. Wenn Gefchäfte kommen, fo läßt Er, ohne 
bie Seflionstage abzuwarten, fogleih zur Arbeit ſchreiten. „Sie 
werben es ſchon ſelbſt erfahren,”” fagte der Herr Statthalter zu 
mir, „„wenn Sie dereinft mit Ihm arbeiten, dag Er mit ber 
Arbeit nicht ſpaſſe.““ Cr ifi auch fonft der Mann nit, der 
Semanden feine Affection oder fein Vertrauen fchenfte oder fi 
yon Jemand leiten ließe; feinem eigenen Kammerdiener Herra 
yon Ranzoni,. der ſchon ſeit mehr als zehn Jahren bei Ihm iR, 
traut Er doch nicht ferner, ald Er ihn ſieht. Es fcheint, Dies 
fommt von der Erziehung her, die Er auf eine befondere Art 
empfangen hat. Seine Stimme if laut und etwas gellend ober 
kreiſchend. In feinen Reden. if er munter umd lebhaft. Der, 
ben Er überfieht,, if von Ihm verachtet, aber beneidet iR, der 
Ihn —. Die Wahl feines Reifegefellen, des Herren von Brandis, 
ſcheint feinem Herzen Ehre zu machen; diefer iR ein Mann von 
fehr gutem und redlichem Gemüth, aber begränztem Kopf. Die 
biefigen Räthe find nicht weit her; den Geheimrath Weiß nefme 
ih aus, dieſer ift noch nicht weit in die Dreißig, aber ganz 
geſchickt. Noch geſchickter il Herr von Breuning, der geheime 
Referendariugd, der auch nad Ableben des Kanzlers, Herrn von 
Tautphäus, diefe Stelle befommen und mit den Erzherzoge ſich 
zu Bonn niederlaffen wird. Die beiden Serretäve, Herr von 
Zellinger und Herr von Bed, find Leine befondere Köpfe, am 
wenigften der Legtere, ber mit der Flaut den Erzherzog beim 
Klavier .arcompagnirt. Der Herr von Stedel, noch ein junger 
Menſch von fünf und zwanzig Jahren, fann beffer werden.” 
Bogt und Amtsverwalter zu Bonn, bei dem hohen weite 
lien, auch Obererziftifchen Appellationsgeriht, wurde Boos» 
feld in feiner Laufbahn unterbrochen durch bie unglüdfigen Er⸗ 
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eigniſſe, durch die Berlehrtheiten bes J. 1794. Der Kurfuͤrſt 
verließ feine Reſidenz. „Aus den Schlöffern in Bonn, Poppels⸗ 
borf und Brühl waren bie werthvollſten Mobilien und Kunſt⸗ 
ſachen fortgeichafft, der Marſtall verkauft, die Silberfammer, 
das Arhiv , die Bibliothek, das Naturaliencabinet wenigftens 
zum Theil nad Hamburg in Sicherheit gebracht; die Hofhaltung 
wurde zunächſt nach Münſter verlegt. Bon den höchſten Ver⸗ 
waltungs⸗ und Zuftizcollegien fam die Landesregierung nad) Red 
linghaufen, die Hoflammer nad Brilon, das Ober: Appellationds 
gericht nach Arnsberg, wo auch das Domcapitel feinen Sig nahm. 
Dagegen blieb das Appellationdgerisht, wie es ſcheint, in Boun, 
Boosfeld wenigſtens hat die Stadt nicht verlaffen.” Am 7. Det. 
rädten die .Sranzofen ein und fchon am folgenden Tage bezeich⸗ 
nete ben Wintritt einer neuen era bie Berorbnuug , worin 
geboten, die Aflignaten nach dem vollen Rennwerth anzunehmen. 
Den Sonntag darauf, 12. Det., wurde der Freiheitsbaum auf« 
gerichtet. Bonn erhielt die Bezirfsverwaltung für die Eölnifchen 
Lande, vermöge Beftimmung des Representant Frecine, deſſen 
Proclamation vom 11. Januar 1795 in ihm den gelehrigſten 
Schüler von Barrere, den Anafreon der Guillotine , verräth. 
Gie beginnt alfo: »Le nautonnier, vainqueur des tempetes, 
force les voiles & la vue du port qui doit le.mettre & l’abri 
du naufrage. Telle est la riante perspective qui s’offre à 
vous. Il approche, le jour oonsolateur, oü le fruit de vos 
plus ehöres esperances sera de voir uni votre sort aux im- 
pe£rissables destindes de la r6öpublique francaise. Par quelques 
nouveaux Sacrifices meritez d’obtenir cette glorieuse et tut&- 
laire adeption..... Mais il faut, citoyens! que les requi- 
sitions soient livr6es avec la plus. scrupuleuse exactitude....« 

Präfivent der Bezirföverwaltung war Bürger Gerold, 
Stellvertreter der Oberkellner Nettekoven, Windel Gerretär, 
Hamacher, Worringer Mitglieder. Sie hielten ihre Sigwngen im 
Kapuziner-Klofter, wo früher die Lanpflände getagt hatten. Das 
neben erſcheint als Nationalagent, und als folder mit der Ober⸗ 
aufficht betraut, ein Bürger Eihhoff, der früher in der Küche 
des Kurfürften diente und zu feiner Ausbildung nad Paris ges 
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ſchickt war. Kenntniß der franzöſiſchen Sprache und Sitten nebſt 
einem anſtelligen Weſen verſchafften ihm jetzt raſche Befoͤrderung. 
An die Stelle der kurfürſtlichen Gerichte trat ein Obertribunal, 
unter dem Präfident Pfingften, welchem die Richter Derfum und 
Eichweiler, Neefen als Beifiger, Brill ald Secretair beigegeben ; 
den Magiſtrat erfegte eine Municipalität, in welcher 14 Bürger 
Sig und Stimme erhielten.” Daß aber Boosfeld, zum Maire 
ernannt, an die Spige der ftädtifchen Verwaltung getreten fei, 
muß ich geradezu verneinen. Die Maires find eine Schöpfung 
des Conſulats; in der ihm unmittelbar vorhergehenden Periode 
waren, nach dem Muſter des Directoriumd, alle Central⸗ und 
Santonafverwaltungen mit einer Anzahl Philifter befegt, denen 
ein Präjtvent mit hoͤchſt beichränften Befugniffen vorkand.” Nach⸗ 
dem am 17. Mat 1796 die Aachener Gentralcommiffion wieder 
durch zwei Generaldirectionen in Aachen und Coblenz erfegt 
war, nahm am 20. Zun. 1796 aud die Bezirksverwaltung ein 
Ende; vorläufig trat der frühere Nationafagent Eihhoff ale 
agent intermediaire au ihre Stelle. Am 18. Aug. erfolgte auch 
auf Anordnung der Aachener Generaldirection die Auflöfung der 
Munisipalität, die noch immer zu fehr an den alten Magiſtrat 
erinnerte ; flatt ihrer wurden fünf Bürger zu Municipalbeamten 
ernannt. &in halbes Fahr verging, und Hoche, in der Abſicht, 
feinem Lieblingsfind, der cisrhenanifchen Republik zu präludiren, 
fegte die furfürftlichen Behörden wieder ein. „So trat denn aud 
in Bonn der alte Magiftrat der furfürfilichen Zeit wieder ins 
Leben; am 21. März 1797 ging der feierliche Act auf bem 
Rathhauſe vor. Leberlebende wiffen noch zu erzählen, wie die 
Bürger, Breudenthränen in den Augen, die Herftellung ihrer 
alten Berfaffung begrüßten. Unter den Rathsmitgliedern erfcheint 
auch Boosfeld wieder ; kurz darauf, 6. Mai, wurde ev an ber Stelle 
des verflorbenen Bürgers Kleber zum Stadtmajor ernannt und 
am 13. feierlich eingeführt.” Sechs Monate ſpäter, ben 21. 
Sept., wurde der Magiftrat aufgelöfet, vornehmlich weil er der 
für den folgenden Tag feftgefegten Prorlamirung der cisrhena- 
nifhen Republik feine Mitwirfung verfagt hatte, An feine Stelle 
trat Efchweiler mit vier Kollegen, und glei am folgenden Tag 
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wurde das erfie Jahr der bdeutfchen Freiheit durd ein großes 
Heft Feierlich eröffnet. Auf dem Marft erhob fih ein Freiheits⸗ 
baunf; die franzöfifhen Behörden verfammelten fih, mit ihnen 
die Bonner Conföderirten und einige Abgeordnete der Volks⸗ 
gejellfchaften in Koblenz und Rheinbach, um ihre Zuftimmung 
zu der neuen Republif feierlich auszuſprechen. Bon Eöln brachte 
eine Deputation das eherne Haupt des im J. 1686 bingerich- 
teten Bolfsführere Gülih auf einem rothfammetnen, mit goldes 
nen Quaſten befegten Kiffen. Als der Zug der Judengaſſe vor⸗ 
überfam, ſchlug man das Thor, welches jeden Abend verfchloflen 
werden mußte, mit Aerten entzwei, und erffärte die Juden für - 
freie Bürger.” 

Neben dem udendoctor Amfchel und dem Profeffor Gall 
der eifrigfle Förderer des Cisrhenanismus, hat Efchweiler in der 
neuen Sphäre ſich als ein vollfländiger bösartiger Narr , der 
nicht ungeneigt, den Beiftand der Buillotine anzurufen, bewährt. 
„Sogleich verfolgte er aufs heftigſte alle Perfonen, die fih nicht 
zum Anlegen der cisrhenanifchen Cocarde verfiehen wollten ; felbft 
feinen Collegen Bertram ließ er deßhalb in Anflage fegen und 
aus dem Magiftrat entfernen. Den Bädern und Mebgern 
wurden drüdende Bebingungen auferlegt; wer füch nicht fogleich 
fügte, folte mit Weib und Kind aus der Stadt verwiefen werden. 
Sein Benehmen wurde fo toll, daß endlich fogar die franzöſiſchen 
Behörden gegen ihn einfchreiten mußten. Den DMeggermeifter 
Weiß, der bei Eſchweilers Eintritt in die Schlachthalle gelacht 
baben follte, verurtheilte er fofort zu vierzehn Tagen Zuchthaus 
bei Waffer und Brod. Aber no an demfelben Tage (A. Nov.) 
fuspendirte ihn die Intermediär-@ommiffion, gab ihm einen ehe» 
maligen Regierungsbeamten Hofthof zum Stefivertreter und ließ 
auch Bertram in die Muniripalität wieder. aufnehmen.” Bald 
trat die cisrhenanifche Republik ſelbſt in den Hintergrund, ein 
neues Thema wurde aufgegeben. „Schon am 5. Nov. wollte bie 
Geſellſchaft der Sreiheitsfreunde, die täglich auf dem Bonner 
Rathhauſe ſich verfammelte, die cisrhenanifhen Farben am Kreis 
heitsbaum durch die franzöfifchen erfegen, erhielt aber den münd« 
lichen Beſcheid, einftweilen fcheine das Abnehmen noch nicht räth« 
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lich, man möge abwarten, big fie von ſelbſt herunterfielen. Aber 
wenige Tage fpäter konnte die Masfe fallen. Schon Ende Nov. 
oder zu Anfang des folgenden Monats forderte man in den 
rheinifchen Städten den Eid für die franzöfifhe Republil. Am 
3. Dee. 1797 wurden in Bonn fämtliche befoldete Beamte auf 
dem Rathhaufe verfanmelt, um vor dem Commiſſar Ehampein 
den Schwur zu leiften. Wer fich weigerte, verlor fein Amt. So 
erging ed dem Stadtrentmeifter Bertram ſchon am 4. Dec.; mehre 
andere, unter ihnen die meiflen Mitglieder des Magifiratd und 
ber ehemaligen Univerfität, der Gaferneninfpector Berninger, aud 
die drei Thorfchreiber Beder, Wurm und Zingeler theilten fein 
Loos. Mit den acht Rheinfhürgern hatte man ſchon bei Ber- 
anlaffung der ciörhenanifchen Farben ſich geeinigt; dagegen fuchten 
die Sadträger die neue Freiheit gleich für fi audzubeuten: fie 
wollten die vepublifanifche Cocarde nur annehmen, wenn den 
Bauern verboten würde, ihre Säde felbft zu tragen. Ein Sads 
träger, Johannes Thur, ließ fih auf gar nichts ein; er ent⸗ 
fernte fich Tieber aus der Stadt, als daß er die verhaßten Zeichen 
angenommen hätte. Wie wenig man im Allgemeinen, troß der 
officiellen Sreudenfefte und Gfüdfeligfeitöverfiherungen, dem neuen 
Weſen geneigt war, erfieht man aus den immer wiederfehrenden 
Strafandrohungen gegen diejenigen, welche die neuen Cocarden 
und Farben beihimpfen oder verhöhnen würden.” 

Der Bereinigung mit der Nepublif follte die Bildung ber 
vier Departemente des linken Rheinufers vorhergehen. Der zu 
bem Ende am 4.R00.1797 ernannte Regierungscommiffair, Bürger 
Rudler traf den 5. Dec. in Eöln ein, am folgenden Tag hielt er in 
Bonn feinen Einzug, unter dem Geläute aller Gloden von den 
Behörden feierlich empfangen. Am 11. erließ er eine erfle viel- 
verſprechende Proclamation, die den Bewohnern der eroberten 
Länder das neuerworbene Glück vor Augen flellte. Sechs Tage 
fpäter wieder ein Bürgerfeſt. Nach einem Zug durd die Stadt 
wurde auf dem Bieredöplag von dem ehemaligen Profeffor der 
Redekunſt, Gall, die Proclamation verlefen; dann entfernte man 
bie cischenanifchen Fahnen von dem Freiheitsbaum und vers 
taufchte fie mit den drei Karben der Republif, Aber durch alle 
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diefe Reden und Feſte wollte die Bartnädigfeit der Bonner fi 
nicht überzeugen laffen. Gegen. Rudlers Bekanntmachung wur- 
den die beftigften Angriffe an die Thür der Münfterfirche -ge- 
beftet ; ein junger Menſch, Namens Pfingften, hatte ben Muth, 
fie auf öffentlihem Marft unter dein Jubel der Menge zu zer- 
reißen ; die Hauswirthe, welche illuminirt hatten, und die Träger 
franzöfifcher Eocarden verfolgte man mit Steinwürfen. Rudler, 
der feinen dauernden Aufenthalt in Bonn hatte nehmen wollen, 
fand die Stimmung fo feindlih, daß er die Stadt folder Ehre 
für verluflig erffärte und den Sig des Generalgouvernementg 
nah Mainz verlegte. Am 15. Febr. 1798 wurde unter großen 
Keierlichfeiten das reglement organique den vor dem Rathhaus 
verfammelten Einwohnern von Bonn vorgelefen, am 18. die 
Bernichtung aller Zeichen der LTehnbarfeit und der Wappen des 
ebemaligen Fürften angeordnet, die man dann, fo weit man ihrer 
habhaft werden fonnte , indbefondere auch auf dem Theatervor⸗ 
hang, vertilgte. Einen ganzen Morgen arbeitete der republi« 
fanifche Schreiner Fingerhut, hoch auf einer Reiter ſtehend, drei⸗ 
farbige Federn auf dem Hut, um von der Pyramide auf dem 
Markt den vergoldeten Kurhut abzufchlagen 5; fein Schloffer wollte 
zu der Arbeit fich herbeilaffen. Bald wurden aud die Magiftratd- 
protocolle nicht mehr in deutfcher, fondern in franzöfticher Sprache 
geführt, die chriſtlichen Kalendertage ganz weggelaffen. 

Am 20. März 1798 follte das Feſt der Bolfsfouverainität 
unter hoher Feier begangen werden. Auf der großen Wiefe im 
Hofgarten war der Altar ded Baterlands erridtet. Dahin be- 
wegte ſich der Feſtzug mit der Göttin der Vernunft, die in offe- 
nem Wagen throute, in weißem Frauengewande, gefhmädt mit 
den Farben der Repnblif, aber diesmal durch einen jungen 
Menſchen, den Sohn des Schuliehrere Odenthal vepräfentirt, 
der beim Kinquartierungswefen Dienfte Teifletee Dem war ' 
wenigſtens nicht der Parifer Wigwort anzuwenden, Eine Theater: 
prinzeflin,, die bei dergleichen Weftlichfeiten, namentlich bei dem 
Erndtefeſt, die Göttin der Natur darzuftellen pflegte, nannte 
man »l’image vivante de la maturite et de la fecondite.« 
Bei frühern Aufzügen in Bonn figurirte eine Perfon aus Rhein⸗ 


41 * 


644 Salandstserth. 


bach (ob Efchweilers Tochter 9), ausgezeichnet durch ihre feltene 
Schönheit, Sie ift fpäter im Elend geſtorben. Auch Odenthal 
verlor in dem nächſten Feldzug beide Beine und fonnte nur noch 
in einem feinen Wagen fich kümmerlich von der Stelle bewegen, 
was dann als Vergeltung für den Triumphzug im Wagen ber 
Bernunftgöttin angefeben wurbe. Boosfeld hatte fih, wie es 
fcheint, von dem öffentlichen Leben gänzlich zurüdgezogen, bewarb 
fi jedoch um eine anderweitige Anftellung in den weftphälifchen 
Stiftsianden. Die Hoffnung, fo er fih gemadt, ging nicht in 
Erfüllung, und er lebte vergeffen in Bonn, dadıte alled Ernſtes, 
fih eine neue Heimath zu fuhen. „Nun wollte id,” ſchreibt er, 
„noch den legten Dienft meiner Baterftadt erzeigen. Der Kaiſer 
und bie Raiferin waren dem linfen Rheinufer angefündigt. Es 
war wohl zu denfen, daß er fam, um mit eigenen Augen zu 
fehen und um den unglüdlichen Städten zu helfen, infofern 
zu helfen ihm möglich wäre. Als Präfivent des Gemeinderaths 
fertigte ich die Bittfchrift für Die Stadt, und nun ward ih auch 
angegangen von den unglüdlichen Dienfchen, von den brodloſen 
Hof⸗ und Staatsdienern, um zu fertigen die Bittſchrift, damit 
Seine Kaiſerliche Majeftät bewogen werde, diefen Meufchen für 
bie Zufunft das Brod zu geben, das fie verloren haben. Bei 
fpätem Abend Cam 16. Sept.) nach der Tafel ward der Gemeindes 
ratb, umgeben von ber garde d’honneur und den bieftgen 
Deteranen,, in dem illuministen Garten des Herrn Grafen 
von Belderbufh zur Audienz bei der Kaiſerin vorgelaffen; id 
batte die Anrede an bie Kaiferin zu Balten, die Antwort war 
bufdreih und rührend. Ich präfentirte fodann die Copien der 
beiden Bittfchriften,, fie wurden angenommen , und wir hatten 
Urfache, über die gnädigfte Aeußerung ung zu erfreuen. Müde 
legte ih mich um 12 Uhr zu Bette, übermüdet fohlief ich nicht, 
fchlummerte nur; um A Uhr mußte ich mich wieder in die bofs 
männifche Kleidung fegen., Die Kaiferin fuhr ab nach Coblenz, 
und fogleih erging das Zeichen, das die baldige Ankunft des 
Kaiſers andeutete. Es hieß, er werde über ein paar. Stunden 
von Eöln bier fein, doch dauerte es noch bis etwa 9 Uhr. Der 
Kaifer Fam, flieg ab beim Herrn Grafen von Belderbuſch. Die 
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dem-Gemeinderathb vom Präfeeten verſprochene Audienz fchlug - 
fehl, der Kaifer feste fih zu Pferd, ritt mit ernfthafter Miene 
weg, und bie Wagen fuhren auf die Eoblenzer Landſtraße, um 
die Pofition zu nehmen in der Gegend, wo der Kaiſer feinen 
Ritt beendigen werde. Die beiden Bittfchriften hatte ich noch 
in Händen ; bie Audienz war dem Gemeinderath nicht gegeben; 
ich entſchloß mich, mit noch einigen Gemeinderäthen in der Mit- 
tagshige, durch die Staubwolfen zwifchen den Wagen und Pferden, 
die Landſtraße hinauf zu rennen, um zu fehen, ob der Zeitpunkt 
fih benugen laffe, wo der Kaifer vom Pferd abfleigend in den 
Wagen fi) begeben werde. Bebenden Herzens und Mundes 
wagte ih ed, burchzudringen durch die umringenden Generale 
und Kammerherren und an den noch offenen Wagen, wo ber 
Kaifer eben fich niederfegte, mich vor fein. Angeficht zu ſtellen; 
auf hervorgeftredten Händen lagen bie beiden Bittfchriften, bebend 
ſprach ich da, ftehend vor dem mädhtigften Menfchen diefer Erde: 
Sire, le Conseil municipal, au nom de Votre ville de Bonn, 
embrasse Vos genoux... Ergreifend die Bittfchriften fiel er 
bier ein, fein Angeficht verfchönerte ſich durch ein meiftens ihm 
ungewohntes Lächeln, er fagte: Nous verrons; id danfte, dag 
Gefiht wurde wieder eine halbe Secunde freundtich Täcdhelnd, 
und das Nous verrons wurde wiederholt. Ainsi finit P’histoire.” 

Der Raifer verfolgte feine Straße nah Mainz, „und ich 
ſchwamm auf meine heimiſche Inſel Nonnenwerth, um mich zu 
erholen von der äußerſten Erſchöpfung und die bis dahin ver⸗ 
ſäumten Anordnungen zum Herbſtgeſchäft nachzuholen. Wege 
geſchleudert von dem Weg zu einer ordentlichen Anſtellung ſtand 
ich am 18. Oet. Morgens um 9 Uhr in meinem Pachtweinberg, 
befchäftigt mit der Leſe der weißen Trauben. Der Tag war fo 
heiter, und fo heiter war das arme genügfame Volk der Wein» 
bauern. Ich fland auf der Höhe des Berges, zur Seite Ro- 
landseck, vor mir der Spiegel bes Rheines, im Strom meine 
Wohnung, die Inſel Rolandswerth, im Hintergrund das Sie⸗ 
bengebirg, rechts hinauf die fchönen wohnungsreichen Ufer des 
Rheines, links hinunter eben diefe Ufer und dann noch die Stadt, 
einftens meine glüdliche, meine felige Vaterſtadt. Der Tag, der 
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bad) (ob Efchweilers Tochter D, ausgezeichnet durch ihre ſeltene 
Schönheit. Sie ift fpäter im Elend geflorben. Auch Odenthaf 
verlor in dem nächften Feldzug beide Beine und fonnte nur noch 
in einem fleinen Wagen fih kümmerlich von der Stelle bewegen, 
was dann als Bergeltung für den Triumphzug im Wagen der 
Bernunftgöttin angefeben wurde. Boosfeld hatte fih, wie es 
fcheint, von dem öffentlichen Leben gänzlich zurädgezogen, bewarb 
ſich jedoch um eine anderweitige Anftellung in den weftphälifchen 
Stiftslanden. Die Hoffnung, fo er ſich gemadt, ging nicht in 
Erfülung, und er lebte vergeffen in Bonn, dachte alled Ernfieg, 
fi eine neue Heimath zu fuhen. „Nun wollte ich,” ſchreibt er, 
„noch den legten Dienft meiner Baterflabt erzeigen. Der Kailer 
und bie Raiferin waren dem linfen Rheinufer angefündigt. Es 
war wohl zu benfen, daß er fam, um mit eigenen Augen zu 
feben und um den unglüdlichen Städten zu helfen, infofern 
zu beifen ihm möglich wäre. Als Präfident des Gemeinderaths 
fertigte ich die Bittfchrift für die Stadt, und nun ward ih aud 
angegangen von den unglüdlichen Menſchen, von den brodfofen 
Hof und Staatsdienern, um zu fertigen die Bittfehrift, damit 
Seine Kaiſerliche Majeftät bewogen werde, diefen Menſchen für 
die Zufunft das Brod zu geben, das fie verloren haben. Bei 
fpätem Abend Cam 16. Sept.) nach der Tafel ward der Gemeinde- 
rath, umgeben von der garde d’honneur und den hiefigen 
Beteranen, in dem illuminirten Garten des Herrn Grafen 
von Belderbuſch zur Audienz dei der Kaiſerin vorgelaffen; ich 
batte die Anrede an die KRaiferin zu halten, die Antwort war 
buldreih und rührend. Ich präfentirte fodann die Copien der 
beiden Bittfchriften, fie wurden angenommen, und wir hatten 
Urfache, über die gnädigfte Aeußerung ung zu erfreuen. Müde 
legte ih mich um 12 Uhr zu Bette, übermüdet ſchlief ich nicht, 
fhlummerte nur; um A Uhr mußte ich mich wieder in die hofs 
männtfche Kleidung fegen. Die Kaiferin fuhr ab nach Koblenz, 
und fogleich erging das Zeichen, das die baldige Anfunft des 
Kaiſers andentete. Es hieß, er werde über ein paar Stunden 
von Edln bier fein, Doch dauerte es noch bis etwa 9 Uhr. Der 
Kaiſer kam, flieg ab beim Herrn Grafen von Belderbuſch. Die 
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bem-Gemeinderatb_ vom Präfecten verfprochene Audienz fchlug - 
fehl, der Kaiſer feste fich zu Pferd, ritt mit ernfihafter Miene 
weg, und die Wagen fuhren auf die Coblenzer Landftraße, um 
die Pofition zu nehmen in der Gegend, wo der Kaiſer feinen 
Ritt beendigen werde. Die beiden Bittfchriften hatte ich noch 
in Händen; die Audienz war dem Gemeinderath nicht gegeben; 
ich entſchloß mich, mit noch einigen Gemeinderäthen in der Mit» 
tagshige, durch die Staubwolfen zwischen den Wagen und Pferden, 
die Landftrage hinauf zu rennen, um zu fehen, ob ber Zeitpunft 
fich benugen laffe, wo der Kaifer vom Pferd abfleigend in den 
Wagen fi begeben werde. Bebenden Herzens und Mundes 
wagte id ed, durchzudringen durch die umringenden Generale 
und Kammerherren und an ben noch offenen Wagen, wo ber 
Kaifer eben fich niederfegte, mich vor fein. Angefiht zu ftellenz 
auf hervorgeftredten Händen lagen die beiden Bittſchriften, bebenb 
fprad ich da, ſtehend vor dem mädhtigften Menſchen diefer Erde: 
Sire, le Conseil municipal, au nom de Votre ville de Bonn, 
embrasse Vos genoux... (rgreifend die Bittfchriften fiel er 
bier ein, fein Angeficht verfchönerte ſich durch ein meiftens ihm 
ungewohntes Lächeln, er fagte: Nous verrons; ich danfte, dag 
Geſicht wurde wieder eine halbe Secunde freundlich Tächelnd, 
und das Nous verrons wurde wiederholt. Ainsi finit P’histoire.” 

Der Raifer verfolgte feine Straße nah Mainz, „und ich 
ſchwamm auf meine heimiſche Inſel Nonnenwerth, um mich zu 
erholen von der äußerſten Erſchöpfung und die bis dahin ver⸗ 
ſäumten Anordnungen zum Herbſtgeſchäft nachzuholen. Weg⸗ 
geſchleudert von dem Weg zu einer ordentlichen Anſtellung ſtand 
ih am 18. Det. Morgens um 9 Uhr in meinem Pachtweinberg, 
befhäftigt mit der Lefe der weißen Trauben. Der Tag war fo 
heiter, und fo heiter war das arme genügfame Volk der Wein 
bauern. Ich fand auf der Höhe des Berges, zur Seite Ro- 
landseck, vor mir der Spiegel bes Rheines, im Strom meine 
Wohnung, die Inſel Rolandswerth, im Hintergrund das Sie⸗ 
bengebirg, rechts hinauf die fchönen wohnungsreichen Ufer des 
Rheines, links hinunter eben diefe Ufer und dann noch die Stadt, 
einſtens meine glüdfiche, meine felige Baterftadt. Der Tag, der 
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Standpunkt, der Anblid, alled das war wohl nicht geeignet, mir 
ben Gedanfen leicht zu machen, daß ich im nächſten Jahr hier 
nicht mehr fein werde. Wehmuth über die Menfchen, meine 
Freunde und Feinde, Zufriedenheit mit der Natur, auf und ab 
durchflogen mein Herz diefe Gefühle. Nah 9 Uhr meldete man 
mir einen Boten von Bonn, der unten ſtehe am Yuß des Berges; 
als ih zu ihm fam, ging er mich: an mit der Miene eines 
Trunfenen: „„Wünfhe viel Glück,““ fagte er, „„Ihr bat ’ue 
ſchöne Deens kriegt.““ Ich ſtillte ihn, gab ihm zu verfieben, 
daß er fich irre; „„neeh, neeh,““ fagte er, „„ich han et eu der 
Deſche;““ er überreichte mir einen Brief, ich lag den Auszug 
einey Zeitung: S. M. J. par un decret du 2. compl&mentaire 
(19. Sept.) a nomme& Mr. Boosfeld Sous-Pröfet de l’arondisse- 
ment de Bonn.” Als Unterpräfeet wurde Boosfeld zu Coblenz, 
27. Detober, verpflichtet, 10 Tage fpäter übernahm er die Ges 
fhäfte. Gelegentlich jener Eidesleiſtung hatte er »en francois 
tudesque,« doc in firhtlichem Hochgefühl an den Präfeet geſchrie⸗ 
ben: »Ce serment sera constamment le directeur de mes 
fonctions; je le garderai aussi inviolablement & mon Souve- 
rain actuel, que j’ai garde celui, dont il me delia par sa 
sup6eriorite de valeur heroique et de sagesse par le traite 
de Lunöville.« Der fihmähliche Ausprud: Wir werden Dem 
neuen Herren fo getreu fein, ald dem vorigen, if aller Philiſter 
Rofungsmwort und wird darum vorzuggweife in Deutichland ges 
hört; wenn es aber ein Vaterland gibt, wenn der Ausdruck 
nicht eine leere Formel, gefunden, um der Thoren Opferwillig- 
feit zu beleben, fo ift unauflösbar das Band, weldes den Re= 
genten und die Unterthanen vereinigt, Hochverrath jeder Berjuch 
der Gehorchenden, diefem Verband auszutreten, meineidig, ehrlos 
der Regent, der einen einzigen feiner Unterthbanen, fei ber Vor⸗ 
theil dabei noch fo groß, aufgibt. Die höchſte Bewunderung 
verdienen darum die hochherzigen Schotten, welde 57 Jahre 
nad definitivem Austreiben ber Stuart den Berfuh machten, 
ihren Thron wiederherzuftellen, wogegen ein Gefchleht Pygmäen 
als die nichtswürdigſten Berräther gebrandmarft hat den Frei- 
herrn Gottlob von Warkotſch und den Pfarrer Franz Schmiet iu 
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Siebenhuben, weil ſie 1760 noch nicht vergeſſen hatten, weß 
Unterthanen ſie 1740 geweſen. Boosfeld hingegen ſcheint ſehr 
bald des Eides von 1804 überdrüfſig geworden zu fein, wie der 
anderwärts abgedrudte Brief, worin er die Tugenden des General« 
gouverneurs Gruner feiert, andeutet. Unter dem Wechfel der 
Herrichaft ift jedoch gleich allen übrigen Unterpräfecturen jene 
von Bonn eingegangen und wurde Boogfeld zum Präfidenten 
des dafigen Gerichtes erſter Inſtanz ernannt. Als ſolcher nod 
mehre Sabre thätig, wurde er am 28. Mai 1819 über dem 
Mittagstiih vom Schlag getroffen, der nach wenigen Minuten 
feines Lebens Ende herbeiführte. — Es folgt in einigem Abftand 
vom Rhein 


Mehlem, 


weiland der Sig eines kurcoölniſchen Amtes, dag früher auf Nos 
landseck radicirt, in der neuern Zeit mit Godesberg combinirt 
worden. Am Eingang ber herrlichen Ebne von Bonn gelegen, 
hatte Mehlem vordem auch eine Pofftation, Daß es ein fehr 
alter Drt, ergibt fi aus der Urfunde vom 18, Det. 812, worin 
Gundwin und Abelbold dem Erzbifhof Hildigrim oder Hildebold, 
782—812, einen Hof im Bonnengau, in villa Melenhem ver- 
faufen. Im 3. 1154 beftätigt Erzbifhof Arnold II den zwifchen 
den Pfarrgemeinden Mehlem und Muffendorf errichteten Vertrag. 
Jene hatte behauptet, nicht nachgewiefen, daß Muffendorf gehalten 
fei, zum Kirchenbau in Mehlem beizutragen. Den Zwift zu ſchlich⸗ 
ten, fih ein für allemal abzufinden, widmete die Gemeinde Muf- 
fendorf zum Nrugen der Kirchenfabrif in Mehlem ein Grundftüd 
von 12 Denaren jährlichen Ertrags. Das heutige Mehlem ift ein 
freundlicher Dri mit etwa 800 Einwohnern. Den Beftand der 
Marfung hat die Mairie Godesberg im J. 1815 angegeben zu 
287 Heltaren 36 Aren 32 Eentiaren Aderland, A Heftaren 34 Aren 
89 Centiaren Wiefen, 21 Heftaren 80 Aren 5 Eentiaren Weinberge. 
Neben dem Feld» und Weinbau gibt es hier auch einige Dandel« 
ſchaft, eine Kattundruderei und Gerberei. Begütert waren hier dag 
Domeapitel, die Antoniter zu Coln, Rolandewerth, Pfarrei Jiten⸗ 
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bad, Klofter Wallersheim. Der Domhof famt der Mahlmühle war 
für 25 Malter Korn 3 Rthlr. 7 Stüber und die halbe Steuer 
verpacdhtet und der Ehrenlegion zugetheilt;; das Ganze wurde 
aber am 3, Det. 1814 für 15,900 Franfen verfauft. Der Fleine 
Dombof, für 6 Malter Korn und den halben Zehnten verpachtet, 
war bereits am 6. Slordal XL für 3625 Franken veräußert werten. 
Noch befag dag Domcapitel ein Stüd Land, verpadtet zu 126, 
dann zu 60 Sranfen, Weinberge, welche die halben Trauben und 
15 Franfen für Pfähle gaben, ein Städ Aderland zu 340, ein 
anderes zu 250, ein drittes zu 80, früher 185 Sranfen verpadtet 
an Peter Zofeph Boosfeld und Wilhelm Gödderz von Rolands⸗ 
werth, Am 16. März 1275 genehmigt Bifchof Johann von Lüttich, 
des Geſchlechts von Enghien, daß St. Martins Stift zu Lüttich 
feine Befigungen in Mehlem an dag Coölniſche Domcapitel ver: 
faufe zu dem Preis von 1220 Mark Sterling, 10 Schilling für 
die Darf gerechnet. Der Antoniter Auenhof gab I Malter Korn, 
28 Stüber, die halben Trauben, 240 Maas weißen Wein und 
die Steuer; er wurde ben 3. Oct. 1811 für die Summe von 
22,900 Sranfen verfauft, nachdem ein anderes But der Antoniter 
am 13. Nivofe XIH für 3200 Franfen veräußert worden. Der 
Rolandswertherhof war für 16 Malter Korn, 15 Malter Gerfte, 
15 Garben Korn, 6 Pfund Flachs, 1 Kalb, 3 Rthlr., den Zehnten 
und die alte Steuer verpachtet; das Klofter befaß noch andere 
Güter im Drt. Der Pfarrei Ittenbach Hof ertrug 12 Malter 
Korn und die Steuer. Den Zehnten, in welchen das Domcapitel 
und der Graf von Manderfceid fi) theilten, berechnete man zu 
480 Franfen. Die Zagd ftand der Abtei Siegburg zu. Daß 
des b. Petrus oder der Kölnifchen Kirche Minifterialen Richizo de 
Mulenheim et fratres eius Herimannus et Antonius, 15. Ang. 
1166, nad Mehlem gehören, will ich weder behaupten noch vers 
neinen. Richzo de Mulenheim fommt auch 1176, 1188, 1189, 
in 3. 1183 als Richere de Mulnheim vor, wogegen ed 1195 
heißt Richzo de Mulenheim et frater eius Antonius. 

Statt der vor einigen Jahren durch einen Blitzſtrahl zer 
trümmerten Kirche hat Mehlem jest ein neues Gotteshaus, unter 
Anrufung des h. Severinus. Daffelbe fähe dem neu aufgeführten 


Yeinrich und Aunigunde bon Mehlem, 649 


Schlößchen irgend eines veihen Herren ganz ähnlich, wenn nicht 
der anftopende Thurm der alten Kirche, defien Mauern unverfehrt 
geblieben, feine Beftimmung fund gäbe. Neben demfelben befteht 
eine Gapelle zur Schmerzhaften Mutter Gottes. Die Pfarrei 
wurde von dem Domcapitel vergebm und mag wohl an bie 
600 Rthlr. abwerfen, unabhängig von der Dotation des Pfarr- 
vicare. An die Kirche knüpft ſich das Andenken eines tragifchen 
. Ereigniffes, von welchem ein werther Freund mir das Folgende 
mittheilt. „Vor unvordenflicher Zeit befaß das Dorf Mehlem 
‚einen Schag, um den das Eölner Rand es beneidete, und diefer 
Schag war des Amtmanns Töchterlein Kunigunde ; fie war bag 
fhönfte Mädchen im ganzen Cölniſchen Rande, und das will viel 
beißen. Daß es der holdfeligen Kunigunde an Freiern nicht 
fehlte, hierüber befleht gewiß fein Zweifel; denn fchönen Frauen 
hat es zu allen Zeiten eben fo wenig im Coͤlner Lande als in 
andern Ländern an Anbetern gefehlt. Die Sage theilt und aud 
mit, daß fi) um die Hand der ſchönen Kunigunde faft fo viele 
Freier beworben hätten ald um die Hand der fhönen Helena, 
bie einen zehnjährigen Kampf der Jugend Griechenlands hervors 
gerufen hat. Kunigunde hatte jedoch ihr Herz an Heinrich, einen 
braven und wadern Züngling aus Mehlem vergeben, und alle 
andern Bewerber wurden abgewiefen. Der Herzen der abgemwies 
fenen Freier bemädhtigte fi ein tödtlicher unauslöfchlicher Haß 
gegen den von Kunigunde vorgezogenen Heinrich, und biefer Haß 
ward der Bater einer fchredlihen Race. Indeß wurde beftimint, 
daß das liebende Par, Heinrich und Runigunde, durch dag Band 
der Ehe verfnüpft werben folle. Die Anftalten zur Hochzeitfeier 
wurden ſchon getroffen. Kunigunde will zur Hochzeitfeier ferne 
Freunde einladen und fih zu dem Ende zu ihnen felbft begeben. 
Sie bittet Heinrich, fie zu geleiten. Sie reifen ab. Heinrich hat 
die Braut zu den Freunden gebradt und begibt fich wieder 
zurüd nad dem Heimathsort. Unterwegs hört er Hülferuf. Er 
eilt zur Hülfe; allein er fommt zu fpät auf dem Schaupfag 
eines Verbrechens an, da das Birbrechen ſchon verübt war und 
nicht mehr verhütet werden fonnte: er findet ein blutendes und 
flerbendes Weib. Er hebt tie Sterbende auf feine Schulter und 
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tragt ſie in das naͤchſte Dorf, um hier alle Mittel anzuwenden, 
das bluttriefende ſprachloſe Weib ins Leben zurückzurufen. Doch 
vergebliche Mühe! Das Weib war bald darauf eine Leiche. 
Heinrich zeigt den Fall dem Vorſtand des Dorfes an, um der 
Menſcheupflicht ganz zu genügen. Das Verbrechen ſcheint im 
Kottenforſt oder in deſſen Nähe verübt worden zu ſein. Der 
weitläufige Kottenforſt hat in der alten Zeit Räuberbanden logirt. 
Heinrichs Nebenbuhler, Kunigundens verfchmähte Freier, befdhul- 
digten ihn der Ermordung gedachten Weibes; fie behaupteten fogar, 
er babe feine Braut ermordet, Es wurde nad alter Sitte furzer 
Proceß gemacht; denn die Leidenfchaften hatten über Recht und 
Wahrheit den Sieg davon getragen. Heinrich wurde zum Galgen 
verurtheilt und das Urtheil vollftredt. Bald darauf fehrte Kuni- 
gunde zurück. Wer befchreibt ihren Schmerz ! Keine Feder war 
im Stande und wird je im Stande fein, den Schmerz Kuni- 
gundens zu befchreiben. Zum Andenfen an biefen tragifchen Fall, 
den wie fo viele andere Eiferfucht und Rache herbeigeführt haben, 
wird alljährlich auf Faſtnacht Dienflag in dem Dorf Mehlem 
während des ganzen Tages abwechſelnd geläutet und der Ball 
auf den Glocken gefchlagen (gebaiert oder, wie man auf dem 
Maifeld es nennt, gedengelt).” Daß vormals jeden Freitag von 
11 Uhr bis Mittag geläutet worden, glaube ich gehört zu haben. 
Die Rheinifhe Aeolsharfe, im Drud erfihienen Königs 
winter ,, 1. Mai 1841, bat die Sage in eine poetifche Form 
gebracht, und verfehle ich nicht, der Vollſtändigkeit halber, auf 
dieſes Meifterwerf hier aufzunehmen. 
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Hört, was gefhah vor vielen hundert Jahren, 
Am Rhein, im Dorfe Mehlen, unweit Bonn ; 
Die Nachwelt möge Solches hier erfahren, _ 
Wie fih’3 geztemt in fchlichtem Lieberton. 

Des reihen Amtmannd Tochter, Kunigunde, 
Salt für die fhönfte Maid im Cölner Land ; 
Und fhmude Freier aus der weiten Runde 
Bewarben eifrig fih un ihre Hand. 


Doch hatte Gunda's Herz ſchon Tängft gewählet: 
An Heinrich knüpfte fie der Liebe Band. 
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Das gute Kind dem Vater nichts verbeblet, 
Macht ihre Kiebe offen ihm bekannt. 


Der will das Pärchen vollends bald beglüden, 
Und trifft zur Hochzeitfeier Anftalt ſchon. — 
Die andern freier ſehn's mit fchelen Blicken 
Und ziehen neid= und ingrimmvoll bavon. 


Zur Hochzeit ferne Freunde einzuladen, 

Wil Kunigunde felbft zu diefen hin. — 
Der that nicht wohl daran, ber ihr gerathen, 
Daß dur) den Kottenforft fie follte zieh'n. 


Ach! in de böjen Waldes dunkeln Schluchten 
Berbarg ſich manche böfe Räuberichaar, 

Die ſchrecklich mordend ihre Beute fuchten, 
Dem Wandrer Unheil braten und Gefahr. 


Doch fpriht zu ihrem Heinrich Kunigunde: 
„Beleite mich für künft'gen Minneſold; 
„Mit unfern Engeln reifen wir im Bunde 
„Gefahrlos, wenn uns dieſe nah und hold.“ 


Am dritten Tag hatt! Heinrich ungeftöret . 
Die Braut auch zu den freunden bingebracht ; 
Drum fehnellen Schritte er zur Heimath Tehret, 
Die Einrichtung ihm füge Sorgen macht. 


Meit durch den Kottenforft ſchon zieht in Frieden 
Der rüfl’ge Bräut'gam unbekümmert fort; 

Die Heimath winft auf lichten Berg dem Müben ; 
Schon fieht er manden ihm befannten Ort; 


Als ihn ein ſchwacher Sammerlaut erfchredet: 
Ein blutend Weib am Boben fterbend liegt; 

Nah ihm die Hand in Todesnoth fie ftredet, 

Unfenntli war zerichlagen ihr Geſicht. 


Daß jchnelle Hülf’ im nächſten Torf ihr werde, 
Auf feinen Schultern er fie ſorgſam trägt; 
Doch als er raften muß, o weh! zur Erde 

Er ſtaunend eine Leiche nieberlegt. 


Jedoch die Menfchenpflicht ganz zu erfüllen, 

Er bald fchon vor des Dorfes Vorſtand fteht, 

Anzeige machend. — Für ben guten Willen 

Wird fchlechter Dank ihm; — wie's noch heut’ oft geht! — 


Verihmähte Freier feiner Kunigunde 

Ihn ſelbſt befchuld’gen diefer blut'gen That. 
Gedungne Boten brachten gar bie Kunde, 
Daß Heinrich feine Braut erfchlagen bat. 
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Gefeſſelt wird nach Mehlem er geführet, 
Mißhandelt unterwegs bis auf den Tod; 
Die Racheſücht'gen feine Qual nicht rühret; 
Sie lachen höhniſch ob bed Biebern Notb. 


Die Menge tobt und raft, und Gunda's Vater 
Kennt nicht Geſetz noch Recht in feiner Wuth. 
Stets ift der blinde Zorn ein ſchlechter Rather, 
Und ungerecht ift immer was er thut. 


. Der Scheffen Feiner lange fidh bebenfet: 
„Zum Hochgericht mit ihm, dem Mörber, fort !” 
Erft auf ber Leiter man bie Gnab’ ihm jchenket, 
Zum legten Mal zu reden noch ein Wort. 


Sich zu vertheib’gen darf er nicht mehr wagen; 
D’rum fpridt er, feiner Unfchuld ſich bewußt: 
„Kap meinen legten Willen bir noch fagen, 
„Dir, Scheffenratb, ben bu vollziehen mußt. 


„Wird meine Unfhuld einftens fidh befunden, 
„So widme meiner Güter halben Theil 

„Zu ihrem Eigentbume Kunigunden, 

„Die andre Hälfte meinem Seelenbeil ! 


„Dafür in Mehlem foll, auf dag bie Kinder 
„Und Kindezfinder hören, was geicheh’n, 

„Ein Prieſter ſtets für mid, den armen Sünber, 
„Aljährlih in der heil'gen Meile fleb’n. 


„Mit Gloden werde feſtlich dann geläutet; 

„Den Glöcknern fpende man von meinem Wein; 
„ragt dann ein Fremder je, was das bedeutet? 
„Dann fagt: „„So läutet man Unfhuld’ge ein!“* 


Kaum war bad Wort „Unfchuld’ge” ausgeſprochen, 
Als au die Keiter unter ibm verfchwand; 
Des biedern Jünglings Auge war gebrochen; 
Sein Geift entfloh bin in ber Sel’gen Land. 
Zurüdtehrt Kunigunde; ihre Schmerzen, — 
Wer mag fie nennen! — Ihre Qual und Noth 
Trieb fie in's Klofter mit gebrochnem Herzen; 
Auf Nonnenwerth beglüdte fie der Tod. — 
Noch Hört aMjährlih man in Mehlem Iäuten, 
Als gält's ein Kirchweihfeft, fo Klingt der Klang; 
Fällt gleich der Jahrstag in die Faftenzeiten, 
Schallt dennoch froh der Gloden Hochgefang. 
Eine Abtheilung von Mehlem tragt den Namen Neffelburg; 
bie Mehlemer Au, Rheinabwärts und dem Fluffe zunächſt fid 


ausdehiiend, iſt zu einer Tieblichen Gruppe von Landhäufern und 
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Höfen angewachſen, wo namentlich hervorzuheben der reiche 
Landfitz des Herrn von Rath. Auch iſt die Villa des durch den 
Fonkſchen Proceß berühmten Generaladvocaten von Sand, die er 
in den letzten Jahren ſeines Lebens bewohnte, bemerkenswerth; 
ſie iſt jetzt in andere Hände übergegangen. Wie weit die In⸗ 
duſtrie der Neuzeit reicht, möchte aus der in der Nähe des Bahn⸗ 
hofs gelegenen Fabrif des Hrn. Schlefinger zu erfehen fein, in 
welcher unter Anderm die unter dem Namen „Krotzen“ befannten 
durchlöcerten und allerlei Figuren bildenden Ravafteine des Laacher 
©ebieted Fünftlih bereitet werden und zum Bau von Grotten 
Verwendung finden, 

Der Mehlemer Au feitwärts, Tinfd der Heerftrage, Tehnt 
der Höhe fih an Lannesdorf, das nah Mehlem eingepfarrte 
Dorf, mit einer Bevölferung von 750 Köpfen. Die Marfung 
enthält, nach den Angaben der Mairie Godesberg , die jedoch 
um die Häffte zu gering fein mögen, Aderland 188 Heftaren 
54 Aren 33 Gentiaren, Wiefen 5 Heftaren 11 Aren 68 Eentis 
aren, Weinberge 15 Heltaren 39 Aren 59 Gentiaren. Die 
Waldung, beiläufig 60 Heltaren und von der Comthurei Muffen- 
dorf herrührend, war meift Stantdeigenthum geworden, Begütert 
waren biefelbft die Antoniter zu Eöln, die Stifte St. Gereon und 
St. Severin, die Comthurei Muffendorf. Der Kriffelshof, des 
St. Gereongftiftes, für 496 Frauken verpachtet, wurde den 14. 
Sanuar 1808 für 5500 Franken verfauft, dag alfo der Borfchlag, 
ihn für das Beteranenlager aufzubewahren, nicht durchging. In 
den Zehnten theilten fi das Domcapitel und der Graf von 
Manderfcheid. Die Jagd war der Abtei Siegburg. Das Dorf 
hat feine eigene Capelle zur b. Anna und feit mehren Jahren 
ein Schulhaus. 


Das Drachenfelfer Ländchen, 


wozu die Ortfchaften Lieffem, Niederbachem, Oberbahem, Gim- 
mersdorf, Kürighoven, Piffenheim, Züllighoven, Berfum, Oden⸗ 
haufen, Gudenau, Bilip gehören, nimmt, über Mehlem und 
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Lannesdorf fich erhebend,, den Winfel ein, welder durch das 
Ahrthal, die Graffchaft und den fühlihen Abhang des Kotten- 
forſtes gebildet. Da die Ortfchaften insgefamt ber Burggraffchaft 
Drachenfels unterworfen geweſen, werde ich fie in einer gemein- 
famen Rubrif behandeln. Lieffem, mit Lannesdorf grenzend, hat 
eine Bevölferung von 228 Köpfen und pfarrt nad) Oberbachem. 
Daſelbſt befaß das Klofter Rolandswerth einen Hof, der für 
34 Malter Korn, 14 Malter Hafer, 2 Malter Weizen, 2 Malter 
Erbfen, 1 Schwein von 150 Pfund, 1 Kalb, 2 Gebund feine Wolle, 
den Zehnten und 6 Rthlr. verpachtet und der Ehrenlegion beftimmt 
gewefen. Ebenfalls von Rolandewerth rührten her 10 Morgen 
Land und etwas Wiefe, fo Hr. Boosfeld in Padı hatte für 46 
Sranfen. In der Verfleigerung, 11. Bentofe XIV, fam das Stüd 
auf 955 Franken. 

Niederbahem , 530 Einwohner, hat eine Pfarrliche zum 
b. Gereon. Das St. Gereonsftift befaß daſelbſt bereits 1185 
zwei Höfe und eine Delmühle. Der eine Hof, 13 Heftaren 
92 Aren 60 Centiaren, für 17 Malter Korn, 1 Malter Hafer, 
ein Schwein von 150 Pfund, die halben Trauben, von 7 Morgen 
bie Hälfte und das Drittel der Steuer, von 4 Morgen die halbe 
Steuer, für 21 Rthlr. 25 Stüber und den Zehnten von 3 Morgen 
im 53. 1796 verpachtet, wurde den 3. Oct. 1811 für 30,000, 
der zweite Hof an demfelben Tag für 17,100 Franken verfauft. 
Er entrichtete 12 Malter Korn und 12 Malter Hafer, oder, wie 
ed im Niederland heißt, 12 Paar Früchte, in Geld 1 Rtihlr. 
12 Stüber. Die Delmühle, für 30 Franken verpadtet, war den 
19. Pluvioſe X für 1500 Sranfen verfauft worden. Der Abtei 
Siegburg Hof gab 408 Franfen und die Steuer, war für das 
Beteranenlager in Ausfiht genommen, wurde aber den 17. Dec. 
für 11,900 Franfen verfauft. Des St. Urfula Stiftes Hof war 
den 7. Germinal XIU für 2550 Franken veräußert worden, nach⸗ 
dem er 5 Malter Korn, die halben Trauben und. den Zehnten 
entrichtet hatte. 

Oberbachem an fih zählt nur 80 Einwohner, in die bafige 
Kirche zu den hh. Drei Königen find aber eingepfarrt Kürig- 
boven, Gimmersdorf und Lieffem, fo dag fich für das Kirchfpiel 
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eine Bevölferung von 700 Köpfen, darunter 7 Juden, ergibt. 
Am 14. Mär; 1300 tragen Gerhard von Blankenheim und fein 
Erfigeborner Friedrich dem Erzbifhof Wichbold, welcher den Vater 
aus der Gefangenfchaft des Burggrafen Heinrich von Drachen⸗ 
fels befreite, ihr Allod apud Bagheim iuxta Drakenuels, eine 
Rente von 50 Mark, zu Lehen auf. Es ift daffelbe Gut, welches, 
als der Gräfin von Sternberg Eigenthum, die franzöftfche Do⸗ 
mainenverwaltung am 17. Prairial XI für 8000 Franken vers 
faufte. Es war zu 7 Paar Früchte und 28 Franfen für bie 
Steuer verpachtet geweien. Am 19. Jul. 798 verkaufte Irpinger 
an den Abt Ludger von Werben feinen Weingarten zu Bachem 
an der Melanbach (Mehlemer Bach). Der Berfäufer lag da⸗ 
mals gegen die Sacfen zu Feld, und wurde die Urfunde zu 
Minnthum (Minden) ausgefertigt. 

Oberbachem ift auch, meinem Dafürbalten nach, das Stamm» 
haus derer von Bachem, bei denen das Kämmereramt der Coölni⸗ 
fhen Kirche erblich gewefen. Theodericus de Bacheim wird 
10. Zul. 1183 genannt. Im J. 1212 erwirbt das St. Georgen 
Rift zu Coͤln jenes Biertel an dem Patronatrecht der Kirche zu 
Homberg, fo den Erben des Kämmerers zuftand und an Wirich 
von Bacheim gefommen war. Der hatte dem Stift eine Rente 
von 5 Schilling und ein Stüd Land von A Denaren Ertrag für 
25 Marf verfauft und dazu jenes Viertel vom Patronat gefchenft. 
Das ließ er durch feine Brüder Hermann, Daniel und Gott. 
fried, den Kämmerer von Bachem, nahmalen dur Chriſtian 
von Berg, der mit ded Kämmererd Schwefter verheuratbet, und 
endlich durch die beiden andern Miterben, Reinbold von Orsbeck 
und Reiner von Waffenberg beflätigen. Der Kämmerer Gottfried 
erfcheint auch 1229 und in derfelben Urfunde Daniel von Bacheim. 
Antonius de Bacheim 1256 und 29. Nov. 1280. Godefridus 
camerarius de Bachheim 1. Aprif 1258, 25. Aug. 1263, 8. März 
1267. Daniel und Winrich die Gebrüder von Bagcheim 25. Aug. 
1263. Winrih iſt einer der Schiedsrichter in des Erzbifchofe 
Engelbert DI Streit mit der Stadt Cöln, 8. März 1265, wird 
auch 1271, 1275, 1278, 1279, 1286, 1287, 7. April 1288, 
hier gemeinfchaftlich mit Daniel von Bacheim genannt, Winrich und 
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fein Sohn Daniel 26. Febr. 1284. Daniel, Winrichs Sohn, 
und Sophie, Eheleute, verkauften am 29. Nov. 1230 den Ehe 
leuten Sterre zu Cöln ihren Hof zu Junfersporf mit 108 Morgen 
Land und erhielten für jeden Morgen 19 Schilling. 

Die Abtei Brauweiler vergleicht fich mit ihrem Vogt Hein- 
rih von Bachem hinfihtlih der VBerwüftungen, fo er ab Seiten 
ber Abtei an 36 und mehr Orten in Häufern, Höfen, Wald ıc. 
zu leiden gehabt. Heinrich handelt im eigenen und in feiner 
Frau Chriſtina Namen, wie auch von wegen feiner, der erflen 
Ehe angebörenden Tochter Medtilde, 15. Mai 1272. Heinrig 
und Winrih 15. Febr. 1275. Heinrih von Bachem, Kuno von 
Müllenarf und Eonforten verfaufen an das Domcapitel für 430 
Mark Aach., die Marf Englifh zu 18 Schilling gerechnet, ihren 
Hof bei Didweiler zufamt ihrem Antheil (ein Drittel) an dem 
Patronat der dafigen Kirche, 5. Jun. 1275. : Daniel, Ritter, 
29. Dec. 1285, 5. Zul. 1290. Wilhelm verfauft den Hof zur 
Weiden binnen Coͤln 1294. Arnold 1. Dec. 1300. Gottfried 
Kämmerer von Baghem 1. Aug. 1308, 29. Oct. 1317, 7. Zaun. 
1325. Arnold und Hermann 7. Jan. 1325. Arnold erfennt fein 
Burghaus zu Bagheim als des Grafen von Jülich Leben und 
Dffenhaus ; mit ihm fiegeln feine Oheime Hermann und Arnofd 
von Badeim, 20. Zul. 1326. Konze 5. Det. 1338. Arnold von 
Bachem, Kämmerer, 24. Febr. 1352. Hermann wird Bürger zu 
Cöln gegen ein Manngeld von 15 Marf und übernimmt zugleich 
die Berpflichtung, der Stadt in Perfon und mit 7 Knappen zu 
dienen, 22, Febr. 1328, aud 20. Jul. 1326, 29, März 1334, 
bier zugleich mit Diederid von Bachem, Canonicus zu ten 
Apofteln, 22. Sept. 1333. Heinrih von Bachem und feine Haus⸗ 
frau, Liſa von Drachenfels, verkaufen an Leo, den Canonicus zu 
Bilih, ihren Hof Nonnenberg in der Pfarrei Oberpleis 1327. 
Diedrich, des Kämmerers Gottfried Sohn, 13. Jul. 1329. Godert 
(Gottfried) Numpian von Bachem 27. Sept. 1360. Johann 
Conze von Bacheim, Ritter, 31. Zul. 1378. Werner von Bachem, 
Kämmerer, 30. Yun. 1360, 9. Nov. 1379, 12. Mai 1393. Ami⸗ 
mann zu Lechenich 1368—1374, des Erzbifchofs Friedrih Rath, 
kinderlos in der Ehe mit Agnes, "überließ er 1392 das Haus 
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Bachem und das Kämmereramt dem befagten Erzbifchof, wiewohl 
nod am 31. Dec. 1435 als des Kurfürften Diedrich Rath 
Heinrih von Bachem vorkommt. Erzbifhof Friedrich gab beide 
Leben an Pawin von Hemmerich, 1402. Johann von Hemmeridh, 
1482 von der Stadt Eöln mit dem Erbfämmereramt und dem 
Haus Bachem belehnt, vermachte beides dem Nütger von Bel 
brüd, defien Enfel Johann, Herr zu Bachem und Elſem, 1591, 
in der Ehe mit Elifabeth Kolb von Bettelhoven die einzige Tochter 
Maria Katharina von Belbrüd gewann. Die wurde an Adolf 
Sigismund Raig von Frentz zu Kendenich verheurathet, und dem hat 
Kurfürft Ferdinand Bachem und dag Erbfämmereramt zugewenbet, 

Zu Gimmersdorf befaß die Abtei Siegburg einen Hof, der 
zu 74 Rthlr., 1 Sronenthaler, 8 Malter 6 Sefter Hafer, 7 Sefter 
Linfen, die Steuer und den Zehnten von der Hälfte der Länderei 
verpadtet, am 23. Det. 1806 für 4700 Franken verfauft wurde. 
Der Ort hat 242 Einwohner; die Capelle ift dem h. Sofeph 
geweihet. Kürighoven, mit der Capelle zur h. Scholaftica, hat 
150 Einwohner, Das Klofter Rolandswerth befaß dafeldft fünf 
Höfe. Einer, welder für 18 Malter A Sefter Korn, A Matter 
Hafer, 3 Matter 3 Seſter Gerſte, 6 Sefter Weizen, 3 Sefter 
Linfen, 6 Sefter Exrbfen, t Schwein von 200 Pfund, 1 Kalb, 
5 Rthlr. Neufahrsgeld , den Zehnten und von 8 Morgen die 
alte Steuer verpachtet, wurde den 28. März 1811 für 7000 Franken 
verkauft. Der zweite Hof war für I Malter 3 Sefter Korn, 
2 Matter 2 Sefter Gerfte, 2 Malter Hafer, 3 Sefter Weizen, 
2 Sefter Erbfen, 2 Sefter Linfen, 1 Kalb, 100 Pfund Schweine 
fleiſch, den Zehnten, die Steuer und 80 Stüber Neujahrsgeld 
verpachtet. Ein dritter Hof gab an Korn 14, Gerfte 3, Hafer 3, 
Erbfen 4 Matter, 2 Sefter Linfen, 1 Schwein von 200 Pfund, 
ein halbes Kalb, 12 Pfund Flachs, 2 Rthfr. 30 Stüber, die 
alte Steuer und den Zehnten, der vierte Hof Korn 14, Weizen 4, 
Gerſte 3, Hafer 3, Erbfen 3 Matter, 2 Sefter Rinfen, t Kalb, 
1 Schwein von 200 Pfund, 12 Pfund Flache und flatt des Zehnten 
die Steuer, der fünfte Hof 17 Malter 3 Sefter Korn, 14 Malter 
Hafer, 4 Matter Weizen, 1 Schwein von 150 Pfund, 1 Kalb, 
6 Pfund Flachs, 1 Ducat, den Zehnten und die halbe Steuer, 
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unter franzöfifcher Herifchaft aber A400 Franken. Der Abtei 
Marienforft Hof, zu 164 Malter Korn, 142 Malter Hafer, 
2 Matter 5 Biertel Weizen, 4 Malter Linfen, 1 Kalb und dem 
Zehnten verpacdhtet, wurbe den 14. San. 1808 für 9050, jewer 
des Caſſienſtiftes denfelben Tag für 10,200 Franken verfauft; 
er gab Korn 24, Weizen 3 Malter, 1 Schwein von 150 Pfund, 
die halbe Steuer und flatt des Zehnteng 21 Rthir. 

Zu Zülihhoven, 84 Einwohner, befaß das Gaffienftift einen 
Hof, der verpadtet für 10 Malter Korn, 24 Malter Weizen, 
16 Rthlr. 20 Stüber und die halbe Steuer, während die Regie 
den Hof des Gereonſtiftes zu 840 Franken verpachtet hatte. 
Piſſenheim hat eine Capelle zum’ h. Joſeph, eine ſelbſtſtaͤndige 
Schule und 329 Einwohner. Des Kloſters Rolandswerth Hof 
wurde den. 29. Nov. 1810 für 21,100 Franfen verfauft, nad 
dem er zu 26 Malter Korn, 26 Malter Hafer, 1 Malter Weizen, 
1 Malter Exrbfen, 1 Schwein von 150 Pfund, 2 Kälber, 6 Rthlr., 
ben Zehnten ımd die alte Steuer verpachtet geweien. Der Hof 
des Mariengradenftiftes, 6 Malter Korn, 5 Sefter Hafer, 2 junge 
Hahnen, 180 Rthr. 8 Albus, 1 Kronenthaler, der Zehnte und 
Hie alte Steuer zur Hälfte, war der Ehrenfegion verbeißen. Jener 
ber Gräfin von Sternberg, 10 Malter Korn, 10 Matter Hafer, 
98 Franken 18 Gentimen anflatt der Steuer, wurde ben 21. 
Germinal XI für 5125 Franfen verfauft. Das Kirchdorf Berkun 
bat an ſich eine Bevölkerung von 226 Köpfen; in die Pfarrkirche 
zu St. Gereon find aber eingepfarrt' Zülichhoven, Piffenheim, der 
Jeſuitenhof, das Burghaus Odenhauſen, der Schießgraben, 29 
Einwohner, fo daß ſich für den ganzen Pfarrſprengel 706 In 
dividuen ergeben. Der Antoniterhof in Berfum, Korn 20, Hafer 
20, Erbſen 1 Malter, 6 Maas Wein, der Zehnte und die alle 
Steuer, war, gleihwie die für 237 Franken verpadhtete, von der 
Bicarie Berfum berrührende Länderei, dem Beteranenlager ber 
ſtimmt. Holzem, Gapelle zum b. Johann von Nepomuf, zählt 
167, Pe, am Saum des Kottenforftes, 249 Einwohner ; Peg 
bat eine Eapelle zu St. Michael und eine Schule. Bilipp, deſſet 
Pfarrkirche den hh. Simon und Judas geweihet, zahlt an fi 
451 Einwohner; dahin find aber eingepfarrt Bilipprott, deſſen 
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Boden dem Kottenforft abgewonnen, mit 160 Einwohnern, Pech, 
Holzem und die Burg Gudenau, diefe von 25 Menſchen bewohnt, 
fo dag fi für die Pfarrei ein Total von 1052 Menfchen ergibt, 
Die Pfarre ift auch anſehnlich dotirt, wie denn die Regie deren 
Eigenthum zu 961 Franken verpachtet hatte, 

Die Burg Gubdenau, feit der Dracdenfeld unbewohnbar ges 
worden, ber ordentliche Sig der Herrfchaft, befchreibt Hr. Kinkel 
in folgender Weife: „Bon Röttchen hierher fchlägt man von den 
fieben Waldlichtungen die auf Billip ein, das man in einer guten 
Stunde erreicht. Das Dorf Billip mit feiner fpätgothifchen Kirche 
bleibt am Hügel liegen ; die Straße führt rechts ins Theil, we 
bie Burg Gudenau im Schuß ihrer breiten Waffergräben ruht, 
Als die Erfindung des Pulverd und der leiſe Berfall der Ritter⸗ 
Yichleit im Adelſtande die hohen Bergfeſten unnüg und unbehng« 
Lich machte, fehen wir die Bewohner fih ind Thaf ziehen, ma 
fie in Geiſt und Baufil des 16. und 17. Jahrhunderts ſich 
bequemere Wohnungen einrichten. Nicht Teicht fehlt diefen ein - 
Rarfer Thurm, auch wol ein paar ; ein tiefer breiter Waſſergraben 
fcheivet das Hauptgebäude von den Ställen und den Dienſtwoh⸗ 
nungen. Dan hat fih fo eingerichtet, daß freilih auf eine 
regelmäßige Belagerung nicht gerechnet iſt, daß aber auch nid 
gerade jede Näuberbande, jeder Trupp von Marodeurs mit dem 
erfien Anlauf gewonnen Spiel hat. Urſprünglich mei im ent: 
arteten gothiſchen Stil erbaut, find diefe Schlöffer dann nad 
dem Beduͤrfniß jedes fpütern Befigers vergrößert oder umgewans 
delt worden ; eine bunte Maffe verfchiedenfter Kormen vom mit» 
telalterlihen Keftungsbau an bis zur moberneitalienifhen Palaſt⸗ 
forın der Revolutiongzeit, Zinnenfranz und Roccoco⸗Erkerchen, 
Schwerftes und Leichtefted erfcheinen wunderlich zuſammengewür⸗ 
fett, und fo auch im Innern dunfle Thurmgemächer mit heitern 
rechtwinfligen Zimmern abwechfelnd. Das find dann bie foger 
nannten Burghäufer, die man nirgend häufiger und malerifcher 
findet, als in diefer yordern Eifel bis an die Moſel pin; denn 
gerade bier if ia bis zur Repolution das fleinliche Leben des 
reihsunmittelbaren Adels im höchſten Flor geweſen. Von biefer 
Art iſt Gudenau ein unfhägbares Muſter: in einem weiten 
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Biered von Ställen und Haushaltungdgebäuden , deffen hintere 
Seite den großen Garten bildet, liegt von breitem Waſſer um- 
Hoffen der barode Schloßbau, deflen Borderfront mit zwei ſtarken 
Eckthürmen und dazwifchen mit zwei Erfern aus dem Waſſer⸗ 
fpiegel fich erhebt. Das mittlere Thor, das wir auf der Brüde 
erreichen, bringt ung in einen zweiten Hofraum, ber ſich hinten 
durch zwei verfallende Thorpfeiler aus roth und weißem Stein 
in den Garten öffnet; auf den drei übrigen Seiten liegen dann, 
wieder in ganz verfchiedenem Stil, die berrfchaftlichen Wohn⸗ 
gebäude — ein Architekturbild, wie nur Eichendorffs Feder es zu 
zeichnen vermöcdte, Und nun erfi dad Innere, in welches ung 
der dort wohnende Förfter einführt! Eine wahre Mufterfarte des 
Geſchmacks in Zimmerbecoration: denn bis zur Revolutiongzeit 
wohnten noch die Herren von Gudenau dort, bie fih erſt da⸗ 
mals nach Deftreich zurüdzogen. Da fehen wir das fehle über- 
wölbte Thurmgemach mit der eifernen Thür, in welchem bie 
Archive fiher vor jedem Brande lagen, daneben die Zimmer mit 
verblichenen Gobelins aus den Niederlanden und Papiertapeten 
von den aͤlteſten an, die erfunden wurden, durch die chinefifchen 
hindurch bis zum pompefanifhen Geſchmack, der am Ende des 
yorigen Jahrhunderts muß geberrfcht haben. Das Alles nun 
wüf und leer, fühl und dumpf — eine Tebendige und doch ſchon 
wieder abfterbende Gefchichte des Adels von den Zeiten feiner 
fouveränen Macht durch die Tage des friedlichen Genuffes und 
bes Luxus hindurch bis zu feiner ärmlihen Gegenwart ! 


Muffendorf, Hüngsdorf. 


Muffendorf, in gleicher Linie mit Lannesdorf gelegen und 
bie Höhe ſich hinanziehend , beherrfcht eine prachtvolle Ausſicht, 
baut auch einen rothen Wein, der, neben jenem von Lengedorf, 
als der vorzüglichfte des Weingeländes Bonn gilt. Für das 
J. 1815 meldet der Maire von Godesberg in Muffendorf 110 
Häufer und 543 Menſchen an; die Marfung berechnete er zu 
153 Heltaren 60 Aren 51 Centiaren Aderland, 15 Hektaren 
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81 Aren 19 Eentiaren Wiefen, 27 Heltaren 10 Aren 99 Centi⸗ 
aren Weinberge, zu ungefähr 100 Heftaren Wald und Buſch, 
diefe von der Comthurei, der Abtei Siegburg und dem Kloſter 
Marienforſt berrührend. Im Jahr 1860 wurden 789 Eins 





wohner, darunter 13 Juden, gezählt. Den Zehnten, angeblih 


360 Kranken fährlid , erhob das Domcapitel; zur Jagd waren 
berechtigt der Abt von Siegburg und der von Weihe zu Kört« 
linghauſen. Die Kirche if dem h. Martinus B. geweihet; bie 
Pfarrei, angeblich 900 Sranfen ertragend, vergab ber Paftor zu 
Mehlem, der auch bier flarf begütert. Die bei der Kirche be⸗ 
Rebende Liebfrauenbruderfchaft befaß Weinberge und Ländereien, 
die für 135 Franfen und die Steuer verpadhtet. Des Caſſien⸗ 
ſtiftes Hof wurde den 14. Nivofe XII für 5125 Franken ver⸗ 
kauft, nachdem er zu 210 Franken verpachtet gewefen. Die Abtei 
Siegburg befaß einen flarfen Hof und die yon der Godesberger 
Bach getriebene Mahlmühle,, die für 48 Rthlr. 48 Stüber, 1 
Dufat und 1 Schwein von 150 Pfund verpactet, den 14, Nis 
vofe ZU für 2025 Franken verfauft wurde. An demfelben Tag 
wurde der Hof zu dem Preis von 9700 Zranfen veräußert; er 
hatte 185 Franken Pacht gegeben. 

Das Hauptgut aber ift bis auf den heutigen Tag die vormalige 
Deutfchordens Comthurei geblieben, als. welche mit ihren ſtattlichen 
Gebäuden dem Dorf gleihfam eine Krone, obgleich fie unter den 
hier begüterten geiftlichen Stiftungen die füngfte. Am 13. Jun. 888 
hatte 8. Arnulph dem Liebfrauenftift zu Aachen die von K. Lothar 
dahin geopferte Nona von 43 Billen, darunter Moffendurp, bes 
Rätigt, und am 24. Zul. 1020 K. Heinrich II demſelben Stift den 
Hof Moffendorp gefchenft, wogegen der Urfprung der Comthurei 
Muffendorf in das 13. Jahrhundert fällt. Am 18. Det. 1254 
überlieg Abt Gottfried von Siegburg dem Deutfchorden zu Handen 
des Comthurs in Ramersdorf die Lehengüter zu Birgel und 
Muffendorf , welche Diedrih von Muffendorf, Ritter, von der 
Abtei gehabt hat. Sofort wurde eine Comthurei daraus gemacht, 
wie denn die Aebtiffin Hadwig von Rolandswerth am 20. Der. 
1272 4 Morgen Land zu WMuffendorf gegen ein Kaufgeld von 
7 Mark fratribus hospitalis sancte Marie Theutonicorum Jero- 
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sol. abtrat. Am 5. Jun. 1281 verfaufen Meifterin und Kloſter⸗ 
gemeinde zu Wattendorf, ord. b. Augustini, den Deutſchordens⸗ 
brüdern zu Muffendorf einen Zins von 2 Ohm Wein aus ihrem 
Weingarten zu Rannesdorf, famt einem feinen Wingert zu Muf⸗ 
fendorf. Am 18. Januar 1284 erfaufen die Brüder von den 
Eheleuten Hermann von Rüngsdorf und Richmud eine Rente 
von dritthalb Dhm Wein und 10 Hühnern, haftend auf rei 
Stückchen Wingert bei der Kirche zu Rungsdorf gelegen, und 
bezahlten dafür 104 Marf Aach. Am 27. Febr. 1284 erfaufte 
»religiosus vir frater Henricus provisor curtis in Muffen- 
dorf domus Theutonice ‚« von der Priorin des Kloſters im 
Kottenforſt, Auguftinerordens, zwei Stückchen Land, gelegen 
zwifchen Godesberg und Muffendorf, zu dem Preis von 5 Mark. 
Am 11. Jun. 1287 verkauft Mechthilde Aebtiſſin zu Muͤnſter⸗ 
bilfen dem Bifhof Emund von Werd (Niederwerth), Deutſch⸗ 
drdens Bruder, zu Handen bed Ordens die Güter und Zinfe in 
Godesberg, welche bis dahin die Abtei beſaß. Am 18. Jaunar 
1289 nimmt Hermann von Tomberg das in feinen Gebiet bes 
flndliche Eigenthum der Comthurei in Schug. Am 24. Sept. 
1291 verfaufen die Eheleute Walewanus und Chriflina von 
Flerzhein ihre Güter zu Lannesdorf, an Weinbergen, Aderland 
and Bufc 30 Morgen, das fogenannte Rein (Reben), an die 
Brüder zu Muffendorf und den Ritter Heinrih Men von Lan⸗ 
fesdorf zu dem Preis von 21 Mark Pfetinige Cöln., und haben 
bie Urkunde beflätigt Heinrich, Arnold, Gottſchalk, Konrad und 
Ludwig, Erbpächter, »enfitiote et hyemanni« von der Berfäufer 
Hof in Eckendorf. Am 22. Febr. 1299 verfauft des Ritters 
Hermann von Dernau Wittwe Efifaberh mit Willen ihrer Kinder 
Esermanii, der Erfigeborne, Adolf, Goblin, Grete, Aleidis und 
Eliſabeth an die Brüder zu Muffendorf ihre Bäter zu Unkel⸗ 
bach, »in presencla iuratorum curtis qui vulgafiter dicunter 
Hygen.« Am 7. Dec. 1299 verzichten die Eheleute Seylven⸗ 
boym und Clementia ihrer Klage gegen die Comthurei Muffen- 
dorf biuifichtlich Der von der Clementia Mutter, Eliſabeth, Arnolds 
son Herfel Wittwe, aus dem Stadelhof zu Unfelbach verkauften 
Strer. Am 11. Jan. 1300 verkauft Heinrich von Hüchelhoven an 
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die Comthurei für 43 Mark eine Rente von 3 Maͤlter Korn und 
3 Matter Hafer, welde Lufried von Lieſſem, Ritter, oder num 
deffen Töchter Efifabeth oder Beatrix, Gertrudis und Richmud 
zu liefern baben, dann eine zweite Rente von 4 Sümmer 
Korn und 5 jungen Hahnen, welche Rndger aus Tieflem ent⸗ 
ricgtet. Am 22, Januar 1303 verkauft Konrad von Doflendorf 
an die Comthurei eine Rente von 1 Marf und 8 jungen Hahnen, 
Den 26. Mai 1303 überläßt Gerlach Paftor zu Mehlem dem 
Ordensbruder Nicolaus von Meigen, »provisori curtis in Muf- 
fendorf ‚« in weldem Amt er des Bruders Bruno Nachfolger 
geworden iſt, zu Erbe feinen Zehnten in Dornheim, wogegen er 
für fih eine jährlihe Rente "von einer halben Garrate Wein 
ſtipulirt. Bei der Verhandlung waren gegenwärtig Guda ad- 
vocata de Muffendorp und Rulekinus, der Pleban am Kottenforft. 
Den 18. Nov. 1304 verkauft Zobbo, Comthur zu Ramersborf, an 
die Deutfchordensballei Eoblenz, der Comthurei Muffendorf zu 
gut, feine eigenthümlichen Güter in Lannesdorf für die Summe 
von 400 Mark, zwei fchwarze Turoned für einen. Denar gerechnet, 

Bon fpätern Eomthuren weiß ich. nur zwei zu nennen: Karl 
Adolf von Greifentlau 1761, der aber bereits 1763 nad) Rheins 
berg verfegt,, und Karl Kranz Friedrich Forſtmeiſter von Geln⸗ 
haufen, 1763. Die Reichsburg Gelnhaufen in der Wetterau, 
ihre zahlreiche Burgmannfchaft und die von Gelnhaufen fi 
nennenden Adelögefchlechter befpricht Freiherr Albert von Boine- 
burg-Lengsfeld in folgender Weile: „Die Reihsburg bei Geln⸗ 
Haufen, in welcher die. Leberbleibfel der Gebäude bes kaiſer⸗ 
Tichen Palaftes und einige der Burgmänner fich befinden, mit 
einer Ringmauer umgeben, deren äußerer Umfreis von circa 
700 Fuß rhein. Länge und circa 7 Fuß Breite, gleich einem 
unregelmäßigen Oblong, bildet, Liegt auf einer von der Kinzig 
gebildeten Inſel. Der Kaiſer Friedrich I erbaute den Palaſt vor 
1170, um in diefer Burg, in der Mitte dreier königlichen Bann⸗ 
forften, Büdingen, Dreieich und Hanau gelegen, von den Mühen 
feiner Regierung an der Jagd in biefeh mit Wild veich gefeg- 
neten Wäldern fih zu erholen. Bor Jahren zeigte man nod 
einen uralten Baum, bie Königseiche genannt, in deren Schatten 
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Barbaroffa oft ausgerubt, und noch rinnt eine Duelle, aus wel 
cher er ſich oft mit feinem Jagbgefolge durch einen Trunf erfriſcht 
haben fol. Ein Stein mit Infchrift aus diefer Zeit, nahe bei 
diefer Duelle, ward vor einigen Jahrzehnden als Bruchſtein, in 
dem Dorfe Haig vermauert. Alte Sagen kommen hinzu , daß 
Friedrich, als Herzog, ein Liebesverſtändniß mit Gela (Gisla) 
Gräfin von Gelnhaufen gehabt, die er aus den Klauen eines 
Wolfes gerettet habe, Vielleicht war es jene Gräfin Gisla, eine 
der legten ihres Gefchlechtes, welche die Kirche zu Haingründen, 
unweit der Stadt, fliftete, daher ſchon früher Gelnhauſen ein 
Lieblingsaufenthalt des nachherigen Kaiſers geweien fein mag. Als 
der Stadtrath den Kaifer um Ertheilung eines Wappend bat, fagte 
dieſer, er möchte das dazu erwählen, was fi zunächft feinen 
Blicken darböte, und der Stadtrath nahın das Bild, wie ber 
Kaifer und feine Gemahlin am Kenfter fanden, zum Wappen. 
So ſoll auch der vieredige Glockenthurm an der Stadtfirche von 
Kari dem Großen erbaut fein. Aus den Ueberbleibfeln diefes in 
den fchönften Styl der damaligen Zeit erbauten Palaftes erfenut 
man im eriten Stod den Reichsſaal, daneben ein Zimmer für 
des Kaiſers Perfon, über beiden die Gemächer für die Kaiferia 
und die Kinder. Zunächſt daran eine Gapelle, unter biefer eine 
Halle, für das kaiſerliche Gefolge, rechts und links mit zwei 
ftarfen Thüren zur Bertheidigung bes Eingangsthores gegen 
gewaltfame Angriffe verfehen. Die Länge des Pafafles betrug 
eirca 100 Fuß und die Breite 40 Fuß; faft eben fo fang war bie 
im rechten Winfel anſtoßende Capelle nebft Thärmen. Aus der 
Geſchichte der Stadt ergibt ſich, dag diefer Palaft nicht allein 
der Lieblingsaufentbalt von Friedrich J, fondern auch von den 
Königen und Kaifern des Hohenſtaufiſchen Geſchlechts geweſen, 
auch von allen andern bie zum Kaifer Sigismund befucht und 
bewohnt worden ift und daß mehre Reichstage und andere fürf- 
lihe Berfammlungen während der Anwefenheit des Reichsober⸗ 
bauptes darin gehalten wurden. Wenngleich auch Kaiſer Karl IV 
Burg und Stadt Gelnhauſen verpfändete, fo verbot er alles der 
Burg und dem Palaft nadtheilige Bauen und gewährte den 
Burgmannen alle die Freiheiten und Rechte, welche die von 
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Friedberg genöffen. Der römifhe König Ruprecht gebot in dem 
erneuerten Burgfrieden vom J. 1410 den Reiheburgmannen, 
bei Berluf ihres Burgmannerecht Geld zum Bau der Burg 
Geizutragen. . 

„Sieben Jahre fpäter ließ der römifhe König Sigismund, 
der Sohn von Kaifer Karl IV und als ber letzte der Könige, 
Der biefen Palaſt bewohnte und in Belnhaufen Hof hielt, bet 
feiner Anwefenheit ein Verzeichniß aufftellen, von den vielen 
Menten, Gefällen, Gülten, Gerichten, Dörfern und großen Wäls 
Dern, die zu der Reihsburg gehörten, wo fid) ergab, daß nicht 
fo viel mehr übrig fei, um biefelbe in benöthigtem Bau und 
Beſſerung zu erhalten. Da befchied er die Pfandherren,, die 
Grafen von Schwarzburg und von Hohenftein, zu fich, die dann 
auch verſprachen, jährlih 40 Fl. zu zahlen, um Thurmleute, 
Wächter und Pförtner zu befolden. Der König Sigismund er- 
Flärte in diefer Urkunde ausdrädiich, daß er und feine Nachfolger 
im Reich wohl noch einmal ihren Hof in der Burg halten möchten, 
und beflimmte barin genau, was in der Burg zu Gelnhaufen 
noch zum Reich gehöre. Im I. 1437 fehrieben der Burggraf und 
die Baumeiſter von Gelnhaufen an den König Sigismund, „daß 
fein und des Reiches Saal, dad Meßthor und die Capelle nie» 
derfallen wollten und fich fehr geſetzt hätten, auch gräßlich geriffen 
wären, daß folch Faiferliches Gebäude faft ſchädlich und unredlich 
daſtehe. Auch habe ſich ein Thurm gefenft, deffen Fall man alle 
Tage beforgen müſſe; fo diefer Thurm falle, fo werde er die eine 
Seite des Saaled mitnehmen und die Gapelle ihr folgen. Sie 
hätten Meifter und Werffeute dabei geführt, ob ihr vet zu 
wahren ſei? Diefe hätten geſprochen: Nein! man müfl’ den 
Thurm bis zu Grund ablegen, es fei anders nicht zu halten.“ 
Des Kaiſers Antwort war: daß die Pfandherren unverzüglich 
Geld zum Bau geben follten, wo nicht, fo follte die Beſſerung 
auf ihre Koften geſchehen. Der Thurm wurde abgebrodgen und 
fomit der Palaſt und die Eapelle erhalten, in welder noch bis 
jetzt Bottesdienft für die Burginfaffen jeden Sonntag gehalten 
wird. Die gänzliche Zerfkörung des Palaſtes erfolgte während 
des ZOfährigen Krieges, wo die Schweden benfelben beſchoſſen, 
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weil eine kaiſerliche Befagung in demfelben Schug geſucht (1635). 
Die Steinmaffe des kaiſerlichen Palafles wurde von nun an zu 
den Zundamenten und Mauern der fie umgebenden Wohnungen 
gebraucht, und fo wurde manches intereffante und fchöne Wert 
der Bildhauerfunft vermauert oder zur Verzierung an ein Burg» 
berrenhbaus, oder eined Beifaffen niedrige Hütte verwende. 
Diefes war unter andern der Ball mit dem kunſtreich en filigrane 
gearbeiteten Altan und vielen Säulenfnäufen vom Palafi an dem 
Boineburgifchen Burghaufe, welches mit dem Schelm von Bergi⸗ 
fihen Die einzigen Burgfige waren, welde fi in dem Burghof 
an der öftlichen Seite der Ringmauer befanden. Verfaſſer diefes 
fah bei einem Befuch daſelbſt 1816 noch die Zierrathen, wie aud 
über der Thür des Treppenthurms einen fogenaunten Barbarofla- 
fopf. Später ließ 1818 ver Freiherr Buderus von Karlshaufen, 
der feit 1803 durch Kauf in den Befig der Boineburgifchen Güter 
gefommen, diefe Ornamente abreißen und auf fein unweit von 
Gelnhaufen Tiegendes Landgut Altenhaslau bringen, auch von 
den Quaderſteinen des Reichspataftes dafelb eine Gartenmauer 
aufführen. Die Ruine des ehemaligen Boineburgifhen Burg⸗ 
figes zeigt die Platte XVIE in dem Kunftwerf: Gebände des 
Mittelalters zu Geluhauſen in 24 malerifhen Ans 
fihten aufgenommen und radirt von J. E. Ruhl Crank 
furt 1831), gr. fol, nur daß in der Befchreibung zu diefer Ruine 
ber Burgfig den Grempen von Freudenſtein gehörig angegeben 
ward, weldes eine Unrichtigfeit if. Durch bie eifrtge Verwen⸗ 
dung des Herausgebers. obigen Werkes, des jegt Furbeffifchen 
General-Baus und Eifenbau-Director Ruhl, bei den Kurfürften 
Wilhelm II von Heflen, wurde feit 1826 diefen Vernichtungen 
Einhalt gethan. Es wurde von dem Kurfürften eine anfehnlice 
Summe verwilligt und Ruhl beauftragt, die Capelle und die 
Reſte des Palafles audbeffern zu laffen, um fie gegen völligen 
Einſturz zu fichern. Der Auftrag wurde nad Möglichkeit er- 
füllt, wenngleich die Mauern, die aus ihrer Verbindung gewiden 
waren, fih nicht herftellen laſſen. 

„Was die Gefchichte der Burgmannfchaft betrifft, fo fann 
man wohl annehmen, daß das Gefchlecht derer von Gelnhaufen, 
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wovon ber Aelteſte dem Korfimeifteramt über die föniglichen 
Bannforfte und ein Anderer dem Küchenmieifteramt in der fünig« 
lichen Pfalz vorftanden, vom Kaifer Friedrich mit der Burghut 
beauftragt war. Aber bald vermehrte fich die Zahl der Burg- 
männer zum Schuß ber königlichen Pfalz fo, daB fi daraus 
eine Ganerbſchaft gebildet, die an 60 bis 70 Geſchlechter ums- 
faßte. Unter diefen befanden fich auch die edlen Herren von 
Hanau, Jfenburg, Büdingen, Bickenbach, die Comthuren son 
Frankfurt und Rüdigheim, und faf alle die Ritter, die in, der 
Umzgegend begütert waren. Diefe verknüpfte eine eigene, in dem 
yon den Kaiſern errichteten Burgfrieden enthaltene Berfaffung. 
Wie in aflen Ganerbenburgen , fo auch hier, fand die Burg⸗ 
mannfchaft unter einem befondern Burggrafen. Er war Kriege 
befehlshaber, Vorgefegter der Burgmannen, Civil⸗ und Criminal⸗ 
richter nach altdeutfcher Gerichtöweife. Er wurde von den 
Burgmannen,, wie auch die zwei Baumeifter und zehn Burg⸗ 
mannen, die zufammen dem Richteramt vorflanden, aus ihrer 
Mitte gewählt und vom Kaifer beflätigt, dem fie unmittelbar 
unterworfen waren. Die Ofanzperiode der Reichsburgmann⸗ 
ſchaften war unter dem römifchen Kaifer Ludwig dem Bayern, 
indem er ihr, wie der zu Friedberg, einen Burgfrieden mit den 
vorher erwähnten Freiheiten ertheilte, auch fte mit den Gerichten 
Altenbaslau, Wolf, NRadeborn, Gründau, Selbold und dem 
Büdingerwald beiehnte (1330). Derfelbe ift aber verloren ges 
gangen, und man fann nur ihre Rechte und Verpflichtungen in 
dem Verſatzbrief von Kaifer Karl IV vom Jahr 1346 und aus 
dem vom römifchen- König Ruprecht erneuerten Burgfrieden vom 
J. 1410 erfehen. In dem Berfagbrief von Kaifer Karl IV vom 
%. 1346 wurde die Reichsburgmannſchaft angewiefen, alle ihre 
Berpflichtungen , die fie für Kaifer und Reich gehabt, von nun 
an den Pfandherren zu leiften, und diefe wieder jenem einen 
Revers auszuſtellen dahin, daß fie die Burgmannen und Bei- 
ſaſſen, allen und jeglichen, bei allen ihren Freiheiten, Rechten 
und guten Gewohnheiten bleiben laſſen und behalten wollten, 
„„als das von altem Herfommen ift und fie bisher bracht han.““ 
Die Pfandherren hatten überdied tie Verpflichtung , die koͤnig⸗ 
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liche Pfalz in Bau zu erhalten und zu behüten, aud Wächter, 
Thürhüter und Pförtner zu belohnen, und anderd, wie vor 
Alters Herfommen if, jährlich reichen laſſen wollen: 40 Fl. und 
zwar von der gewöhnlichen Beete, fo die Bürger zu Gelnhaufen 
jährlich zu zahlen fehuldig find. Kerner, daß die Pfandherrem 
die Burgbeifaffen vertheidigen, verfprechen und verantworten 
wollen u. f, w. Doch die entfernten Pfandherren unterliegen 
alles dieſes, zogen nur die Einfünfte, zahlten nichts und fhügten 
Niemanden. Erf Kaifer Sigiemund nahm fih thätig biefer 
Sade an, Iadete die Grafen von Schwarzburg und Hohenftein 
vor fein Gericht 1417, die fi dann bereitwillig laut der Pfand« 
verfchreibung zu der Ausgabe von 40 FI. erflärten. Sigismund 
befahl ferner nach einer 1429 aus Preßburg bdatirten Urkunde, 
dag Niemand eine Meile Weges von Gelnhaufen eine Befeſti⸗ 
gung, einen Zoll oder einen Markt anlegen follte. 

„Während des Huflitenfriege , als fich berfelbe big in das 
Bisthum Bamberg erftredte, erliegen Burggraf und Baumeifter 
ein Rundfchreiben (1430) an die Ganerben um ©elbbeiträge, 
damit Mauern, Graben, Büchſen und anderes Gefchoß zur Ber 
theidigung der Burg angefchafft werde, und forderte fie auf, 
fobald die Keper in das Land einfallen würden, zur Erfüllung 
ihrer Burgmannspflichten herbeizueilen. Da fih nun fehr viele 
Burgmannen fäumig in Anfehung ber Beiträge zeigten, fo berief 
der Burggraf im folgenden Jahr eine Berfammlung nad Geln⸗ 
haufen, um ein Gericht über diefe zu halten. Es erfhienen 
nah dem noch aufbewahrten Berzeichnig etliche 60, darunter 
Graf Reinhard von Hanau und feine Söhne, Johann von 
Iſenburg, Kuno Abt zu Seligenftabt, der Deutſchordens⸗Tomthur 
zu Rübdigheim, der von Boineburg, Breidenbach, Carben, Clee⸗ 
berg, Dorfeld, Gelnhauſen, Schelm von Bergen u, f. w. Was 
barauf geſchah, ift nicht befannt. In Folge der Berpfändung 
der Reichsburg und ihrer Zubehörung zogen die Pfanpberren 
legtere, was nicht an die einzelnen Burgmannsfamilien davon 
geliehen war, als ihr Eigentum widerrechtlich an ſich, ebenfo 
ihre immediaten Rechte. Daher wurde, wie zwifchen der Stadt 
Gelupaufen und den. Pfandherren, fo zwifchen der Burgmaan- 
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ſchaft und denfelben beim Reichskammergericht feit 1723— 1769 
ein weitläufiger Proceß geführt, worin der Gegentheil behaup⸗ 
tete, daß die Burgmannſchaft nicht domini hujus castri, fondern 
nur castrenses, castellani ministeriales wäre; die Burg. und 
deren Defigungen wären ihnen verpfändet, fomit auch diejenigen, 
welche zur Burgmannfchaft gehörten; ihre Immediatät hätte 
daher von dieſer Zeit aufgehört; fie wären blog Landſaſſen, 
Hätten auch immer vie pfandherrfchaftliche Obrigfeit über fie an⸗ 
erfannt. Das Reihsfammergericht war aber nicht der Anſicht 
der fürftlihen Räthe, und das nicht allein auf den Grund des 
Pfandbriefes, fondern auch deshalb, weil die Burg Gelnhaufen 
immer als eine Reichsburg angefehen und bis in die neuefte Zeit 
zur Zahlung der Römermonate aufgefordert worden wäre. Frei⸗ 
lich waren diefe Geldleiftungen felten bezahlt worden, da der 
Burggraf und die Baumeifter, auf das Faiferliche Ausfchreiben 
von 1738 zum Beitrag von 80 NRömermonaten für den Türfenkrieg, 
dagegen mit der Vorftellung einfamen, daß die Burgmannfcaft 
Beine gemeinfchaftlichen Güter mehr befäße,, ausgenommen die 
Einkünfte von armen Beifaffen chriftlicher und jüdifcher Religion. 
Diefe reichten faum bin, um die Kapelle, die gemeinen Diener», 
Chors und Pförtnerhäufer, Mauern und Pflafter zu erhalten. 
Sie baten zugleich um Wiederherftellung ihres Ganzes und ihrer 
Herrticfeit unter vorigen Kaifern und Königen, dba im 30fäh- 
rigen Krieg, wie befannt, Alle verheert und verbrannt fei. 
Dagegen wollen fie unfern Herrgott bitten, daß Er den kaiſer⸗ 
Lichen Waffen Ruhm und Sieg gegen die Ehriftenfeinde gnädig 
verleihen möge. Damals befanden fich noch fechs (sic) Burg- 
mannsfamilien dafelbft, ale die Reichsforfimeifter von Gelnhaufen, 
Boineburg zu Lengsfeld, Schelm von Bergen, Gremp von Freu⸗ 
denſtein, von Breidenbach genannt Breitenflein. Sonach hat ſich 
Die Reichsburgmannſchaft von Gelnhaufen, wie die zu Friedberg 
als eine vereinzelte Staatsform des beutfchen Mittelalters bis 
in unfere Tage erhalten, nachdem fie fich mit der Reichsſtadt 
ſelbſt bis zum letzten Augenblid ihrer politifchen Exiſtenz ſtand⸗ 
haft gegen ben Andrang der Pfandherrfchaft gewehrt hatte. Die 
bei dem erſten Beginnen der Burgmannfchaft erfcheinenden Ritters 
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geſchlechter von Gelnhauſen und Schelm von Bergen fanden ſich 
noch bis zur Zeit der Auflöfung der deutſchen Reihsverfaffung 
im Beſitz der Burggüter, find aber bald darauf erlofchen. 

„Das adelige Gefhleht von Gelnhpaufen Es ik 
fchon oben angeführt, daß Kaifer Friedrich I dem Geſchlecht von 
Gelnhaufen die Burghut ber neu erbauten Pfalz übergab und 
aus ihm die Borfteher ber Bannforfie und ver Küche mit dem 
Titel eines Forfimeifters und eines Küchenmeifters wählte. Ein 
Ant, was fpäter von Vater auf Sohn überging, erblich wurde, 
daher fie diefen Amtstitel vor ihren Namen festen. In ten 
Kaiferurfunden, wie auch in den Mainzifchen und Fuldiſchen aus 
den 12. und 13. Jahrhundert, fommen die von Gelnhaufen uud 
ihre Sippen, die Forftmeifter und Küchenmeifter von Gelnhaufen, 
als Zeugen ‚öfters vor. Bon Konrad von Gelnhaufen, der 1320 
Fuldiſcher Burgmann zu Lauterbah mit Burggütern belichen 
wurde, if eine vollländige Stammreihe bie zum Erlöfchen dieſes 
Geſchlechtes (1571) vorhanden. Die drei Töchter Kaspars von 
Seluhaufen, weldhe an Wilhelm von Boineburg zu Lengsfeld, 
Georg Schad von Leopolds und Alerander von Hutten zum 
Stedelberg verheurathet, waren nach dem Tobe ihres Bruders 
Balentin von Gelnhaufen (1571) die Erben der Reichegüter zu 
Gelnhauſen und der. Fuldiſchen Lehne. Wilpelm von Boineburg 
verglich füch mit feinen Schwägern 1593, befam 8000 Fl., die 
Burg zu Dipperts bei Fulda und überließ jenen die Reiche 
güter zu Gelnhauſen. 

„Die Kühenmeifter von Gelnhauſen. Schon früh 
theilten fie fi in die Linien Wächtersbach, Schwarzenfeld und 
Gamberg und führten den Beinamen davon, ohne den von Beln- 
haufen zu gebrauchen. Gerlach Küchenmeiſter war einer der 
Berbündeten des Buchiſchen Adels, der den Abt Berthbous von 
Fulda vor dem Altar ermorbete (1269). Bon den Aebten vpn 
Fulda trugen Konrad und Gerlach, die Urenkel von Borgenaun- 
tem, dad Schloß und Geriht Neuhof, mit Dörfern, Höfen und 
MWüftungen zu Lehen (1396), desgleihen die Burgen Buchenberg 
und Engelöburg. Albrecht war 1345 Fuldiſcher Erbburgmann 
zu Werberg, Friedrich 1399 zu Brüdenau und Nicolaus 1437 
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zu Salmünfter in gleicher Eigenſchaft. Ale Fuldiſche Pröpſte 
werden Johann zum Frauenberg 1441 und Wilkin zu St. 
Michaelöberg genannt (1482). Die Brüder von Testerm waren 
Friedrich, Domberr zu Mainz und Ehorherr zu St. Alban (gef. 
1515), und Diedrih, Scholafter zu Afchaffenburg. Kiner ihrer 
Treffen war Melchior, Dompropfi zu Fulda, der in der Fuldai« 
fen Geſchichte eine wichtige Rolle fpielte, doch als Verweſer des 
Stifts.und in Folge der damaligen vielen Mißhelligfeiten zwiſchen 
dem Abt und dem Capitel erfiochen wurde (1516). Adam war 
Domdehant zu Mainz, Ehorherr zu St. Alban, Kämmerer des 
weltlihen Gerichts zu Mainz, auch Amtmann zu Bingen (gef, 
26. Jul. 1553). Sein Bruder Johann, Doctor der Rechte, war 
turmainzifher Rath bei vier Kurfürften,, ein berühmter Rechts⸗ 
gelehrter und Berfaffer mehrer. lateinifchen Tractaten und Differ« 
tationen (gef. 5. Jul. 1522). Das Geſchlecht erlofch in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts; die Erben waren bie Hutten zum 
Stedelberg und die Breidenbach genannt Breitenflein,, bie erf 
1592 nad einem Vergleich mit den Aebten von. Fulda in den 
Befip eines Theiles der Güter kamen. 

„Die Forſtmeiſter zu Gelnhauſen. Der Aelteſte von 
ihnen, der über die föniglichen Bannforfte des Büdinger Waldes, 
in welchem die Jagdſchloͤſſer Ortenberg, Büdingen und Wächters⸗ 
bad fi) befanden, mit zwölf Reichsförktern die Aufficht führte, 
hatte folgende Dienfobliegenheiten. Wenn der Kaifer jagen 
wollte, fo mußte der Forſtmeiſter ihm einen Hund mit hängey«- 
den Ohren, der ſtets in der Burg zu Gelnhaufen unterhalten 
wurde, mit einem filbernen und goldenen Halsband und einer 
feidenen Reine, anf einem feidenen Kiffen liegend, darbringen, 
Dann mußte er dem Kaifer eine Armbruft überreichen, mit einem 
Eibenbogen, feidener Senne und Hängeband, elfenbeinerner Nuß 
und filbernem, mit Pfauenfedern gefiedestem Pfeil; auch die 
Kiemen waren mit folhen Federn geziert. Dann folgte ber 
Sorfimeifer dem Kaifer auf einen weißen Roß, und ging es 
weiter in das dunkle Gebirge, fo mußten auch jene zwölf Reichs⸗ 
förſter auffigen und folgen. In den vorher erwähnten Jagd⸗ 
fchlöffern befanden ſich auch folde Hunde aufbewahrt. Auch bie 
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Forſtmeiſter erfcheinen wie die Borbergenannten im 12. und 13. - 
Sahrhundert als Zeugen in ben Urkunden. Humbradt fängt 
die Gefchlechtsreihe mit einem Anonymus an, der im Anfang 
bes 14. Jahrhunderts Iebte. In den Urfunden kommt vor ein 
Theodericus, miles, 1312, welcher wahrfcheinlich diefer Unge⸗ 
nannte fein wird. In der dritten Generation theilte ſich das 
Gefchleht in zwei Stämme, die zu Otzberg, wo Gerhard pfälzi- 
fher Amtmann, und Martin Amtmann zu Ortenberg war. Beide 
Stämme werden in dem Fuldiſchen Lehenregifter 1396 mit Gütern 
zu Reichenbach und Nieder⸗-Eſchenbach belehnt. Aus der letztern 
Linie if Kaspar entſproſſen, der in Bologna die Doctorwürde 
erhielt, 1475, und als Profeffor der Rechte in Tübingen 1520 
ftarb. Einige vor ihm erfcheinen ald Domberren zu Mainz, 
3.8. Diedrich, der 1460 refignirte und ſich verheurathete. Mit 
befien Sohn gleihen Namens, ber auch ald Domberr zu Mainz 
aufgeführt wird, erlofch diefe Linie. Werner flarb als Deutfch« 
ordensritter zu Mainz 1542. Lucas I war Burggraf zu Geln- 
haufen (gef. 1614) und hinterließ von Anna Maria von Rofen- 
bach: Lucas Heinrich, Zuldifcher Rath und Oberfchultheiß zu 
Fulda (1638). Seine Söhne, mit Urfula von Franfenftein er- 
zeugt, waren 1) Philipp DBenedist, Deutfchordengritter, Land⸗ 
comthur der Balley Franken, aud geheimer Rath und Oberhofs 
meifter des Deutfchmeifters, und Philipp Joachim (geh. 1739). 
Diefer war Domherr zu Würzburg und Bamberg, refignirte und 
vermählte fih mit Anna Amalia Gremp von Freudenftein, mit 
deffien Söhnen Philipp Franz (geft. 1738), heſſen⸗darmſtädtiſcher 
Kammerjunker und Burghauptmann , und Wilhelm Sigiemund, 
obgleich beide verheurathet waren, dennoch diefe Linie erloſch 
(1758). Aus einer andern Linie war Johann Philipp geboren, 
furmainzifcher Rammerberr , geheimer Rath und Oberamtmann 
zu Haufen, Orb und Burgioffa, auch Nitterratb des Cantons 
Mittelrhein. Wenngleich feine Ehe mit Anna Margaretha von 
Schleifras mit Kindern gefegnet war, fo wurde nur burch einen 
einzigen Sohn das ganze Geſchlecht fortgefegt. Diefer war Franz 
Ludwig, Furpfäfzifcher Kammerherr und Hauptmann der Schwei- 
zergarde, Reihsburgmann zu Selnhaufen, Erb⸗ und Berichtäherr 
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zu Auffenau und Neuendorf, Herr zu Nieder-Steinbah und 
Reufchenberg, geb. 1720, vermählte ih am 12. Januar 1757 
mit Maria Magdalena, der Tochter von Wolfgang Daniel Frei- 
herren von Boineburg und Lengsfeld, Fuldaiſchem geheimen Rath, 
und von Maria Margaretha Freiin von Bernhaufen. Der legte 
diefes Stammes war Karl Friedrich, Deutfchordengritter, Land⸗ 
comthur der Balley Koblenz und Comthur zu Muffendorf. Er 
befleidete bei dem Kurfürften von Cöln und Deutichmeifter die 
Stelle eines Kammerherrn, Oberflallmeifters und Generaflieutes 
nantd. Wegen feiner ausgebreiteten Kenntniffe wurde er 1792 
furcölnifcher Staats⸗ und Conferenzminifter und ſtarb 1802 (1814). 
— Das Wappen derer von Gelnhaufen : im filbernen Schild mit 
zwei freuzweife gelegten ſchwarzen Morgenfternen befindet ſich in 
der Mitte ein fechsediger goldener Stern. Auf dem Helm ein 
roth gefleideter , links fehender Rumpf mit einem fpigen Bart 
und einer rothen fpigen, weiß verbrämten Müte bededi. Das 
Wappen der Forftmeifter: ein filberner Schild mit zwei kreuz⸗ 
weife gelegten Ranzen, worin in den Eden drei rothe Roſen fich 
befinden, auf dem Helm das nämliche Bild wie bei den von 
Gelnhauſen. Später nahmen fie ein anderes Wappen an: ein 
blauer Schild, mit einer aufrechtitehenden goldenen Wolfsangel 
(ein Zeichen, welches man nod immer an die Waldbäume macht, 
die gehauen werden follen), auf jeder Seite der Wolfsangel vier 
fitberne Schindeln; auf dem Helm zwei ausgebreitete blaue 
Adlerflügel mit den filbernen Schindeln bededt, wo in der Mitte 
die goldene Wolfsangel angebracht iſt. Das Wappen der Küchen 
meiſter: zwei filberne Balken im rothen Feld, auf dem Helm 
zwei voth und filbern getheilte Büffelhörner.” 

Hinfihtlih des Landeomthurs Karl Franz Friedrih Forft- 
meifter von Gelnhauſen muß ich erinnern, daß er bereits 1763 
als Koadfutor des Landeomthurs zu Coblenz, Ignaz Felix von 
Rod, + 24. Zul. 1795, genannt wird, Im J. 1786 wurde er 
auch Eoadiutor des Hauscomthurs zu Coblenz, Graf Ignaz von 
Wurmbrand, nach deffen Tod, 16. Sept. 1791, er diefe Comthurei 
ebenfalls antrat. Kurcölnifher Eonferenzminifter , Kriegsrath, 
Beneral: Lieutenant und Obrift-Stallmeifter, auch Staatd- und 
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Gonferenzminifter für den Deutfchorden , erfcheint er nach bem 
Untergang bes Kurfürſtenthums Cöln und der Ballei Coblenz 
als k. k. wirklicher Geheimrath, Deutfchmeifterifher wirklicher 
geheimer Staats⸗ und Gonferenzminiker und Landeomihur der 
Ballei Elſaß und Burgund. Sein Nachfolger in Muffenvorf 
wird wohl der neue Laudcomthur von Coblenz, Graf Wenzel 
son Colloredo geworden fein. Aber auch in feiner fchwäbifchen 
Nefidenz , zu Altshaufen,, fand der Minifter feine Aue. Am 
9. Sept. 1806 hat Württemberg von Altshaufen Befis ergriffen 
und gewaltiam die Landcomthurei aufgelöfet, doch daß Schloß 
und geſamte Einrihtung dem Landcomthur zu lebenslänglicher 
Benusung verblieben, unbefchabet der zu 20,000 fl. beffimmten 
Penſion. Bei der Befignahme fand fi auf der Landfchaftsraffe 
eine Schuldenlak von 126,973 fl., Dagegen aber ein Activbefland 
von 118,938 fl., größtentbeild Gapitalien. Die ſchuldenfreie 
Balleicaffe beſaß an Eapitalien und barem Gelde 229,717 fl. 
nebft ungefähr 43,000 fl. in unfichern Forderungen. Diefer 
beiden Caſſen Luft und Unluft wurde unter Würtemberg, Bayern, 
Baden und Hohenzollern» Siegmaringen vertheilt. Würtemberg 
erhielt, in der Auseinanderfegung vom J. 1809, von der Lande 
ſchaftscafſe Vermögen 28,914, von den Schulden 16,300 fl., aus 
der DBalleicaffe 85,628 fl. Aus der Balleicafie empfing ferner 
Bayern 15,565, Baden 110,934, Hohenzollern » Siegmaringen 
18,325 fl., jeder Staat nah Berhältnig des ihm von den 
Befigungen der Lanbeomthurei zugefallenen Antheils. Diele 
Befigungen wurden folgendermaßen vertheilt: Würtemberg er⸗ 
bieft die Comthurei Aitshaufen, mit Ausnahme jedoch der Herr 
fchaften Hohenfels, Achberg, Blumenfeld und Eiienhofen, Bayern 
die Comthurei Rohr und Waldſtetten, ſamt der Herrfchaft Ellen 
bofen. Baden nahm die Eomthureien Meinau, Beuggen und 
Freiburg, dann bie Herrſchaft Blumenfeld; Hohenzollern⸗Sieg⸗ 
maringen wurde mit den Herrichaften Hohenfeld und Achberg 
abgefunden. Den Schweizern biieb die Comthurei Hitzkirch, mit 
der fie zugleich den auf diefe Eomthurei befonders verſicherten 
Antheil von den Schulden der Randfchaftscaffe übernehmen muß⸗ 
ten. Die Einkünfte der Landeomthurei floffen faR ganz aus der 


Die Dentechordensballei Elsus. - 675 


Comthurei Altähaufen, dem größern Theil nach aus ber eigent⸗ 
lichen Herrfhaft Altshauſen. Zur Zeit der Auflöfung wurden 
fie alfo berechnet: 
a) von der Herrfihaft Altshaufen : 
1) Ramerafgefälle . - ... 0... 73,940 fl. 
2) Steuern „00 ce ee0 000 708 76,705 fl. 
b) von den übrigen Herifchaften, seine Ginlieferung 8,852 „ 


zufammen 85,557 fl. 

Unter diefen 85,557 fl. erfhienen in Geld ungefähr 17,000, 

in Naturalien 54,000 fl. Unter b) figurirte Arned mit 5131, 
Illerrieden mit 787 fl. Der Landeomthur wurde zu den Reichs» 
präfaten gerechnet, uhne doch mit dem reichepräfatifchen Collegium 
auf dem Reichstag Berbindung zu haben. Als Comthur von 
Altshaufen gehörte er zu den Reichsgrafen, und nahm er bei 
dem fchwäbifchen Kreis auf der Grafen⸗ und Herrenbanf die erfte 
Stelle ein. Zu der Reichsgrafſchaft Altshauſen war nicht nur 
die Comthurei Altshaufen zu rechnen, fondern dahin gehörten 
auch die dem Reich fkeuerbaren Eomthureien Meinau, Rohr und 
Blaichen; nur die von der Landcomthurei abhängenden Herrs 
fhaften Arneck, Achberg und Ellenhofen fonnten nicht als Des 
ftandtheile der Reichsgraffchaft betrachtet werden, indem fie der . 
Reichsritterſchaft zugewendet. Des Landeomthurs Reichsmatri⸗ 
kularanſchlag wurde im J. 1682 von 160 auf 60 fl. herabgeſetzt; 
zu einem Kammerziel entrichtete er 101 Rthlr. 45 Ar., zu dem 
Kreis, tm einfachen Anſchlag, 62 fl. Die Steuern floffen in die 
affgemeine Landſchaftscaſſe und dienten zur Beftreitung der Reichs⸗ 
und Kreislaften. Die übrigen Einfünfte floffen in die Rentamts⸗ 
caffe. Bon denfelben gingen voraus ab: das Deputat des Land⸗ 
comthure mit 6000 fl., jenes des Hauscomthurs mit 1250 |l., 
die Befoldungen der Somthureidiener, Alles zufammen mit den 
obigen Summen ungefähr 33,000 fl. Weber den Heft Eonnte der 
Landeomthur nad Belieben verfügen. Für die Landeomthurei, 
als folche, beſtand noch eine befondere Balleicaffe,, deren Vers 
mögen umd Einfünfte aus Beiträgen der Comthureien, aug 
Schenfungen und Bermächtniffen von Drdengmitgliedern und aus 
den Aufihwörungsgebüren neu aufgenommener Ritter beflanden 
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und woraus die Ausgaben ber Tandeomthurei befiritien wurden, 
als da find: der hunderifie Pfennig, jährlich 146 fl. 50 Zr., an 
die Generalcaffe zu Mergentheim ; Beiträge zu Legationöfoflen; 
Befoldungen der Balleilanzlei ; Unterflügung einzelner Ritter. 
Die Berwaltung hatte den- Eöfterlichen Zufchnitt keineswegs ab- 
geworfen. An ihrer Spige fland der Landeomthur, dem ein 
Hauseomthur zur Seite gegeben war, 1806 Camill Johann 
Nepomuk Eprifiian Fidelis Tullier Graf von Montjoye-Baufrey 
oder Froberg. Einem Burgunder fonnte des Deutſchordens 
Ballei Burgund die Aufnahme nicht verfagen. Nah dem Geiſt 
diefes für ewige Dauer berechneten Inſtituts war Burgund 
immer nod eine Zubehörung des deutihen Reichs. In dem⸗ 
felben Geift hat der Orden bis zu feinem legten Tag feinen König 
von Preuffen gefannt. In dem Balleirath faßen nur zwei Räthe, 
von denen der erſte zugleih Syndicus und Oberamtmann zu 
Altshaufen; dazu famen ein Rentmeiſter, Baudirector, Ober⸗ 
amtöfecretarius , Leibs und Landfchaftsarzt, ein Waifenpfleger 
(der Befland der Waifencaffe war zur Zeit der Wuflöfung der 
Ballei bis beinahe zu 200,000 fl. angewachfen). Die Herr⸗ 
fhaften Hohenfels und Arne wurden dur Dervögte verwal⸗ 
tet; in Achberg hatte ein Obervogteiverweier feinen Sieg. 

Ein Berzeihnig der Randeomthure vermag ich nicht zu geben, 
nur finde ich die folgenden: "Rudolf von Schaffhaufen Fommt 
im 3. 1272 als der Ballei Elſaß Randeomthur vor; 1296 wird 
Engelhardus provincialis per Alsatiam et Burgundiam com- 
mendator genannt. Mangold von Brandie 1350, Heinrich von 
Rinfenberg 1359, Rudolf von Randegg 1386. Gegen Ende des 
14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde, den Landcom⸗ 
thuren ein befferes Einkommen und einen beftändigen Siß anzu- 
weifen, mit ihrem Amt ein Ordenshaus, eine Comthurei vers 
bunden. Heinrich von Schletten, der 1391—1400 nur als Com⸗ 
thur von Altshaufen vorfam, erfcheint 1410 zum erfienmal als 
Landeomthur der Ballei Elſaß und Burgund, und haftete feitdem 
auf Altshaufen die Würde des erften unter den eilf Landcom⸗ 
thuren des Ordend. Marquard von Königsegg, 1411 — 1437, 
bat im 5. 1413 die Ordenskirche in Altshaufen, zu St. Michael, 


Die Beutschordensballei Elsass. 677 


ganz neu erbaut. Burfard von Scheffenberg, 1443, 1450, 1453, 
1457. Wolfgang von Klingenberg, 1481—1517. Georg von EI, 
1522—1527 (Abth. IBd. 2 S. 236—290). Chriſtoph Thumb 
von Neuburg, 1606—1626, brachte 1612 die Hauptreparation an 
der Ordenskirche in Altshaufen zu Stand. Kaspar von Stadion 
1628, farb 1641. Johann Jacob von Stein, + 1649, baute 
1630 an der Kirche zu Altshaufen die Seitencapelle mit der Gruft 
der Landeomthure. Philipp Albrecht von Berndorf, 1660, 1666. 
Johann Hartmann von Roggenbach, 1666, 1674, 1685. Ignaz 
Anton von Reinah zu Oberbronn Tegte im Jahr 1727 den 
Grundflein zu dem flattlihen Schloß, nachdem das ältere, eben- 
falls fehr anfehnliche Gebäude 1647 durch die Schweden einge- 
äfchert worden. Philipp Joſeph Anton Eufebius QTullier de 
Montjoye oder Sroberg, 1736, 1752. Chriftian Moriz Eugen 
Franz Graf von Königsegg-Rottenfels, 1761, + im Jul. 17785 
er war zugleich F. k. Kämmerer, Geheimrath, General-Feldmar- 
fhall, Inhaber des Anfanterieregiments Nr. 16 (vergl. Bd. 7 
©. 516-519. Beatus Konrad Philipp Friedrich Reutner von 
Weil, 1782, 1798; er war zugleich Landcomthur der Ballei 
Heffen, Comthur zu Marburg und Wetzlar, 8. k. Geheimrath 
und des Ordens wirklicher Staats⸗ und Eonferenzminifter unter 
dem Deutfchmeifter , dem Erzherzog und Kurfürſt Maximilian 
Franz. Die Reihe befchließt Karl Kranz Friedrich Forſtmeiſter 
von Belnhaufen. | 

Zu der Ballei gehörten urfprünglih 17 Eomthureien, 6 in 
der Schweiz, 6 im Elfaß, 5 in Schwaben. Bon den helvetifchen 
Comthureien ging Bern im 16. Jahrhundert verloren, wurben 
Summiswald 1698, König 1720, diefe um 120,000 Rthlr. an 
die Stadt Bern verfauft. In der franzöfifchen Revolution gingen 
zwei anbere heivetifche Eomthureien, Bafel und Mühlhaufen, 
dann des Ordens gefamtes Eigenthum im Elſaß verloren; es 
blieben nur Hitzkirch, in der Schweiz, übrig und die fünf ſchwä⸗ 
bifchen Eomthureien : Altshaufen, Meinau, Beuggen, Freiburg, 
Rohr und Blaichen oder Waldfletten. Diefe Eomthureien waren 
in der Regel mit eigenen Comthuren befegt, welde auch bie 
Einkünfte bezogen; um aber das Einkommen des Landeomthurs 
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gu verbeſſern, war, außer Altshauſen, in ſpäterer Zeit auch bie 
Comthurei Waldftetten unbefegt geblieben. Im 3. 1784 zäptee 
die Ballei überhaupt 16 Ritter, wovon aber, außer dem Land⸗ 
und dem Hauseomthur, nur fünf Comthureien befaßen; die fünf 
Comthureien Ruffach, Andlau, Straßburg, Kaifersberg und 
Gebwetler waren in einer Perfon vereinigt, und der Comthur 
von Rixheim befaß zugleich Bafel und Mühlhauſen. Im J. 1805 
waren der Ritter noch acht, von denen zwei ohne Comthurei. 
Unter den fünfzehn Rittern,, welche die Ballei im Jahr 1784 
zählte, befanden fih 7 franzöfifhe Officiere. Mit Ordens 
prieftern, als Pfarrverweſern, waren befegt die Pfarreien Moͤr⸗ 
dingen bei Freiburg, Oberhauſen in der Breisgauiſchen Herr 


“ Schaft Kürnberg, Glotterthal im Breisgau, Tiggerstorf in ber 


Herrſchaft Hohenfels, Altshaufen ſelbſt, Efferaisweiler in der 


Herrſchaft Achberg, Bißlingen in der Herrihaft Blumenfeld, 


Pfaffenhofen oder Owingen im Gebiet der Abtei Salmausweil, 
Mindersdorf in der Herrſchaft Hohenfels, Hitzkirch in der Schweiz, 
Legau (im Stift Kempten?) und Hochberg in der Grafſchaft Alts⸗ 
haufen. Zwei andere Ordenspriefer fanden als des Landcom⸗ 
thurs Hofcapläne zu Altshaufen. 

Folgt die Befchreibung der einzelnen Eomthureien. I. Alts⸗ 
haufen ſetbſt, and folgenden Beſtandtheilen zufammengefegt: 1) die 
Herrſchaft Altshauſen, beſtehend a) aus den jegigen Gemeinden 
Altshaufen, Eberbach, Eichfleegen, Fleiſchwangen, Hodberg und 
Pfrungen, ein Bezirk, im 3. 1806 von 19283 Menichen bewohnt, 
worin Der. Landeomthur die Landes⸗ mit der Grundherrikhaft ver 
einigt übte; b) aus der jepigen Gemeinde Boms und ben Om—⸗ 
fhaften Ried und Zollenreute, in welchen der Landcomthur nar 
Grundherr unb die Landeshoheit der Laudvogtei Schwaben zu 
geiban, bis durch den Pfandfehaftsvertrag vom J. 1759 aud in 
biefem Bezirk die Hoheitsrechte von Deftxeich an die Comthurei 
abgeireten wurden ; c) aus verfehiedenen Gefällen, Rechten nad 
Gütern in auswärtigen Gebieten, darunter namenslich das Kaſten⸗ 
amt oder die Zehntverwalterei in der Reichsſtadt Ravensburg, 
Rebgüter am Bodenfee und eine Alp im Borarlberg. Die ganze 
Herrſchaft enthielt 13,000 Jauchert, noch Feine Meile, uud 
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war uriprängli ein Beſitzthum der Grafen von VBöriugen um 
der mit ihnen ſtaurmverwandten Grafen von Grüningen. Mane- 
goldus de Aleshusen et Veringen wohnte mit feinem Sohn 
Wolfhardus der Einweihung der Kirche zu St. Georgen (1085) 
Bei. In der Stiftungeurfunde des Kloſters Ochfenhaufen (1100) 
erfcheinen abermals Manegoldus comes et filius ejus Wolferadus 
de Isinun et Aleshusen. Hermann ber Lahme, ein Sohn des 
Grafen Wolfrad II von Vöringen, ſtarb 1054 5 die Leiche wurde 
von der Reichenau nad Altshaufen gebracht, um bier, auf dem 
gäterlihen Erbgut, neben Hiltruden, »Mater egenorum, spes 
auıiliumque suorum, hoc Hiltrud tumulo debita reddit humo,« 
wie die fihöne Brabfchrift, von Hermaun, dem frommen Sohn, 
der geliebten Mutter gefegt , anhebt, beerdigt zu werden. Der 
Streit, ob Hermann in Altshaufen,, oder zu Alleshaufen, am 
Zederfee, ruhe, konnte nur aus Unfenutniß der gefchichtlichen 
Umftände hervorgehen. Noh im 17. Jahrhundert wurde der 
Sarg Hermanns in Altshaufen aufbewahrt ; im 3. 1626 wurden 
Daraus dem Klofter Weingarten der Schädel und ein Arm, 1651 
Dem Kloſter Dchfenhaufen drei andere Gebeine mitgetheilt. Wahr⸗ 
ſcheinlich noch im 12. Jahrhundert theilten fi) die Grafen von 
Grüningen mit denen von Böringen in den Befig von Alte 
Haufen. Graf Hartmann von Grüningen verkauft im 3. 1246 
das Dorf Altshaufen an Heinrih von Bigenburg, an den er 
ferner im nämlichen Jahr die bafigen Leben und das Patronat- 
recht überläßt. In demielben J. 1264 übertragt Heinrich von 
Bigenburg die hiermit vervollftändigte Erwerbung an den deuts 
fhen Orden, der zwar ſchon feit dem 5. 1228 durch des Grafen 
von Würtemberg- Öräningen Sreigebigleit in dem benachbarten 
Dorf Marbach einen Hof befaß. Im I. 1269 ſchenkt Graf Hart: 
mann von Grüningen dem Orben, oder vielmehr, wie es aus⸗ 
drücklich heißt, dem deutfchen Haufe in-Altshaufen, was daſelbſt 
verichiedene Edelleute von ihm zu Lehen trugen, und im J. 1270 
entfagt einer diefer Lehenträger, Heinrich von Schmalened, dem 
Drden zum Beften, dem Lehen, fo er bisher in Altshaufen gehabt. 
Sm 3.1274 fchenft Graf Heinrih von NeusBöringen der Com⸗ 
thusei »forestarium de Alshusen et ejus geneloiam ac alios 
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homines ecclesie in Veringen pertinentes ,« und im %. 1276 
empfängt fie von Graf Mangold von Nellenburg die Wiefen bei 
dem alten Weiher zu Altshaufen. Durch diefe und andere 
Schenkungen erwuhs das biefige Haus ſchnell zu einer ber 
bedeutendften und einträglichften Comthureien im Orden, welcher 
im J. 1389 8. Wenzel auch noch Stod und Galgen in tes 
Haufes und Dorfes Bann und Zugehörungen verlieh , darin 
auch der Randvogt in Schwaben den Orden nicht irren nod 
hindern fol. Büfching und die vielen ihm folgenden Geographen 
zählen Altshaufen zu den unmittelbaren Reichsdörfern und bes 
richten, wie daß ed von der feinen Namen führenden Deutfch⸗ 
orbenscamthurei oft angefochten worden. Es beruht diefe An- 
gabe Tediglich auf einer Verwechfelung mit dem fränfifhen, bei 
Mergentheim befegenen Altbaufen. 2) Die Herrfhaft Arned 
in dem Blauthal, dem Rittereanton Donau fleuerbar. Zu ihr 
gehörten Arned, Pſarrkirchdorf und feit 1784 verlaffene,, dem- 
nächſt vollkommen zerfiörte Burg, Ermingen, Edingen, das 
Pfarrdorf, zu 2 Drittel, fodann zu Dietingen 4 Bauern und 
2 Söldner, zu Markbronn 1 Bauer und 3 Söldner, zu Wip⸗ 
pingen 8 Unterthanen,, die Patronatrechte zu Arneck und Die- 
tingen, das Fifchredht in der Blau u. f. w. In der ganzen 
Herrichaft, Wippingen ausgenommen, übte der Landcomthur bie 
Hohe und niedere Gerichtsbarkeit und den Blutbann, und hatte 
er biefelbe im 5. 1700 von Johann Philipp von Stadion um 
110,000 fl. erfauft; davon wurden aber nur 58,900 fl. bar 
bezahlt, für die übrige Summe das Rittergut Moosbeuren, uns 
weit Biberach, famt Haufen und Rufenderg tauſchweiſe hin⸗ 
gegeben. Die Herrſchaft zu vergrößern, erfaufte der Orden 
nachmals 1702 von dem Kfofter Urfpring bie zwei Drittel von 
Edingen und Antheil an Ermingen, nebſt einem Siebentel bes 
Zehnten zu Dietingen und Markbronn um 34,268 fl., und im 
3. 1778 von dem Kloſter Söflingen um 12,000 fl. den Reſt von 
Ermingen , nebſt dem Zehnten zu Arneck und einem Autheil 
Zehnten zu Marfbronn. 3) Herrfchaft und Pfarrborf Illerrieden, 
in dem Umfang der Grafſchaft Kirchberg: Weißenhorn, an der 
Ser gelegen. 4) Die Heine, in dem ritterfchaftlichen Berband 
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begriffene Herrſchaft Ellenhofen. 5) Die Herrfhaft Adhberg, 
ehemals derer von Sirgenflein Eigenthum und dem Rittercanton 
Hegau fleuerbar. Außer dem an dem Zufammenfluß der obern 
und untern Argen belegenen Bergſchloß Achberg enthält die Herr⸗ 
fchaft die Pfarrdörfer Efferatsweiler und Roggenzell, das Dorf 
Geisweiler und verfhiedene Heinere Dörfer und Weiler. 6) Die 
Herrfchaft Blumenfeld Cein Theil davon war der Comthurei 
Meinau zugewiefen), gegen Morgen an dag Kürftenbergifhe Amt 
Engen, gegen Mittag an den Canton Schaffhaufen, gegen Abend 
an das Amt Blumberg und gegen Mitternacht an das Bezirke- 
amt Möringen grenzend. Sie enthielt außer dem Städtchen 
Blumenfeld, von 28 Häufern und 178 Seelen, die Ortfchaften 
Beuern, Bißlingen, Epfenhofen, Leipferdingen, Nordhalden, 
Thalheim, Thengen hinter Burg, Uttenhofen und Wyhl, und 
wurde im J. 1488 von denen von Klingenberg um 12,000 fl. 
an den Orden verkauft. 7) Die Herrſchaft Hohenfels, oder 
Neu⸗Hohenfels, zum Unterfhied von dem der Stadt Veberlingen 
zußändigen Alt-Hohenfels , grenzt nördlih an Moͤßkirch, oͤſtlich 
an der Abtei Petershaufen Herrichaft Herdwangen, ſüdlich und 
weſtlich an die Landgraffchaft Nellenburg. Außer dem Berg 
ſchloß und Amtfig Hohenfels enthält fie die Pfarrbörfer Liggers⸗ 
dorf und Mindersdorf, die Dörfer Deutwangen, Kalfofen, Obern- 


dorf und Selgetsweiter, die Weiler Breitendrla, Höfffteig und - 


Waldſtein, famt mehren Höfen, überbaupt auf 8485 DJaudert 
877 Menfchen. - Das Schöne, fchlanfe Volk bewahrt noch viele 
alemannifche Sitten, wie fie etwa in dem Hauenftein einheimifdh. 
Bon denen von Jungingen, des Gefchlechtes von Hohenfels Nach⸗ 
folgern, war die Herrfhaft an den deutfchen Orden gefommen; 
fein anderer Gebieter konnte würdiger fein, den Heldenftamm 
von Jungingen in feinem Beſitz abzulöfen. Hohenfels war zu 
einer Somthurei erhoben worden, die aber zum Beten des Land⸗ 
comthurs unbefept blieb. IL Die Comthurei Rohr und Blaichen, 
oder Waldfletten. Rohr, das Dorf, Tiegt im Burgau an der 
Kamlach, Blaichen oder Unter» Blaichen an der Günz. Diefes 
ift ein Pfarrdorf von 350 Seelen. Gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hundert wurde zur Comthurei auch noch der Markifleden Wald- 
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ſtetten, von 1000 Menſchen etwa bewohnt, zugleich mit Heifels⸗ 
burg, um 37,500 fl. erkauft. Der Pfarrſatz in Waldſtetten ging 
hiermit an die Comthurei über ; den großen Zehnten aber behielt 
ber Verfäufer, das Reichsſtift Elchingen, fih bevor. Auf aflen 
Seiten von der Marfgraffhaft Burgau umgeben, war bie 
Comthurei gleihwohl, famt ihrem Gebiet, reidheunmittelbar. 
UL Meinau, die anmuthige Infel des Bodenſees. Sie trug zu 
Lehen von der Abtei Reichenau Albert von Langenflein ; wie 
zwei feiner Söhne das Ordensfreuz nahmen, vergabte er, mit 
Albrechts des Abtes von Reichenau Willen, die Meinan an den 
Drden. Seitdem ifl fie eine Comthurei gewefen, zu der aud 
no bie Drtfchaften Allmaunsdorf, Burg, Dettingen, Dingels- 
dorf, Egelfee, Egg, Hard, Hinterhaufen, Lizelſtetten, Mählhal⸗ 
den, Neuhaufen, Oberdorf, Rohnhaufen, Sirenmoos, Sonnen⸗ 
bühl, Stand und Wallhaufen, ein Antheil an der Herrfehaft 
Diumenfeld und die Recepturen zu Immenflaad (der Comthurei 
Drittel an der Dorfherrſchaft wurde im J. 1783 an Fürſtenberg 
verfauft) und in der Reichsſtadt Leberlingen gehörten. Der 
Comthur übte das Patronatrecht über die Pfarreien Allmanns- 
dorf, Bipfingen, Blumenfeld, Dettingen, Dingelsvorf, Fetten⸗ 
haufen, Leipferdingen, Lippertsreute, Mindersporf, Pfaffenhofen, 
Raft und Watterdingen. An den Landcomthur mußte er jährlich 
20 Fuder Wein abgeben; die Meinau, von 125 Jauchert Flaͤchen⸗ 
raum, ift nicht nur an Getreide und vorzüglidem Obſt fruchi⸗ 
bar, fondern erzeugt aud preiswürbige Weine. IV. Beuggen, 
Pfarrdorf und Schloß, nahe bei Rheinfelden, am Rhein gelegen, 
fam im 3. 1246 von Ulrich von Liebenftein an den Orden. Fu 
den Beftgungen der Comthurei gehörten, außer Beuggen ſelbſt, 
die benachbarten Orte Karſau und Riedmatt, desgleichen bie 
Schaffnereien zu Frick und Rheinfelden. Die hohen Gerichte zu 
Karfau und Riedmatt, famt dem Forſt⸗ und- Jagdrecht im Beng- 
gener und Hagenbacher Hain, wurden im 3. 1739 von Oeßreich 
um 18,000 fl. an die Comthurei abgetreten. Als deren Bertuf 
durch die franzoͤſiſche Revolution bat der Orden ein jährlices 
Eintommen von 2895 fl. berechnet. V. Freiburg, die Comthurei, 
verdankt ihre erfie Stiftung dem Grafen Konrad I von Freiburg, 


Die Beuischordensballi Elsass. 683 


der hierzu 54 Hofftatt im 3. 1263 witmete, Der Comthur war 
geborner Affeffor bei dem vorderöftreichifchen rombinirt praͤlatiſch⸗ 
und ritterfändigen Judicio erfier Inſtanz und befaß das Pfarr- 
dorf Wafenmeiler, zwifchen Freiburg und dem Rhein, wo eier 
der lieblichſten Weine des Kaiferfiubler Geländes wählt, daun 
auch, in der Nähe von Nagold, die Ortfchaften Wollmaringen, 
Schwandorf und Waldorf. Hemmendorf, fo gewöhnlich ebenfalls 
als eine Beſitzung der Deutfchordenscomthurei Freiburg auf- 
geführt, war eine Comthurei des WMalteferordens. VL Ruf⸗ 
fa ; im Ober⸗Elſaß, in des Biſchofs von Straßburg Stadt, 
wohin die Comthurei aus dem benachbarten zerflörten Dorf 
Sundheim verlegt worden, Der Orden berechnete ihre Einkünfte 
zu 6072 fl. jährlich. VI. Rirheim, in der Sundgauifchen Herr- 
ſchaft Zander ; 1665 fl. Ertrag. VIIL Gebweiler, in des Stiftes 
Murbach Gebiet, im Dber-Elfaß ; 4122 fl. Ertrag. IX. Andlau, 
in dem Stäpichen dieſes Namens, fm Nieder⸗-⸗Elſaß; 4273 fl. 
Erimg. X. Kaifersberg, in der vormaligen Reichsſtadt im 
Ober⸗Elſaß, 949 fl. Ertrag. KL Straßburg von 8891 fl. Er- 
trag. Diefen ſechs elſaſſiſchen Comthureien wird Hinzuzus 
fügen fein die Herrſchaft Feſſenheim, im Ober⸗Elſaß, zwifchen 
NeusBreifah und Othmarsheim. Der Orden hat ihre Eins 
Fünfte zu 4679 fl. berechnet. XI. Müpfhaufen. Diefe Eom- 
tburei bezog ihre Einfünfte, zu 6650 fl. berechnet, aus dem 
Elſaß. IH. Bafel. In des dafigen Deutfchbaufes Kirche durfte 
alljährlich einmal Meffe gelefen werden. In dem franzöftfehen 
Sebiet verlör diefes bald mit Beuggen, bald mit Rixheim unter 
demfelben Comthur vereinigte Haus ein Einfommen von 1958 fl. 
Veberhaupt verlor die Ballei durch den Luneviller Frieden die 
fämtlihen im Elſaß beiegenen Comthurrien famt der Herrfchaft 
Feſſenheim, ein Geſamteinkommen von jährlich 42,754 Gulden. 
XIV. Hisfirh, in den obern freien Aemtern der Schweiz. 

Der Landcomihur, Freiherr Forfimeifter von Gelnhaufen, 
in jeder Beziehung ein audgezeichneter, verehrungswürdiger 
Mann, befibloß feine Tage zu Altshaufen im 3. 1814. Den 
Ertrag der Comthurei Muffendorf hat der Drden zu A541 fl. 
angegeben. Die franzöfiihe Domainenregie verkaufte fie ben 
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2. Frimaire XII an ben reihen Kaufmann Schmig in Cöln 
zu dem Preis von 13,000 Franken. Das Gut war vielleigt das 
zehnfache wertb; aber Schmig hatte Kreunde gefunden, die ihm 
bie vortheilhafte Erwerbung gönnten und erleichterten. Als er 
feinen Befig gefichert glaubte, fing er an zu plaudern von ben 
Mitteln, welche ihm dazu verholfen. Den Freunden fam das 
unvorfichtige Gefhwäg zu Ohren: aller Berantwortlichfeit fi 
zu entziehen, unterfuchten fie den Proc&s-verbal de vente et ad- 
judication definitive, worauf des Schmig Befigrecht gegründet, 
und ed ergab fi daraus des Gutes Beſtand, 104 Heftaren 
40 Aren 43 Eentiaren Aderland, 3 Heftaren 91 Aren 68 Centi⸗ 
aren Weinberg, 6 Heltaren 96 Aren 30 Gentiaren Wiefen, fo 
für 180 Franken verpadtetz von den Büfchen aber, weldhe der 
Comthurei eigentliher Schag, war feine Rede gewefen, die konnte 
der Anfleigerer mithin nur zu Unrecht befigen. Ein ſchwerer 
langjähriger Proceß, verberblich für Schmig, war die Folge diefer 
Entdedung, dur welche beftätigt die Lehre: Schweigen ift Gold. 
Beiläufig will ich noch erinnern, daß in dem Verkennen biefer 
Lehre der Grund zu ſuchen, warum bei größern Lieferungen bie 
Unterlieferanten gewöhnlich Juden find. Denn, fagte mir ein gedie⸗ 
gener Speculant, die Chriften fönnen nicht ſchweigen. Seit Jahren 
befigt die vormalige Comthurei Diuffendorf der Freiherr Joſeph 
Karl von Fürftenberg. Möge er recht Tange noch des bedeutend 
durch ihn verfchönerten und gebefferten Beſitzthums ſich erfreuen. 
Sn die Gemeinde Muffendorf gehört auch der feitwärts davon 
an der Godesberger Bach oberhalb Marienforfi gelegene Hof 
Wattendorf, weiland ein zu Ehren Unfer Lieben Frauen geweihtes 
Nonnenflofter Auguftinerordens, als defien Provifor am 6. Ang. 
1281 Hr. Anfelmug, decanus christianitatis Arkowen genannt 
wird, Anderwärts heißt das Kloſter auch Kottenforſt, nament- 
Kich in der Urfunde vom 12. Jun. 1450, da es Erzbifchof Diedes 
rich von Mörd von wegen des Verfalls der kloͤſterlichen Zucht 
aufhob und das Eigenthum an den Brigittenorden gab, der ganz 
in der Nähe das Klofter Marienforft erbaute. Zeitig wirb das 
Berberben bier eingeriffen fein. Am 12. Zul. 1287 verfaufte 
Wattendorf feinen Hof zu Palmersheim an das Mariengradenfift. 
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Rüngsdorf, dicht an den Rhein, Dollendorf gegenüber ger 
drängt, hat an fih, ohne das bier eingepfarrte Plittersdorf, 
330 Einwohner, die angeblich 105 Hektaren 82 Aren 54 Centi⸗ 
. aren Ackerland, 4 Hektaren 12 Aren 63 Ceutiaren Wieſe und 
9 Heftaren 22 Aren 24 Centiaren Weinberg befigen. Die Pfarr- 
firdhe tft dem h. Andreas geweihet und fland unter dem Patronat 
des Propfles vom Eaffienflift. Des Paflors Einfommen wird zu 
1200 Franfen angegeben ,. einfchlieplid) des Zehntens hieſelbſt, 
der zu 240 Franfen angeichlagen. Die eigentliche Pfarrwitthum 
hatte bie franzöfifche Regie am 1. Bendemiaire XI zu 430 Franken 
verpachtet. Die Jagd fland der Abtei Siegburg zu. Ein Com⸗ 
plex fumpfiger Wiefen, dad Langmaar am Rhein, 3 Heftaren 
16 Aren 50 Sentiaren, von der Hoffammer herrührend, wurde 
den 4. Pluviofe XII an 40 Ortsnachbarn zu dem Preis von 
2025 Franken verfauft. Des Malteferordeng Eomthurei St. Jo⸗ 
hann und Cordula zu Cöln befag den Eulenhof, der für 7 Matter. 
Korn, die halben Trauben und den Zehnten verpachtet, am 20. 
Nioofe XIUL für 10,600 Franken, und nochmals, von wegen der 
am 9. Zul. 1806 ausgeſprochenen Dech&ance, den (4. Aug. 1806 
zu 9025 Franken verkauft wurde. Des Caffienfifis Gut, für 
8 Malter Korn, 18 Sranfen 15 Centimen, den Zehnten und bie 
halbe Steuer verpadhtet, hatte das gleihe Schickſal den 5. Plus 
viofe XIL Es wurden dafür 2325 Franfen, für der Abtei 
St. Martin zu Cöln Haus und Länderei 1625 Franfen am 
6. Floréal XII bezahlt. Die Abtei hatte davon gehabt 1 Söms 
mer Bohnen, eine von Aepfel, 5 Pfund weißen Zuder und 
den Zehnten. 


dgodesberg. 


Des Ortes gefchieht zum erflenmal Erwähnung in der Ur⸗ 
funde vom 15. Januar 947, worin 8. Dtto I der Abtei Eſſen 
den von K. Karl ihr gefchenften Hof in Vuodenesberg beflätigt. 
Alſolche Form ift vielleicht erwünfcht denen, welche den Namen 
von Wodan, Mereurius herleiten. Dem fol auf der Bergkuppe 
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ein Altar ober dergleichen gewidmet gewefen fein, wie denn Hof⸗ 
rath Eichhof berichtet, „es erhelle aus einer Steinfhrift, daß zu 
ber Ubier Zeiten auf diefem Heinen Berge oder Felſen ein Fa- 
num, dem Gotte Merkur, Godes oder Wodan geheiliget, geftan- 
den habe, woher alfo der Namen Gobeöberg feinen Urſprung 
berleitet.” Den Merkur will id mir vorläufig gefallen Lafjen, 
aber der Namen des lümmelhaften Gottes Wodan, deſſen Dienſt 
der heilige Gallus und feine Schüler noch fo lebendig, durch 
Gaſtereien und Metbtonnen verherrlicht am Bodenſee fanden, if 
wohl niemals zu den Franken, hoher oder platter Zunge, gelangt. 

Das heutige Godesberg befteht eigentlich aus drei Theilen, 
aus der Burg, dem Heilbrummen im Hintergrund, uud bem 
zwifchen und an beiden Tiegenden Dorf. Der Schloßberg , ein 
flumpfer runder Kegel, von einem tücdhtigen Fußgänger in einer 
ſtarken Biertelftunde zu umfcreiten, fann als ber ſüdweſtlichſte 
Auslauf des Tanggebehnten Borgebirges betrachtet werden, das 
fi bier faum eine halbe Stunde vom Rhein etwa A00, an 
einigen Stellen wohl 500 Fuß über die Ebene erhebt. Der 
Kegel mag um 275 Buß bie Heerfirage überragen ; dieſe Höhe 
fiheint aber wegen der fchroffen Abichüffigfeit über die Straße 
und wegen des prächtigen Thurmes auf ihrem Scheitel von fern 
gefehen viel beträchtlicher, als fie an fih if. Der Berg if vom 
Norden bis zum Sübweften mit Bebüfch bekränzt, fchroff abges 
ſchnitten und nur auf fleilen Fußpfaden zu erfliimmen. Die weh 
liche und füdblihe Seite, theilweife mit Reben bepflanzt, iſt we⸗ 
niger abſchüſſig, und es läuft von Weften gegen Often von dem 
höhern Dergfiod ab, wovon dies ein einzeln auslaufender AR 
if, im Abfland von etwa 800 Schritten, eine tiefere Senkung 
gegen die Spige des Kegels hinan; auch gebt hier von ber 
Seite hinauf ein bequemer gepflafterter Stationenweg,, und ein 
Paar Fußpfade führen, der eine aus dem,Dorf von Süden hin 
auf, der andere aus weſtlicher Richtung durch Gebüſch zu dem 
Ballfohrisfirchlein und zu dem Friedhof hinan, diefer theilweiſe 
bie Ruinen der Burg einnehmend. Das Kirchlein zu St. Michael, 
urfprünglich wohl dem Anfang des 13. Jahrhunderts entſtam⸗ 
wend, ward burch Kurfürk Joſeph Clemens im J. 1696 prächtig 
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hergeflellt, um für Nieberbeutfchland die "Deiropole der von bes 
fagtem Kurfürften geftifteten Erzhofr-Brüderfchaft zum h. Michael 
zu fein, wie es für Oberdeutſchland die Joſephsburg bei DRünchen 
war, Mehrmals im Jahr wallfahrtete nad dem Godesberg von 
Bonn die gefamte Erzbrüderfchaft, befonters am 8. Mai, dem 
Tag ber Erfiheinung des Erzengels Michael auf dem Berge 
Gargano, welches ihr Hauptfeſt. Ein Zweig diefer Brü- 
derfchaft iR der St. Michasleorden , deffen Großmeiſter nad 
einander gewelen find: die beiden Kurfürften von Coͤln, Joſeph 
Clemens und Clemens Auguft, der Cardinal von Bayern, Jos 
bann Theodor Fürftbifchof von Lüttich, erw. 8. Mai 1761, gef. 
27. Yan. 1763, der Herzog Elemend Franz von Bayern, erw. 
8. Mai 1763, gefl. 6. Aug. 1770, der Kurfürfi von Bayern 
Marimilian Joſeph, erw. 18. Aug. 1770, geft. 30. Dec. 1777, 
Ber Herzog Kart II von Zweißräden, erw. 28. Febr. 1778, gef. 
f. April 1795. Deffen Binder und Erbe Herzog Maximilian 
Zofeph , der nachmalige Kurfürft und König von Bayern, hat 
dem Orden bie Form eines Hausordens gegeben, feine Einrich⸗ 
tung jedoch wefentlid dur das Statut vom 6. Aug. 1810 mo» 
bifieirt. Er zählte 20 Großfreuzge und 32 Ritter im 9. 1821. 
Die von dem Ordendfifter gegebene Regel erfchien zu Lille 1706 
unter dem Titel: Explication de l’institution des rögles et des 
usages de la Confrörie Electorale de St. Michel Archange, pour 
les agonisans. 8. S. 56, mit 7 Abbildungen, das Ordenszeichen, 
den Habit, den Habitus solemnis, ordinarius, poenitentiae, 
Iugubris und peregrinationis darftellend. 

Bor dem Kirchlein aus führt ein ſtiller Pfad, mit Kies - 
befchättet und mit Rafenbänten und Ruheplägen verfehen, ringe 
um die überhbangenden Mauern herum und "zuiegt durch eine 
Oeffnung in den Trümmern auf die Platte, zu welcher man indeſſen 
auch, nur mühenofler, durch mehre andere Riſſe auffleigen kann. 
Aus den Trümmern Täßt fih erfennen, daß die Burg von einer 
doppelten Mauer umgeben gewefen; die Außere an der Nord» 
feite iR theilweife nocd ziemlich erhalten. Oben angelangt er⸗ 
Hidt man mehre halb abgeriffene Thürme, welde noch die ein 
zelnen Bertiefungen und Zerſchneidungen der Räume zeigen , fo 
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daß die Phantafie fich die Säle und Gemäder der Borzeit, den 
Marſtall, die Kammern der Knechte und Buben, Berließe und 
Marterfammern denfen fann. Sjumitten der Platte aber prangt 
der fchöne runde Thurm, die Krone ded Burgbaues und der 
ganzen Gegend eine Zier. Er mißt bie an feine Spige etwas 
über 100 Fuß und würde auch bei minderer Höhe, auf minder 
günftigem Standpunft durch die Richtigkeit der Berhältniffe, durch 
feine fchlanfe, mit Stärfe gepaarte Geſtalt auffallen. Eine 
Treppe, im 5%. 1817 auf Befehl des Kronprinzen theils wieder⸗ 
hergeſtellt, theils neu gelegt, führt bie auf des Thurmes Außerfle 
Höhe. „Und fo wird denn nun von Bielen hinaufgefliegen und 
in die weite untere Welt hineingefchaut ; aber der Geſichtskreis 
bleibt meiſtens derfelbe, da der Thurm die Höhen und Berge zu 
beiden Seiten des Rheinthals nicht überherrſcht, und für den 
rechten örtlichen Eindrud würde ich immer den Standpunft unten 
auf den Trümmern vorziehen, ale welder alle Gegenflände 
wie in einem traulichern und freundlichern Lichte zeigt. Denn hier 
weich ein Blick! welche Bilder! welche einzige und. zauberiſche 
Ausfiht ringsum! Gegen Norden im Bordergrund liegt das 
freundliche Bonn links mit feinem malerifchen herrlich geflaffelten 
Kreuzberg, rechts an dem feufeitigen Geſtade der lachende Finfen- 
berg und Ennert. Im Hintergrund verliert fi der Rhein in 
dämmernder Ferne wie ein dünner blauer Kaden, und man ſchaut 
die hundert Thürme der heiligen Colonia und ihren hochragenden 
Dom. Im Süden und Südoften hat man das Siebengebirg 
mit manchen weiterhin fortlaufenden Kuppen, die Trümmer vor 
Rolandseck und die beiden reizenden unter ihnen liegenden Juſeln, 
in der Mitte den flogen Strom und die Fülle von Frucht⸗ 
barfeit und Lieblichkeit in Feldern, Hügeln, Dörfern, Städten 
und Burgen.” 

Bon dem Urfprung des Namens Godesberg hat man vers 
fchiedene Hypotheſen aufgeſtellt. Hermann von Neuenar, der 
Dompropk zu Eöln im 16. Zahrhundert, veröffentlichte eine auf 
Godesberg aufgefundene Steinfhrift, laut welcher bier ein dem 
Aesculap und feiner Tochter Hygea gewibmeter Altar geſtanden 
bat. So viel den Erbauer betrifft, fcheint die Eronica van der 
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hilliger Stat van Coͤllen genugſame Auskunft zu geben. Dort 
heißt e8 ©. 184: „tem der felve Bilchoff (Dederich der eyrfte 
van dem Berge) veind einen Joeden ind brach dem fo groiffen 
Schatz off, dat he Godesberch daemit ließ buwen umbtrint anno 
1209. Da vur fent Michaels Capelle plach 80 flain alfo dat 
men den dairnae nit fo gemynlichen geeren enfunde a8 men vur 
Dede. Ouch was geyn Bufchoff vur eme fo foene, der datrup 
eyn Veſtunge endorft fegen.” Erzbifhof Walram von Juülich, 
erwählt 1334, flärfte Die Burg mit Thürmen und Zinnen, fo 
dag fie als eine der vier Hauptfeſten des Erzſtifts gelten, zur 
Aufbewahrung des Schages, des Archive und der Staatsgefang- 
nen Dienen fonnte. Dem hoben Ruf ihrer Feſtigkeit verbanfte 
fie es ohne Zweifel, hierin dem Chrenbreitftein gleich, daß fie 
das ganze Mittelalter hindurch unangefochten blieb, Die Sicher 
beit, Bequemlichfeit und Schönheit, welche in diefer Burg vers 
einigt, fcheinen nicht felten die Kurfürften dahin gezogen zu haben, 
wie denn aus dem %. 1558 angemerft, daß Kurfärft Anton, ein 
geborner Graf von Schaumburg , feine letzten Tage dort vers 
lebte. Yünf und zwanzig Jahre fpäter erfolgte die Zerflörung 
des Prachtbaues, ein Ereigniß, welches doch kaum zu nennen 
in Mitten des unfäglihen Jammers, welchen Kurfürft Gebhard 
feinem Erzſtift bringen follte. Deimfenigen, fo von ihm, der in 
negativer Beziehung für das Land fo wichtig, zu erzählen, fdhide 
ich voraus eine Nachricht von feinem Geſchlecht, das in uralter 
Herrlichkeit heute noch blühet. 

Der Fürflen von Waldburg Stammhaus Tiegt in Oberſchwa⸗ 
ben, in dem fogenannten Altdorfer Wald, der vormaligen Reichs⸗ 
ſtadt Ravensburg weſtlich. Ueber das Pfarrdorf Waldburg, auf 
dem Gipfel eines der ſteilen Hügel, deren mehre in der Umgebung, 
erheben fich die gewaltigen Maſſen des alten ehrwuͤrdigen Schloſ⸗ 
fes, welches nebenbei berühmt durch die herrliche von ihm bes 
berrfchte Ausfiht. Der Hügel ift bewaldet und in neuern Zeiten 
mit fchönen Anlagen befleidet worden; er ift an fi nicht ſon⸗ 
derlich hoch, aber fein Fuß flebt ſchon auf einer der höchſten 
Flächen von Ober⸗Schwaben und darum ragt aud die Burg weit» 
bin aus den düſtern Tannenwäldern hervor, von denen fie 
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umgeben. Sie ıfl noch in baulidem, wenn auch nicht wohn- 
lichem Stand erhalten. In dem alten Ritterfaal hängen verſchie⸗ 
dene alte Gemälde, wovon eines die Hinrichtung Konradins ven 
Staufen darftellt, deren trauriger Zeuge ein Waldburg geweſen. 
Die andern find Bildniffe Waldburgifcher Ahnen und in neueiter 
Zeit dur geſchmackvolle Anordnungen des jegigen Kürften, mit 
altertbümlichen Geräthfchaften, das ritterliche Leben und Weſen 
des Mittelalters veranfhaulichend, finnvofl verbunden. Aud bes 
findet fih in ber Burg, vier Treppen hoch, die wobhlein- 
gerichtete Walpurgis⸗Capelle. Auf dem Dach der Burg if 
eine Zinne zur Ausficht angebradt. Diefe Ausficht gehört zu 
den weiteſten, fchönften und erhabenſten, die man finden kann. 
Sie ift zwar in der nädften Umgebung ernft und düſter, und 
in dem weitern Kreife gegen Norden, gegen die ſchwäbiſche 
Alp hin, welde man noch fieht, einförmig, wird aber tefio 
großartiger und erhebender auf der füdlihen Seite, wo man 
den glänzenden Spiegel des Bodenſees und die ewig be 
fohneiten Koloffe der Alpenländer bis in dad Berner Oberland 
vor fih bat. Die Höhe von Waldburg beträgt am Fuße des 
Hügeld im Dorf bei dem Wirthshaus 2232, auf der Spige des 
Hügeld, am Fuße der Burg 2400, und auf der Zinne 2484 9. 
Fuß. Die Zeit der Erbauung der Burg ift unbefannt. An einer 
ihrer Mauern finder fih ein Stein mit der Jahrzahl 468; aber 
wie viele Stürme mögen über Die Burg ergangen ſeyn, wie 
manche Beränderungen und Schickſale mag fie erfahren haben, 
noch ehe jener Stein eingemauert wurde. Wahrfcheinlich if die 
Burg auf den Grund eines romiſchen Wartthurms gebaut. Wie 
fhon ihr Name und ihre Lage in dem großen Altborfer Wald 
andeuten, war fie höchſt wahrfcheinlich urfprünglich ein Jagdſchloß 
und Sig des Föniglichen,, früher herzoglich Welfiſchen Oberfls 
Jägermeiſters über den Altdorfer Korft, ein Amt, womit in alten 
Zeiten das Waldburgiſche Haus beffeidet gewefen zu fein ſcheint. 

Srühzeitig hatten die Herren von Waldburg, die von Wolf 
egg und Andere Theile des Waldes zu Leben von dem Reid. 
Der Waldburg Antheil war eine Zugehörung der Stammdurg 
und haftete fehr wahrſcheinlich urſprünglich ale Amtslehen auf 
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dem Reichsjägermeifteramt , während fie bei den von Wolfegg 
‚eine Zugabe zu dem Öberforftamt waren. Die von Waldburg 
wurden damit von den Königen und Kaifern immer in Berbin- 
dung niit dem Schloß Waldburg belehnt. So belehnte KR. Rus 
precht an St. Johann Baptift 1402 den Truchſeß Hans von 
Waldburg mit der Feſte zu Waldburg upd allen Forſten, bie er 
oder die Seinen haben in dem Altdorfer Wald zc., bie non uns 
und dem heil. Neich zu Lehen rühren. Als im %. 1478 ſich die 
Truchfeffen mit der Stadt Ravensburg wegen des Oberforftamts 
verglichen, wurde ausdbrüdfich dafür geforgt, daß dem Schloß 
Waldburg feine Gerechtigkeit verbleibe. In einem Bertrag 
von 1587 geben die Waldburg „die Ober und Jagdbarkeit“ 
in dem Altvorfer Walde gegen Abtretung des Heiſtergauer 
Forſtes, der wohl ebenfalls ein Theil des Waldes, an bie 
Landyogtei zurüd. Einen weitern Tpeil mögen die Wald⸗ 
burg mit der Herrfchaft Wolfegg (1336) erlangt haben: in dem 
Bergleih des Truchfeflen Hans ven Waldburg mit der Stadt 
Ravensburg vom %. 1389 verfpricht diefe, den Truchfeflen 
bei feinen Forſten und Rechten bleiben zu laffen, „die er von 
feinem Ehne oder Bater in dem Altdorfer Wald ererbt, ober 
fon durch Kauf oder von Erbe wegen an ihn gefallen.” Der 
Ehne-oder Großvater war aber jener Truchſeß Hang, der um 
das %. 1338 die Herrichaft Wolfegg erheurathet bat. 

So weit die Geſchichte reicht, war die Burg im Beſitz des 
Waldburgifchen Haufes, das fich davon fchrieb, noch ehe ed dag 
Truchſeſſenamt befleidete, Sie fann daher als defien Stammburg 
betrachtet werden, obgleich das Geſchlecht in den älteften Zeiten 
fih aud von Tann, einer Burg bei Wolfegg, ſchrieb, von der 
ohne Zweifel das urfprüngliche Waldburgifhe Wappen, Tanne 
und Zannzapfen, herrührt. Die Burg Tann, auch Hohentann 
genannt, ftand bei dem Dörfchen Altthann, von dem fie dur 
einen Hügel, worauf heute Kirche und Pfarrhof erbaut, und 
»durch einen Graben, über weldhen noch eine Brüde führt, 
gejhieden. In fpätern Zeiten if dieſe Burg durch Heu⸗ 
rath an die Schenken von MWinterfletten gefommen, baber 
wohl die irrige Vermuthung, daß die Schenfen von Winterftetten 
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mit den Truchjeffen von Waldburg einen gemeinfchaftlihen Stamm⸗ 
vater gehabt Hätten, Wohl aber mag diefes mit den Grafen 
von Althann der Fall fein. Als ein Quriofum verdient noch 
angemerft zu werden, daß eine Familie de Pinos in Spanien 
ihre Abflammung von der Burg Thann herleitet ,- als welder 
anzugehören behauptete Monseigneur Jean Paul Gaston de 
Pins, né & Castres, 8. fevrier 1766, sacr& Ev&que de Limoges 
le 2. novembre 1822, Archevöque d’Amasie et Administrateur 
du diocöse de Lyon en 1824, der aud im J. 1828 die Ruinen 
der Burg Thann befuchte, welche zugleich, was fihherlich noch merk» 
würdiger, der freifinnige Philofoph Dupin als fein Stammhaus 
betrachtete. 

Lange Zeit war die Burg Waldburg des Davon benannten 
Haufes Sig; nahdem aber das alte Stammgut mit neuen 
Befigungen , den Herrfchaften Wolfegg , Waldfee ıc. vermehrt 
worden, hörte fie allnälig auf, Refidenzburg zu fein. Schon 
1392 hatte der Truchſeß Hand feinen Sig zu Waldfee, und 
nad der ZTheilung in dem Waldburgifhen Haufe vom Jahr 
1429 gehörte fie nicht einmal mehr Einem Herrn allein an, 
fondern war gemeinfchaftliches Gut. Erfi 1528 wurde ihr Beſitz 
‚wieder theild durch Kauf, theils durch vorangegangene Erbichaft 
. bei der Wolfegg-Waldfeeifchen,, fpäter der Wolfeggifchen Linie 
vereinigt, daher fie auch jegt in Alleinbefig des Fürſten von 
Wolfegg⸗Waldſee ſich befindet. 

Matthäus von Pappenheim in ſeiner Chronik der Truchfeffen 
und nach ihm faft alle ältern Ehroniffchreiber machen einen Geb» 
hard, der im 7. oder 8. Jahrhundert, nad) dem Fabuliften Thomas 
Lyrer fogar in der erften Hälfte des 2. Jahrhunderts gelebt haben foll, 
zum Stammpater des Waldburgiſchen Hauſes. Dergleichen Ans 
gaben tragen ihre Widerlegung bei ſich. Erft mit Anfang des 12. 
Jahrhunderts finden ſich die Waldburg urfundlich vor. Diefe 
waren zunächſt Kuno oder Konrad, Abt des Kloſters Weingarten, 
1120—1141, und Odino oder Otto, Abt des Kloſters Roth, 
1140-1182. Bon jenem fagt die Weingartener Chronik, daß 
er aus dem aͤlten und edeln Gefchlecht der Waldburg, ein 
Sohn Werners gewefen fei. Gleichzeitig mit diefen ift Heinrich, 
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ber im %. 1140 Minifterial des Herzogs Welf war, dan Swig⸗ 
ger, der zwifchen 1144 und 1152 an Weingarten einen Hof zu Sul- 
pach fihenfte. Söhne von ihm waren wahrfcheindich Friedrich 
und Heinrich, die als Minifterialen der Welfen in den 3. 1167 und 
1173 vorkommen. Als die ſchwäbiſchen Befigungen der Welfen 
an die von Staufen übergingen, traten die beiden Brüder in die 
Dienfte ded Haufes Staufen und beffeideten das Amt der Truchfeflen, 
von welchem Amt fie fih Truchſeſſen von Waldburg fehrieben. 
Mit. diefer Würde wurden fie fehr wahrfcheinlich zu derſelben 
Zeit bekleidet, da die Winterfletten das Schenfenamt erhielten. 
: Friedrich von Waldburg kommt zuerft 1190 ald Truchfeß vor; in 
zwei Urfunden des Könige Philipp vom 3. 1197 erfcheinen iu 
ber einen, worin Philipp die Kirche St. Ehriftina dem Klofter 
Weiffenau ſchenkt und fi) noch Herzog nennt, als Zeuge: Hein- 
ricus Dapifer de Waltpure, Eberhardus pincerna de Tanne :c., 
in der zweiten, einem Freiheitsbrief für das Kloſter Weingarten, 
ber- Bruder Fridericus Dapifer de Waltpurc. Der Eberhardus 
pincerna de Tanne heißt in einer Urfunde K. Friedrichs Dat. 
Ulm. XII Cal. Jul. 1208: Eberhardus Dapifer de Tanne. Waren 
es zwei Perfonen? Außer dem Stammſchloß Waldburg befaßen 
die Truchfeffen von Waldburg noch die Burg Altthann, welde 
aber wahrfcheinlich durch Heurath ver Guta, Heinrichs Tochter, 
mit Eberhard von Winterftetten an die familie der von Winters 
fetten Fam. Ä | 

Unter den erfien Waldburgen zeichneten fich zu ihrer Zeit 
befonders aus: Heinrich, der mit Gefahr feines Lebens den 
K. Philipp 1208 gegen den Mörder Dito von Wittelsbach zu 
fhägen fuchte, und Eberhard, der Koflfreie genannt, dem K. 
Heinrich VI die Reichsinfignien zur Aufbewahrung in feinem 
Schloß Waldburg anvertraute, 1194, was K. Friedri II im 
J. 1221 gleichfalls that. Durch eine lange Reihe von Jahren, 
1198—1240, war Eberhard in Abmefenheit der Kaifer ihr Stells 
vertreter, Statthalter oder Landvogt, oder wie das Weiffenauer 
Traditionsbuch fagt: »qui gubernationem terrae pro parte 
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Judex.« Eberhard erwarb bie Herrfchaft Warthaufen und die 
ehemalige Grafichaft Rohrdorf mit Mößkirch. Früher hatten dee 
Waldburg einen Tannenbaum mit fieben goldenen Zannızapfen 
im Schild geführt, bisweilen auch nur die Tannzapfen allem; 
von Eberhard an findet man die drei fehwarzen fchreitenden 
Löwen im goldenen Feld (das Wappen der fchwäbifchen Derzoge) 
ald das Wappen der Waldburg, wenigftens abwechſelnd mit tem 
ältern, wahrfcheinlih anfänglidy als das Amtsfignet der Gtatt 
halter der ſchwäbiſchen Herzoge, fpäter, nach dem Ausfterben der 
Hohenftaufen, als bleibendes Familienwappen. 

Eberhard vertheilte feine Güter unter feine drei Söhne: 
Friedrich erhielt Rohrdorf und wurde der Stammvater ber Trud 
fefjien von Rohrdorf, die nah Einigen mit Dtto, Dompropf za 
Eonftanz (1376), nach Andern mit Johann (1405) ausflarben. 
Ulrich, der zweite Sohn, erhielt Warthaufen umd ward der Stifter 
der Truchfeffen von Warthaufen, welche mit Werner ausftarben, 
der im J. 1299 an Deftreih Saulgau und die Bogtei am Feder: 
fee verfaufte. Heinrich, der dritte Sohn, erbiekt die Wald 
Burg mit den Gütern in dem heutigen Oberamt Ravensburg, 
Waldſee ıc. und pflanzte die Familie der Truchfefien von Waft- 
burg fort. Diefer Heinrich begleitete den unglücklichen Konrabiz 
‚auf feinen festen Zug nah Stalien, wohnte der Schlacht bei 
Seurcelt und der Hinrichtung feines Herrn (29. Det. 1268) bei 
Die Sage erzählt, Konradin habe feinen Handſchuh vom Blut 
gerüf binabgeworfen, damit er dem König von Aragonten als 
ein Zeichen gebracht werde, daß auf ihn alles Recht zu Apulien 
und Steilien übergehe, und foll Heinrich von Wafdburg den 
Handſchuh aufgenommen , den legten Wunſch feines Herren er 
füdt haben. Heinrih war wohl ein naher Better Eberhards I, 
Biſchofs von Gonftanz, der, von Waldburg geboren, 26 Jahre 
lang klüglich und friedlich dem Bisthum vorſtand, auch deffen 
Gebiet erweiterte, wie er denn von Walther von Klingen das 
gleichnamige Städihen famt mehren Yleden, von Hildibold ver 
Stedborn Bubenhaufen und von andern Nachbarn verfchiedese 
Schloͤſſer, Güter und Zehuten erfaufte. Er hat auch das Schloß 
Sottlieben neu gebaut und daſelbſt eine Brüde auf den Rhein 
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gelegt. In dem Kriege K. Manfreds von Sietlien mit Karl von 
Anjou folgte er dem Thronräuber als apoftolifcher Legat, und 
verfprad, er vollfommenen Ablaß Allen, die für die Kirche und 
für Karl fechten würden, wie denn aud) Manfred tn der Schlacht 
bei Denevento, 1266, den Tod fand. War.der Bifchof vielleicht 
angefeuert durch feine Vorliebe für den vermwaifeten Konradin, 
dem Manfrep fein Rönigreih vorenthielt ? Gewiß if allerdings, 
daß Konradin durd des Biſchofs treue Fürforge wenigſtens einen 
Theil feiner fhwäbifchen Erbgüter zurüderhalten hatte. Biſchof 
Eberhard ſtarb im J. 1274. 
Johann, Heinrichs von Waldburg Eufel,, erbielt durch 
feine Heurath mit Clara Gräfin von Neuffen 1330 die Herrs 
ſchaften Wolfegg und Wurzach und dur Kauf 1306 von den 
Grafen von Nellendurg und Böhringen die Herrfchaft Trauch- 
burg mit der Stadt Isny und der Schirmvogtei über das Klofter 
dafelbft, ferner von K. Ludwig dem Bayer 1337 als eine Reiche» 
pfandſchaft die Herrfchaft Zeil. Er ftarb zu Ende des J. 1338. 
Die um diefe Zeit entflandenen Irrungen und Fehden zwiſchen 
dem Adel und den NReichsftädten und eine nicht zum beften be» 
rechnete Haushaltung brachten Eberhard, Johanns Sohn, in 
häufige Geldverlegenheiten, die ihn nöthigten, einen großen Theil 
“der ätieften Familiengüter zu verkaufen. Die Weingartener An« 
nalen führen, eine ganze Reihe von Beräußerungen deffelben an 
das Klofter an; im %. 1357 verfaufte er fogdr auf einmal an 
baffelbe über 60 Höfe. Zwei Söhne Eberhards verließen ihre 
Heimath und gingen nach Wien in der Herzoge von Deftreich Dienfte. 
Hier beftand einer derfelben, Otto, einen für ihn rühmlichen Zwei⸗ 
fampf, erwarb ſich dadurch die Zuneigung der reichen und mäch⸗ 
tigen Wittwe Katharina Gräfin von Görz, geborne Gräfin von 
Eily, und wendete feinem ältern. Bruder Johann bie Hand 
derfelben und mit diefer bedeutende Schäge zu. „Otto befand 
fi in Wien, da ein vorzüglich tapferer Mann aus Bosnien 
dahin Fam, ber in ritterfichen Uebungen befonbers gefdhidt ; 
diefer erbot fi zu einem Zweyfampf, wer es um Leib und 
Gut mit ihm aufnehmen wollte, wozu aber von dem bamaligen 
Adel niemand Luft bezeigte , welches vorbefagten Truchſeß Otto 
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fehr verdroß und er fich verlauten ließ, dag, wann er zu einem 
folhen Kampf mit der nöthigen Rüftung verfehen wäre, er fol- 
hen annehmen wollte. Bey diefer Erklärung befand fih auch 
der Hofmeifter der, Gräftn von Cilly, welcher folches feiner Frauen 
anzeigte ; diefe fchidte darauf hin zu dem Truchfefien und fragte 
ihn, ob er bey feinem Anerbieten annoch bleibe * welches er dan 
bejahete, und da er für fie kämpfen wollte, worauf fie ihn mit 
Pferd und Rüflung verſah; er war auch fo glüdlih, daß er 
feinen Gegner erſtach. Die Gräfin bot darauf Otto die Ehe an, 
die er aber wegen einer gewiffen Berbindlichfeit nicht annehmen 
fonnte. Er trug ihr dagegen feinen Bruder Johann an, der 
zwar ein Wittwer , aber ein junger, fohöner und ftarfer Dann 
war und feine vorige Gemahlin, eine Gräfin von Habfpurg, 
ebeu in felbigem Jahr verloren hatte. Sie befahl ihm dahero, 
ihr ſoſchen zu bringen, da fie fih dann auf ihr Wohlgefallen mit 
ihm vermäblen wollte. Er reifete dieferivegen in unfer Schwaben, 
fand aber zu feinem Verdruß, daß der Bruder den geiftlihen 
Stand annehmen wollte und ſchon befdhoren war. Deſſen ohn⸗ 
geachtet 303 er nach Wien, da er dann der Gräfin fo wohl gefiel, 
daß fie ſich mit ihm vermählte, mit felbigem nah Schwaben zog 
und ihm viel Reihthum und Gut zubrachte, mithin denfelben in 
Stand feste, feiner Familie einen neuen Glanz zu geben und fie 
von ihren Schulden zu befreyen ; da fie aber feine Kinder mit ein- 
ander erzeugten, fo feste fie ihn zum Erben und wurde nach ihrem 
Tode im Klofter zu Walpfee begraben, welches fie noch in ihrem 
Leben wohl bedacht hatte. Sie war Gefchwifterfind mit Barbara 
einer Gemahlin K. Sigismunds, die gleichfalls eine Gräfin von 
- Eilly war ; ihr erſter Eheherr aber war Graf Albrecht von Goͤrz.“ 
Bei Sempach fand Dtto von Waldburg den rühmlichften Tod. Als 
er für diefen legten Zug fich rüftete, entlehnte er von der Statt 
Isny 8000 Pfund Heller, nad) feiner Heimkehr zahlbar; würde er 
im Streit fallen, follten alle feine Rechte an der Stadt sony der 
Gemeinde angehören, fie eine freie Stadt fein. Bereits 1365 hatte 
er ihr mehre Freiheiten und Rechte gegen Zahlung verliehen. 
Im 3. 1354 verpfändete Herzog Leopold von Deftreicdh dem 
Zruchfeflen Hand von Waldburg und feiner Gemahlin die Städte 
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Riedlingen, Mengen und Munderfingen für A000 fl. Im 3. 1386 
überließ Leopold dem Truchfeffen Hans die Stadt und Vogtei 
Saulgau fowie die Stadt und Burg Waldfee zur Tebenslänglichen 
Benugung, ftatı der anfehnlihen Güter, welche des Truchſeſſen 
reiche Gemahlin, Katharina, eine Tochter des Grafen Friedrid 
von Cilly, nach dem Abfterben ihres erfien Gemahls, des Grafen 
Albrecht von Görz, ald Leibgeding zu fordern hatte. Im J. 1401 
geftattete Leopold dem Trucfeflen Hand, gegen Erlegung von 
1745 fl. die Veſte Kallenberg nebft Zugehör, Nufplingen, Ober- 
heim, Dürmentingen, Erlihheim und Brunnhaupten von dem 
Grafen von Sulz zurüdzulöfen. Bald darauf überließen die 
Söhne Leopold, die Herzoge Leopold und Friedrich dem Truchs 
feffen die Befigung Saulgau und dazu die Befte zum Buffen . 
nebft Zugebör für 9000 fl. als Pfandſchaft. Eben biefelben be— 
flätigten dem Truchfeffen durch den großen Pfandbrief vom Jahr 
1406 fämtliche Pfandfchaften gegen Erlegung einer weitern 
Summe von 6000 fl., wodurd der ganze Pfandſchilling auf 
30,445 fl. ftieg. Im %. 1415 ging auch die Berpfändung der 
Landvogtei vor, in beren Befis das Waldburgifche Haus bie 
1486 blieb. Johann war daneben ein ftreitbarer Mann, den 
Neiheftädten um den Bodenfee ein fehr gefährlicher Nachbar, 
und nicht minder den Schweizern, namentlich als öftreichifcher 
Landvogt im Aargau, 1302, ein erbitterter Gegner. Im Jahr 
1413 wurde er der Bezirfe Hegau, Algau und Donau Nitter- 
hauptmann. Im 3.1452 verkaufte Herzog Sigmund von Deftreich 
an den Truchfefien Eberhard von Waldburg laut Briefs, gegeben 
zu Insbruck, die Grafſchaft Friedberg ſamt Schloß und Etabt 
Scheer, dazu die Vogtei zum Buffen und zu Dürmentingen, 
„Die vorher fhon dem Eberhard eigen waren,” um 32,000 fl. 
auf ein Ewiges und Beftändizes. Im J. 1454 verwandelte der» 
ſelbe Herzog aud die Pfandfchaften in eine Manneinhabung, die 
nad dem Abfterben des Truchfeflifhen Mannsſtamms ledig und 
ohne Löfung heimfallen ſolle. 

So war nun das Truchſeſſiſche Haus im Befig der fünf 
Donauftädte, der Grafſchaft Friedberg und ber albrigen oben 
angeführten Güter. Aber bald firedte Deftreih bie Hand wie 


698 Godeeberg. 


ber darnach aus. Käufe, Verleihungen und Verträge wurden 
angefochten und ſämtliche Beſitzungen für bloße Pfandſchaften 
erklärt. Zwar wurde das Waldburgiſche Haus mehrmals und 
namentlich von König Ferdinand im J. 1526 in ſeinem Beſitz 
beſtätigt; allein die Anforderungen erneuerten ſich immer wieder. 
Nachdem der Streit ſo faſt zwei Jahrhunderte lang, von 1486 
an gedauert hatte, kam endlich 1680 ein Vertrag zu Stande, 
wonach das Truchſeſſiſche Haus die fünf Donauſtädte mit Zu- 
gehoͤr, gegen Zurückbezahlung des darauf haftenden Pfandſchil⸗ 
lings von 27,000 fl., an Oeſtreich zurückgeben mußte, dagegen 
die Burgen und Feſten Waldſee, Buffen und Kallenberg nebft 
Zugehör, desgleichen die Herrfihäften Winterftetten und Ellwangen 
als ewige Mannsinhabung mit Vorbehalt der öftreihifchen Ober- 
hoheit und die Grafſchaft Friedberg- Scheer, nah Inhalt des 
darüber fihon 1675 abgefchloffenen Vertrags, als öſtreichiſches 
Mannlehen mit aller Hoheit behielt. In diefem Beftg "wurde 
zwar das Truchſeſſiſche Haus batd nachher abermals angefochten, 
doc erlangte es durch den Bertrag von 1696, jedoch gegen die 
Abtretung der Herrſchaft Kallenderg, von Kaifer Leopold die 
Beftätigung darin. 

Auch die Reichslandvogtei in Schwahen hatte K. Sigismund 
1415 um 6000 fl. an den Truchſeß Johann von Waldburg vers 
pfändet, die hierauf über 70 Jahre in der Waldburg Beſitz 
geblieben if. Johann farb im Jahr 1423 und hinterließ von 
feiner vierten Frau, einer gebornen von Abensberg, drei Söhne, 
Jacob, Eberhard und Georg, welche anfänglich gemeinfcaftlicd 
die bedeutenden Herrfchaften ihres Vaters ſamt der Kandvogtei 
verwalteten, im 3. 1429 aber diefelben theilten. Jacob erhielt 
die Herrſchaft Trauchburg mit der Vogtei über dag Klofter Jsny, 
die Städte Riedlingen und Saufgau, „einen Theil an der Veſtin 
Stauffen im Hegau, ein Drittheit an dem Dorfe Hilzingen und 
andere Dörfer und Güter in der Häri, nedfl einem Theil an 
den Weingülten, Capitalien, dann Silbergeſchirr un“ Mobilien. 
In der Folge eınpfing er von Erzherzog Sigmund von Oeſtreich 
als eine ende Mannsinnhabung die fünf Donauſtädte, Busen, 
Winterfietten und Ellwangen, und die halbe Herrfchaft Yregenz 
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als eine Montfortifhe Pfandſchaft; er was eın Herr, der fi 
um drei römifhe Kaifer vorzüglich verdient made. Eberhard 
der erfie erhielt Diunderkingen, Schongau, Nuslingen, die Städte 
Calenberg und Buffen die Veſtinen; dann Wolfegg mit Burg- 
Hall und Flecken, auch von den übrigen Gülten und Mobilien. 
Beorgen warden zu Theil Waldfee, Burg und Stadt, Mengen 
und Wurzach, die Städte. Die Veſtin Zeil und yon all übrigen 
ebenfalls ein Drittheil. Das Schloß Waldburg mit Leuten und 
Gutern famt aller Zugehör foll unter ihnen und ihren Erben 
gemeinfam bleiben; die zum Schloß Waldburg gehörige Lehen 
foll der äftefte unter ihnen Teiben, auch ſoll derſelbe jederzeit 
das Schloß Waldburg als ein Heichglehen in gemeinen Namen 
empfahen. Die Landvogtei in Ober» und Niederſchwaben, fo 
fie als eine Pfandfchaft inne hatten, follen fie wechfelmeife von 
Drei zu drei Jahren innhaben und nieffen, und wann viefelbe 
abgelöfet würde, foll der Pfandſchilling in drei gleiche Theife 
getheilt werden. Ein gleiches wurbe wegen den übrigen Pfand⸗ 
fhaften und ablösliden Gülten genehmiget.” Die Stammburg 
Waldbnrg blieb gemeinfchaftfih , fo dag der ältefle fie vom 
Reich zu Lehen empfangen follte. So theilte fih die Familte 
der Walddurg in drei Hauptlinien, die nah ihren Stiftern 
die Jacobinifhe, Eberhardinifche und Georgifche, oder nad 
ihren Hauptbefigungen die Trauchburger, fpäter Scheer -Fried- 
berger, die Calte) Wolfegger, fpäter die gräflich Sonnenbergiiche, 
und endlih die Waldfeer Linie genannt wurden. Bon biefen 
drei Linien ftarb die erſte in Schwaben im Jahr 1772 aug, 
blüht jedod in Preuffen noch eine Nebenlinie, welche dort von 
einem Sohne Jacobs geftiftet worden iſt; Die zweite erlofch 
ſchon im %. 1511; die dritte aber, die Georgifche, blüht noch 
in den brei fürftlichen Häufern zu Waldſee-Wolfegg, zu Zeil- 
Trauchburg und zu Wurzach. Eberhard, ‚der Stifter der zweiten 
Linie, erfaufte von Herzog Sigismund von Deftreih im J. 1452 
die Grafſchaft Friedberg: Scheer um 32,000 fl., desgleichen im 
J. 1455 um 15,000 fl. von den Grafen von Werdenberg die 
Grafihaft Sonnenberg, und hat Eberhard „fih fampt vier Söhs 
nen, Dtten, Eberhardten, Andre und Hanfen Anım 1463 auf 
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Sonnenberg grafen laſſen, in welchem Jahr auch gemelter Graf 
Eberhardt zu Sonnenberg mit Leuten, Herrlichkeiten, hohen und 
niederen Gerichten, Geleiten, Zoͤllen, Erzen, Bergwerken, Muͤh⸗ 
len, Mühlſtetten, Wildbännen, Gejägten, Walden, Viſchentzen, 
Zwingen und Bännen als ein Reichslehen empfangen.” Bon 
da an führte er ein geviertes Wappen, indem er den drei Leo⸗ 
-parden die Sonne auf drei grünen Hügeln im blauen Feld bins 
zufügte. Zur Sicherung der erworbenen Grafſchaft ließ er ſich 
von den Cantonen Schwiz, Uri und Unterwald in das Landrecht 
aufnehmen ; er follte aber bald erfahren, dag man zwifchen Land 
und Perſonen einen großen Unterfchied mache. Rappersweil hatte 
fih im Jahr 1458 mit den Eidgenoſſen verhunden und machte, 
ſolchem Abfall unbeſchadet, noch Forderungen an den Herzog von 
Deftreih. Es wurde im J. 1464 den Rappersweilern gerathen, 
fih von wegen der Dezahlung an den Leuten des Herzogs zu 
erholen. Nicht Tange darauf reifete Eberhard nah Züri zur 
Tagfagung; forglos flieg er zu Rappersweil ab, wurde verhaftet 
und feftgehalten, bis er 8000 fl. amt allen Unfoften erlegte. 
Zehn Jahre fpäter fam er zu Span mit Herzog Sigismund 
von Tyrol. „Graf Andres erftad Herzog Sigmund feinen Forf- 
meifter,” wie es heißt von wegen eines Liebeshandels; der Span 
- wird aber noch eine anderweitige Veranlaſſung gehabt haben. 
Im %. 1471 begehrte der Herzog das an den Grafen von Son- 
nenberg verpfändete Thal Montafun zu löfen; Eberhard aber 
nahm noch den Nugen des Iaufenden Jahre in Anſpruch, und 
da dieſes dem Herzog nicht genehm, wurde der Pfandfcilling in 
Lindau hinterlegt. Grenzftreitigfeiten mögen ebenfalls vorgefom- 
men fein, denn im J. 1472 wurde beflimmt, daß die auf dem 
Arlberg dei dem Kreuz entfpringende Alfenz die Herrfchaften 
Pludenz und Sonnenberg ſcheiden folle, fo daß alle Bergwerfe 
auf der Montafuner Seite gen Pludenz, und bie gegen den 
Tannberg gelegenen nad) Sonnenberg gehören. Wenn nod, 
was fehr wahriheinlih , "Graf Eberhard ſich, dem Theilungs⸗ 
brief von 1351 entgegen, Hoheitsrehte im Montafun anmaßte, 
war Stoff genug zu einer ernftlichen Fehde vorhanden. Geheim 
muß die Sache nicht gehalten worden fein, denn noch vor dem 
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Sonnenberger. Krieg, im 3. 1474, fihrieben die Montafuner an 
Herzog Sigismund, daß die Herrfchaften Pludenz, Sonnenberg, 
Blumenegg und Jagdberg nach altem Herfommen einander gegen 
alle, die das Land zu fhädigen meinten, beiftehen würden. Nichts⸗ 
deftoweniger legte fih der Herzog vor Schloß Sonnenberg und 
brannte das aus, 

Jetzt rief Graf Eberhard das Landrecht an, in welchem er 
fih mit Uri, Schwiz und Unterwalden befand, „bie nahmen ſich 
fein treulih an, und war die Sad gethädiget, daß Herzog Gig» 
mund ihm 35,000 fl. für die Grafſchaft und feine Schäden gebe.” 
Das Eigenthum muß indeflen dem Grafen geblieben fein, nur 
dag Deftreich vielleicht dag Heimfallsredht gewann, fo aud im 
Lauf eines Drenfchenalters zur Anwendung fam. Graf Eberhard 
ftarb im J. 1479, und bat feiner feiner Söhne männliche Nach⸗ 
fommenfchaft hinterlaffen. Eberhard, des Vaters Namen tragend, 
folgte ihm in dag Grab 1483. Otto, Bifchof zu Conflanz, 1480, 
farb 1491 5; er ift befannt durd die wegen feiner Wahl ent« 


fandenen Streitigfeiten. Johann, der ftreitbare Held, befhüste - 


im 5%. 1499 mit feinen Reifigen das Engadin, wurde aber zus 
mal berähmt durch feinen Zweifampf mit Antonio von S. Ses 
verino (1486). Diefer, bes Grafen Robert von Cajazzo Sohn, 
befand fih in dem Heer, fo fein Bater als der Benetianer 
Feldhauptmann gegen die Tyroler führte. „Bor der Feſtung 
und Stadt Roveredo if ein luſtiger Kampf befchehen zwiſchen 
Antoni Maria, fo des Venedigifchen Veldobriſten Herrn Roberti 
Sant Severin Sohn gewefen, ained, und Herrn Johannes Trug- 
ſeß zu Waldburg "Graf von Sonnenberg , anders thaild, aus 
ben Urfachen, als baide Lager nachent beyfamben , ift obgedach⸗ 
ter Anton Maria, ain ftarfer beberzter und tapferer junger Mann, 
aus dem Lager in das freye Veld getreiten, und ainen aus ben 
Teutfchen herausgefodert, fo mit Im kempfen folle, wer da welle, 
ohne Benennung anicher Perfohn, damit jedermeniglih fehen 
fünne welche Nation, bie tentfche oder welfche die ander übers 
windte, und fürtreffliher feye. Graf Hanne von Sonnenberg 
befinnt fi nit lang, will den angebotenen Kampf mit Im vers 
richten. Darauf werden von baiden Veldobriſten etlihe pacta 
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und capitula gemacht, ale nemlichen ber, fo überwindet, ſoll des 
Ueberwundten Roß, Harnifh und Waffen, und noch darzue tau⸗ 
fend Ducaten haben. Der Kampfplag folle nadent bey ber 
Etſch angefellt, ain Schranfen zugerichtet, und von baiden Na⸗ 
tionen acht Perfonen, von jeder vier, verordnet werden, fo dem 
Ueberwundten zu Hilf fpringen und dem obftegenden Theil obge- 
hertes Sewinnet zueftellen follen. Dann fo haben auch obbemelte 
beede Kampfer ſich mit einander verglichen, welcher ehe Sanct 
Catarina Namen ausfprechen, und fehreien würdet, der foll über⸗ 
wunden feyn, und erfi aledann follen die Berorbneten Gewalt 
haben zuezufpringen, darauf fezen ſy fi baide zu Roß, ganz 
wohl, und ziemlich armiert, reiten in bie Schranfen hinein, trei⸗ 
ben an Fre Pferdt und rennen flarf mit dem Spieß auf einan- 
der. Antoni Maria trifft den Grafen in die Bruf, bricht fein 
Spieß, doch ohne alle Verlegung des Grafen Perfohn, und lauft 
fein Pferdt fo flarf an die Schranfen, dag Er davon ab und 
außer die Schranfen gefallen til. Graf Johannes hat gefehlt, 
und ift Doch zu Roß verblieben. In diefem kommt der Welſch 
wieberumb hinein in die Schranken mit blofem Schwert, gleich⸗ 
wohl zu Sueß, der deutfihe Graf begegnete Im zu Roß, auch mit 
ausgezognem Rapier. Als fey nun dergeflalt etlih Straich zu⸗ 
fammengegeben, bat fi) des Grafen Roß aufgethan, "und zurüd« 
gewichen,, indem bat der Welfch dem Trugſeß, fo noch zu Roß 
war, durch ain wunderbarliche Geſchwinde das Rapier aus der 
Hand genommen. Er entfegt ſich ob ſolchen nit, fondern flieg 
ab von dem Roß. Antoni Maria probiert entzwifchen , welche 
Klinge befler feye, wirft hinweg die feine und behalt des gegen» 
thails; auf ſolches kommen ſy wieberumb zufammen, ber Trugfef 
falviert fih mit dem Dolch, und ainen Eiffenfolben, fo Er aber 
bald von fid) geworfen, und damit dem deutfchen Kriegsvolk aim 
groffe Kfeinmüthigfeit gemacht, weil fy vermeinten, es beſchehe 
aus Forcht und Schwahhnit; Er aber Yaßt fi das nit befüm- 
mern, fondern fchlagt aus feine Straih und fombt zu feinem 
Feindt fo nahent, daß ſy mit einander anheben zu ringen, ber 
wirfft fein Wöhr hinwek, ber andere fteft fein Dolch wider ein. 
Lezlich fallen ſy baide zu Boden, der Trugfeß ligt unden, wird 
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von Welſchen bey dem’ Hals gehebt und ain Weil gehalten, in 
biefem greiffet der Trugſeß mit der Linfen Hand dem Welſchen 
auf feinen hintern Thail, und weil er vermerkt, daß er daſelb⸗ 
fien nicht armirt, hat er den Dold von der gerechten auf die 
linfe Handt gezogen, den Panzer ain wenig aufgehebt, den 
Dot dafelbften hineingefloffen und Ine damit verlezt. Sobald 
folches der Welfch empfunden, bat er anheben zu feufzen, und 
St, Caterina Namen mit lauter Stimm zu ruffen. Darauf kom⸗ 
ınen alsbald die vier verordnete Männer, heben In auf, damit er 
nit gar zu todt gefchlagen wurde, fezten In zu Roß und führen 
Sn in dag teutfhe Lager: Damit hat der Trugfeß den Sieg, 
feines Gegenthails Roß, den Harnifch, die Waffen, fammbt taus 
fend Ducaten befommen und erhalten. Diefe Rüftungen haben 
die Herren Trugſeß Tange Zeit aufbehalten, in Irer Rüftfammer 
zu Waldtburg, und follen folche erft vor wenig Jaren den Ders 
zogen in Bayern gegeben haben. Der überwundtene Antoni Mas 
ria wird in dem teutfchen Lager zimblich wohl gehalten, und 
hernach wiederumb feinem Herrn Vatern in dag Welfche Lager, 
ohne ainiche Rantion, frey und ledig zugeſchikt.“ Alfo Burg- 
lechner. Als Sieger hat Graf Johann die Stiftung eines 
Eloſters bei feiner Burg Wolfegg gelobt, auch, fothanes Gelübde 
zu erfüllen, 1500 dem von ihm erbauten Kloftler Franziscaner 
von der Obfervanz 8 Priefter, 4 Elerifer, 2 Laienbrüder einge 
führt. Er farb im 3. 1510 mit Hinterlaffung von A Töchtern, 
Deren eine, Apollonia an den Truchſeß Georg III verheuratbet, 
als welcher 1519 das Kloſter in ein Collegiatſtift ummandelte, 
Andreas, der in den niederländifchen und ungrifchen Kriegen 
dem Kaifer Maximilian vortreffliche Dienfte geleiftet hatte, 308 
fih im Alter auf feine Güter in Schwaben zurüd, um von 
Mörderhand zu ſterben. Graf Felix von Werdenberg, der letzte 
feines Stammes , „feßhaft zum Heiligenberg, hielt felbft neunt 
wolgerüft auf Graf Andrefen von Sonnenberg, und erſtach ihn 
den’ 8. Tag Mayens im 1511. Jahr, zwifchen Mengen und 
Riedlingen an der Donau, als derfelbig unbewert felb fünft vom 
Waidwerk reitet. Des Entleibten Befreundte zogen diefe Hand⸗ 
lung für ein Mord an und begehrten zu Trier an einem Reichs» 


704 Godesberg. 


tag peinliches Recht wider ben Thäter, das aber ihnen nit ges 
ftattet ward. Dann K. Marimilian Graf Feliren, dem er mit 
- Sippfchaft zugetban war, fo viel aufbielt, dag er mit Erfegung 
einer Geldbuße zu Gnaden fam.” Des Grafen Andreas Söhnlein, 
beide Adrian genannt, waren in der Wiege geftorben. Bon ben 
Töchtern heuratbete die eine, Sibylla ihren Vetter, den Truchfeß 
Wilhelm in Scheer. Mit Graf Andreas ift diefe Linie ausge⸗ 
ftorben, und ihre Güter Friedberg- Scheer ıc. fielen an den Truchfeß 
Wilhelm, Zacobinifcher, und Wolfegg, mit dem Drittel von Walds 
burg, an Truchſeß Georg, Georgifcher Linie. Der Stammvater 
det andern Hauptlinie, die Zacobimfche, auch nach ihren Haupts 
befigungen von Trauchburg, fpäter von ScheersFriedberg genannt, 
Jacob, heißt gemeiniglidh der goldene oder heilige Ritter, nach⸗ 
dem er in einer Pilgerfahrt auf Sinai die Ritterwürde empfangen 
hatte. Sein Sohn Wilhelm der Aeltere brachte feinem Haufe 
viel Ehre; er war Statthalter in Würtemberg, Hauptmann des 
fhwäbifchen Bundes und erhielt den reichöfreiberrlichen Titel. 
Er wurde 1518 von den Augsburgern zu ihrem Landvogt beftellt, 
„bite aber zu Anfang des 3. 1551 einen Abgeordneten an den 
Rath mit dem Anbringen, daß er wegen feines obhabenden 
8SOfährigen Alters fich entfchloffen hätte, fich aller weltlichen Sachen 
zu entfchlagen, und dahero auch dem Rath nebft Danffagung vor 
die feit 30 Fahren genoffene ftattlihe Provifion feine Landvogts⸗ 
Stelle aufgefündet haben wollte. Der Rath ließ hierauf Diele 
Stelle defien Sohn gleiches Namens antragen, er fhlug aber folde 
aus.” Wilhelm hinterließ die Söhne Otto und Wilhelm. 
Dito iſt der berühmte ardinal » Bifhof von Augsburg. 
Domberr daſelbſt und Domdehant zu Trident, wurde er im 
Mai des %. 1543 in Augsburg zum Fürſtbiſchof erwählt. „Weil 
dazumal die catholifhe Cleriſey fih nicht in Augfpurg auf 
halten durfte, fo erfolgte feine Wahl in Dillingen. Der Rath 
in Augfpurg lieg ihn nach feiner Wahl durch Joachim Langen- 
mantel und Jacob Herbrot bewillfommen , forgte aber auch das 
für, daß, wann bey feiner Huldigung zu Bobingen wegen ber 
Stadt Hinterfaffen Neuerungen gefucht werden wollten, fie felbige 
nicht ſchwoͤren laſſen, fondern fo lang, bie es dem alten Herfoms- 
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men gemäß gehalten würde, ſolches glimpflich ableinen ſollen, als 
wozu nebſt obigem Langenmantel noch einige andere und der 
Spitalmeiſter abgeordnet wurden. Da auch hienach 1545 wegen 
der Beſteurung der zu der Stadt gehörigen Hinterſaſſen in den 
bifhöflihen Gerichten, als zu ermeldtem Bobingen u. a. Orten, 
Neuerungen eingeführt werden wollten, fo ließ der Rath hies 
wider auf das feyerlichfte protefliren. Da des Biſchofs groffer 
Eifer für die Erhaltung der catholifchen Lehre befannt, wurde 
er, nachdem er 1545 dem Reichstag zu Worms ale Fayferlicher 
Commifjarius beygewohnt hatte, von Pabſt Paul II mit dem 
Cardiualshut, unter dem Titul St. Baldinä, beehrt. Er hatte 
zwar 1546 von den Schmalfaldifhen Bundesgenoffen, da Füffen 
und Dillingen von ihren Bölfern erobert, und andere zu feinem 
Bisthum gehörige Orte hart mitgenommen, ja fogar alle feine 
Unterthanen dem Bund zu huldigen genöthiget worden, vieles 
gelitten; nachdem aber der Kapfer gedachten Bund zerfireute, 
wußte er fich hienach feines Schadens fehon wieder zu erholen. 
„Er wurde 1547 von dem Kayfer bey dem damals in 
Augfpurg angelegten Reichstag zu feinem Commiſſario verordnet, 
da ihn dann der Rath bey feiner Anfunft den 1. Zuly bewill⸗ 
fommen und befchenfen ließ; er nahm die Gefchenfe zwar an, 
vermeldete zugleih aber, daß er fih durch diefe Annahme bers 
jenigen Aufprüce und Forderungen, fo er wegen der ihın und 
feiner Cleriſey von der Stadt zugefügten Schäden an felbige 
bätte, feinesiveges begeben haben wollte. Diefe bedenkliche Rede 
veranlaßte den Rath auf Mittel und Wege zu gebenfen, wie 
diefe befchwerliche Sache durch einen gütlichen Vergleich beyges 
legt werden könnte. Weil fih nun Herzog Wilhelm in Bayern, 
fo um die gleiche Zeit nah Augfpurg fam, gegen die Abges 
ordnete, die ihn bewillfommten, nicht nur fehr gnädig erzeigt, 
fondern fih auch erboten, wann dem Rath etwas befchwerliches 
wollte zugemuthet werden, ihm Beyftand zu leiften, und man ohnes 
dem vermuthete, daß eine ſolche Mittelsperfon auch dem Biſchoff 
nicht unangenehm feyn möchte, wagte ed der Rath, den Herzog 
zu erfuchen, fich diefer Sache zu unterziehen; der Cardinal, dem 
hievon Nachricht gegeben wurde, that dad Gleiche, und der Her⸗ 
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309 erflärte fih hiezu gleich willfährig. Zu dieſer wichtigen 
Handlung wurde von den Rath Hand Baumgartner, Dr. Clau⸗ 
dius Pius Peutinger, und Dr. Niclas Mayr verordniet. Der 
Cardinal machte anfänglich für fi und feine Elerifey erflaumende 
Forderungen, und ed war öfters an dem, daß fi die Unter 
handlung zerfchlagen wollte, wann nidht der Herzog fih ungemein 
viel Mühe gegeben hätte, die fireitige Parteyen in Güte auds 
einander zu fegen, wodurd dann endlich erfolgte, daß ſich beyde 
Theile mit einander dahin verſtunden: daß dem Bardinat aller 
Kirchenornat, Kelche, Monftranzen, Kleinodien u. f. w., fo viel 
davon der Rath zu Handen genommen, wieder zugeftellt, und dem 
Herzog von Bayern überlaffen werden folle, dem Cardinal um 
erlittene Schäden zwiſchen 60,000 fl. und 110,000 fl. ein gewiß 
fes ihm von der Stadt zu bezahlended Quantum zuzufprecen. 
Jedoch, daß fo viel Getreide und Frucht in die Stadt von des 
Cardinals und der Geiftlichfeit Güter gefommen, folches zu Geld 
angefchlagen und an der ausgefprochenen Summe abgerechnet, dem 
Cardinal aber freygeftellt werden folle, die Frucht oder das Geld 
dafür zu nehmen.- 

„Nachdem nun der Herzog die Entfhädigungsfumme auf 
95,000 fl. ausgefprocdhen hatte, als weldhe Handlung bis Ende 
des Jahre gedauret, wurde die hierüber verfaßte Vertragsnotuf 
von beyden Theilen für genehm gehalten und beftegelt, auch hier⸗ 
auf gleich zu Anfang des folgenden Jahrs das verglichene Gelb 
son dem Rath an den Bifchoff ausbezahlet, vorbero aber and 
noch der Kirchenzierrath ausgeliefert. Ohngeachtet aber deffen, 
und dag dem Bifchoff die ihm entzogene Güter fowohl in der 
Stadt als auf dem Land anliegend und fahrend wiederum zu⸗ 
geftellt, fa fogar die meiften Kirchen in der Stadt, ungeachtet 
ber gröfle Theil der Burgerfchaft fih zu der evangelifhen Reli» 
gion befannt, wiederum eingeräumet worden, fo madte er doch 
1548 nun auch Anfprud auf alle und jede in der Stadt gelegene 
Kirchen, Klöfter und Capellen, verlangte überhaupt die geiftfiche 
Serichtsbarfeit famt allen davon abhangenden Rechten in der 
Stadt Augfpurg, wie nicht weniger, daß dasjenige, was in den 
Kirhen und andern ihm zuftändigen Orten feit dem Abzug der 
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Glerijey verberbet worden, auf der Stadt Unfoflen wiederum in 
vorigen Stand geftellt werde. Diefe Beſchwerden brachte er bey 
dem Kayſer gegen Ende des Reichsſtages an, welder dann for 
. gleih dem Granvelle und Dr. Haafen die Eommiffion auftrug, 
einen gätlichen Verglich zwifchen dem Bifchoff und der Stadt zu 
verfuhen. Als nun dem Rath bievon Nachricht ertheilt wurde, 
verordnete felbiger zu diefer Handlung Leo Ravenfpurgern, Jacob 
Herborten und Dr. Claudium Pium Pentingern. Nachdem fi 
aber beyde Theile nit mit einander verftehen fonnten, fegten 
endlid die beyden Commiffarien, welche fi) mit diefer Handlung 
nicht zu lange aufhalten wollten, eine Verglichsnotul auf, welche 
ſodann den Parteyen vorgehalten, und endlich ſowohl von dem 
Biſchoff, als dem Heinen und groffen Rath den 2. Aug. 1548 
angenommen wurde. So hart ed den Rath anfam, mußte er 
fi doch auf des Oranvelle beftiges Zureden und empfindliche 
Bedrohungen dazu bequemen. 

„Der Inhalt diefes Vertrags beftund Fürzlih darin: daß 
1. der Kardinal und Bifchoff zu Augipurg und defien Doms und 
andere Capitulſtift, Kirhen und Klöfler ihm zugebörig, famt 
deren Berfonen, fie feyen zur Zeit des Ausziehens der Cleriſey 
bey ſolchen Kirchen oder Klöftern gewefen oder nicht, wiederum 
darin, wie fie vor Beränderung der Religion gewefen, mit allen 
derfelben Stiftern, Kirchen, Predighäufern, Schulen, laufen, 
Capellen, Häufern, Gütern, Zinfen, Renten und Gälten, Rech⸗ 
ten und Gerechtigkeiten frey einziehen, darin famt ihrem Geſind 
fiber und frey wohnen und bleiben, ihre Aemter in Meſſen, Pres 
digen, Eeremonien und all andern geift« und weltlichen Sachen, 
wie fie ſolche darin obgemeldter Zeit hergebracht, famt allen 
ihren Freyheiten, Immunitäten, Verträgen und vecdhtmäffigen 
Surisdietionen u, ſ. w. nicht allein unverhindert maͤnniglichs haben, 
gebrauchen, halten und nieffen, fondern aud ber Rath zu Auges 
purg fie Dabey fügen und wider männiglich handhaben folle. 
Wobey ſedoch eingefanden worden, daß die unter diejer Zeit er⸗ 
gangene Urtheile in Ehefachen nicht ald wann fie defhalben ap⸗ 
probirt würden, fondern allein zu Verhütung weiterer Unrichtig⸗ 
feit, es wären dann gar enormes excessus, geduldet, und ed das 
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bey gelaflen werden folle. 2. Daß niemand etwas von ben Kir⸗ 
den, Sapituln, Corporibus und Präjentien gefolget werden folle, 
dann denen, die folhes nach altem Herfommen und Statuten 
verdienen. Es wären dann befondere Berträge vorhanden, bey 
denen es gleichwohl fein. Berbleiben haben folle. 3. Daß der 
Bifhoff u. f. w. dasfenige, fo unter diefer Zeit von dem Rath 
zu Augfpurg in den Kirchen und Klöftern gebauet worden, abzu⸗ 
brechen oder wegzuthun, befugt feyn folle. A. Daß feine an⸗ 
dere als catholifche Perfonen in den Klöftern u. f. w. gebuldet, 
und diejenigen, fo die alte Religion verlaflen.und darauf bebar- 
ven wollen, jeßo gleich heraus gelaffen und ihnen weiter nichts, 
als ihr eingebrachtes abgefolgt werden ſolle. 5. Daß die Geiſt⸗ 
liche vor ihren Orbinarien, ihr Geſind aber, wann foldes fi 
in geiftlihen Höfen verfehlt, von den geiftlichen Richtern , ges 
fchebe aber der Frevel auf der Reichsſtraße, von dem Stadis 
Magiftrat geftraft werden, der Bifchoff und Cleriſey ihn an feinen 
Gerechtigkeiten nicht irren, der Rath hingegen fich gleichergeflalt 
gegen jene bezeugen folle. 6. Daß der Bifhoff und Cleriſey 
feine von dem Rath geächtete und ber Stabt verwiefene Perfonen 
in ihren Häufern oder Höfen enthalten.. 7. Aber fein Theil 
bes andern offenbaren Feinden und Kundichaftern Unterſchleif 
geben, auch der Rath nit ſchuldig feyn folle, dasjenige, fo 
in den Kirchen verderbt worden, auf der Stadt Koſten wieder 
aufrichten zu Taffen. Obwohl auch 8. der Bifchoff bey der Commiſ⸗ 
fion angebracht, daß alle und jede unter feiner geiftlichen Ge⸗ 
richtsbarfeit gelegene Kirchen, Collationen, Pfarreyen, Prädica⸗ 
turen und Schulen ihm und feiner Cleriſey zufländig, und ihm 
als Ordinario zu verfehen gebürten, der Rath aber dagegen 
eingewendet, daß er zu Anftellung bes Interimd aud Kirchen 
haben müfje, überdieg auch nicht alle Klöfter, Kirchen, Predig⸗ 
häufer oder Schulen dem Bifchoff, fondern zum Theil der Stadt 
zugehörig wären, ober unter berfelben Pflegerey flünden, ferner 
bie Perfonen etlicher derfelben Kloͤſter faſt alle ihre Gefälle ver⸗ 
ſchwendet, dieſelbe öde Reben, und die übrige dem Rath übergeben 
laffen, welcher hierauf die verfallene Kirchen wieder aufgerichtet, 
die Zinfe abgelöfet, mit groffen Unkoſten Reibgeding bezahlet, die 
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Güter und Häufer derfelben aber zum Almofen, Unterhaltung 
ber Armen und Auferziehung der Tugend angewendet, fo haben 
fi) doch endlich beede Theile mit einander dahin verflanden, daß 
diefer Punct zu fernerer Fayferlichen Determination und Erklärung 
ausgeftellet feyn folle, welche dann endlich auch hienach bey dem 
1555 erfolgten Religiongfrieden erfolgte. 

„Diefer Bertrag wurde noch felbigen Tag, nemlich den 
2. Aug. von dem Kayfer beftätiget, von beeden Theilen gefiegelt 
und gegen einander ausgemechfelt. Es fam aber der Bifchoff 1551 
mit einer neuen Sorderung zum Vorſchein, indem er bey Pabft 
$ulio HI die Erlaubniß ausgewirft hatte, die Güter und Ein» 
fünfte der vier Teer flebenden Klöfter zu St. Margrether, St. 
Nicolas, St. Martin und zu Harbrud, welche doch feder Zeit 
unter dem Rath geftanden, an füch zu ziehen, und felbige zu 
Unterhaltung der von ihm in Dillingen geftifteten Univerfität zu 
verwenden, wozu man fi) aber durchaus nicht verſtehen wollte; 
endlich wurde die Sache dahin verglichen: daß befagte Klöfter 
und Sammfungen dem Hospital zum heiligen Geiſt, wie aud 
denen Blatter⸗ und Findelhäufern mit aller Zugehör, Rechten und 
Einfünften auf ewig verbleiben, hingegen erfagte Stiftungen dem 
Bischoff alljährlih auf Johann Baptiſtä Tag 1000 Gulden, 
welche jedoch mit 20,000 fl. Hauptguts abloͤslich, zu entrichten, 
und überdieg die Expedition zu Rom mit 1000 fl. auf ſich zu 
nehmen ſchuldig feyn follenz; biefer Verglich wurde hernach auch 
von dem SKayfer beftätiget. 

„Nachdem nun der Cardinal und Bifchoff nebft feiner Elerifey 
auf oben vermeldte Weiſe 1548 eingefeßt worden, berufte er 
1549 einige Sefuiten nad Augfpurg, gab ihnen einen Dom⸗ 
herrn⸗Hof unweit der St. Lambertss@apelle, den er ehedem als 
Domherr felbft bewohnt, fuchte auch die catholifche Lehre fo viel 
möglich in Augfpurg auszubreiten, wie er dann auch alle evan⸗ 
gelifche Pfarrer in feiner Didces vertrieb und catholifche annahm, 
Im % 1552 wurde er von dem Kurfürft Mori in Sachfen und 
deſſen Bundesverwandten zwar abermalen vertrieben und feiner 
Geiſtlichkeit der öffentliche Gottesdienft verboten, ja fogar einige 
Kirchen gefperret, jedoch nur auf kurze Zeit, indem durch den 
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in dieſem Jahr erfolgten Paſſauiſchen Vertrag alles wieder in 
vorigen Stand gefegt wurde, wie er dann audh damals bie 
Univerfität Dillingen fiftete und die Probſtey Ellwangen erlangte.” 
Als hierauf 1555 zwifchen dem Kaifer und den Ständen des 
Reichs auf dem Reichstag zu Augsburg wegen eined Religions- 
friedeng gehandelt wurde, machte den Hauptgegner der Berein- 
barung der Cardinalbiſchof, der eine der für dag Gefchäft von 
dem Kaifer beftellten Commiſſarien, ald weldher von den Grund- 
fügen der Hierarchie nicht um einen Fingerbreit weichen und von 
der erfien, in den Entwürfen aufgenommenen Befimmung ſchlech⸗ 
terdings nichts wiffen wollte. „Die Sache fiehe auf dem Wege 
eines Concils, und nach dem Ausfpruch deffelben müfle ein Theil 
dem andern weichen. Es dürfe nur Eine Religion ſeyn, denn 
Gott fey ein Gott der Einigkeit und nit der Zwietradt.” Die 
Ankunft eines päpftlichen Regaten, Morone, fchien diefem Wider⸗ 
fiand des beutfchen Cardinals eine bedeutende Stüge zu bringen. 
Allein da am 23. März 1555 Papft Julius IH an der Waffer- 
ſucht Hard, eilte der Legat von Augsburg hinweg, um in Rom 
zur Papſtwahl zurecht zu fommen, und der Kardinal Dtto folgte 
ihm dahin. Bor feiner Abreife ſchickte ev aber eine fchriftkiche 
Proteftation an die Reichsverſammlung, des Inhalts, „daß er 
zwar den Frieden wirklich befördern und für fi treulich halten, 
aud gegen niemand etwas Feindliches vornehmen wolle. Daneben 
erfläre ex aber mit Mund und Herzen, daß er die vorgehaltene 
Notel oder Mittel der Religion, und was derfelben anbange, 
Dogmen, Gerichtebarfeiten, Sachen und Perfonen betreffend, weder 
viel noch wenig bewilligen könne noch wolle, fondern er hoffe, bei 
feiner Pflicht gegen den Papft, den Römifchen Stuhl, den Kaifer 
und dag Reich, in allen Punkten und Artifeln unverlegt zu bleiben, 
Ehe ex ſich darüber in einige Tractate einließe, wolle er Leib, 
Leben. und was er auf dem Erdreich habe, ſtandhaftiglich vers 
zeihen, und vor Gott und der Welt hiermit ausdrüclich vorbe⸗ 
halten, bei feinem Eid und feinen Pflichten, wie ein beftändiger 
Chriſt und geborener Deutfcher, bis in den Tod zu verharten.” 

„Im 3. 1558 wurde der Cardinal aud) Dompropfi zu Freifingen 
und hielt in diefem Jahr noch im Namen feines Hochſtifts Kaifer 
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Carl V in der Domkirche die Exequien. Er ging hierauf nad 
Rom, wofelbfi er ſich drei Jahre aufbielt. Im 3. 1563 führte 
er K. Marimilions drei Prinzen Rudolf, Matthias und Ernft 
nach Spanien, die er auch nad) einiger Zeit glücklich zurückbrachte; 
er machte den Schluß des Tridentinifhen Concilii 1565 in feiner 
Diöcefe befannt; zu Ende des Jahrs aber ging er ins Conclave 
nach Rom und fiellte nach feiner Zurüdkunft einen Synodum an. 
Seine Teste Reife nah Rom unternahm er 1568, woſelbſt er 
nach Berfluß von 5 Jahren den 2. April 1573 mit Tod abging. 
Sein Leihnam wurde erſt nad AO Jahren von Johann Gottfried 
Bischoffen zu Bamberg und Würzburg von Rom nad Augfpurg 
gebradht und hierauf zu Dillingen begraben. — Bon dem 
Herren Cardinal wollen wir hier nur noch bemerken, daß er fi 
1560 während feinem damaligen Aufenthalt in Rom bei dem 
römifchen Adel und Senat fo viel Liebe und Anfehen erworben, 
daß ihm diefer aus eigener Bewegniß das römifche Bürgerrecht 
für feine Perfon und das ganze Truchfeffifhe Geſchlecht antrug 
und ihm hierüber einen öffentlihen Brief zuflellen ließ, welder 
auf Pergament gefchrieben, an der Seite mit einem zierlichen 
Gemälde, dag fein Wappen und Sinnbild vorftellt, ausgefchmüder 
und durd ein daran hangendeg groſſes filbernes und vergoldetes 
Inſiegel unter dem dato IV. Calendas Juny Anno 1560 auto» 
riſirt iſt.“ 

Des Cardinals Bruder, der jüngere Wilhelm, ſtand bei 
Kaifer Karl V in hohen Gnaden, wurde aud zu verfchiedenen 
Verſchickungen in Spanien, Frankreich und Polen gebraudt. 
Bermähtt 1543 mit des Grafen Friedrich von Fürfenberg Tochter 
Sobanna (+ als Wittwe 1589), gewann er die Söhne Gebhard, 
Kurfürf von Edln, Karl, Rammerpräfident, Ehrifioph und Fer⸗ 
dinand. Diefer hat, gleihwie fein Bruder Karl, in der Eölnis 
ſchen Stifisfehde für Gebhard gefochten, nad dem Ball von 
Bonn aber Dienft bei den Generalftanten genommen. Er be- 
theifigte fih bei Cleerhagens verfepltem Unternehmen auf Her- 
zogenbuſch, 19. Januar 1585, und verlor darüber das Leben. 
Ehrifioph, der Stammherr, geft. 1612, gewann in der Ehe mit 
des Grafen Heinrich von Fürftenberg Tochter Anna Maria die 
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Söhne Wilhelm Heinrich und Friedrich, von denen jener, ebenfalld 
des Reichöfammergerichts Präfident, den Aſt in Scheer, Friedrich 
jenen in Trauhburg begründete. Wilhelm Heinrih nahm nad 
einander zwei Frauen, Juliane Gräfin von Sulz und Anna 
Maria Truhfeg von Wolfegg. Der Sohn der zweiten Che, 
Eufebius, geb. 1631, trat in bie Oefellfchaft FJefu und wird 1684 
als Provincial für Ober⸗Deutſchland genannt. Bon den vier 
Söhnen der erften Ehe wurde Chriftoph Karl Vater von Franz 
Eufebius, + 1688, und Dtto, der in der Ehe mit der Gräfin 
Maria Sidonia von Schlif eine zahlreihe Nachkommenſchaft 
gewann. Davon ift einzig Marimilian Wunibald zu Jahren 
gefommen, als welder, »ob causas domesticas« nad der Burg 
Hohenzollern gebracht, dort in der. Gefangenfchaft fein Leben 
etwan im 3. 1678 befchloß. Seine Gemahlin, die Gräfin Maria 
Ratharina von Hohenems hatte ſich vorlängfi von ihm getrennt 
und ihren Wohnfig nach Conſtanz verlegt. Sie hatte Lediglich 
zwei Töchter. Die Graffchaft Scheer fiel an Chriftoph Franz in 
Trauchburg, geb. 20. Jan. 1669, geft. 6. März 1717. In feiner 
Ehe mit einer Gräfin von Dettingen-Wallerftein wurde er Bater 
von vier Söhnen, deren ältefter, Johann Wilhelm Eufebiug, geb. 
20. Febr. 1694, in Friedberg: Scheer, gleihwie Johann Erneſt, 
geb. 17. März 1695 , in Trauchburg fuccedirte. Johann Wil 
heim Eufebius , geft. ald des Haufes Senior 19. März 1756, 
hinterließ neben zwei Töchtern den einzigen Sohn Leopold Auguft, 
der, Würtembergifcher Generalmajor und Obrift eines Infanterie 
regiments, am 1. Det. 1764 fein Leben beſchloß. Kinderlos in 
der Ehe mit ber Gräfin Maria Anna Zugger von Stettenfels, 
wurbe er von einem Better, dem Bifchof von Chiemſee beerkt. 
Der Linie in Trauchburg Stammvater, Friedrich, gef. 1636, 
erheurathete mit der Gräfin Sufanna Khuen von Belaft die halbe 
Herrſchaft Kislegg und hinterließ drei Finder. Der ältefte Sohn, 
Chriſtoph, Domberr zu Salzburg, Augsburg und Paffau, Rarb 
1682; fein Bruder, Johann Erneft, der Erbauer des Schloſſes 
Kislegg, wurde 1672 von dem fchwäbifchen Grafeneollegium zum 
Ausfchreibenden oder Banfvorfigenden Grafen erwählt, flach 
6. Fun, 1737 ohne Kinder. Friedrich Marquard, K. Karls VI 
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Generalmajor und Öbriftfalfenmeifter, get. 10. Nov. 1744, 
binterlieg nur Töchter, daher die Herrichaften Trauchburg und 
Kislegg an den jüngften der Brüder fielen. Diefer, Franz Karl 
Eufebius, geb. 24. Aug. 1701, Domgraf zu Salzburg 30. Sun, 
1719, Fürftbifhof zu Chiemſee, folgte feinem Bruder Friedrich 
Marquard in der Herrfchaft Trauchburg, gleichmie ihm 1764 die 
Grafſchaft Scheer zufiel. Senior des Haufes, ift er den 6. Jul. 
1772 mit Tod abgegangen. Seine Herrihaften fielen an bie 
©eorginifche Linie, mit Widerfprud zwar der Grafen von Walds 
burg⸗Capuſtigal in Preuffen, von denen unten. Anzumerfen ift, 
daß ber Befig der Graffhaft Scheer dem Truchſeſſiſchen Haufe 
nicht nur von Seiten Deftreihe , fondern auch von den eigenen 
Unterthanen fehr fauer gemadht wurde. Immer unzufrieden mit 
ihrer Herrſchaft, trieben es die Unterthanen, und insbefontere 
die Bewohner des alten Dingaus, in welchen fih noch das 
Gefühl einer freien alten Landesgemeinde regte, während bie 
Herrfchaft fie unter Das Yoch der Leibeigenſchaft zu beugen firchte, 
bis zur offenen Empörung. Unter Vermittlung einer faiferlihen 
Eommiffion wurde endlih 1686 unter folgenden Bedingungen bie 
Ruhe wieder einigermaßen hergeftellt : 1) die Unterthanen bleiben. 
von aller Reibeigenfchaft frei; dagegen haben fie gemeffene Frohnen 
zu feiften und find der Herrfchaft fleuer« und abzugspflichtig ; 
2) die Herrfhaft fol nur dag Recht haben, den Amman (Ges 
meindevorfteher) und diefen auch nur aug der Mitte der Gemeinde 
zu erwählen, mit Ausnahme des Landammans in Hohen-Tengen ; 
3) die Gerichte follen dagegen alle Fahre in Beifein des Ober⸗ 
amtmanns von der Bürgerfchaft gewählt werden, NRügungen .aber 
den Gerichten bleiben. Im %. 1786 verfauften die Erbtruchfeffen 
insgefamt die Grafſchaft Kriedberg- Scheer an den Fürften von 
Thurn und Tarid für 2,100,000 fl. | 

Dem Ahnherren der Wolfeggifchen Linie, dem Truchſeß Georg 
von Waldburg, geft. 1467, folgte fein Sohn Georg II, der Lange 
beigenannt, geft. 10. März 1482, und diefem fein Sohn Johannes, 
der, ein tapferer Kriegsmann, im 3. 1511 farb, als feinen Erben 
den Sohn Georg III, geb. 1487, Hinterlaffend, den berühmten Feld⸗ 
herren, welchem Deutfchland die Dampfung des Bauernfriege 
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verdanft. Er hat damit bei den Freunden des Umſturzes ſchlechten 
Danf fi erworben, und die Ungunft, welche diefe Fraction ber 
Zeitgenoffen dem Banernfdrg zumendeten, hat fih auf ihre 
Nachfolger, die bis auf den heutigen Tag in Wort und Schrift 
vorherrſchend geblieben find, vererbt, fo dag Deutfchlande größter 
Mann in jenem Jahrhundert vollfommen fectetint if. Ein 
Umftand, der es mir zur Pflicht macht, ein ganz eigentlich über- 
tünchtes Andenken in den Worten des Chroniften Peter Haarer 
wieder aufzufriichen. 

„Nachdem zu Anfang des Jahrs 1525 fih die Unter 
tbanen in der Graflchaft Lupfen im Hegauw, und dafelbfien 
umbhero, nach der Hand, lang verfambleten, und ihren Obrig⸗ 
feiten etliche Puncten ihres Gefallens zu ändern unb uffzu- 
richten, vorhielten, auch endlich deffelben mit Gewalt ein Aus⸗ 
ſchlag baben wollten, ift daffelb an die umbligende Gemeinden 
und Dorfichaften erfchollen, und demnach in dag Algauw gekrochen, 
zu welchem etliche ber Ends gefeffene Prälaten mit ihrer Bers 
gwaltigung der Untertbanen, bie fie nit ald Schäflein gewendet, 
fondern als Hund geachtet, wol möchten Urfach gegeben haben, 
find derhalben mehr als an einem Ort zufammen gelaufen, ſich 
wider ihre Herrfchaften, ohnbetrashtet ihrer Ehren, geleifter Pflicht 
und Eyden, gefest, im Algauw, uff der Alb und umb bie Stabt 
Ulm gehauft, und die Sachen alſo weit eingeriffen, daß des 
föblihen Bundes zu Schwaben Stände, desgleichen und dieweil 
ber Durchleuchtig Hochgeboren Fürft, Hertog Ulrich von Würten- 
berg mit einem verfambleten Heerzug fein verloren Yürften- 
thumb wiederumb gewaltiglichen zu erobern, führet, ein Tag gen 
Ulm anfegen, der Ends fie durch ihr anſehenliche trefflide Bott 
fchaften erfchienen, und wie den Dingen zu begegnen, fattlichen 
beratbfchlagen Tießen, verfambleten ein Heer zu Roß und Fuß, 
mit aller nottürftiger Bereitfchaft, orbneten den Wolgebornen 
und hochberumbten Mann, Herrn Georg Truchſeſſen, Frepherrn 
zu Waldburg ıc. zum oberfien General: Keldhauptmann , darauf 
er fi mit feinem Heerzug gegen Hertzog Ulrichen verfügt, in 
die völlige Gegenwehr geflanden, dardurch gemelbter Hergog von 
feinem Bornehmen abgetrieben, fein Heer zertrennt, und dahin 
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geſchafft, daß es zu weichen gendtiget worden, mwiewol er etliche 
Städt und Fleden deffelben Fürſtenthumbs, von Rothweil herab 
bis gen Stuttgart erobert und eingenommen gehabt. 

„Neben diefem ward von den Bundsräthen gütliche Unter- 
handlung mit den verfambleten, obwendig der Stadt Ulm in 
Baufen liegenden Baurenfchaften gehalten, doch nichtsdeſtoweniger 
Herr Georg Truchſeß, Oberfter Feldhauptmann, den Ernft gegen 
ihnen zu gebrauchen, verordnet, zoge alfo am Donnerftag 
nach dem Sonntag Leetare mit allen Reyfigen und dem Fußvold 
vor, in Willens, gegen den uffrürifchen Bauren, fo auf dem 
Ried, zwifhen Ulm und Biberach, an 12 oder 14,000 flard 
gelegen, mit dem Ernf zu handlen, lägert ſich mit feinem Heer 
anf ein halb Meil Wegs an folche Bauren, alfo bis man fich 
(weil ſolche ehrvergefiene Bauren auf ihrem mutwilligen Für- 
nehmen fo ganz befländiglich verharrten, und inmitteld der 
Dundiſchen Knecht, fo auf die Beut und Plünderung liefen, viel 
erſtachen, desgleichen etliche vom Adel, ohne Anfehen, erwürgten, 
viel Klöfter einnahmen, diefelben verwüfteten und fich nichts dann 
alles Frevels, Mutwillens und böfer Stüd befliffen) zu einer 
Feldſchlacht verfehen hatte, und aber die Bauren folches innen 
worden, bradyen fie.in der Nacht mit dem ganzen hellen Haufen 
auf, zogen vom Bundiſchen hinweg, theten fi ins Klofter March» 
thal, verwäfteten und yplünberten daffelbig allerdings, dahero 
Herr Georg ihnen ohngeſaumbt mit feinem ganzen Heer nad» 
reifet, in Gemüth und Meynung, fi mit ihnen zu ſchlagen; da 
Die Bauren aber ein foldhes erfahren, haben fie fih ofnerwartet 
zertrennt und verlaufen, daß niemand gewuſt, wo fie hinfommen, 
das Bebirg und Gehölg für ein Mantel oder Schug genommen. 

„Auf das hat fi das Bundifch Heer aus Befeldy der Bundes» 
räthe wiederumb auf Ulm zu gewendet, viel Dörfer unterwegs 
geplündert und verbrannt, doch in benfelben allen ganz feinen 
Dauren beireiten. Nachdem aber gemeldte zwey Städtlein, Leips 
heim und Güngburg mit umbliegender Gegend aller Bauren⸗ 
fhaften, fhier bis gen Augfpurg, fich zu den gebadhten uffrüri⸗ 
Sehen Bauren gefchlagen, einer Part und Berbündnuß waren, fich 
ben zweyen Haufen, fo fi) im Bodenfee und dem Algauw erhoben 
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und ebenergeftalt empört, anhängig gemacht und endlich zufammen 
verpflichtet hatten, ward das Bundiſch Heer am Dienflag nad 
Judica, vor ſolche zwey Städtlein zu ziehen, verordnet. 

„Da nun Herr Georg Truchſeß, Oberfier Feldhauptmann, 
den Zug dermaffen fürnahm, ift der Bundiſch repfige Zeug auf 
eig Haufen Bauren auf 6000 geftoflen, alsbald darauf gehauen 
und mit ihnen gehandelt, und. haben die Reuter folder Bauren 
etlich taufend erftochen, etliche in die Donaw gefagt, die ſich ſelbs 
erträndt haben. Es find ihr auch viel gefangen worden, alfo, 
dag ein gar Feine Anzahl flüchtig davon fommen. Darneben 
ſeynd an bemeldtem Dienftag an 130 Pferd, fat alle Heffifche 
Reuter, von Ulm aus über die Donaw gegen das Dorf Nauwe 
zu geſchickt worden, bie Bauren, fo felbiger Orten denen zu Reip- 
heim zuziehen und zu Hülf fommen wollten, abzuhalten und mit 
ihnen zu handlen: welchen Reyfigen dann darauf 800, mit Büchfen 
und guten Wehren wol gewapnet, aufgeftoffen, alfo fie auf die⸗ 
felben Bauren eingefegt, ſolche zerirennt, deren in der Flucht bey 
dritthalbhundert erwürgt, erſtochen, an die zweyhundert gefangen, 
die übrigen dermaffen geängftiget, daß fie auf ein riedicht Ort 
entrunnen und fich dafelbfien falviert, derohatben die Reyſigen 
von folchen überbliebenen abfegen und fich wiederumb zum Haufen 
begeben müffen. 

„Indem iſt Herr Georg mit allem Kriegsvold, zu Roß und 
Fuß, wol gerüft und gefhidt, fampt nottürftigem Gefhüg, für 
das Städtlein Leipheim gezogen, dafelbfien ſich die Inwohner 
alsbald, auf befcheben Erfordern, in des Bunde Gnad und Un⸗ 
gnad ergeben; besgleichen ift ed mit Güntzburg auch zugangen, 
wie dann auch viel Dörfer berfelben Art und Revier umb Gnad 
gebetten. Die feynd allefampt in des Bunde Gnad und Straf 
angenommen, aud darauf etliche Kapitainer und Räthlingsführer 
ausgefondert, zur Straf verwahrlich enthalten, nachmals zum 
Theil gehendt, zum Theil geföpft und fonften geftraft und dann 
Leipheim den Fußknechten, der Fleden Güngburg aber den Reyſigen 
zu plündern verbengt und geftattet worden. 

„Unter folhem haben die Herrn vom Kayſ. Regiment, and 
etliche oberländifche Städt, als Coſtnitz, Memmingen, Biberach 
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und andere mehr, umb gütliche Unterhandlung bey den Bundes 
Räthen zu Ulm, geftalt fie dann auch durch ihre Gefandten er- 
ſchienen find, angefucht, desgleichen etliche Perſonen von dem 
obern Haufen am Bodenſee und im Algauw, als ein Ausfchuß, 
uff Verglaitung, gen Ulm zu fommen, aber nichts Kruchtbarlicheg 
gehandelt, noch die Ding in einen ruhigen Stillftand gebracht 
noch gethaltigt werben fönnen, fondern alfo uffzüglich blieben. 
„In demfelben haben fi die Bauren auf dem Ried, bey 
Baldringen, ſtarck wieder verfamblet, und denen ift von beeden 
Haufen, vom See und Algaum, ein merdlicher Zufag befcheben ; 
die haben mittlerweil den Grafen, Herren und vom Adel viel 
Häufer und Schlöffer abgetrungen, diefelben geplündert und zer⸗ 
riffen, auch zum Theil abgebrannt,, ihr brüderliche Lieb, deren 
fie ſich hoch berühmbten, befonders in unferm Heyland Jeſu 
EHrifto, mit alten grimmigen böfen Stüden, ganz Tyrannifcher 
Weis, bewielen, die umbliegende Klöfter beraubt, verwüft, was 
ganz darin gefunden, zerfchlagen, allen Mutwillen geftift, anderg 
nicht gehandelt, als Leut, die weder Gott, der Welt, noch ber 
Ehren achteten, derohalben ſich Herr Georg Truchſeß mit allem 
habenden Kriegsvold , nad Eroberung dev zweyen vorgerürten 
Kleden‘, auch vollbrachter Strafen der Unterthanen, ſolche Art 
gegen dem Bodenfee und Algauw auch vorgenommen und der Ende 
gegen den uffrürifchen Feinden mit allem Fleiß täglich gehandelt. 
„Welches ſich auf den Charfreytag verzogen, au welchem Tag 
gegen Abend umb 5 Uhren Herr Georg Truchfeg der uffrürifchen 
Bauren, bey feinen zugehörigen Städten einer, Wurtzach genannt, 
2 oder 3 Meil Wegs ob Biberach gelegen, bis an die 700D ers 
fchlagen,, und als er ſich bey den Gefangenen erlernet, daß auf 
3 Meilen davon, nemlich zu Weingarten, bey Ravenfpurg gelegen, 
noch an die 8000 Bauren bey einander verfamblet wären, iſt ev am 
folgenden Samftag, den DOfterabend, zu Morgens, mit dem ganzen 
Heer ufigebrochen, folchen Haufen Bauren zu ſuchen; demnach ſich 
aber diefelben Bauren deffelben Morgens, von ohngefähr, zu Wein 
garten erhoben, in Willens, dem Haufen Bauren, jo Herr Georg 
mit feinem Kriegsvold bey Wurtzach geichlagen, zuzuziehen, fi 
gegen die Bundifchen zu Rärden und zu rächen, da ift Herr Georg 
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deroſelben Bauren im Feld durch ſeine Kundſchaft (geſtalt ein 
ſolcher erfahrner, wolgeübter, fürſichtiger Hauptmann jederzeit 
anzurichten, und die Kriegsſachen und Geſchäfte zu jeder Zeit 
erfordern, zu beſtellen weiß nach der alten Kriegsregul, daß gute 
Kundſchaft halber Sieg ſey) gewahr worden, und als er mit 
ver Schlachtordnung in fie ſetzen wollen, find fie auf ein groſſen 
Ried entflohen, alfo, daß er mit feinen Reifigen mit nichten zu 
ihnen fommen mögen, jedod ihnen unter dieſem mit dem Gefchüg 
groffen Abbruch gethan; aud if die Nacht herein gefallen, Daß 
derowegen Herr Georg bdiefelbe Nacht nichts weiter ausrichten 
fönnen, fondern vom Handel ablaffeı müffen und ſich glei da⸗ 
ſelbſten allernähft bey ihnen mit dem Heer niebergefchlagen unb 
den Nachtläger genommen, der Meynung, auf den andern fol 
genden Morgen weiter mit ihnen zu handeln. 

„Auf den 17. des Monats Aprilis hat fih der mannlich 
Beorg Truchſeß, Oberſter Feldhauptmann, wieherumb mit feinem 
untergebenen Kriegsvolck erhoben, zunächſt auf ven Bodenſeeiſchen 
und Algauwifchen Haufen gezogen; als er nun gen Bayersfurt 
fommen , feyad die beede Haufen innerhalb der Schuffen, auf 
der Höhe, neben dem Berg, in groffer Summen gelegen, und 
etliche Wingert eingehabt; ehe aber Herr Georg bad Kriegsvoldk 
und Gefchüg zu Bayersfurt dur und überbringen mögen, haben 
fi die Feind wieder eilendg über die Schuffen gethan, durchs 
flache Feld, auf Weingarten gerudt, welche der reyfig Zeug an- 
greifen wollen: aber Herr Georg, umb Urfachen, ſolche Bauren 
auf 16,000 ſtarck, und viel verſuchtes gutes Kriegsveld darunter 
gewefen,, zudeme das Gefhüg fo fchnell an folde Bauren zu 
bringen nicht wol moͤglich, er Hauptmann als ein verflänbiger, 
verfuchter, fürfichtiger Hauptmann, fo ferr bedacht, die merckliche 
Gefährlichkeit, Schimpf und Spott, fo vielleicht Daraus entſtehen 
möcht, ihn den Reyfigen zu der Zeit einigen Angriff keineswegs 
zu verflatten, noch etwas thätlichd fürzunehmen verbengen wollen, 
bargegen fich aber mit höchſtem Fleiß bearbeitet, wie er das 
Geſchütz in fie bringen, welches er ſchnell in fie gericht, ihnen 
bamit mercklichen abgebrochen und viel Schadens zugefügt. Unter⸗ 
deſſen iR des wolgebornen Grafen Haufen von Montfort, deren 
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von Ravenſpurg Gefandten , der Kreglein und Stadiſchreiber, 
auch Wolff Gemlich ankommen und die thätlihe Handlung durch 
ihr fleiffiges embfiged Bitten und Unterbandeln in ein Anftand 
gebracht und getheidiget worden, Herrn Georg Truchfeffen zum 
äußerten und höchſten bittend, als viel möglichen, folchen chriſt⸗ 
lichen Menfchen Bluts gnädig zu verfchonen und die beede Haufen 
bey bes löblihen Bunde hievorn fürgefchlagenen Mitteln verbleiben 
zu laffen, weldyes Herr Georg zulegt angenommen und beebe 
Haufen dahin gebracht, daß ihre Hauptleut und fie ihne Truchfeflen 
umb Verzeyhung und Gnad gebetten, ibm auch all ihr Fähnlein 
überantwortet, feynd darauf folgenden Tags die Berträg darüber 
gebürendermaflen uffgericht worden, die Haufen fi darnach ge⸗ 
trennt und von einander gezogen. 

„Als nun der taufendfaltige Werdmeißer Satan, der, wie 
Ehriftus von ihm meldet, ein Mörder, Todifchläger und Lügner, 
ein Feind menfchlichen Geſchlechts und Stifter alled Uebels und 
Zwitracht, unter folchen beſchwerlichen, gefährlihen, ihme aber 
wolgefälligen Handlungen, als der uff feinen Raub und Gewinn 
hoffet,, keineswegs feyret, bracht er zuwegen, daß durch etliche 
feine anhangende Diener, wie dann man fie aus ihren Früchten 
exfennet, unter dem Schein des h. Evangelii (welches wahrlich, 
in vechifehaffener Betrachtung , ein Troft aller fündigen und bes 
fihwerten Gewiſſen, darzu ein Spiegel aller Gehorfamen), als 
nemblich in Geftalt alles Guten (gleichwie er unfern erften Eltern 
gethan, vdiefelben betrogen und von Gott dem Allmädtigen. ab- 
zuweichen verreigt bat), etliche uffrärifche Artikel, mehrentheilg 
auf die Freyheit des Fleiſches gericht, allenthalben ZTeutfcher 
Nation ausgebreitet worden, welches meines Erachtens von einem 
verfehrten Mann zu Mülhaufen in Türingen, Thomas DMüngern, 
urfprünglichen hergefloffen, wie dann berfelb zu jederzeit bey den 
Haufen dur feine Bottſchaft die fürnehmfte Practid und Ans 
ſchläg diefer Sedition gehabt und zum Werd gericht: Nachdem 
aber der gemeyn Pöbel, fo ohne das ſelbs zur Freyheit geneigt 
und Tieber meifterlos, als in Gebotten und Unterthänigfeit lebet, 
gemeldte Artikel mit begierigem wolgefäligen Herzen angenoms 
men, wurden etliche und der mehre Theil in ihrem vorigen böfen 
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Fürnehmen geflärdt , etliche hingen dieſen Artifeln ganz eyferig 
nad , andere begaben fih uff Meppigfeit , Jubilieren und alles 
leichtfertiges Wefen, ward der Handel hierdurch ganz von neuem 
erwedt, faft bey jedermann, an allen Drien und Enden, dann 
viel verführt der Geiß, daß fie groß Gut erlangen möchten, der= 
geftalt, daß allenthalben die Untertbanen und Gemeinden, umb 
und umb,, bey allen Herrfchaften fich widerſetzten und fich zu 
empören unterftunden ; in Summa dig merdlicy Uebel nahm von 
Tag zu Tag augenſcheinlich überhand und fraß umb fih allent= 
halben, wie ein ungeflünme Fluth, ward von folden Leuten 
weder Ehr, Pflicht noch Eyd bedacht.” Während alfo der Truchfeß 
den Berwüftern zu Leibe ging, wurden feine Frau und Kinder 
zu Waldfee in der Burg durch einen Haufen rebellifher Bauern 
unter Anführung des Pfarrers Florian von Eichfletten belagert, 
doch durch die Bürgerfchaft gefhüst. Aus Dankbarkeit für Diefen 
Schutz erklärte der Truchfeß 1527 den böfen Brief von 1415, 
worin die Stadt dem Pfandherren gegenüber fehr läflige Bes 
dingungen eingeben mußte, für todt und abgethan. 

Anderwärts habe ich der Bauern Berrichtungen in Franken⸗ 
land, zu Weinsberg, in der Pfalz, im Elfaß befprochen. Der 
Pfalzgraf vermeinte abwechfelnd durch Unterhandlungen oder Durch 
Schärfe die Bauern zur Ruhe zu bringen. „Dieweil danı weder 
Staub, Ehr noch Trew von den Bauren gehalten oder betracht 
ward, und Se, Churf. Gn. zu Pfalz deren und anderer Urfadhen 
bafber den Eruft für die Hand nehmen und auf Mittel bebadt 
fein mufte , folchem graufamen Uebel zu begeguen, damit das 
weitfhwebend , biutdürftig, verwegen und mutwillig Zürnebmen 
der trewprächigen Unterthbanen gegen ihre Oberfeiten dermaleing 
gedämpft werden möcht, und deme nicht mit fehäblicher Geduld 
länger zugefehen würde , fo bewarb fid) Seine Churfürftl. Gu. 
eylends bey dero Herren gefreundten Berwandten und Unter⸗ 
thanen, nicht allein Sr. Churfürſtl. On. Deren Brudern, dero 
Herrn Freunden, fonder auch gemeinem Oberland zu gut, fehidt 
fih alfo zum Heerzug, hielt darneben bey dem Iöblidhen Bund 
zu Schwaben, dieweil fie auch ein Glied deffelben waren, umb Hilf 
an, brachte in Kurzem von Grafen, Herren, Edeln der Pfalg 
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Berwandten einen fhönen reyfigen Zeug, auf die 1000 Pferd 
zumwegen, desgleichen bey 3000 beſtes Fußvolcks. So fam aud 
Ihrer Ehurfürftl. Gn. zu Hilf der Hochwürdigſte Fürſt und Herr, 
Herr Reihart, Ersbifchoff zu Trier, des H. Römifchen Reiche 
in Gallien und durch das Königreich Arelat Erbcangler und 
Shurfürft, in eigner Perfon, mit 300 wolgerüfter Pferden und 
1500 wolgerüfter Riederländifcher Knecht. So fhidt der Durch» 
feuchtig Hochgeborne Fürf und Herr, Herr Philips Landgraf 
zu Heſſen, Graf zu Cagenelnbogen , zu Dies, Ziegenhain und 
Nidda ıc., fo viel er feiner eignen Sad halben thun konnt, auch 
etlich reyſige Pferd, und wo derfelb nicht mit feiner eignen Land» 
fchaft, die gleichfalls aufrärifch, zu thun gehabt, wäre er viel- 
leicht mit einem andern Zeug erfchienen. 

„Run mittlerweil, als fi die Ding allenthalben am Rhein, 
im Elſaß, in Schwaben, Franden, Heffen, Türingen und anders» 
wo fo weitläuftig zugetragen, und der Wolgeborne Here Georg 
Truchſeß Freyherr zu Waldburg ꝛc., des Bundes zu Schwaben 
Dberfter Feldhauptmann, alle Sachen in dem Algaumw, auf der 
Alb, am Bodenfee und daſelbſt umb mit Hülf des Allmächtigen 
glücklich und dermaſſen zum friedlichen Wefen bradt, daß man 
fich derends einiger Noth nicht mehr zu verfeben, und dann bie 
Läufe im Fürſtenthumb Würtenberg, in der Pfalg, im Stift 
MWürgburg, fi vor andern Orten fo befchwerlich, felgam, ſorg⸗ 
lich und gefchwinder Weis hielten, daß zu beforgen, wo deme 
nicht eylends mit ftardem dapfferm Widerfiand begegnet es zu 
feinem guten End, fondern vielmehr zu Unterdrudung aller Ober» 
feit Teutfcher, auch vielleicht anderer Nationen gereihen würde. 
Derohalben ward auf Verordnung des Bunds Herr Georg 
Truchfeß mit allem feinem Heer, beedes zu Roß und Fuß aus⸗ 
gefchidt, der fi aus demfelben Drt, durchs Hegauw herab, eyls 
ends ind Land zu Würtenberg fügt, fam am vierten Tag gen 
Tübingen, ließ alfobald gegen Herrenberg , darin viel Bauren 
lagen, handeln, erobert denfelben Fleden, und ale er nach⸗ 
folgende mit dem Heer vor Weyl im Schönbuh und für Mauren 
heraudgezogen und nun aus dem Wald fommen, feynd die Würs 
tenbergifche und andere uffrürifche Bauren, auf die 12,000 ſtarck, 
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in zweyen Städten, Böblingen und Sindelfingen, gelegen, und 
als fie des Bundifchen Heers innen und anfichtig wurden, thäten 
fie fih aus den Städtlein heraus, fiellten ih in die Schlacht⸗ 
“ordnung, if aber zwiſchen beeden Heeren ein Moraſt gewefen, 
derohafben Herr Georg nicht zu ihnen fommen mögen, ſondern 
ohwendig Böblingen hinziehen müffen, und ehe er auf Böblingen 
kommen, haben die Bauren mit ihrem verlornen Haufen wie 
berumb ein Höhe Hinter dem Schloß Böblingen ingenommen, 
etlich ihres Gefhüs darauf bradt und das Rennfähnlein, fo 
darauf gebrudt, wieder abgetrieben ; indeme bat Herz Georg 
das Stäbtlein Böblingen wieder ingenommen, daſſelb mit etlichen 
Knechten (damit die Bauren nicht wieder hinein fommen möchten) 
befegt, auch viel Haden, Büchſen und Schügen ins Schloß bradıt, 
die dann auf felbige Höhe dienlich waren, darneben aber aud 
ein andern Berg ingenommen, dadurch der Hauptmann im Schloß 
mit den Kunechten und dem Gefchüg, fo er unter fie ließ geben, 
der Bauren verlornen Haufen wiederumb von obangezeigtem Berg 
und Vortheil getrieben, darnach mit den Reyſigen auf den Haufen 
tommen, das Geſchütz in ihr Ordnung abgehn laſſen, glei dar- 
auf mit den veyfigen Zeugen gegen ihnen troffen, in weldem 
Treffen geordnet geweſen: zum erften Pfalzgraf Ludwigs Chur 
fürften Fähnlein, als Seiner Churfürſtl. GOu. geſchickte Reuter, 
darnach die Defterreichifchen, und darnach ein Haufen auf den 
andern, bis fo lang ihnen Gott der Allmächtige ten Sieg ver- 
lieben , daß fie gemeldten groffen Haufen Bauren in die Flucht 
gebracht, ihnen all ihr Geſchütz, Wägen und etliche Yähnlein 
abgenommen, die Bauren mehrentheild alle erwürget, erſtochen 
und erfchlagen, ohn allein dag ihrer etliche den Reutern im 
Wald entrunnen ꝛc. Und haben die Bundifchen von bdiefer 
Schlacht feinen fonderlihen Schaden empfangen und alfo die 
Empörung dißmal im Fürftentbumb Würtenberg gefilkt und 
wieder in Gehorſam bradıt. 

„Da nun Herr Georg etlih Tag dafelbften verharrt, und 
aber der heil Licht Haufen, fo auf die 20,000 ſtarck, vor unfer 
lieben Frawen Berg, in der Stadt Würgburg und darbey zu 
Hepdingsfeld lag, des Bundifchen Heers Zufunft und Handlung 
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yernamb , unterflunden fich diefelbe Bauren dermaflen in den 
Handel zu ſchicken, daß fie vermepnten, nicht allein dem Bundis- 
fhen Heer Widerfiand zu thun, fondern auch ihr boßhaftig, 
grimmig, undriftlih Fürhaben zu vollnziehen, zoge Herr Georg 
Truchſeß mit feinem Fußvolck und Gefchüg herab auf Weinfperg 
zu, Willens (wie dann jedermann in feinem Heer daſſelbig zus 
frieden zu thun und zu helfen begierig), die fchandlich tyrannis 
fhe begangene Handlung daſelbſten zu rächen und zu ftraffen, 
tbäte fich alfo ing Weinfperger Thal, in der Wochen nach dem 
Sonntag Cantate, nahme das Städtlein Weinfperg ein, und 
nachdem jedermann daraus gewichen, hat er daffelbe mit allem, 
fo darin, im Boden ausbrennen und zerjchleifen laſſen, desgleichen 
wurben auch viel umbliegende Dörfer verbrannt und der Gebür 
ihrem wolverbienten Lohn nad geftraft. 

„Solches roh dem Krändifhen Haufen unter bie Nafen, 
verordnneten ein Haufen Bauren auf die 7 over 8000 Rard herab 
gen Nederöulm, der Meynung, wit.der That gegen den Bundis 
fchen zu handeln, forderten und gebotten darneben allen ihren 
Bundgenofien und Brüdern im Stift Würgburg, Pfaltz, Maiug 
und andern Herrſchaften daſelbſt umb gelegen, aufs eruftlichfte, 
was Stab und Stangen tragen fonnt, auf zu feyn, dann es 
thät ihnen noth, ftärdten fi alfo zum beten, als fie fonnten. 
Nun fügt fi Herr Georg Truchfeß nach der Weinfpergifchen 
" Handlung auf des Pfalggrafen Anhalten herab und ftreift hin» 
über auf den Kraichgauw daſelbſt auf die abgefallene Bauren, 
bracht etliche Capitanier und NRädeleführer, unter andern den 
Södel von Bedingen, der aud einen Haufen geführet und zu 
Weinfperg etliche Edelleut alfo jämmerlich ermorden helfen, den- 
felben Jöckeln ließ er an eine Ketten ſchmieden und bey einem 
Teuer lebendig , bid ihme der Geift verfchwand, braten. Auch 
fing er Pfaff Eyſenhut, der ein Hauptmann des Kraichgauwiſchen 
Haufens geweien und nachmals fampt andern feinen Gefellen 
fein verdiente Straf auch empfangen.” 

Wie hierauf Nedardulm, Meckmuͤhl, Ballenberg genommen, 
in dem ſcharfen Treffen bei Koͤnigshofen Truchſeß, der oberfie 
Feldhauptmann, am Schenkel verwundet worden, die Schlacht 
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bei Ingolſtadt, die Einnahme von Würzburg, wie bdafelbft der 
Truchfeß zu den Bürgern ſprach, wie hiermit das Weſentlichſte 
gethan, der Fürften und des Bundes Heer ſich trennten, ber 
Truchſeß die abermals rebellifch gewordenen Bauern von Obers 
fhwaben nöthigte, die Belagerung von Memmingen aufzuheben, 
fie unweit Kempten auf das Haupt ſchlug, der Rebellion voll⸗ 
fommene Befiegung, alles diefes iſt Abth. I Bd. 3 S. 695—722 
erzählt worden. Bon dem römifchen König Yerdinand erhicht 
ber Truchfeß die Landvogtei in Schwaben, gegen ein Darlehen 
von 50,000 Bulden, er wurde auch zum Statthalter in dem 
Herzogthbum Würtemberg beſtellt. Kaifer Karl V, fein ausge⸗ 
zeichnetes Verdienſt zu ehren, verlieh ihm das Reichs⸗Erb⸗ 
truchſeſſenamt, nachdem die Waldburg bis dahin nur des Herzog» 
tbums Schwaben Truchfefle geweſen. Er bat auch auf foldhes 
Erbamt 1528 von Kurfürft Ludwig zu Pfalz, als Erztruchfeß, die 
Anwartfchaft erhalten, nachdem daſſelbe früher bei den Herren von 
Seldened gewefen, und haben die Waldburg befagtes Erbamt 
zum erftenmal im 3. 1594 ausgeübt. Dem Reichstag zu Auges 
burg 1530 beimohnend, hatte Georg in des Kaiſers Namen, unter 
mancherlei Bedrohungen den Kurfürflen von Sachſen von der 
Berbindung mit Luther abzumahnen. Er flarb 1531. Noch lebt 
in Alemannien das Sprüdlein: „Wart, id will dir den Herren 
Förgen fingen.” Sein Sohn Georg IV, geft. 1569, wurde ber 
Bater von Jacob, geft. 20. Mai 1589, der Großvater von Heinrid 
und Froben, diefer Stifter der Rinie in Zeil, während Heinrich jene 
in Wolfegg und Waldfee fortfegte. Ihm und feinen Bettern hat 
Kaiſer Ferdinand II am 27. Sept. 1628 die reichögräfliche Würbe 
verliehen. Bon ben drei Söhnen feiner Ehe mit der Gräfin 
Jacobe von Zollern beftieg Johann in dem After von 29 Jahren 
am 23. Dec. 1627 den bifchöflihden Stuhl von Conſtanz. Ge 
forben 13. Der. 1644, ruhet er zu Conflanz in der Domfirde. 

Schweres Ungemach brachte dem Fürfibifchof wie den Stifte- 
fanden der Schweden Angriff auf die Stadt Conſtanz im J. 1633. 
Dazu den Feldmarfchall Horn anzutreiben, hatte im Stillen, vom 
Beltlin aus, der Franzofe Rohan im Einverftändnig mit den 
Bührern des Rathes in Zürich, gewirkt. Bon der Donau aus 
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309 Horn mit 12,000 Mann nah dem in firategifcher Hinficht 
fo wichtigen Punkt Stockach. Bon dort aus fehrieb er 5. Sept. 
(26. Aug.) an die-Züricher, „daß er fi zum Wohl des gemeis- 
nen proteftantifhen Weſens des Paffes von Stein bedienen und 


durch den Thurgau marfchiren müfle, um Conflanz in feine 


Gewalt zu bringen, daß er aber wegen ber Dringlichkeit der 
Umſtände den Beicheld der Herren nicht abwarten dürfe.” Noch 
an bemfelben Tage bemädhtigte er ſich der Rheinbrücke bei ber 
den Zürichern unterworfenen Stadt Stein, und in berfelben 
Nacht wurde der Uebergang bewerfftelligt, der weitere Marſch 
Durch den Thurgau angetreten. Am 7. Sept, (28. Aug.) fland 
Horn vor Conſtanz. 

„Der Fürftbifchof Hatte fi der gefchwinden Ankunft der 
Schwedifhen und Belägerung der Stadt nit verfeben. Indem 
er fih nun mit den beften Sachen nacher Lindau falviren wollen, 
war e8 zu fpat und der Feind ſchon da. Derowegen das Schiff, 


welches er beladen, von den Schwediſchen ertappt, und darin aller _ 


Kirhenornat, zufamt einem fattlihen Smaragd, auf viel taufend 


Gülden gefhägt, und zweyen Cantzleyen, jo wohl der Patron 


St. Marı ganz filbern, auf 35,000 Reichsthaler werth, ja der 
ganze Kirchenfchag und andere fehr frattliche Beute erwifchet,. und 
bat fich Herr Biſchof Fümmerlich auf einem andern Schiff nader 
Lindau falviren fönnen.” In Conftanz blieb aber als Eaiferlicher 
Eommanbant. zurüäd des Fürftbifpofs Bruder, Graf Marimilian 
Wilibald von Waldburg, und hat der in ausgezeichneter Weife 
fein Commando geübt. „Drey oder vier Wochen lang wurde ber 
Stadt hart zugefegt mit Schießen, Granaten und Feuer. werfen, 
auch mit Fällung oder Befchießung der Thürme, miniren, aps 
proſchiren, Breſche fchießen es fo ferne gebracht, daß, menſchlich 
davon zu reden, an fürderlicher Eroberung felbiger Stabt faſt 
nicht zu zweifeln, wiewohl ſich die Belägerten auch bapfer ge- 
wehrt, zu unterfchiedenen malen über 4000 Mann Hülf und 
Entjag, neben Ammunition und Proviant überfommen, und das 
alleräußerfie gethban und gewaget.” Noch am 27,/17. ließ Horn 
burch Beichte und Abendmahl, wie es hergebradht, fein Volk zu 
einem Hauptfturm fich vorbereiten, der jedoch unterbleiben mußte. 


- 
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Denn ganz Schweizerland war zu ſtürmiſchem Aufrubr gerathen, 
die Fatholifchen Cantone brohten die Schweden mit Gewalt zu 
vertreiben , den Bruch der Neutralität an den Zürichern zu ber 
firafen, und waren nahe daran, eine Divifion von des Herzogs 
von Feria Armee, welche oberhalb des Sees im Rheinthal ftand, 
berbeizurufen. Den Herren von Zürich wurde bange, fie vers 
fangten von Horn, daß er ihr Gebiet räume. Dazu riethen aud 
Sranfreich und felbfi der Hugonotte Rohan, nachdem er auf den 
Vorſchlag, den Schweizern die Feſtung einzuräumen, von dem 
Truchſeß, dem ächten Alemannen, die trogige wohlverdiente Ant 
wort empfangen: „die feyen ja nicht flark oder wachſam genug 
gewefen , den Paß bei Stein zu hüten.” So hob denn Horn, 
nachdem fein Fußvolk ziemliche Einbuße erlitten, am 3. Det. 
(23. Sept.) die Belagerung auf, um noch an demfelben Tage 
über die Brüde bei Stein nad Oberfchwaben zu ziehen. 

Marimillan Wilibald (der dritte Bruder Jacob Karl war bed 
Reichskammergerichts Präfident) farb zu Amberg, 30. Januar 
1667, als fatferlicher Kämmerer, Kriegsrath, Generalmajor und 
als furbayerifcher Geheimrath, au Statthalter der Dberpfalz. 
Aus zwei Ehen, mit der Gräfin Magdalena Yuliana von Hohen⸗ 
lohe und mit der Prinzeffin Iſabella Clara von Aremberg, hinter 
fieß er eine. zahlreihe Nachlommenfhaft, und hat in feinen 
Söhnen, Marfmilian Franz Eufebius, erfter, und Johann Maria, 
zweiter Ehe, die Linie fih in die Häufer Wolfegg und Walbfee 
getheilt. Marimilian Franz Eufebius, geb. 8. Januar 1641, 
farb 19. Aug. 1681, fein Sohn, Ferdinand Ludwig, 6. April 
1735. Diefer dat mit Marianna Renata von Schellenberg die 
Herrichaft Kislegg erheurathet und wurde Vater von acht Kindern, 
darunter Joſeph Franz, Johann Ferdinand, Domherr zu Edle, 
Dompropft zu Eonflanz, + 1773, und Maximilian Heinrich, Ohrik 
bei des Prinzen Karl von Hohenzollern-Siegmaringen ſchwäbifchen 
Kreifes Eüraffierregiment. Bei Roßbach, 5. Jun. 1757, in Ge 
fangenfohaft gerathen, iſt ex in folcher zu Berlin, 27. Zun. 1758 
verftorben. „Er wurde den 1. Zul. unter einem zahlreichen Gefolge 
von denen allda befindfichen öftreichifchen, franzöfifchen und andern 
Offieiers in der dafigen Garniſonkirche beigefept.“ 


— „ 
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Der älteſte Sohn, als ſolcher regierender Graf, Joſeph 
Franz, ſtarb 29. April 1774, nachdem er in zwei Ehen 14 Kinder 
geſehen. Der Nachfolger, Ferdinand, +24. Jan. 1779, hinter⸗ 
ließ nur Töchter, und die Grafſchaft fiel an feinen Bruder Joſeph 
Aloyfius Bartholomäus, der, +5. Jan. 1791, in feiner Ehe mit 
einer Gräfin von Königsegg⸗Aulendorf ebenfalls nur Töchter hatte. 
Es beerbte ihn fein Batersbruder, Graf Karl Eberhard Wuni- 
bald, Ferdinand Ludwigs Sohn, geb. 3. Nov. 1717, Reiches 
Generaifeldmarſchall⸗Lieutenant und Inhaber eines fchwäbifchen 
Kreisregiments Infanterie. Er war unverheurathet und ſtarb 
5. Mär; 1798, worauf das gefamte Befigthum der Linie an 
fene in Waldfee, von Johann Maria, geb. 13. Dec. 1661, 
gef. 28. Dec. 1724, abflammend, gefallen ifl. Diefeg Stamm» 
vaters Sohn, Marimilian Maria, geb. 28. Nov. 1684, farb 
3. April 1748, Bater von Gebhard Johann Kaver Ignaz, dem 
Stammherren, und von Anton Wilibald, Domherr und Hof- 
fammer-Präfident zu Salzburg, des St. Georgenordeng Comthur 
und erfler Dechant. Gebhard Johann Xaver Ignaz, geb. 24. 
Sun. 1727, legte die Regierung nieder den 12. Febr. 1790 und 
farb 26, Febr. 1791. Ihm follte folgen fein älterer Sohn, Karl 
Marimilian Xaver, der aber an demfelben 12. Febr. 1790 die 
Regierung feinem füngern Bruder, Joſeph Anton Taver übers 
ließ. Diefer, geb. 20. Febr. 1766, beerbfe am 5. März die 
Linie in Wolfegg, wurde, nebft feinen regierenden Agnaten zu 
Zeit und Wurzach, für fih und den jedesmal regierenden Nach⸗ 
folger, nad dem Recht der Erfigeburt, unter dem Namen Wald« 
burg in den Neichsfürftenftand erhoben den 21. März 1803. Seit 
16. Mai 1818 Senior des Gefamthaufes, und als folder Pros 
Dominus der Waldburgifchen Senioratiehen, ausübender Reichs⸗ 
erbhofmeifter im Königreih Würtemberg, befchloß er feine Tage 
zu Waldfee 3. April 1833, in der Ehe mit der Gräfin Jo⸗ 
fepba Fugger von Babenhaufen Bater von 18 Kindern. Den 
letzten Aleınannen möcht ich ihn nennen, fintemalen in ihm 
alle die edeln Kigenfchaften vereinigt, durch welche von jeher. 
einer der edelſten Stämme bes deutſchen Volkes fih empfahl. 
Sein Nachfolger wurde Fürft Friedrich, geb. 13. Aug. 1808, 
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der in der Ehe mit einer Gräfin von Königdegg Bater von 
drei Söhnen. 

Die fürftlichen Befigungen, 67, DMeilen, 13,824 Ein- 
wohner, beftehen 1. aus der alten Graffchaft Wolfegg, wozu bie 
jegigen Gemeinden Arnach, Einthürnen, Heidgau, Wolfegg und 
Ziegelbady gehörten. Wolfegg iſt der Hauptort der vormaligen 
Graffhaft Wolfegg. Es ift dermalen fürftliche Reſidenz, Sig der 
fürftl. Domanial-Kanzlei mit einem Ober-Rentamt, des Rentamts 
und der Forfl- Verwaltung, endlich eines Föniglihen Poſtamts. 
Es liegt an der Landſtraße von Ravensburg nah Memmingen 
und nach Leutfich fowie an der Straße von Waldfee nad 
Wangen, auf einer gegen Süd und Südweft eine reizende Ausſicht 
gewährenden Anhöhe, 2100 P. F. über der Meeresflähe. Auf 
ber nördlichen Spige der Anhöhe ſteht das fürftliche Schloß, ein 
großes Viereck mit einem weiten durch ‘einen fhönen Brunnen 
gezierten Hofraum , umgeben von einer Mauer, welche auf ber 
weftlihen und füdlichen Seite des Schloffes die Kirche, eine Apo⸗ 
thefe, eine Brauerei, die Pfarr« und einige Beamten Wohnungen 
und auggebreitete Defonomiegebäude umſchließt. Das Schloß 
brannte 1578 durch Unvorfichtigfeit ganz ab, wurde 1586 von 
bem Grafen Jacob wieder neu und fhön aufgebaut, 1525 von 
ben Bauern belagert, 1647 durch den fchwedifchen General 
MWrangel abermals eingeäfchert und 1687, wie ed jegt ſteht, 
von dem Grafen Maximilian Franz wieder aus dem Schutt 
erhoben. Es enthält, neben vielen im neueflen Gefhmad ein. 
gerichteten Zimmern, einen 168 Fuß langen, 46 %. breiten und 
23 F. hohen Ritterfaal, mit 24 coloffalen, je mit den Kriege 
trophäen jedes Zeitalterd umgebenen Bildfäulen der Truchſeſſen 
von Waldburg, welche einen fehr intereffanten Anblid gewähren; 
eine mit mehren Meifterwerfen ausgeftattete Gemäldegallerie; 
eine Gewehrjammlung mit einem feltenen Reichthum von Schieß⸗ 
gewehren jeder Art aus verfchiedenen Zeitaltern; ein Kunſtcabinet 
mit Schnigarbeiten von Holz und Bein, Glasmalereien, Mos 
faifarbeiten, technifchen Inſtrumenten und Modellen und einer 
Conchplienſammlung; eine Bücherfammlung von 12,000 Bänden, 
worunter einige feltene Werke fich befinden, und eine Kupfer 
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ſtichſammlung von 111,000 Blättern, welche fämtlihe Gegen- 
fände dem Beſuch der Fremden offen fliehen. In dem Schloß 
befindet fih auch das fürftliche Archiv, das Hauptarchiv des 
Waldburgiſchen Haufes, das zwar nicht reich an alten Documen- 
ten, dag ältefte ift vom %. 1318, aber defto mufterhafter geordnet 
if. Neben dem Schloß beginnt der 54 Morgen große Hofgarten 
mit fohönen Anlagen, einem bedeutenden Gewächshauſe, einer 
Drangerie und fhönen Obfipflanzungen, darunter aud Aprifofen, 
Pfirſiche, und eine ſchoͤne Schießflätte ıc. Außerhalb des Schloß- 
hofraums befinden fi noch mehrere fürftliche Beamtenwohnungen, 
eine große fürftliche Schießflätte mit 6 Ständen und eben fo 
vielen abgefonderten niedliden Schießhäuschen mit einem freunds 
lihen Schügenzimmer und Ladhaus, die fürftl. Tafernwirtbichaft 
mit der Poſt und die fürſtliche Schügenwirtbfehaft mit einer 
Ellenwaaren« und Spezereihbandlung. Der ganze Ort befteht aus 
fürftlihen Gebäuden. 

2. Aus der Grafihaft Waldfee: die jegigen Gemeinden 
Heifterficch nebft dem Schloß Waldſee, Mühlhauſen, Unterurbach, 
Dbers und Untergrefiendorf, Steinah und Winterfteitenfladt. 
Das fürftliche Schloß Waldſee nebft Beamten» Wohnungen und 
Defonomie-Gebäuden liegt unmittelbar bei der Stadt und ift nur 
durch einen Graben, welcher das Wafler aus dem Stadtfee abführt, 
yon ihr getrennt. Es Tiegt etwas vertieft und iſt auf der Weftfeite 
von dem Schloßfee begrenzt, außerdem aber von fehönen Garten⸗ 
anlagen umgeben. Sn polizeiliher und gerichtlicher Beziehung If 
es der Stadt Waldfee zugetheilt; als Beftandtheil der Herrichaft 
Waldfee war es fonft, weil die Stadt in feiner Verbindung bamit 
ftand, dem Gericht Heifterfirch zugetheilt. Es war immer eine der 
Waldburgifchen Nefidenzen, und hatte vor nicht gar langen Jahren 
die Wittwe des 1833 dafelbft verfiorbenen Fürften Joſeph Anton 
in derfelben ihren Sig. Außerdem ift fie der Sig eines fürftl. 
Rentamts und der Forfiverwaltung. Das Schloß if ein modernes 
Gebäude, 1748 von bem Grafen Marimilian Maria neu ers 
baut. Diit dem Schlofle ift ein Schloßgut verbunden, das 13% 
Morgen Gärten und Länder, 1535 M. Aecker, 505 M. Wiefen, 
1323 M. Waldungen ıc., im Ganzen 3735 M. enthält, und 
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theild in eigener Berwaltung ſteht, theils verpachtet if. Der 
‚ Grafihaft waren auch zugetheilt Die Herrichaften, jegigen Gemein- 

ben Eberhardgzell, Schweinhaufen und Schwarzach, diefe mit And« 
nahme des zu Wolfegg gelegten Dietmannd. 3. Ausg dem 
Mediatgericht Reute. Das fürflide Schloß zu Reute war vor⸗ 
dem ein Franziscanernonnenflofter, im 3. 1407 von dem Propf 
zu Waldfee, Konrad Kügelin geftiftet. Unter den von ihm aufs 
genommenen neuen OrdendsSchweflern war aud die unter dem 
Namen der guten Bertha befannte Eliſabeth Achler, geb. zu 
Waldfee den 25. Nov. 1386, die im Ruf der Heiligfeit und 
Wunderthätigfeit 1420 ftarb und 1766 von Papft Clemens IIH 
felig gefprochen wurde, Zu ihrem Grab firömten aus weiten 
Umfreis immer eine Menge Wallfahrer. Ihr Leib if, fchön ge 
faßt, in einer Seiten« Capefle der Kirche der öffentlihen Vereh⸗ 
rung ausgelegt. ine in Stein gehauene Tateinifche Inſchrift 
belehrt die Gläubigen, daß fie 12 Jahre lang weder Speife no 
Schlaf nöthig gehabt habe. Im Jahr 1784 wurde das Kofler 
von K. Sofepp II aufgehoben. 4. Aus den vormald reihe 
ritterfchaftliden Herrfchaften Kislegg und Waltershofen , fodann 
Waldburg, Praßberg, Leupolz und Röthenfee. Die Befigungen 
find .theils Allodium, theild Würtembergifches Lehen; Lehen find: 
die vormalige Herrfchaft Wolfegg, ehemals Reichslehen; die Herr⸗ 
fhaft Schwarzach, ehemals oͤſtr. Lehen, fogenanntes Schwaben- 
Veben; die Burg Linden mit Zugehör, ehemals Stift Kemptifches 
Lehen ; der Heiftergauer Forſt und mehre einzelne Güter. Die 
Verwaltung ift, fo weit fie die Polizei und Gerichtsbarkeit betrifft, 
noch unmittelbar ; die guts« oder flandesherrfchaftliche Verwaltung 
wird von ber fürftfihen DomänensRanzlei zu Wolfegg und den 
Rentämtern und Forfiverwaltungen Wolfegg und Waldfee geführt. 
Bor der Auflöfung der beutfchen Reichs⸗-Verfaſſung befand ſich 
zu Wolfegg ein fürftliched Regierungs-Collegium, welches mit 
einem Director und zwei Räthen befegt, und zu deſſen Sigungen 
auch die drei fürftfihen Oberamtmänner zu Wolfegg, Walb⸗ 
jee und Kidlegg einberufen wurden. Unter biefem Collegium 
fanden die Oberämter Wolfegg und Waldſee, welche nad) Of» 
reichiſcher Weife ebenfalls eine collegialifhe Verfaſſung hatten 
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und aus einem Oberamtmann und wenigſtens zwei NRäthen be» 
fanden. 

Wie die Herrfihaften Aufendorf und Schuffenried,, hatten 
auch die Herrihaften Wolfegg ‚und Waldfee jede ihre eigene 
Landfchaftscaffe, in melde die Steuern floffen, während ber 
öftreihifche Antheil feine Steuern zu der Landfchaftscaffe in 
Ehingen entrichtete. Zur Negulirung dieſer Steuern wurden 
alljährlich die Ammänner (Schultheißen) zufammenberufen. Einer 
der fürftlichen ObersBeamten war zugleih der Tandfchaftscaffier. 
Behufs der für die Landfchaftscaffe zu erhebenden Steuern war 
in den Jahren 1718 bis 1721 eine neue Gütervermeffung vor- 
genommen worden, auf welche fofort der Steuerfuß gegründet 


wurde. Da bei den Gütern von jeher die Eiutheilung nad 


Roßbäuen beftanden hatte, fo wurden bei der Peräquation drei 
Haupt- Klaffen mit 18 Unter Klaffen von Gütern dergeftalt ans 
genommen, daß ein Roßbau fe nach der Befchaffenheit des 
Guts zu 6 bis 18 Jauchert & 52,000 Nürnberger Duadrats 
fuß und 4 Söfden gleih einem Roßbau angenoinmen wurden. 
Das Steue!-Simplum, wovon in Friedendsfahren gewöhnlich 
acht umgelegt wurben,, von einem Roßbau betrug 3 Gulden 
12 fr. Bon frühern Kriegszeiten her waren die Landfchaftscaffen 
mit ſchweren Schulden belaftet; in Folge des Geſetzes vom 1A. 
März 1822 wurden von der Landihaft Waldfee 255,000 fl. 
und von der Landfchaft Wolfegg 225,000 fl. Schulden auf den 
Staat übernommen. Die Lehens-Abgaben find fich feit zwei 
Jahrhunderten gleich geblieben; nur wurde dag Laudemium und 
Mortuarium übereinftimmend mit dem Steuerfuß und zwar in 


der Art neu regulirt, daß vom Roßbau jenes für Mann und- 


Weib 50 fl., diefes für den Mann 10 fl., für das Weib 3 fl. 
betragt. Kür Frohnen wurden ſchon durch Vertrag vom 3. 1587 
von 1 Roßbau 30 &£r., von 1 Sölde 20 £r. und vom Beifiger 
15 &r. bedungen. Zu bemerken iſt noch, daß mit Ausnahme des 
Stammgutes Waldburg fämtliche Befigungen in fpätern Erwer⸗ 
bungen beftehen. Die Grafſchaft Wolfegg Fam, wie ſchon gefugt 
worden, 1333 an das Waldburgifche Haus, die Herrſchaft Wald- 
fee, wie aus der Gefchichte der Stadt Walpfee erhellt, 1386, 
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bie Herrſchaft Winterftetten 142%, die Herrihaft Schwarzach 1446, 
die Herrfchaften Eberhardszell und Schweinhaufen 1520, bie 
Herrfchaft Kislegg mit Waltershofen und Röthenfee 1735, bie 
Herrfihaft Praßberg und Leupolz 1749, das Gericht Reute x. 
1788. Die Einkünfte des Fürſten werden auf 75, 000 100,000 
Gulden gefchäßt. 

Der Linie in Zeil Stammvater, Jacobs jüngerer Sohn 
Froben, + 4. Mai 1614, vererbte die Grafſchaft Zeil auf feinen 
Sohn Johann Jacob, der in der Ehe mit einer Gräfin von 
Wolkenſtein drei Söhne, Paris Jacob, Johann Froben Ignatiug, 
Domcuſtos zu Augsburg, Domherr zu Eihfädt, und Sebaſtian 
Wunibald, mit welchem die Linie in Wurzach anhebt, gewann. 
Paris Jacob, in Zeil, geb. 18. Januar 1624, gef. 24. März 
1684, hinterließ den einzigen Sohn Johann Ehriftopp, geb. 19. 
Sun. 1660, geft. 1717, von welchem die Söhne Johann Jacob IL, 
Heinrich Anton, Domberr zu Eöln, Straßburg und Ollmüg, gef. 
26. Nov. 1724, und Karl Ernft Joſeph, Domherr zu Eöln und 
Straßburg, geft. 27. Sept. 1750. Johann Jacob IL, der regies 
rende Graf, geb. 23. Nov. 1686, war zu zweimalen des Reiches 
vicariatsraths, auch des Neichshofraths unter K. Karl VII Prä- 
fivrent und des fchwäbifchen Grafencollegiums Director und farb 
16. Det. 1750. Sein jüngerer Sohn, Ferdinand Chriſtoph 
Wunibald,, geb. 6. Febr. 1719, Domdechant zu Salzburg und 
Domherr zu Augsburg, wurde im Nov. 1772 zum Fürſtbiſchof 
von Chiemfee ernannt und farb 9. April 1786. In der Orafs 
Schaft fuccebirte des Bifchofs Älterer Bruder Franz Anton, geb. 
238. Mai 1714, Reichshofrath und Kaifer Karls VII wirflider 
Kämmerer. Nach dem Tod bes Fürftbifhofs Franz Karl Truchſeß 
von Waldburg, des Iegten Mannes ber Jacobiniſchen Linie, trat 
er au zu Trauchburg die Regierung an 6. Zul. 1772, warb 
Senior des Geſchlechts und daher mit dem erblihen Reiches 
truchfeffenamt belehnt zu Munchen, 11. April 1782. Des fhwä- 
bifhen Orafencollegiums Condirector 1787, ftarb er 30. Mary 
1790. Verm. mit Marianne Sophie, des Erbtruchfeflen Friedrich 
Marquard zu Friedberg⸗Scheer und Trauchburg Tochter, if ihm 
vermöge Erbvertrag vom 3. 1764 die Grafſchaft Trauchburg zu⸗ 
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gefallen. Seine ältere Tochter, Maria Amalia Antonia that 
.Profeß zu Eichſtädt in dem Kloſter de la Congrégation de Notre- 
Dame 9. Zul. 1776, unter dem Namen Maria Anna Walpurgis, 
und ftarh 10. Januar 1790. Der zweite Sohn, Clemens Aloys 
Kranz , des ſchwäbiſchen Kreifes Generafadjutant und Obrifts 
lieutenant, erwarb durch Vertrag mit feiner Gemahlin den vor« 
maligen Reichshof Luſtnau und die übrigen Allodien des Haufes: 
Hohenems und ftarb 10. März 1817. Seine Gemahlin, die Gräfin 
Walpurgis von Harrach, Tochter der legten Erbin von Hohenems, 
hatte ihm vier Kinder gefchenft, deren doch Feines zu Jahren ges 
kommen ifl. Er vererbte Darum Ruftnau ꝛc. an feinen Brudersfohn, 
Graf Marimilian Wunibald. Der dritte Sohn, Sigiemund Chri⸗ 
foph, Domdechant zu Salzburg, Domherr zu Coͤln und Eonftanz, 
geb. 28. Aug. 1754, wurde im März 1797 zum Fürftbifhof von 
Ehiemfee ernannt und farb 1814. Kranz Karl Ferdinand, Domis 
ceſlar zu Eöln, farb 5. Aug. 1778, Ferdinand Joſeph Johann 
19. Mai 1833. Bon den Brüdern der füngfte, war er Domberr 
zu Sonftanz und Pfarrer zu Eichftetten in der Sraffchaft Zeit. 

Der ältefe Sohn, Marimilian Wunibald, Reichsfürſt 21. 
März 1803, Director des ſchwäbiſchen Grafencollegiums 1804, 
Senior des Gefamthanfes 23. Sept. 1807, auch als folder mit 
dem Kron»Oberhofmeifteramt von Würtemberg belehnt im Zun. 
1808, präfldirte in der Ständeverfammlung zu Stuttgart 1816 
und flarb 16. Mai 1818. In zwei Ehen war er Bater von 
12 Kindern geworden. Ein jüngerer Sohn, Graf Marimilian, 
begründete als Erbe von Luſtnau die Nebenlinie Waldburg-Zeils 
Luſtnau⸗Hohenems und flarb 16. Mai 1818, während der ältefte 
Sohn, Fürft Franz, feit 1733 Senior des Haufes und als folcher 
Prodominus der Senioratslehen und ausübender Reichgerbhofs 
meifter in Würtemberg, am 5. Dec. 1845 mit Tod abgegangen 
if, aus der erfien Ehe mit einer Prinzeſſin von Löwenftein drei, 
aus der zweiten mit Terefa von ber Wenge ebenfalls drei Kinder 
hinterlaffend. Der zweiten Ehe gehört an Graf Georg Ferdi- 
nand, Priefter der Geſellſchaft Jefu, geb. 8. Jan. 1823. Stamm» 
herr ift geworden ber ältere Sohn der erftien Ehe, Fürſt Con⸗ 
Rantin Marimilian, geb. 8. Januar 1807. 
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Die Linie in Wurzach, von Johann Jacobs jüngſtem 
Sohn, Sebafian Wunibald, geb, 31. Januar 1638, ausgehend. 
Als Senior des ganzen Gefchlechtes hat Sebaftian Wunibald bei 
K. Zofephs I Krönung zu Augsburg 1690 das Truchſeſſenamt 
verrichtet. Er flarb 15. Jun. 1700; fein füngfler Sohn, Karl 
Rupert, Domberr zu Straßburg, fodann Hauptınann bei Prinz 
von Savoyen, Dragoner, den 2. Jun. 1717 Obriftlieutenent, 
1733 Obriſt bei Veterani, Cüraffier, Generalmajor von der 
Cavalerie 27. Det“ 1733, farb in dem Jahr diefer Ernen⸗ 
nung. Sein älterer Bruder, Ernfi Jacob, vegierender Graf 
in Wurzach, Vater von 8 Kindern, ftarb 18. Jun. 1734, Bon 
defien Kindern war Joſeph Karl Wunibald Domfcholafter, dann 
Dompropft zu Eöln, Domcuſtos zu Straßburg, Dechant zu St. 
Gereon binnen Cöln, geft. 9. Januar 1786. Antonie Leopol⸗ 
dine Franzisca Luciana, Decaniſſin zu Effen, Stiftsdame zu 
Thorn, ift den 26. April 1744 geflorhen. Maria Johanna Anna 
Walpurgis Chriftina, Stiftsdame zu Effen und Thorn, entjagte 
diefen Pfründen und farb als Dberin der Garmeliteffen zu 
Münftereifel. Franz Ernft Joſeph Anton endlich fuccedirte ald 
älterer Sohn, war Kaifer Karls VIL wirklicher Geheimrath uud 
Minifter bei dem fchwäbifchen Kreife, auch Senior des Geſamt⸗ 
hauſes und farb 1781, in der Ehe mit einer Gräfin von Könige» 
egg-Rotenfels Vater von 18 Kindern, darunter Eberhard: Ernft 
Wunibald, der Nachfolger, Walpurgis Maria Anna, Fürſtäbtiſſin 
zu Eliten, Breden und St. Urfula in Eöln, gefl. 16. Nov. 1789, 
Franz Fidelis, ded Deutfhordens Ritter, Rathsgebietiger und 
Comthur zu Meinau, Reiche» und des fchwähifchen Kreiſes Feld» 
marſchall⸗Lieutenant, Thomas, Domberr und Groß⸗Keppler zu 
Göln, auch Spholafter zu St. Gereon, Joſeph, Diaconus senior 
zu Coͤln, Domdechant zu Straßburg, Dechant zu St. Gereon. 
Er war auch des Domcapiteld Straßburg Bevollmächtigter für 
den Reichsfriedenscongreß zu Raftadt. 

Eberhard Ernft Wunibald erhielt 1803 die reichsfürflige 
Würde, war feit 30. März 1790 Senior des Gefamthaufes und 
ſtarb 23. Sept. 1807. Seiner Kinder waren zwölf. Leopold, 
ber Erbgraf, wurde, Jun. 1801, von kaiſerlichen Hufayen bes 
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Regiments Berfey zu Wurzach im Schleßhof niedergehauen, in- 
bem fie ihn für einen Frauzoſen hielten. Am 26. Aug. 1800 
wurde die Witwe, Gräfin Walpurgis Fugger-Babenhaufen von 
ihrem fünften Kind entbunden. Terefe war Aebtiffin zu Vreden, 
Küflerin zu Eliten, Stiftsdame zu St. Urfula in Eöln. Karl, 
Würtembergifcher Generalmajor a. D. und Deutfhordens Com⸗ 
thur, gerieth bei Rudina 1812 in ruſſiſche Gefangenfchaft. Eber⸗ 
hard farb 1813 oder 1814. Des Großvaterd Nachfolger wurbe 
unter Bormundfchaft der Deuter und des Fürften von Zeil des 
Erbgrafen Leopold Erfigeborner, Leopold Maria Karl Eber- 
hard, geb. 11. Nov. 1795 und mit der Gräftn Joſephe Fugger- 
Babenhaufen verheurathet, Bater von zwei Söhnen und zwei 
Töchtern. Der jüngere feiner Brüder, Graf Karl Fidelis, if 
den 20. Yun. 1858 geftorben. 

Die Fürftlich Zeilifchen Befigungen, die Graffchaften Zeil 
und Trauchburg, dann einige vormals ritterfchaftliche Ortſchaften, 
haben auf etwa 44 Meile 9000 Einwohner, die in dem 
Mearftfleden Zeil, wo bie fürftliche Reſidenz, vormals aud ein 
Collegiatſtift, 25 Dörfern, einigen Weilern und Höfen leben. 
Bor 60 Jahren wurden die Einfünfte zu 40,000 fl. berechnet. 
Damals unterhielt die Herrichaft ein Regierungs- und ein Kam⸗ 
mercollegium. Der Regierung fand vor der Kanzler, zugleich Re⸗ 
gierungsrath. Ihm waren beigegeben zwei Hof- und Regierungs⸗ 
räthe, drei Hofrätbe , deren einer der Leibarzt , ferner ein Re⸗ 
gierungs-Ranzleirath, zugleich Landſchaftscaſſier, und ein Regie⸗ 
sungeferretair. Ein Hoffammerrath, Rentmeiſter und Waiſen- 
pfleger, dev Bauvermalter, der Waldmeiſter und der Salsfactor 
bildeten das Rammercollegtum. Die Grafſchaft Trauchhurg wurde 
burch den Oberamtmann, den ihm beigegebenen Rath, den Rent» 
meifter, Landichaftscaffier und den Almofenpfleger, dann den Obers 
amtsichreiber regiert. Für die auswärtigen Orte, Balzheim, Zim- 
mern unter der Burg und Pfaffwiefen befand eine Obervogiei, 
bergleichen auch für Bollmeringen und Gettelfingen. Der Linie 
in Wurzach Einfommen wurde zu 30,000 fl. angegeben. Die 
Grafſchaft Wurzach famt der Herrſchaft Marfletten enthielt auf 
3 DMeiten in dem Städten Wurzach mit einem Schloß und 
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12 Dörfern eine Bevölkerung von 4000 Köpfen. An Beamten 
waren vorhanden der Stadtamtmann zu Wurzach, der Oberamts 
mann, der Rentamtsverwalter, der Kanzleiverwalter, der Regis 
firator, der Secretair. 

Noch ift von den Grafen Truchfeg von Waldburg in Preuffen, 
dem legten Zweig der Jacobiniſchen Linie, zu handeln. Eigent⸗ 
lich hätte fie demnach bei den Zweigen in Scheer und Trauch⸗ 
burg vorfommen follen. Ich habe fie aber, von wegen des Zu⸗ 
fanmenhanges der Befigungen, lieber an den Schluß bed ganzen 
Stammes verwiefen. Man nennt als ihren unmittelbaren Stamm⸗ 


vater einen Friedrich, jüngerer Sohn Johannes (IV) in Scheer, 


wobei mich aber der Umftand irrt, daß diefer Ariedrih um das 
Jahr 1450 , alfo noch unter des Ordens Herrfchaft, die Stadt 
Landsberg in dem nadhmaligen Kreid Brandenburg, bejeffen 
baben fol. Ein jüngerer Friedrich, Comthur oder Pfleger zu 
Neivdenburg , folgte dem Beifpiel des Hochmeiſters Albreht von 
Brandenburg und verehlichte fih mit Anna von Saldenhan; bie 
Comthurei ift ihm aber nicht geblieben, wie denn überhaupt von 
dem Ordensgut fehr wenig an die in Preuffen Iebenden Ritter 
gefommen if. Sie waren nidt fo zahlreich, daß es nöthig 
gewefen wäre, fich mit ihnen abzufinden. Bon dieſes Friebrid 
Enfeln war Hand Jacob Erbtruchfeg und Freiherr von Waldburg 
des Herzogs in Preuffen Oberrath und Randhofmeifter, fiel aber 
1566 in des alten Herzogs Ungnade, gerietb auch nachgehends 
mit den Randfländen in vielfachen Berdruß, daher er 1575 das 
Hofmeifteramt nieberlegte; er lebte noch 1590. Bon feinen vier 
Söhnen wurde Wolf Heinrich, Landvogt zu Schaden, im 3. 1628 
Landmarfchall des Herzogthums Preuffen. Hans, des Herzogs 
Albrecht Friedrich vornehmfter Rath, darauf Hauptmann zu 
Neuhaufen und endlich 1613 Oberburggraf, ftarb 1635, in dem 
Alter von 74 Jahren. Hans Albrecht, auf Friedrichflein, das herrs 
the Gut am Pregel, ftarb 1655, aus der Ehe mit einer von 
Padmohr die Söhne Wolfgang Chriſtoph und Joachim Heinrich 
binterlaffend. 

Joachim Heinrich, geb. 23. April 1649, General⸗Lieutenant 
und Amtshnuptmann zu Angerburg, gewann in ber Ehe mit 
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Maria Eleonora von Heided, + 1703, neben vier Töchtern, bie 
Söhne Dito Wilhelm, Wolfgang Friedrich und Friedrich Sebaftian 
Wunibad. Dtto Wilhelm, geb. 24. Aug. 1687, Obriſt eines 
Dragonerregiments, blieb in dem Angriff auf Rügen, 1715. Mit 
Charlotte von Tettau verheurathet, hatte er den einzigen Sohn, 
Otto Wilhelm -ebenfalld genannt, Rittmeifter bei den Gendarmen, 
geb. 1714, geit. 22. Jun. 1749, ohne Kinder in feiner Ehe mit 
des Geheimraths Johann Peter von Ludewig Tochter Helena 
Shriftiana , die er fi als des Geheimraths Heinrich Philipp 
Krug von Nidda Wittwe beigelegt hatte den 21. März 1748. 
Wolfgang Friedrich, Geheimrath und Kammerpräftdent, geb. 1678, 
farb 1726. Seiner Kinder, aus der Ehe mit Louiſe Charlotte, 
des Grafen Joachim Heinrich Truchfeß Tochter, waren ſieben: 
von den Söhnen fiel der ältefle, der Lieutenant Johann Friedrich, 
geb. 1710, als feines Oheims Adfutant, neben demfelben in ber 
Schladt bei Hohen⸗Friedberg, 4. Jun. 1745; der jüngfte, Otto 
Magnus, Cornet bei Möflendorf, geb. 1720, hatte den Tod in 
der Schlacht bei Ezaslau, 7. Mai 1742, gefunden, Friedrich 
Sebafian Wunibald, Joachim Heinrichs füngfler Sohn, General- 
Lieutenant von der Infanterie, des Schwarzen Ablerordeng Ritter, 
Amtshauptmann zu Plettenberg, farb den Heldentod zu Hohen 
Friedberg, A. Jun. 1745. Mit Tereſa Schapizky von Gilgen⸗ 
beim verbeurathet, hinterließ er fein Kind. 

Wolfgang Chriſtoph, auf Rautenburg, die nachmalige 
Grafſchaft in der Tilfiter Niederung an der Gilge, geb. den 
11. Febr. 1643, flarb 26. Januar 1688 als Furbrandenburgi- 
fcher Generafmajor , Commandant und Gouverneur zu Pillen, 
Hauptmann zu Balga. Er ward den 15. März 1686 in den 
Reichögrafenftand erhoben, was dem Sohn Kurfürft Friedrich III 
am 5. Sept. 1700 beflätigte. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Louiſe Katharina von Rautern, des Obriften von Ehieza Wittwe, 
verm. 1679, Karl Ludwig, geb. 1685, Generalmajor und Doms» 
propft zu Havelberg, flarb 24. April 1738. Geb. 1685, wurde 
er 1713 königliher Kämmerer, ohne darum feinen Rang in der 
Armee zu verlieren. „Er warb nad der Zeit Landınarfhall in 
Breuffen und Amtshauptmann zu Inflerburg, gab aber unter 
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. Kriedrih Wilhelm I beide Aemter auf, um.ded Marlgrafen 
Albrecht Friedrich von Brandenburg-Sonnenburg Güraffierregiment 
als Obriſt, und feit 1726 als Generalmajor von der Gavalerie 
zu commandiren. Der Marfgraf ftarb 21. Jun. 1731, und das 
Regiment übernahm fein Sopn, Markgraf Friedrich Karl Albrecht, 
der aber dem nfanterieregiment Nr. 19 den Borzug gab und 
das Lüraffierregiment dem Grafen Karl Ludwig Truchſeß über- 
ließ. Unter deffen Führung fcheint es eined der vorzüglichften im 
ber Armee geworden zu fein, daher K. Friedrih Wilhelm I daffelbe 
1738 mit der Auszeichnung als LeibcarabiniersRegiment beeprte. 
In 3. 1722 wurde Graf. Karl Ludwig nach Rheims an ben 
König von Franfreih und 1723 nad Prag an den Kaiſer abges 
ordnet, um beide Monarchen von wegen ihrer Krönung zu 
complimentiren.” In den Jahren 1731 und 1737 beſuchte er 
aud in feines Königs Auftrag den Hof zu Dresden. „Er ver: 
Rand nebft andern Sprachen infonderheit auch bie Lateinifche, 
wobei er fchön und anfehnlich von Perfon war. Er ward den 
2. Maji 1738 zu Berlin mit großem Gepränge beerbiget.” Die 
Grafihaft Rautenburg hat er bedeutend vermindert, indem er 
1713 die beiden wichtigen Candle Groß» und Klein » riedridye- 
graben nebft den Zöllen und den an beiden Canälen angelegten 
Dörfern und Borwerfen au den König verfaufte. Seine Gemabs 
fin, Sophie Charlotte, des Feldmarfhalls Philipp Karl Grafen 
von Lottum Tochter, gef. ale Wittwe 21. Nov. 1771, hatte ihm 
die Söhne Kriedrih Ludwig, Friedrich und Friedrich Karl Wil⸗ 
heim und die Tochter Karoline Amalie, durch welche Nauten- 
burg an die Grafen von Saiferling kam, geſchenkt. Karoline 
Amalie, geb. 22. Rov. 1729 und an den Braunfchweigifcen 
Staaisminifter Gebhard Johann von Kaiferling vermählt, nahn 
als Wittwe, feit 1761, im Jahr 1763 den zweiten Dann, ben 
ruſſiſchen Geheimrath Graf Heinrich von Uexküll⸗Gyllenband, und 
wurde zum andernmal Wittwe den 21. Nov. 1787. Sie farb 
im 3. 1791. Friedrich, geb. 24. Aug. 1710, Regierungeram 
zu Cleve, vermählte fi im Det. 1738 mit des Staatsminifters 
Ludwig Alesander Rulmann von Duad Tochter uad flarb finder 
los 24. Zun. 1757. Friedrich Karl Wilhelm, auf Bärmwelbde, 
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Fohanniterritter, Landfägermeifter in Preuffen, geb. 18. Det. 
1718, farb 1761, aus der Ehe mit Sophie von Ehaife, gef. 
in Febr. 1759, die Söhne Karl Friedrihd und Dito Ludwig 
binterlaffend. Dito Ludwig, geb. 3. Januar 1750, Hauptmann 
bei Braun, Infanterie, farb 17. Aug. 1789 unverehliht. Karl 
Friedrich, geb. 16. Febr. 1745, Cavalerielieutenant bis 1775, 
Sanonicus am Stift B. M. V. zu Halberſtadt, farb 24. Dec. 
1797. Er verfaufte Trenk bei Fifchhaufen, 1793, und erfaufte 
dagegen 1794 Klaukendorf bei Allenftein, fo doch feine Wittwe, 
Friderike Rouife von Blanfenfee, verm. 6. Mai 1791, veräußerte. 
Bon feiner erfien Gemahlin, Atbertine Theodore, des Grafen 
Friedrich Ludwig von Dohna-Reichertswalde Tochter, des Grafen 
- von Rittberg Wittwe, verm: 2. April 1772, wurde er 1788 
geſchieden. Sein Sohn, Graf Gebhard Karl Wilhelm, geb. 
16. März 1794, Obrifllieutenant a. D., unverheurathet, lebte 
1859 zu Berlin. 

Sriedrih Ludwig, geb. 13. Det. 1711, auf Beſtendorf und 
Wilmsdorf bei Mohrungen, Hafenberg bei Oſterode, Generals 
major und feit 1753 Inhaber eines Dragonerregiments, quit« 
tirte 1757, und wurde das Regiment, bamals Nr. 3, mit 
hellrothen Auffchlägen, an Peter von Meinede gegeben. Der 
Graf farb 29. April 1777. Er hatte bei dem Ausferben der 
Jacobiniſchen Hauptlinie, doc ohne Erfolg, deren ſchwäbiſche 
Reichslande, Friedberg »- Scheer und Trauchburg in Anſpruch 
genommen. In der Ehe mit Eharlotte Sophie vou Chaife, 
gef. 4. Dec, 1761, wurde er Vater von acht Kindern. Die 
zweite Ehe, mit Sophie Louiſe von Flörfe, verm. 7. April 
1763, blieb kinderlos. Die älteſte Todter, Sophie Karoline, 
geb. 18. Mai 1740, wurde dem Grafen Johann Georg von der 
Gröben auf Wefelin angetraut; Wittwe 7. Sept. 1799. Amalie, 
geb. 23. April 1753, farb 12. April 1793. Dem Grafen Ludwig 
von Dohna angetraut 15. Mai 1776, war fie feit 31. März 
1737 Wittwe. Wilhelm Franz, ruſſiſcher Major von der In⸗ 
fanterie,, geb. 5. Dec. 1744, farb 1807. Philipp Alerander, 
geb. 5. Zul. 1747, quittirte 1787 als Lieutenant bei Rohr, 
Dragoner, verfaufte 1793 Hafenberg und erfaufte dagegen 1799 
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Gurfenfeld bei Angerapp. Gebhard, geb. 14. Oct. 1757, quit« 
tirte ald Major bei dem Synfanterieregiment Nr. 51. Seine 
Wittwe, Karoline von Sebottendorf, verm. 7. Zul. 1801, Rarb 
als Wittwe 1826. Friedrich Karl, geb. 5. Mai 1743, Generals 
major und Chef des A. Cüraffierregiments Cheilblaue Auffchläge), 
verkaufte 1799 Beftendorf und Wilmsdorf und flarb 4. April 
1800. Berm. mit Helene von Wedel, 16. Febr. 1774 Cfie iſt 
29. Dec. 1793 geftorben), hatte er ſechs Kinder, darunter Hein⸗ 


rich, geb. 3. Aug. 1784, Rittmeifter im 3. 1835, Karoline Hen- 


riette Sophie, geft. 1816, und Helene Amalie Albertine, verm. 
mit Karl Friedrich Wilhelm David von Pens, dem medien 
burgiſchen Staatsminifter und Gefandten am Bundestag. Karo 
line Henriette Sophie wurde 10. Sept. 1796 dem Grafen Rochus 
Emil von Kamede angetraut, nahm aber, nad erfolgter Schei⸗ 
dung, im J. 1812 den zweiten Dann, Guflav von Wrangel. 
Graf Friedrich Ludwig, geb. 14. April 1741, Erbherr auf 
Gapuftigal, bei Preuffiih-Eilau, Glautinen, Seepoten, Wesdehlen, 
quittirte als Rittmeifter 1770 und farb 3. Mai 1807. Befchieden 
23. Sept. 1783 von Amalie Albertine Wilhelmine von Ingers⸗ 
leben, verm. 28. Aug. 1774, nahm er 30. März 1786 die andere 
Frau, Gräfin Amalie Pauline von Kalnein, die, ald Witwe ber 
Königin Obrifthofmeifterin, den 28. Nov. 1829 verflarb. Aus 
einer jeden der beiden Ehen famen drei Kinder. Der Sohn ber 
erften Ehe, Graf Friedrich Ludwig, geb. 25. Det. 1776, Exrbherr 
auf Sapufligal ꝛc., quittirte ald Lieutenant von den Gardes du 
Corps im 3. 1806, fand ſodann ale Würtembergifcher Kämmerer, 
wirfliher adlicher Geheimrath und außerorbentlicher Gefandter zu 
Wien 1805 und feit 1806 zu Paris, quittirte die Würtembergifchen 
Dienfte im Dec. 1807 und als weftphätifcher Oberfammerberr im 
Dee. 1808, war 1814 preuflifcher Bevollmächtigter für des Kaiſers 
Napoleon Begleitung nach der Inſel Elba. Bon fothaner Reife hat 
er eine Relation, franzöfifch, gegeben. Er fiand fodann als Gefand- 
ter zu Turin und farb, preuffifcher General⸗Lieutenant, 18. Ang. 
1834. Berm. 12. Jul. 1803 mit der Prinzeffin Maria Antonia 
von Hohenzollern» Hechingen (+ 25. Der. 1831), hinterließ er 
drei Töchter: Maria Antonia Mathilde, geb. 8. Mai 1804, 
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verm. 8. Mai 1822 mit Moriz Ricollis Graf von Robilant, 
fardinifcher Generalmajor. Sie land als Obrifthofmeifterin am 
Hofe zu Turin. Hermine Louife Amalie Pauline, geb. 12. Zun. 
1805, verm. 6. Sept. 1832 mit Georg Friedrich Petit- Pierre, 
preuffiſcher Legationsrathb und Staatsrath zu Neufchätel, dann 
in den Grafenftiand erhoben und von Wesdehlen genannt , nad) 
dem in der Erbtheilung feiner Gemahlin zugefallenen Gut Wes⸗ 
dehlen bei Preuſſiſch⸗Eilau, welches im 3. 1799 landſchaftlich zu 
12,649 Rthlr. tarirt wurde, Mathilde Friderife Maximiliane 
Sofephine, geb. 23. Januar 1813, verm. 6. Zun. 1835 mit bem 
Grafen Richard von Dohna in Schlobitten. Sie hatte die katho⸗ 
lifche Religion angenommen und befaß Capuſtigal, Seepoten, 
WBangniden, wobei ich doch erinnern muß, daß Capuftigal, famt 
10 Vorwerken und Ortſchaften, Zideicommißgut, im 9. 1826. 
mit der Tandfchaftlichen Tare von 117,654 Rthlr. zum oͤffent⸗ 
lichen Berfauf ausgeboten wurde. Bon den Fideicommißgütern, 
Bergau, Wardinen, Raulitt, Ragau, Wangniden, Wilmsdorf, 
Glautinen, Steinhof, Heide, Kulbniden, Waldpoten figuriren 
die fieben erflen in dem von Ledeburfchen Berzeichnig als befon- 
dere Güter. Es Scheint der Mannsſtamm ausgeflorben zu fein: 
denn des Generalskieutenants Halbbruder, Graf Victor, geb. 
den 17. Mai 1790, Fähnrich bei Zieten Dragoner, iſt den 27. 
Der. 1806 geftorben, und nur mehr feine vollbürtige Schwefter 
Pauline, geb. 2. Zul. 1788, des Gefchlechtes von Albedyll Wittwe, 
übrig. Das Ledeburfche Adelslexikon gibt die Namen von 99 
Gütern, welche die Linie in Preuſſen befeflen bat. 

Noch habe ich von Gebhard Truchſeß von Waldburg, dem 
Kurfürfen von Eöln, zu handeln. Des füngern Wilhelm in 
Scheer und der Gräfin Johanna von Fürftenberg,, deren Ehe 
dem %. 1543 angehört, zweites Kind, mag er um das J. 1546 
geboren fein. Nach dem frühzeitigen Ableben feines ältern Bru⸗ 
ders Zriedric Konnte die Nachfolge in der Graffchaft ihm faum 
entgehen, er hatte ſich aber dem geiftlichen Stande gewidmet und 
brei reihe Pfründen, die Dompropflei zu Augsburg, die Doms 
dechanei zu Straßburg und eine Präbende zu Cöln angetreten, 
als zu Höherm die Ausficht ſich ihm eröffnete. Der Kurfürft 
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von Edln, Salentin von Sfenburg, um dad Audflerben feines 
uralten Stammes zu verhüten, dachte den geiftlichen Stand zu 
verlaffen und dem Erzbidthum ſamt der Kur zu entfagen. Welcher 
Bortheil aus der Benugung diefes Falles zu gewinnen, entging 
der calviniihen Propaganda nicht. Ihr Vorſteher, Kurfürft 
Sriedrih DE von der Pfalz rieth dem Kirchenfürflen, 1575, „ſich 
lieber mit Beibehaltung des Erzbisthums zu verheuratben, um tie 
fange gefuchte Freiftellung und Aufhebung des fatholitchen Bar« 
behalte in feinem Stift ins Werk zu fegen und dadurch, neben 
Erhaltung feines Stammes, zugleich Gunft und Ruhm zu erwerben. 
Für den Fall fedodh, dag er auf der Abdanfung beſtehen ſollte, 
flug er ihm vor, fih den Herzog Heinrich von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg , der im jugendlichen Alter von noch nicht dreißig Jahren 
bereits das Bisthum Osnabrück und das Erzbisthum Bremen 
erlangt und.in beiden bie proteftantifche Kirchenlehre und Kirchen⸗ 
form eingeführt hatte, zum Nachfolger zu ſetzen.“ Erzbiſchof 
Salentin antwortete: „Obwohl er das Erzbisthum lieber heut als 
morgen abzugeben wünfche, ſey er doch weder geſonnen, in feis 
nem gegenwärtigen Stande fich zu verebelichen, noch Jemand auf 
Zufagen und Berheißungen an feine Stelle zu befördern, fondern 
das Erzbisthum denen, welchen es gebüre,, wieder frei beimzus 
ſtellen, um ſelbſt eine taugfiche Perfon zu erwählen. Bergeltungen 
begehre er nicht, da er einfehe, daß er eher Strafe als Lohn 
verdient und bei Weiten nicht alles getban habe, was er zu 
thun ſchuldig geweſen.“ Diefer Anficht getreu, legte Salentin 
am 5. Sept. 1577 die Regierung des Hochſtiftes Paderborn 
nieder, am 13. Sept. entfagte er zu Brühl auf dem Schloß, in 
der Berfammlung der Randflände, der Eölnifchen Inful, und am 
10. Dee. 1577 wurde ihm des Grafen Johann von Aremberg, 
bes Helden und Märtyrers von Heiligerlee jüngere Tochter Wil- 
helmine angetraut. in kirchliches Aergerniß wurde damit nicht 
gegeben : denn Safentin hatte die Priefterweihe nit empfangen; 
die Dispenfation von den quatuor minores fonnte demnach ohne 
Anſtand erfolgen. 

Bon den verſchiedenen Kandidaten zu bem erledigten Erz⸗ 
bisthum handelt umſtändlich Maffei, des Papftes Gregor XIN 
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Geſchichtſchreiber. »Fra tanto non deponeva gli ardui pensieri 
della provisione di Colonia, come quella che nell’una parte, 
e nell’altra seco portava gravissime conseguenze. Della detta 
provvisione tre vie in questo caso apparivano, la prima, che 
l’Arcivescovo con assoluta risegnazione lasciasse il tutto alla 
volont& del Sommo Pontefice: ma egli non discendeva a tale 
condizione,; volendo in ogni modo aver parte nella sostituzione, 
e che di un si amplo benefizio si avesse qualche obbligo a 
iui. La seconda era il rimettere graziosamente la nuova no- 
-minazione al Capitolo. La terza di fare, come si & detto, un 
Coadiutore, il quale tosto che il Salentino fosse in procinto 
di maritarsi, avesse a succedere: ed in ciö cenveniva egli col 
Papa nella persona di Ernesto Bavaro. Per la qual Coadiu- 
toria non mancò Salentino di adoprarsi con ogni studio sino 
a minacciare a’ Capitolari, che ripugnavano, dicendo, che 
quando si mostrassero pervicaci e duri, non mancarebbe a lui 
il modo, ed i mezzi di prender moglie, e ritenere insieme la 
Cattedra: ma in progresso di giorni considerando meglio i 
disordini, che da ciö potevano seguire, e rammentandosi le 
promesse, ed il giuramento nell’assunzione sua fatte al Capi- 
tolo, qualora dal clericale passasse ad altro stato, o profes- 
sione di vita, e finalmente mosso anco dalle esortazioni, e 
da’prieghi de’suoi colleghi Magonza, e Treveri, accompagnati 
dall’autoritä dell’ Imperatore, si rese dolce, e pieghevole, 
ed inclinando a ciö per meno male anche il Papa, venne 
il suffragio totalmente a rimanere libero, e spedito al Ca- 
pitolo. Di questa maniera finito il contrasto de’Provisori, vi 
rimaneva la pugna de’competitori, li quali in somma erano 
quattro. 

»Cesare il primo, che pretendendo per uno de’suoi fra- 
telli fece per terza persona con dissimulazione tentare gli 
animi de’Capitolari, e trovatili molto renitenti, ed alieni dal 
sangue austriaco per l’eccessivo cimiero, e per la grande dis- 
parit& di fortuna, incontinente ne ritrasse la mano per non 
mettere a rischio la sua.riputazione, e totalmente impiegossi 
a favore del Bavaro. 
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»Il secondo era Antonio Vescovo di Argentina (?), e 
Scolastico della Cattedra di Colonia (ein Graf von Schauen- 
burg), il quale ajutando se stesso con tacite oflerte, e con 
frequentare in quei giorni il Coro, e coll’andare in abito 
ecclesiastico (regola poco osservata da quei Signori), e con 
mostrarsi libero, e sodo nelle Consulte, era oltre ciö portato 
da una mano de’Canonici illustri, ma tutti in opinione di 
eretici, a'quali aderivano alcuni Senatori similmente infetti, i 
quali non lasciavano di procurare destramente per Argentina, 
quantunque il Senato in universale si guardasse di pendere 
piü a questa, che a quella parte, per non esser poi travagliati 
da chi fuori della sua espettazione, e prattica venisse creato 
Arcivescovo, per essere quel Prelato fuori delle mura Padrone, 
e Principe de’contorni, e dentro la Terra ubbidito, e temute, 
specialmente quando egli s’intende bene col suo Capitolo. 
Noceva perö ad Argentina presso a’buoni la sua molta fa- 
miliarit& con le suddette persone, ma presso a tutti un suo 
natural fasto, e superbia sommamente dannosa , e contraria 
aCandidati. 

»ll terzo pretendente era Gebardo Truxes di patria Svevo, 
il quale essendo stato un pezzo & vedere, come s’incamina- 
vano le cose, quando gli parve opportuno entrö in battaglia, 
fomentato parte dalla fresca, ed onorata memoria del Cardi- 
nale di Augusta suo zio, e dalla educazione in Roma stessa 
de’Padri Gesuiti, parte anco dalla capacitä, che mostrava di 
tutte le cose grandi, e del felice ingegno, e delle artificiose 
ed accorte maniere, con le quali si seppe guadagnare la buona 
opinione, e grazia delle persone talmente, che in poco tempo 
tird a se tutta la fazione dell’Argentina, e cosi vennero 8 
restare in campo due soli, Gebardo, ed Ernesto, benche & 
prima fronte con grandissimo dissavvantaggio di quello ri- 
guardo a questo. 

»Aveya Ernesto oltre l’ajuto della sua presenza, ed oltre 
la continue sollecitudine de’suoi familiari primieramente us 
gagliardo appoggio del Papa, il quale. siccome a tempi lo 
giudicaya grandemente idoneo a quella Cattedra, cosi lo aveva 
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raccomandato con accuratissimi,Brevi al Capitolo, e Senato 
di Colonia, all’Imperatore, e ad altri, con dispensarlo di piü 
nel difetto della etä, e nella pluralitä delle Chiese, e nella 
ordinazione fuori de’tempi consueti. E di questa volont& di 
Gregorio certificato piü di una volta il Nunzio Porzia atten- 
deva a cooperargli con eguale fervore, e prudenza reggendo 
gel’impeti e le passioni di chi poteva con la soverchia fretta, 
e cupiditä precipitare i consigli, mitigando le commozioni 
seguite, e gli animi esacerbati di molti, prevedendo i danni, 
ed i vantaggi, che nel progresso della trattazione potevano 
intravenire: e fra tutti questi maneggi avendo sempre mai 
V’occhio a non proporre, 0 non permettere cosa, che avesse 
in modo alcuno a tornare in disprezzo della Sede Apostolica. 

»Oltre questa si benigna aura papale aveva Ernesto 
prosperi influssi eziamdio dalla parte di Cesare, e del Re di 
Spagna, l’uno de’quali deposte come aecennammo le speranze 
proprie, mandd in sussidio di Ernesto a Colonia tre suoi Com- 
missarj persone di qualitä, il Proposto di Magonza, il Decano 
di Spira, ed il Dottore Hengemiller ; Yaltro per mezzo di D. 
Giovanni d’Austria destind allo stesso luogo, ed efletto due 
Agenti suoi, Carlo Bein Gheldrense, ed il Dottor Viamesio, 
professore Lovaniese. 

»Concorrevano unitamente per la medesima intenzione 
l’Elettore di Sassonia, e il Duca di Cleves, ambedue congionti 
di sangue col Bavaro. Sostentava poi sopra tutti la causa il 
Duca Alberto, il quale sebbene da principio si era mostrato 
assai lento in ammetterla per qualche dubio della ripulsa ; 
nondimeno si era finalmente applicato a quest’azione con 
maggior veemenza, ed ardore, quanto piü si recava a ver- 
gogna il non conseguire Veffetto. 

»Si opponevano fratanto ad Ernesto oltre le arti dell’ 
avversario due gran difficoltàa, cio® il non essere ordinato ?r 
Sacris, e non ancora capitolare, al quale ordine solo spetta 
la voce attiva, e passiva, ne vi si perviene se non dopo tanti 
anni di residenza, e per tal conto molti lo precedevano. Di 
queste due difficolt& l’una fu agevolmente spianata da lui con 
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pigliare in virtü della sudetta dispensa tutti gli Ordini in 
pochi giorni. L’altr& parimente ma non senza difficolt& grande 
o travagli pur al fine si vinse, col condurre prima il Conte 
di Manderscheid -parente di Ernesto & cedergli il suo grado 
capitolare con speranza ferma di riaverlo subito, poi anche 
gli Anziani a prestare il consenso, ed a lasciare la prerogativa. 
Con queste vele, e con questi remi pareva giä la nave posta 
fuor di pericolo, quando contro l’opinione di tutti fece misera- 
mente naufragio quasi nel porto. Ricercavasi per la vittoria 
piü della metä de’voti, ch’erano in somma ventidue, ed il 
Bavaro ne aveva dieci fermi, e sicuri, due altri il giorno pre- 
cedente alla elezione con tutti quei segni, e con tutte quelle 
promesse, che moralmente possono far fede a mortali, si 
erano obbligati ad Ernesto, de’ quali due l’uno era Sacerdote 
(Yriefterherr) , il cui nome non viene espresso, e l'altro si 
chiamava Rainero Conte di Solms. Aggiungevasi che Enrico 
di Sassonia Vescovo intruso di Broma, e Canonico pur di 
Colonia prometteva di non dare il voto ad alcuno, che non 
potesse riuscire, ed il medesimo si raccoglieva dal Conte di 
Uniburgo (ber Freiherr von Winnenburg), di maniera che 
del buon’esito non aveva il Bavaro un dubbio al mondo, e i 
domestici suoi si promettevano per esso quattordici suffragi 
tanto risolutamente, che quasi mostravano dispiacere, che il 
Nunzio Apostolico, ed i Commissarj di Cesare non se lo per- 
suadessero, ed il giorno seguente gi& si vedevano i Corrieri 
all’ordine, e i plichi fatti presupponendo la dichiarazione di 
Ernesto ; quando entrati li Capitolari al destinato luogo, e 
con le solite cerimonie venuti al votare, senza timore d’in- 
famia, e senza rispetto di parole, o destre date, ne di scon- 
giuri, ne d’imprecazioni spontaneamente interposte, manch in 
sul punto il Conte di Solms con tirare di piü seco il Sacer- 
dote suddetto, maravigliandosi ogn’uno, che in petti Germani 
potesse albergare cotanta perfidia ; il Bremense contro la fede 
anch’egli, e Uniburg votarono per il Truxes: onde rimanendo 
ad Ernesto dieci solamente, per l’altro se ne raccolsero dodici, 
de’quali se fosse mancato pur uno, restava anco strada per 
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far testa, e per mantenere la causa del Bavaro: e fu cosi di 
meraviglia, che essendosi proceduto per via di scrutinio se- 
greto, i mancatori della parola nell’uscir del Conclave con 
gesti, e col volto scuoprirono loro medesimi, e piü di tutti 
Rainero, il quale per giustizia divina agitato da furie, ed a 
voci aperte accusando il suo fallo, incontinente per disperazione 
usci di Colonia, e poco dopo infelicemente di vita. 

»Ma Ernesto di cosi repentina, e grave caduta stordito, 
ed attonito, non sapendo che altro partito per allora pigliare, 
protestö di elezione illegitima per alquanti voti di eretici 
diffamati, ed appellatosi alla Santa Sede se ne andö per le 
poste a trovare il Duca suo Padre, il quale concitato anch’egli 
aspramente dalla ripulsa, attese con ogni ardore a sollecitare 
la rivocazione dell’atto, imputando a molti degli Elettori ma- 
nifesta eresia, ed all’Eletto mali costumi, falsa religione, ed 
ambito simoniaco: ed in quest’azione perseverö il Duca Alberto 
sin tanto, che riuscendo le probazioni difficili, ed andando la 
cosa in lungo, abbandonö finalmente la controversia non senza 
consentimento del Papa, il quale prevedendo i danni, ed i 
tumulti, ch’erano per nascere da queste contese, e sperando 
in oltre che Gebardo fosse per emendare quel, che in lui si 
trovasse di biasimevole, e che la grazia, che da Roma rice- 
veva, lo avesse & rendere in ogni tempo grato difensore della 
fede cattolica, deliberö di concedergli benignamente la con- 
fermazione. Sicche il Procuratore di lui presa la cedola con- 
sistoriale, e con dare per mallevadore il Cardinale Altemps, 
lasciata agli uffiziali promessa certa di ritornare per la spe- 
dizione delle Bolle, portö la detta cedola al Truxes, il quale 
con essa pigliato chetamente il possesso della Prelatura, ot- 
tenne poi anche le Regali da Cesare, ed in vigor loro ebbe 
il giuramento di: fedeltä, e di obbedienza da tutto lo Stato.« 

Daß die Wahl (5. Dec. 1577) des Truchſeß von Waldburg 
einzig durch den Grafen von Neuenar entfcpieden worden, ift kaum 
anzunehmen. Die nach dem Tod dee Kurfürſten Friedrich IH immer 
noch fehr mächtige und thätige Propaganda wird ihren ganzen 
Einfluß, welden der Graf von Neuenar nur vepräfentirte, daran 
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geſetzt haben, um ben Gandidaten durchzubringen, den fie von 
Straßburg oder von den erften Univerfitäten her, deren Schüler er 
gewefen, ale einen ber ihren, ober wenigſtens als einen willens 
Iofen Tropf kannte. Die Wahl zu genehmigen, wurden Kaiſer 
und Papft beſtimmt durd die Betrachtung, daß Gebhard durch 
feinen Oheim, den großen Cardinalbifchof Dito von Augsburg 
dem geiftlihen Beruf zugeführt, für Die Kirche gewonnen worden 
fei. Doch ſcheinen hin und wieder Zweifel an der Nedtgläubig- 
feit des Gewählten beftanden zu haben, welche zu befeitigen, 
Gebhard im Gegenfat zu der damals faft allgemeinen Sitte oder 
Unfitte deutfcher Furſtbiſchoͤe, am 8. Mai 1578 die bifchöfliche 
Weihe fi ertheilen ließ, nachdem er am 24. April deſſelben 
Jahrs zu Coblenz vor dem hierzu delegirten Erzbifhof Jacob IH 
von Trier, in Gegenwart fehr vieler Zeugen, den Eid ablegte, 
welchen die Fatholifche Kirche von den Bifchöfen fordert. Es 
fhreibt hierauf von dem dreipigjährigen Herren Merfäus: „Dan 
kann fih von ihm die gegründete Hoffnung machen, daß er das⸗ 
jenige, welches fein Amt erfordert, keineswegs verabfäumen 
werde. Nebft feiner großen Gelehrſamkeit und Spracentenntniß 
macht ihn auch feine ausnehmende Befcheidenheit, Zucht, Eins 
gezogenheit und Gottfeligfeit bei allen lieb und angenehm. Daher 
fih alle Fromme von dieſem hochwürdigſten Erzbiſchof alles 
mögliche Gute verfprechen und die Ueberzeugung nähren, daß er 
vermöge der ihm beimohnenden Weisheit, Klugheit und Gott⸗ 
feligfeit erfegen und beffern werde, was andere verfäumten.” 
Auch der Kaifer fcheint diefe Hoffnungen getheilt zu haben, 
indem er zu den Conferenzen in Eöln, durch. welche der Friede 
in den Niederlanden bergeftellt werden follte, als einen feiner 
Commiffarien den Kurfürft Gebhard entfendete, 1579. Seine 
drei andern Commiflarien waren Kurfürft Jacob von Trier, 
Bifhof Julius von Würzburg und der Freiherr Dtto Heinrich 
von Schwarzenberg. Namens des Könige von Spanien ers 
fhien Don Carlos de Aragon y Tagliavia, Prinz von Caſtel⸗ 
vetrano, Marques von Avila, dem als Räthe Marimilian von 
Longueval, der Bater des im Beginn des 30fährigen Kriege 
jo berühmt gewordenen Grafen von Burquop , Chriſtoph von 
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Aſſonville und der Propft Johann Fonk beigegeben. Die nieder» 
ländifchen Rebellen waren durch eilf Deputirte, den Herzog von 
Aerſchot, Philipp von Eroy an der Spige, vertreten. Der Herzog 
von Jülich, der als nächſter Nachbar fo fehr in die Angelegenheit 
verflochten, ſchickte den Werner von GOymnich, Hermann von Red 
und Johann Levermann. Auch der Nuntius, Johann Baptift 
Caſtagna, Erzbifchof von Roffano, hatte fi eingefunden. Den 
Segen des Himmels für das Geſchäft zu erfleben , veranftalicte 
Gebhard eine Proceffion, dergleihen an Pracht und Feierlichkeit 
die heilige Stadt noch nicht gefeben hatte. Aber ihren Zwed 
follte fte verfehlen. Nachdem man volle fieben Monate verhandelt, 
Disputirt hatte, mußte die Verſammlung unverrichteter Dinge 
fih auflöfen. Denn gegen Demokraten (oder Demagogen) helfen 
nur Soldaten, Die aber in gehöriger Anzahl zu verwenden, 
hat dem blutbürftigen Philipp II nie gefallen wollen. 
Entfcheidend hingegen für Gebhards Zufunft ift jene Proreflion 
geworden, wenn anders die Sage begründet, er habe gelegentlich 
derfelben die fchöne Agnes, eines der 13 Kinder des Grafen 
Johann Georg I von Mangfeld, zum erſtenmal gefeben. Agnes, 
Etifisfräulein in dem benachbarten Gerresheim, war nad Eöln 
gelommen , die Feier zu Schauen und ihre Schwefler Maria zu 
begrüßen ; die hatte als des Grafen Adolf von Sayn Wittwe, 
feit 30. Jun. 1568, fi mit Peter Ernft von Kriechingen vers 
lobt. Eine andere verwandte Sage will, ein verfchmigter eigene 
nüßiger Staliener, Hieronymus Scotti aus Parma, fei damals an 
den deuifchen Höfen umbergezogen, und wie es feinen Ränfen und 
Bautelkünften gelungen, die Herzogin Anna von Sachſen⸗Coburg 
zur heißeften Liebe für den von Lichtenftein zu entflammen, fo habe 
er eines Tags dem Kurfürften Gebhard, den er an der Tafel zu 
beiuftigen pflegte und deffen Neigungen er durchſchaut hatte, in 
einem Zauberfpiegel die liebliche Geftalt der Gräfin Agnes gezeigt. 
Dei dieſem Anblick foll eine brennende NRöthe des Kurfürften 
Antlig überzogen haben, und als er gelegentlich des Umgangs bie 
Schöne in Perfon erblidte, fühlte er ſich gänzlich und zumal befiegt. 
Es fcheint jedoch, daß Gebhard, fobald er fih im Beſitz 
des Erzfiftes gefihert fühlte, feinen allerdings verlehrten Neis 
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gungen den Zügel ſchießen ließ. Einem übertriebenen Luxus zu 
fröhnen, verſtrickte er ſich in ein Labyrinth von Schulden; aus dem 
Verkehr mit Buhlſchweſtern aller Art machte er Fein Geheimniß. 
Auch in veligiöfer Hinfiht hatte er bereits manchen Anſtoß ge, 
geben, Der Nuntius Bartholomäus Parzia verbandelte 1578 
mit den Erzbiichöfen von Mainz und Trier, »e la mala piega 
de’Capitoli, che divisi da’capi loro introducevano in Alemagna 
senza dubio nuova sorta di Scisma : poichè dal Clero primario 
non solo veniva ributtata la suprema potestä della Sede Apo- 
stolica, ma eziamdio conculcata quella degli Ordinarj imme- 
disti, bench® non mancassero ne anche eglino totalmente di 
colpa sottoscrivendo ambiziosamente ne’Comizj loro a condi- 
zioni indegnissime. 

»Col Truxes non si era presentata comodità di congresso. 
Ma per buone vie era il Porzia venuto in cognizione, come 
nella terra di Zons i Commissarj del Principe di Oranges 
<omparsi con ample oflerte erano stati molto onorati da lui, 
e ritenuti per sette giorni in continue trattazioni oceultissime : 
Che nel prendere il possesso della Diocesi quando era incon- 
trato capitolarmente dal Clero, non era smontato da cavallo 
a baciar la Croce secondo il costume, e nelle Chiese ritenendo 
’abito militare non aveva voluto Messa cantatg, e solenne: 
allegando che in tante occupazioni bastava bassa, e privata: 
ed i Canonici, che l’accompagnavano principali suoi promotori, 
e COonsiglieri non stavano sino al fine, ma in arrivando il 
Sacerdote all’Offertorio uscivano: e questi per lo piü Calvi- 
nisti in ogni cosa prevalevano, e dominavano assolutamente: 
Che ‚impegnava Possessioni, e Castella per far danari: desti- 
nava legazioni a diversi Principi: si andava conciliando la 
Nobiltä per valersene-in’ evento di lunga contesa col Bavaro: 
teneva strettissima congiunzione con Ermanno Conte de Nu- 
vilar (Reuenar), di cui non era in Germania il pid perniciose 
eretico, ne chi piü invenzioni, ed argomenti somministrasse alla 
Nobiltä corrotta per domandare libertä di religione. Dalle quali 
- cose fatti ogni di piü audaci, gli Eretici nell’istessa Citt& di 
Colonia andavano machinando nuove sceleragini, e giä avevano 
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spedito una Compagnia di Artefici a cancellare furiosamente 
una pittura della Beata Vergine col Santo Bambino in braccio, 
solita ad illuminarsi in una Sala, dove ogni Sabbato per an- 
tica divozione si congregavano. Laonde molti Ecclesiastici 
giä abborrenti da Ernesto per dubio, che inerendo egli alle 
commissioni del Papa fosse per instituire una gagliarda ri- 
forma, vedendo ora a che precipizio tendesse il governo, ac- 
cusando i suoi falli non finivano di lamentarsi, e di piangere, 
tanto piü, che il Truxes confermandosi tuttavia nel dominio, 
veniva anco ammesso nel numero degli Elettori.« 

Ueber den Anfang von Gebhards Berfehr mit der Gräfin von 
Mansfeld iſt nichts Zuverläffiges befannt. Im Sept. 1578 begab 
ſich der von Kriechingen, begleitet von feiner Gemahlin und feiner 
Schwägerin Agnes, auf die Reife nad Thüringen. Den 15. Sept. 
gegen Abend fehrte er zu Brühl ein, was fofort im Schloß, wo 
Gebhard eben weilte, gemeldet wurde, Er lieg die Reifenden zu 
fih bitten, was fie doch in Betracht der fpäten Stunde verbaten, 
nicht aber die Speifen und Getränfe, welde der Kurfürf ihnen 
zuſchickte. Auch die Einladung zum Mittageffen auf den folgen- 
den Tag wurde nicht ungern angenommen. Dan fpeifete, man 
tranf, man tanzte: »multi inconditi gestus, multi lascivi agpectus, 
multi petulantes contactus hinc inde.« Das Spiel wurde bis 
in die fpäte Nacht fortgefegt, endlich doch einem jeden feine 
Schlaffammer angewieſen. Bon Wein und Liebe trunfen, »noctis- 
que et tenebrarum opportunitate invitatug,« ließ der Fuͤrſt es ſich 
nicht nehmen, die Auserforne in ihr Gemach zu begleiten. Vorher 
fchon hatte er ihr viel von feiner Zärtlichfeit vorgeplaudert, ſetzt, 
da alles Bolf im Schloß in Wein und Schlaf begraben, wurde 
er unternehmender,, »totamque noctem solus solam detinuit.« 
Das Spiel wiederholte ſich in vielen folgenden Nächten, wie dag 
zuerfi der Agnes Jungfer und Gebhards Kammerdiener, auf defien 
Schweigen er zählen zu Tönnen glaubte, ausgeplaudert haben. Bier- 
zehn Tage darauf traten der von Kriechingen und feine Gemahlin 
die Weiterreife nach dem Mansfeldiſchen an; Agnes aber verfügte 
fih nach Moͤrs zu dem Grafen von Neuenar. Richt lange dar» 
auf fand fich daſelbſt auch Gebhard ein, der fih jedoch nach einigem 
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Aufenthalt bei dem Grafen nah Kaiferewerth begab. Dahin 
entbot er auch feine Agnes, und bat er fie Wochen lang dort 
beherbergt, als welches nur den wenigften befannt. 

Monate vergingen, das Ehepaar von Kriehingen fam von 
der Reife zurüd, und der Erzbifchof wies demfelben die Kanzlei 
in Bonn zur Wohnung an. Dahin fand fich aud Agnes, und 
ohne Rüdhalt überließ Gebhard ſich einer unbändigen Leiden» 
ſchaft. Meift bewohnte er bis zum Jahr 1582 dag Schloß in 
Poppelsdorf, und täglich hat er von bort aus die Geliebte befucht 
oder ihren Befuh empfangen, »jucundas apud invicom moras 
trahentes.« Alle Scheu, alle Borfidt vergeffend, hat der beglückte 
Liebhaber fehr bald zu dem Ärgerlichfien und allgemeinflen Gerede 
Beranlaffung gegeben. Bis nad Eisleben hin verfünbigte der 
Nuf, daß eine Mansfelderin des geiftlihen Herren Buhlerin 
geworden fei. Da entbrannte in mächtigem Zorn der befignirte 
Erbgraf, Hoyer Ehriftoph I, fi vermeflend, eigenhändig die ehr⸗ 
vergeflene Schweſter erdbolchen zu wollen. Kaum daß man ihn 
abhalten fonnte, fofort die Reife nad Bonn anzutreten. Dagegen 
übernahm fein jüngerer Bruder, Peter Ernft II die Ehre des 
Haufes zu wahren. Bon flürmifcher Leidenſchaft getrieben, gelangte 
er nah Bonn, unter fohweren Drohungen verlangte er von 
dem Erzbifchof, daß er den Schimpf, einer Jungfrau fo vor 
nehmen Haufes angethan, durch eine chriftliche Ehe tilge. Nach 
den vernommenen Drohworten dad Aeußerſte befürchtend, gab 
Gebhard in Anwefenheit des Grafen Peter Ernft von Mangfelb, 
des Freiherrn Peter Ernfi von Kriechingen und feiner Gemahlin, 
auch mehrer Herren von feinem Hofflaat , die fämtlich in dem 
großen Saal des Ranzleibaues verfammelt, fein Wort, die Gräfin 
Agnes zu ehelichen, fobald er das Erzbisthum niedergelegt haben 
würde (Anfang des Jahrs 1582). 

Auch die zweite Hälfte des Verſprechens zu erfüllen, ſcheint 
er damals geneigt gewefen zu fein. „Wenn wir ihm ſelbſt Glauben 
beimeffen dürfen, fo war er wirklich anfangs des Sinnes, indem 
er leicht vorfehen mußte, daß er fich großen Weitläufigleiten von 
Geiten feines Capitels fowohl, als des Kaiſers, Papfled und des 
ganzen katholiſchen Neichstheild ausfegen werde, Allein die Hoff- 
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nung des Bepftandes von ‚jenen der Proteflanten, die bis daher 
den geiſtlichen Vorbehalt bey jeder Gelegenheit beftritten ; bie 
angeborne Neigung zum herrfchen, welcher zu entfagen diejenigen 
um fo weniger fähig find, die bereits die Annehmlichfeiten davon. 
eine Zeit lang gekoſtet; das Beyfpiel mehrerer wirklich beweibten 
Erzbifhöfe und Bifchöfe im Reich und das Zureden feiner cal 
pinifhen Freunde, befonders der Domcapitularen von Nuenar 
und Kriechingen, und vielleicht: am allermeiften feiner geliebten 
Agnes felbft, fiegten zulegt über alle Gegengründe und Bedenk⸗ 
lichkeiten und brachten bey ihm den Entfchluß hervor, das Erz⸗ 
ftift beyzubehalten. Nicht wenig mag ihn auch die Damalige Lage 
der Stadt Göln in feinem Borhaben beſtärkt haben. So eifrig 
Bürgermeifter und Rath der Fatholifchen Religion zugethban waren, 
fo ſehr hatte füch die Neigung zur proteftantifchen unter der Buͤrger⸗ 
fihaft verbreitet. Bereits auf dem legten Reichstage übergaben 
mehrere Bürger eine Supplif an den Raifer und das Reich, daß 


ihnen die öffentlihe Hebung ihres Gottesdienſtes möchte geflattet 


werden. Sie erhielten aber nichts, als daß die proteftantifchen 
Sürften in einem eigenen Schreiben tem Rath ihre Sade fehr 
dringend empfahlen. Da aber diefer nicht fogleicy antwortete, 
befam der Pfalzgraf Johann von Zweibrüden den Auftrag, fi 
perfönlich nad Cöln zu begeben, um wegen der Bürgerfchaft 
Borflellungen zu machen. Schon diefed befehrt und, für wie 
wichtig man die Einführung der proteftantifchen Religion in diefe 
Stadt und den daraus verhofften Webertritt derfelben zu ihrer 
Partey angefehen. Der Rath verantwortete ſich aber mit vieler 
Standbaftigkeit und ließ fi) weder durch Mahnen noch Drohen 
dahin bringen, die Bitte der Bürger zu gewähren; doch flellte 
er diejenigen , bie er in Verhaft hatte nehmen laſſen, weil fie, 
ungeachtet des ergangenen Verbots, proteftantifhen Predigten 
beygewohnt, wieder auf freyen Fuß.“ 

Melchior Bruyn, der Canonicus und Paftor zu St. Apoſteln, 
Hatte fene Bittfchrift fehr nachdrüädiich widerlegt. Um fo leichter 
mochte der Rath fich entfchliegen, gegen eine Neuerung , welche 
der Graf von Neuenar verfuchsweife einführen wollte, in der 
entfchiedenften Weife zu protefliren. Der Graf ließ auf dem 
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etwa 1600 Schritte von Coln vor dem Friefenthor gelegenen Hof 
Mechteren, den er vom Domecapitel zu Lehen trug, vom 8. Jun. 
1582 ab zwei Sonntage nach einander den Prädicanten Urſinus 
predigen; ex hatte fi denfelben von dem Pfalzgrafen Kaſimir 
erbeten, Die Gefamtheit der Proteftanten in Cöln ſtroͤmte bort 
zufammen, Das empfand der Rath fehr übel: er verbot Deu 
Bürgern den Gang nach Mecteren, ließ aud während den 
Stunden der Predigt die Stadtthore fließen. Damit war nichts 
gewonnen, indem Einige Diorgens vor dem Thoresfchluß, Andere 
Tags vorher nad dem verpönten Ort fhliden. Dem zu wehren, 
wurde am dritten Sonntag bewaffnete Mannfchaft ausgefendet, 
doch bald zurüdgezogen,, auf die Meldung, daß Neuenar und 
fein Schwager, der Graf von Bentheim, ber Graf von Solms 
und Wirih IV von Daun Graf zu Falkenſtein und Oberftein 
in Bruch mir einer Reiterfchar heranzögen, in der Abficht, den 
Nvediger und feine Zuhörer zu firmen. Zur beſtimmten Stunde 
beftieg jener die Kanzel; es begann der Sermon, zugleich 
aber die Thätigfeit der ſchwerſten Kanonen der Stadt, fo der 
Rath an der Grenze des Biſchofswegs hatte aufführen laffen. 
Im Augenblick war das Dach des Kirchleing zertrümmertz wenig 
fehlte, und Neuenar feibR hätte eine ſchwere Wunde davongetragen; 
die Frommen insgefamt mußten dag Weite fuchen. 

Hierbei lieg es aber der Rath keineswegs bewenven: er 
forderte das Domeapitel auf, den Erzbifhof an fein Recht ale 
des Grafen von Neuenar Lehensherr und an feine Pflicht ale 
Fürk eines fatholiihen Landes zu erinnern. Das Domrapitel 
hatte fich zeither durch einige proteflantifhe Mitglieder neutra- 
Hfiren laſſen; fest aus feiner Unthätigfeit erwachend, erhielt es 
wenigfiend das Verſprechen eines Convents zu Herrmülheim am 
Borgebirg, wo. die Klage in Erwägung zu ziehen. Das Dom 
capitel bevollmächtigte dafür den Pchterdechant, den Grafen 
Chriſtoph Ladislaus von Thengen C+ 1592) und zwei Prieſter⸗ 
berren ; der Oraf von Neuenar aber, vorhabend, die Edhferenz 
zu verhindern oder wenigfleus in Die Ränge zu ziehen, fam mit 
feiner Gemahlin und mehren andern Grafen und Gräfinen nad 
Brühl, Da wartete fein der glänzendfle Empfang: Tag für 


Gebhard Eruchsens, Anrlürst bon Coln. 255 


Tag wurden Gaftmähler angeflelt, »vivebatur genialiter« ; am 
weuigften aber war Rede von dem mwübhlerifchen Prediger van 
Alpen und den Mitteln, ihn Einhalt zu thun. Gebhard wurde 
zu Herrmülbeim erwartet; flatt deſſen fegte er flb in den Wagen 
und fuhr, begleitet von all den fremden Damen, nad Bonn, 
feine Agnes zu beſuchen. Letzlich Fam doch der Congreß zu Stande; 
Solms, Nenenar, Bentheim hatten ſich perfönlich eingefunden. 
Ohne Umfchweif erflärten die Herren vom Domcapitel: das 
Gapitel babe Schon früger den Erzbifchof gebeten, ev möge bie 
fegerifchen Predigten unterfagen, der Berwegenheit bes Grafen 
von Neueaar Einhalt thun, ohne daß darauf dad Mindefle ers 
folgte. Darum werde jegt die Bitte wiederholt; es bitte nicht 
nur, ed wolle das Capitel, daß Se. Hochwarden die Frechheit 
bes van Alpen zähme : unterlaffe fie diefes, fo wärde Das Capitel 
feine Pflicht nicht verabfäumen. Den Ernſt verfpürend, Tieß ber 
Erzbifchof den van Alpen herbeiholen, unterfagte ihm fürs fünf- 
tige dad Predigen. Biel wurde gefritten; van Alpen wies bie 
eiferne Kugel vor, fo man ihm aus Cöln zugefhidt, worauf Tag 
und Stunde des Attentats eingegraben, und meinte, ewige Schande 
ſollte es fein, falls dergleichen den Cölnern ungeftraft hingehe. 
Scharf hingegen wurde dem Grafen von Neuenar zugefegt, als 
welcher endlich verfprad ; mit Handfchlag befräftigte, daß die 
Predigten aufhören follten, nicht den Bölnern, fondern dem Erz» 
biſchoſ zu Ehren. Letzlich wurde von des Erzbiſchofs Fahrt nad 
Augsburg zu dem Reichstag gehandelt. 

Es ergab ſich aber bald, daß Gebhard, gegen feinen frühern 
Enafchiug, den Reichstag meiden werde. . Die Reife trat er anz 
bereits war Die heffiihe Grenge überfchritten, dann wendete er 
ſich urplöglich feitwärts, Weſtphalen zu. „Er modte ahnen, 
daß auf dieſem Meichstag bie Gefandten der Stadt Cöln, Ger- 
hard Angelmader und Lorenz Weber, Beſchwerde führen würden 
über das gejegwibrige Betragen einzelner Bürger und auch aus⸗ 
wertiger Augsburgiſchen Confeflionsverwandten. Er fah ein, 
dag er bei der Berhandlung diefer Lölner Sache das Wort werde 
ergreifen müſſen, daß er in große Berlegenheit fommen werbe, 
dag er entweder offen ſich gegen die allfeitig bindende Gewalt 
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der Religionsfrievensbefimmungen und fo gegen bie Stadt Eöln, 
gegen Kaifer und Reich erklären müffe, wozu ihn damals noch 
nicht der geeignete Zeitpunkt ſchien, oder daß er hinter leere 
Ausflüchte und Entfchuldigungen ſich fteden müſſe, welde allzu 
feicht feinen Plan verrathen fönnten. Darum 308 er vor, vom 
Reichstag wegzubleiben,” was jedoch dad Capitel nicht verhins 
derte, als feinen Abgeordneten den Herzog Friedrich von Sachfen» 
Lauenburg dahin zu ſchicken, um etwa, wenn die Geſandten des 
- Kurfürften fih auf protefantifche Seite flellen und die Anträge 
der Sectirer unterflügen würden, fich zu widerfegen und dem 
Reichstag die Gefinnung und den Willen des Gapiteld fund zu 
thun. Etwas fpäter wurde in des Erzbifchofs und Gapitels 
Namen eine zweite Geſandtſchaft abgefertigt, der Achterdechant 
auh Dompropft zu Straßburg Chriftopb Ladislaus Graf ze 
der Nellenburg. und Herr zu Thengen, Eberhard Graf zu 
Solms, Landdroſt in Weftphalen, Franz Burkhard, Dr. jur, 
Kanzler, Kaspar von Fürftenberg zu Waterlapp, Droft zu 
Bilftein, und Dr. Michael Glaſer. Bon Seiten der Eölner 
Proteftanten erfchienen in Augsburg der Rathsverwandte Johann 
Süchtelen und der Licentiat Johann Bannoniud. Sie fuchten 
vor Allem durch Bermittlung dieſes NReichstages die Aufhebung 
des Decrets vom 6. Aug. zu erwirlen, worin der Cölner Rath 
fagte, er babe aus Mitleid feit fechszehn Fahren vielen Aude 
ländern die Beimohnung und etlihen fogar das Bürgerredt, 
jedoch auf gewöhntiche Pflicht und Eid, zugelaffen. Dan habe 
aber verfpürt, daß viele diefer Ausländer heimlihe Conventikel, 
fectirerifhe Predigten, Zufammenfünfte und zu Eöln verbotene 
Religionsübungen in und außer der Stadt practiciret und anges 
ſtellt hätten, oder fi doch dabei finden laſſen, auch fich unter 
landen hätten, die Stadt und Gemeinde in Unheil und Unruhe 
zu bringen, alfo daß man ihnen und andern Ausländern, bie 
nicht der Fatholifchen Religion zugethan, nicht länger trauen fünne. 
.&8 befehle daher der Rath allen und jeden Ausländern, die ſich 
innerhalb fechszehn Jahren nah Cöln begeben hätten und nidt 
fatholifch wären, daß fie binnen Monatefrift fih aus der Stadt 
entfernen follten, weil fie der Rath nicht Länger dulden wolle, 
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„Dieſes befondere Decret würde ungültig geworden fein, 
wenn die Deputirten ihre allgemeinen Wünfche, welche auf Aufs 
bebung des geiftlichen Borbehalts und auf freie proteflantifche 
Religionsübung in Reichsſtädten mit katholiſchen Magiftraten ziel- 
ten, hätten verwirklichen können. Aber dag geriethb nicht; unter 
Hinweifung auf die Worte des Neligionsfriedens wurden fie mit 
ihren Anträgen abgewiefen. Gebt erfuchten fie die proteftantffchen 
Stände, an den Magiftrat von Eöln eine Bittfchrift um freies 
öffentlihed Exereitium der Augsburger Confeffion abzufenden. 
Durch die Geſandten der drei weltlichen Kurfürſten, des Pfalz- 
grafen, des Herzogs von Sachfen- Weimar, des Herzogs von 
Coburg, des Landgrafen von Heflen, des Marfgrafen von Baden» 
. Durlach , des Fürften von Anhalt, des Wetterauifchen Grafens 
eollegiums, der Städte Strapburg , Augsburg und Regensburg 
wurde ein folches Interceffionsfchreiben aufgefegt und nad Cöln 
abgefandt. Der Magiftrat war darin gebeten, der allgemeinen 
Kriedensbefimmung durch einen Privatvertrag oder durch eine 
Conceſſion die für Die Proteftanten läftige Beftimmung benehmen, 
den Proteflanten freie öffentliche Religionsübung geflatten zu 
wollen, fie der Gefahr gefänglicher Einziehung, ungewöhnlicher 
Befteuerungen und Pfändungen zu entheben und ihnen Zutritt 
zum Rath und allen ehrligen Stadtämtern zuzugeflehen. Aber 
der Magiftrat blieb bei feinen Grundfägen und glaubte fiher an 
einem Reichsgefege fefthalten zu können, weiches in fo vielen pros 
teftantifchen Städten gegen die Katholifen mit fo großer Strenge 
gehandhabt wurde. Vom Magiftrat abgewiefen, verfuchten nun 
die Cölner Proteftanten, ob des Kurfürften Gewalt und Einfluß 
nicht fo groß wäre, ihren Wunfch realifiven zu fönnen, und fie 
übergaben ihn am 18. Sept. 1582 eine Bittfehrift um ungehin⸗ 
derte Gewährung der evangelifchen Religionsübung. Diefe Bitt« 
fchrift wurde bei ihm unterflügt durch ein anderes gleichinhalt« 
liches Sendfchreiben von Seiten vieler Kürften und Stände der 
Augsburgifchen Confeſſion. Durch diefe Schreiben fah er fi 
in Betreff feiner eigenen Angelegenheiten auf die Kräfte hinges 
wiefen, vermittels deren er nur.fein Ziel zu erreichen hoffen 
fonnte. Er fah deutlich ein, daß ihn bald eine ungeheure Kluft 
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von feinen katholiſchen Unterthanen trennen würde. Er erkannte 
aus dem Ernft, womit ihn Gapitel und Lanbflände über feine 
Geſinnung und fein Benehmen zur Rede fiellten, daß er auf 
friedlichen Wege feine Plane nicht verwirklichen fönne, daß viel 
mehr durch Gewalt fein Ziel, wie dag der geheimen Proteftanten, 
erseicht werben müſſe. Darum fcheute er fich nicht mehr, ein 
Benehmen zu zeigen, welches gar bald einen offenen Bruch mit 
der Stadt Eöfn, mit allen feinen Fatholifchen Untertanen, mit 
dem Kaifer und dem Papſt bewirfen mußte. Er fegte fich öffent- 
ich über die katholiſchen Kirchengebote hinweg und ließ an einem 
Freitag bei einem großen Mahl Fleifchfpeifen vorfegen; die Ads 
tung vor dem Papſt, feinem oberfien Hirten, feste er außer Augen 
und ſcheute ſich nicht, mit gemeinen Schimpfreden gegen ihn lod« 
zuziehen; gegen das von ben Proteſtanten fo fehr angefeindete 
Klofterwefen ging au er an und machte ſich in gehäfliger Weiſe 
über die Mönche Iuflig; feine Borliede für das proteftantifche 
Kirchenthum erflärte er frei und betheuerte offen, daß er mit 
Leib und Leben die Augsburgifche Confeſſion vertbeidigen werbe. 
Bei folchem Benehmen fonute er fein wahres Streben nicht Tange 
mehr verbergen und feined Vorhabens nicht lange mehr Hehl 
machen.“ Der Reichstag zu Augsburg näherte fich feinem Ende, 
als höchſt unerwartet von Seiten des Erzbifhofs zwei neue Ab» 
geordnete erfchlenen, der Domherr Graf Adolf von Solms usd 
D. Schwarz. Sie enifchuldigten des Kurfürfien Ausbleiben und 
machten, jedoch nicht in Gebhards Namen, den Verſuch, eimen 
Beſchluß zu erwirken, daß die Kirchenfürften, wenn fie ten fa 
tholiſchen Glauben verließen und heuratheten, ihr Bisthum oder 
ihre Präfatur beibehalten dürften. Die Gefandten der Prote⸗ 
flanten, welche wußten, daß diefer Borfchlag von bem Kurfürſten 
von Cöln kam, waren zur Annahme deffelben geneigt. . Aber die 
katholiſchen Fürſten nebft dem Kaifer Rudolf II waren tagegen. 
Während deffen Hielt ſich Gebhard in Weftphalen auf, gerirte 
ſich ale Kathofif, wohnte dem Gottesdienft häufig bei, ließ am 
19. Auguft [582 an den Propft des St. Walpurgenfloftere zu 
Soeſt ſchreiben, dag ale Neuerungen einzuftellen, und daß es fein 
Willen, die alte römifchefatholifche Religion aufrecht zu erbaften. 


Gebhard Truchsess, Kurfürst bon Cöln. 759 


Den 8. Sept. fhidte er den Pater Michaelis, der Gefellfchaft 
Sefu, der damalg zu Hirgberg in Weſtphalen befchäftigt, nad 
Werl zu Gerhard Kfeinforge, dem Licentiaten beider Rechte, und 
ließ daſelbſt über Errichtung eines Collegii und Gymnaſiums der 
Geſellſchaft Zefu berathen. Den legten Det, (zwei Tage, bevor 
er aus Weftpbalen nah Bonn zurüdfehrte) rief er die Räthe 
jener Drie nach Arnsberg zufammen, verhandelte mit ihnen über 
Erhaltung der katholiſchen Religion, wollte gewiffe Kleinere Bene- 
firien in Gefefe, Brilon und Rüden vereinigen, und verfprad, 
einen Weihbifchof zur Austheilung der Konfirmation nad Weſt⸗ 
phalen zu ſchicken. Zu derfelben Zeit rief er aber au den Ad⸗ 
miniftrator des Paderborner Bisthums und Erzbifchof von Bremen, 
den Prinzen Heinrich, einen entfchiedenen Lutheraner, den Grafen 
Johann von Naſſau, Bruder des Prinzen von Dranien, und audere 
der Sutherifchen oder calvinifchen Lehre ergebene Herren zu ſich 
in das Herzogthum Weſtphalen, berietb fi im Sept. und Det. 
1582 über Beränderung der Religion, bradte mit Hülfe der- 
ſelben, um fi zu fügen, Truppen zufammen, unter Vorwand 
des Kriegs in den Niederlanden. Dur Dtto von Wolmering- 
haufen ließ er, wiewohl vergebens, im tiefen Geheimniß einige 
Edle und einige Bärgermeifter der weitphälifchen Städte anregen, 
für fih und ihre Bürger die volle Religionsfreiheit zu fordern. 
Den 2, Nov. verließ der Kurfürft Arnsberg ; unterwegs fließen 
zu ihm viele Scharen von Reitern und Fußvolf, und am 4. Der. 
wurde Bonn erreicht. 

„Sein Borläufer, Kaspar von Heyen war ſchon am 3. Nov. 
1582 eingetroffen ; da aber der Bogt, D. Eick gerade abwefend, 
fonnte er ihm erſt am folgenden Tag um 8 Uhr Morgens die Tur- 
fürſtlichen Briefe einhändigen; er berichtete ihm zugleich, daß ber 
Kurfürft Gebhard bereits aus Weftphalen zu Siegburg angelangt, 
noch am nämlihen Nachmittag zu Bonn eintreffen würde, Die 
furfürflichen Hofbedienten und Soldaten hätten fchon Befebt, 
über den Rhein zu fegen, und da biefe Leute in Bonn ein- 
quartiert werden follten, fo würde an den Stabtrath gegen 9 Uhr 
die erforderliche Weifung erfolgen. Da verfündete um 10 Uhr ber 
Thurmwächter, daß er eine große Mafle Reiter und Hußgänger 
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über den Rhein ſetzen ſehe. Eick ließ hierauf den Bürgern, 
welche am Cölnthor auf Wache ſtanden, bekannt machen, daß die 
herannahenden Völker kurfürſtliche Diener und Soldaten wären, 
denen man ohne Bedenken dag Thor öffnen koͤnnte. Unter⸗ 
beffen war der Bürgermeifter Sclaun mit einigen Rathever- 
wandten, denen Eid von der von Heyenfchen Sendung und von 
dem zu erwartenden Befehl nod nichts gefagt hatte, herbeigeeilt 
und befahl, das Coͤlnthor wie alle übrigen Thore verichloffen zu 
balten, ein Befehl, dem fi nicht nur der Gardecapitain von 
Heyen und einige-am verfloffenen Tag ſchon angefommene Hof» 
leute, fondern auch der Bogt Eid fruchtlos widerfegten; benn 
der Bürgermeifter erflärte, vor wenigen Tagen noch vom Dom⸗ 
capitel den Befehl erhalten zu haben, Riemanden,, auch felbk 
deu Kurfürften nicht, der Stadt einzulaffen,, es fei denn, Daß 
dieſer fih zu erkennen gebe. Während ſich diefe Herren hierüber 
ſtritten, langte Gebhard felbft an und wurde auf ein gegebenes 
Zeihen eingelafien. Ohne Empfindlichkeit über Schlaung Bes 
nehmen zu äußern, nahm er nicht nur deffen Entfhuldigungen 
huldreichſt an, fondern belobte auch mit Darreichung der Hand 
die Sorgfalt des Raths. Mit feinem ganzen Gefolge, worunter 
400 Mann Infanterie und 200 Reiter, begab fi der Kurfürft 
ins Schloß und trug dort dem Vogt Eid, feinem Stallmeifter 
von Mefhede und feinem Gardehauptinann von Heyen auf, 
dem auf dem Stadthaufe verfammelten Rath zu hinterbringen, 
daß nur die Anfchläge feiner Feinde wider das getreue Bonn 
Urfache wären, weshalb er in bdaffelbe ınit fo vielen Kriegs⸗ 
völfern eingezogen, und daß er fich auf die Bitte des Dom⸗ 
capiteld und feiner Bafallen bewogen gefunden hätte, dieſe 
Stadt, worin das Archiv und der befle Schag des Ersfiftes 
aufbewahrt würde, vor allen andern gegen zu befürchtende 
Ueberfälle zu ſchützen: er hätte alfo befchloffen, ſich hier einige 
Zeit aufzuhalten, vertraue zwar vollfommen ber oft bewährten 
Treue feiner lieben Bonner, glaube aber, daß man auf jeden 
Hall eher auf veguläre Truppen ſich verlaffen bürfte; er ge- 
wärtige daher, daß die Thore wiedbr gefchloffen und ohne fein 
ı Borwiffen und feine Genehmigung niemand aus» oder einge 
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loffen, und dag der Rath für feine Leute die nöthigen Quartiere 
anweifen werde. 

„Der Rath, welcher bie Abfichten Gebhard wohl einfah, 
ließ demfelben vorfchlagen, daß er die fremden Truppen, über 
deren Einführung man fi allſeits wundere, auf die nächften 
Dörfer und Sclöffer, oder, im Kalle ihm dies nicht genehm 
wäre, in die Klöfler und Wohnungen der Geiftlichen und wenn 
ſolche nicht hinreichten, in die Wirths- und Gaſthäuſer gegen 
baare Zahlung einquartieren möchte. Gebhard, der aus Glimpf 
gegen dieſe Vorftellung nichte einwenden wollte, Tieß bierauf 
dem Stadtfchreiber befehlen, dag er ein Verzeichniß der Wirths⸗ 
und Safthäufer machen und dem Duartiermeifter mittheilen möge, 
um auf dieſe Weife die Leute ohne Beläftigung des Bürgers 
unterzubringen. Weil man im Schloß wegen ber unerwarteten 
Ankunft des Kurfürften gar feine Anftalten getroffen hatte, ſo 
fpeifte er mit feiner Braut bei dem von Kriechingen, feinem 
zufünftigen Schwager, in deſſen auf dem Marft gelegener 
Wohnung, zum Rofenthal genannt, während feine Hofleute und 
bie von ihm Eingelabenen, als ber Bogt Eid, die beiden Bürger- 
meifter Kreutz und Schlaun und einige andere Rathöherrn dem 
im anliegenden Bafthaufe zur Blume aufgetragenen Mittagsmaht 
vielleicht volle Gerechtigkeit widerfahren Tießen. 

„Suzwifchen waren die Stadtthore wieder geiperrt und die 
Schlüffel auf das Rathhaus gebracht worden. Gebhard, dem 
biefes nicht behagen wollte, trug mit Heftigfeit beim Rath dars 
auf an, dag ihn die Schlüffel eingehänpigt, oder daß fie von 
feinem dafür zu ernennenden Commifjarius und dem Rath ges 
meinfchaftlih verwahrt werden möchten. Aber hierzu mollten 
fih Bürgermeifter und Rath nicht verfiehen und wichen der 
Forderung mit Entſchuldigungen aus. Die Bürger hatten 
unterdeffen zu den Waffen gegriffen, den Markt und dag 
Rathhaus befegt und verfchiedene Wachen ausgeſtellt. Auch 
dieſes Berfahren war dem Kurfürften im hoͤchſten Grab mißs 
fällig; daher ließ er gegen Abend die Bürgermeifter und 
Rathsdeputirten zu ſich beicheiden, begegnete ihnen anfangs 
in Güte, ging aber zulegt., da dieſes nichte nüßte, zu higigen 
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Worten über, indem er Behorfam forderte und ihnen befahl, dieſe 
feine Willensmeinung dem verfammelten Stabtrath ohne Verzug 
zu überbringen. Um fih von ber richtigen Ausführung feines 
Befehls vollfommen zu überzeugen, ſchickte er ihnen feinen Stafl« 
meifter von Melſchede, den Gardecapitain von Heyen und ben 
Bogt Ei auf dem Fuß nah, die ihm zugleich den abgefaßten 
Entfchluß überbringen ſollten. Inzwiſchen wurde Gebharben 
gemeldet, daß Braf Hermann Adolf von Solms in der Bor- 
ftadt fei und um Einlaß nachſuche. Er befahl, daß man bems 
felben die Thore öffnen und ihn einlaffen follte. Dies geſchah 
pünftlih , die Schlüffel aber wurden wieder auf das Rathhaus 
gebracht, obgleih man fie dem Auffchlieger dringend abgeforbert 
hatte, Sowohl biefer Borgang als der Entſchluß des Raths, 
da derjelbe auch jegt bei bloßen Entfehuldigungen blieb, hatte 
zur Folge, daß Gebhard in große Wuth gerieth und zur Gewalt 
geichritten wäre, wenn ihn nidt ber Graf von Solms und 
andere Räthe davon abgehalten und ihm vorgefellt hätten, daß 
der Kampf für ihn ſchlimm ablaufen fönnte, der Rath aber viel⸗ 
leicht im Guten feine Gefinnungen ändern würde. Gebhard Ließ 
ſich durch diefe Borftellung zwar befänftigen , "verlangte jedoch 
vom Magiftrat, daß er ihm verfpreche, diefe Nacht die Schlüſſel 
getreu zu bewahren, feinem die Thore zu eröffnen und niemanden 
ohne feine Erlaubnig aus⸗ oder einzulaffen. Dieſes fagte der 
Nath ihm geireulih zu. Um die Behörde näher zu erforfchen, 
erfchien am folgenden Tag der Graf von Solms feib auf 
dem Rathhauſe und erklärte, dag der Kurfürft in der befoh⸗ 
Venen Ueberreihung der Stadifhlüffel nur den Gehorfam und 
die Treue des Raths hätte prüfen wollen. Wären ihm folde 
‚gleich eingehändigt worden, fo hätte er beichloffen gehabt, ihm 
diefelben wieder zuzuftellen und die Bewachung ber Stadt aufs 
Neue anzuvertrauen. Er gewärtige daher, daß der Rath hierin 
nadträglich die fchuldige Folge leifte, zugleih den Bürgern ben 
Befehl ertheile, fih ruhig, die Waffen niederlegend, nach Haufe 
zu begeben und ihm die Hauptthore,, die Namen der Schlüffel: 
bewahrer und die Ordnung und Gewohnheit, welche bei Deffnung 
und Schließung der Thore beobachtet wärbe, ſchriftlich anzeige. 
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„Der Stadtrath erflärte hierauf, daß er fowohl als bie 
Sefamtheit der Bewohner wohl wiffe, welchen Gehorſam fie ihrem 
Fürften gelobt ; es wäre ihnen auch nie in den Sinn gekommen, 
ihm denfelben zu verfagen : allein daß fie bie Stadtfchlüffel ab— 
geben follten, fireite wider Recht und Gewohnheit, welde fie 
nicht verlegen dürften. Der Rath babe zur Zeit der Huldigung 
Die Schlüffel in Gegenwart der Gefandten des Domeapitels 
und der Landflände in Berwahr erhalten, und fei mit der 
Bewahung der Mauern und Thore der Stadt beauftragt 
worden, baber er ohne deren Erlaubniß jene nicht aushän- 
digen, diefe nicht aufgeben Fönne und dürfe, Cr wüßte ſich 
auch im geringfien nicht zu erinnern, daß er etwas verfchuldet 
habe, wodurch er diefes Zutrauen verlieren würde; jedoch ver» 
fpredhe er, um dem Kurfürſten möglich entgegen zu kommen, 
bei Eröffnung und Schließung der Thore eine fo treue und forg« 
fältige Aufficht zu führen, wie fie von ihm weder könne noch 
müffe gefordert werden, fo daß niemand ohne fein Wiffen und 
Willen ein» oder ausgelaffen werden fol. Bürgermeifter und 
Rath Tiefen daher den Kurfürften bitten, ihnen die Borenthals 
tung der Stadtfchlüffel nicht ald Ungehorfam anzurechnen, und 
trugen befonders darauf an, bie in die Stadt gelegten Soldaten 
zu entlaffen, indem fie ſich felbft fiarf genug glaubten , diefelbe 
vor jedem Ueberfall zu bewahren ; ferner feien fie auch bereit, 
ihm eine Reibwadhe von 50 bis 100 der beiten und treueften 
Bürger zu geben. Ueberdies flelten fie bei Tag und Nacht ftarfe 
Wahen aus, die vermögend feien, den Kurfürften und die 
Stadt zu befhügen. Wenn er indeß glaube, daß die Zahl der 
Bürger geringer fei, ald das wahre Bebürfnig es erfordere, fo 
ſtänden fie fchon feit Tängerer Zeit mit den Nachbarftädten in 
Allianz und fönnten von daher Hülfe erhalten. Was die Bes 
waffnung der Bürger betreffe, fo fei diefe weder mit des Raths 
Willen, noch weniger auf feinen Befehl geſchehen: er wolle ſich 
aber bemühen, zur Entwaffnung derfelben das Geinige zu thun, 
doch müßten vorher die fremden Truppen entlaffen werben; denn- 
-fo Tange diefe in der Stadt wären, würden feine Bemühungen 
fruchtlos bleiben. 
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„Aus dieſer Antwort erſah Gebhard den feſten Willen bes 
Raths, nicht von demjenigen abzugeben, was im Berlauf von 
Sahrhunderten ihm eingeräumt und heilig geworden war. Er 
erwiederte ihm alfo, daß er binfichtlich der Behandlung der 
Thore zufrieden ſei; indeß hätte weder dad Domcapitel nod 
font Jemand das Recht, wegen der Stadtichfüffel etwas zu ber 
fehlen: diefes Fäme nur ihm dem Kurfürften zu. Das Bündnig 
mit den benachbarten Städten und die Stellung einer Leibwache 
mißfalle ihm nicht; doch bedürfe er beides nicht: Idenn die mit⸗ 
gebrachten Soldaten wären feine Feinde, fondern Zreunde; er 
befeble daher nochmald, die Bürger, die bereits feine &delleute 
beunruhigt und beleidigt hätten, zu entwaffnen und die Schuls 
digen zu beftrafen. Nachdem die Bürgermeifler und der Rath 
fi) über Alles, befonders über den Punkt, dag der Kurfürft die 
fremdeu Truppen nicht entlaffen wolle, beratbfchlagt hatten, Tießen 
fie demjelben fagen, daß er feine Soldaten mehr in die Stabt 
nehmen dürfe und die darin liegenden, wenn er Bonn verließe, 
mitnehmen müfle, damit den Bürgern, wie ed von Alters her 
übfich, die Bewachung der Stadt allein überlaffen bliebe. Was 
die Beunruhigung der Ebdelleute angehe, fo trügen nicht die 
Bürger, fondern diefe felbft durch ihre Anmaßungen die Schuld 
davon; indeffen folle die Sache unterfucht und der etwa Schuß 
dige beftraft werben. 

„Weber Mehres in Betreff der Thore und Wachen begehrte 
nun der Kurfürft die erhaltene Zufage auch fahriftlih. Dagegen 
machte er fih anheifhig, ohne Noth die Befagung der Stabt 
nicht zu vermehren, und auch in diefem Fall nur Alles mit Gut⸗ 
heißen des Raths zu thun. Obgleich die darüber fprechende 
Urfunde dem Kurfürſten überreicht wurde, fo war diefer und ver 
Rath doch nit im Stande, ihrem Inhalt gemäß zu handeln: 
benn die Bürger wollten davon durchaus nichts wiffen und fih 
nicht darein fügen, von ihren Rechten und Privilegien das 
Mindefte zu vergeben ; fie blieben daher unter den Waffen, 
bielten alle Poften befegt, ſchickten Patrouillen aus und fchloffen 
bie Hebeflangen und Ketten, die den Straßen in der Nähe dee 
Schloſſes Schug gewährten. Hierüber ergrimmte Gebhard, wie 
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leicht zu denken, furchtbar und fhwur, die-Stadt mit Gewalt 
unter feine Botmäßigfeit zu bringen. Doc den Muth der Bürger 
bevenfend , befann er fi eined andern, indem er feft glaubte, 
dag ed am ratbfamften wäre, den Rath und bie Bürger langſam 
und in Güte auf andere Gedanken zu bringen. Dazu erfah er ben 
Grafen von Solms, den Bogt Eid und die Doctoren Schenf und 
Schwarz. Aber au diefer Berfuh, worin Güte und Drohungen 
abwechfelten, fcheiterte an der Seftigfeit der Bonner, bie inzwifchen 
dem Domcapitel vom ganzen Vorgang Nachricht gegeben und 
daſſelbe um Berhaltungsbefehle gebeten hatten. Gegen den 15. 
Nov. gewahrte man um Bonn eine große Menge Soldaten, die 
der Kurfürft. neu hatte anwerben laſſen. Da diefe nicht in die 
Stadt eingelaffen wurden, fo bezogen fie die umliegenden Dörfer, 
Schlöffer und Klöfter und führten ein fo ausgelaffenes Leben, daß 
die Nonnen von Dietfirchen fich ihrer Sicherheit wegen in die Stadt 
flüchteten. Diefe Truppen vermehrten fih dur immer neu ans _ 
kommende von Tag zu Tag, und obgleih dadurch Bonn ganz 
von Soldaten umringt und die Lage der Dinge immer bedenk⸗ 
licher wurde, fo hielten fi Rath und Bürger noch immer ſtand⸗ 
haft, legten den Gebhardiſchen Soldaten in der Stadt durch ihre 
Kefigfeit einen Zaum an und liegen ſich in ihrem Muth weder 
durch gute Worte noch durch Drohungen bewegen, dem Kur⸗ 
fürften die Stadifchlüffel und Thore zu üderlaffen. Einige alliirte 
Städte und umliegende Dörfer, denen die Lage der Bonner zu 
Ohren gelommen war, boten denfelben ihre Hülfe au; indefjen 
wurde diefe im Bewußtfein eigener Stärfe, und weil auch vom 
Domcapitel auf die Bitte um Berhaltungsbefehle noch feine Er⸗ 
wiederung erfolgt war, dankbar abgelehnt, damit gegen ihren 
Erzbiſchof ohne ausprüdlichen Befehl nichts unternommen würde, 
was über ihre Rechte und Privilegien hinausginge.” 

Kurz darauf wies Gebhard durch Schreiben nah Arnsberg 
an den ObersEinnehmer diefen an, Herzog Heinrich von Lauen⸗ 
burg, den Adminiftrator der Paderborner Kirhe, einen Luthes 
raner, als feinen befondern Freund bei fchwierigen Angelegen⸗ 
heiten zu Rath zu ziehen und ihm auf Begehren alle Schlöffer 
und Städte in Weftphalen zu öffnen. Fortwaͤhrend wurbe mehr 
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Volk an Reitern und Fußvolk zufammengebradht, in das Kloſter 
Dietfirchen nad) Bertreibung der Nonnen eine Befagung gelegt, 
Poppelsdorf, Gobeshberg, Keffenich und andere Ortſchaften fühlten 
fih mit Soldaten. Papft Gregor XIH fandte auf die Nacricht 
von den zweifelhaften Verhältniſſen in Cöln den Minuecci de’ 
Minuzzi, Serretair des Cardiuals Madruzzi, nah Ein, um 
fih über den wahren Sachverhalt zu erfundigen und dem Erp 
bifhof ein väterlicheg Crmahnungsfchreiben zu überreichen. 

Auch deu Kaifer entfendete feinen Rath, D. Audreas Gail, 
an den Kurfürkten, ihn auf die nothwendigen Folgen feines ver⸗ 
fehrten Beginnens aufmerffam zu machen, und da hiermit nichte 
ausgerichtet, mußte, einen zweiten Berfucd zu machen, der Reichs⸗ 
vicefanzler Jacob Kurs von Toblach zum Thurn, der große 
Matpematifer, nad Eölu ſich begeben. Der war in Anfehung 
des Kurfürften nicht glüdlicher ald Sail, wirkte aber um fo 
fräftiger auf das Capitel. „Daſſelbe hatte fih, nachdem der 
Kurfürk die Stadt Bonn mit einer Garniſon beleget, ebeufalls 
bewaffnet und mehrer Orte bemächtiget, welches Kurs nit nus 
allein gut hieß, fondern auch den Rath ertheilte, vor allem auf 
eine neue Wahl zu denfen, als zu welcher das Capitel fowohl 
vermöge der gemeinen Rechte, ald des in dem Neligionsfrieden 
feſtgeſetzten geiftlichen Vorbehalts befugt fey ; nichts würde dem 
Gebhard den Muth mehr benehmen und dagegen den Aubeng 
bes Capitels ſtärken, als ein folcher Schritt, befonders wenn »ie 
Wahl auf einen an fi fhon mächtigen Herrn fallen follte.“ 

Jetzt endlih, 19. December 1582, erließ Gebhard das 
Evdict, „welches Har uud deutlich feinen Willen und feine &eftn« 
nung, die Frucht finnflicher Leidenfhaft und verbammlicher 
Herrſchſacht, an den Tag legte. Er erklärte hierin: Se. Ery 
bifhöflihe Snaden habe ſich durch eigenes Nachdenken und eine 
genaue Prüfung und Unterfuchung überzengt, daß die Römiſche 
Kirche von der Reinigkeit der apoflolifchen Kirche weit abgewichen 
fei und fich hierdurch bewogen gefunden, dem Wort ihres zu 
felgen und mit Verlaffung feiner bisherigen Irrthümer fich zur 
reinen Lehre zu wenden. Sein vormals dem Papft geleifteter 
Eid fei widerrechtlih und unverbindlich, da er wider feinen 
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Taufbund und gegen die guten Sitten ſtreite, und dergleichen 
Eide, felbſt nach dem canoniſchen Recht, von feiner Gültigfeit 
ſeien. Der Papſt ſolle das in die Römifche Kirche einges 
drungene Berberben beberzigen und durch Ausführung ber fo 
lange Zeit gewünjchten Reformation die alte Würde und ben 
Stanz derfelben wieder herſtellen. Er ſelbſt fei gewillt, nachdem 
ibn bie Gnade Gottes aus der Finſterniß des Papſtthums 
zu dem licht und ber Erkenntniß feines heiligen Wortes ges 
führt habe, in feinem Beruf und Stand mit gutem Gewiſſen 
zu leben, feinen Unterthanen aber aud bie öffentliche Uebung 
der reinen und unverlegten Lehre und den rechten Gebraud 
ber Sacramente zuzulaffen ; unterdeß wolle er aber feinem Ges 
wiſſen Gewalt anthun, fondern bie Uebung beider Religionen 
gemäß dem NReligiongfrieden geftatten” Um hierbei fo wenig 
wie möglich das Domcapitel in feinem Recht zu Fränfen und 
felbiges wenigfiens in feinem laxen Theil für fi zu gewinnen, 
erflärte er weiter, daß er des Erzfifted Berfaffung gar nicht 
ändern und angreifen, dem Capitel fein Recht der Kurfürften« 
wahl nicht uehmen,, fondern ihm das Recht Taffen wolle, nach 
feinem Tod oder nad), etwaiger Entfagung einen andern Erz⸗ 
bifchof oyne Widerrede zu wählen, In diefem Erlafle hatte er 
ſich über die damals allgemein geltenden und durch den Religions 
feieden fegalifirten Brundfäge der Intoleranz völlig hinweggefent. 
Er berief fih zwar auf den Religionsfrieden, aber keineswegs 
im Sinne derer, welche bei ber Kefiftellung des Friedens thätig 
gewefen. Dem Religionsfrieden, welder von einem ruhigen Reben 
einanderbeftehen der beiden Religionen und einem nadgiebigen 
Dulden beider Parteien gar nichts wußte, gab er für feine Lande 
die freifinnige und vernünftige Deutung , daß die verſchiedenen 
Befenntniffe in ein und demſelben Lanpe mit gleicher Berechtigung 
neben einander beſtehen Fönnten und follten.” Schade nur, daß 
nach furzer Friſt die hier zum erfienmal proclamirte dee eines 
zuhige® und friedlichen Nebeneinanderbefteheng verfchiedener Re⸗ 
ligionsformen in derfelben gewaltſamen Weiſe durchgeführt wurde, 
wie anderwaͤrts die vollftändige Reformation. Wunderlich genug 
contraftirt auch mit ven humanen philofophifchen Redensarten 
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Gebhards Hofleben , das anhaltende Schmaufen und Zutrinfen. 
Eine der vielen Orgien ging zu einem Tanz aus; Bortänzer 
waren der Kurfürft und der Dompropfl Graf von Wittgenftein, 
welchen in genauer Beobachtung des Ranges die übrigen folgten. 
Hoch geftiegen war die Naferei, als der Zufall einen Mönd 
herbeiführte, gefommen, um die jährliche Gabe von dem Herren 
zu empfangen. Mit dem ein Faftnachisfpiel zu treiben anges 
wiefen, ergreift Dam von Hörde den ſolchen Empfangs feined« 
wegs fich verfehenden Supplicanten und treibt mit ihm arge 
Poſſen. Des Kurfürften Knie umfaflend bittet der Mönch mit 
folhem Treiben ihn zu verfchonen. Vergeblich ift fein Flehen, 
er mußte tanzen und ergögte die Zufchauer nicht wenig burch 
feine Unbehülflichkeit. Endlich davon ablaffend, warf ihm Dam 
von Hörde einen Thaler in die Capuze, und der Kurfürf befahl 
ihm 25 Goldgulden zu reichen. 

Folgenreicher als diefe Tanzluſt fonnte das Zufammenfrömen 
proteftantifcher Herren in Bonn ausfallen. Da fanden fih ein 
Yohann von Naffau, Stifter der mittiern Dilfenburgifchen Linie, 
des Prinzen von Oranien Bruder famt feinem Sohn Johann 
und dem D. Schwarz, Albrecht von Naffau in Saarwerden, 
Dermann von Wied, ein Graf von Mangfeld, Konrad und Eruft 
von Solms, Hermann Adolf von Solms, Adolf von Neuenar, 
Karl Truchſeß, Johann von Winnenburg, der Graf von Falken⸗ 
ftein in Bruch, Geroldseck, Ferdinand Truchfeß, des Kurfürften 
Bruder, der ald Domherr nur vor einem Jahr in Cöln refidirse, 
»modestus, pius et Catholicus,« Graf Ludwig von Wittgenftein 
und mehre andere. Die Herren ließen es aber bei der bloßen 
Beſichtigung der Feſtungswerke bewenden. So blieben auch 
Gebhards mehrmalen erneuerte, felbft gewaltfame Verſuche, in 
den Beſitz der Staptfchlüffel und der Thore zu gelangen, fange 
vergeblih. Dagegen erhielten Bürgermeifter und Rath, die an 
das Domcapitel um Berhaltungsbefehle gefchrieben hatten, endlich 
unterm 21. Dec. zur Antwort, daß an diefem Tag in ber Ca⸗ 
pitularverfammlung die nachgefuchten Inftructionen entworfen und 
bieje gegen Abend eintreffen würden. Bon bdiefem Schreiben 
hatten Gebhards Anhänger in Bonn Nachricht erhalten ; fie er- 
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fahen daraus bie Nothwendigkeit, dag man den Borkehrungen 
des Domeapiteld eilig zuvorkommen mäffe, wenn nicht Alles 
verloren fein follte. Die Grafen von Naffau und Neuenar und 
der Kanzler des eben in Bonn angelangten Pfalzgrafen Johann 
von Zweibrüden machten daher bei dem Stadtrath einen neuen 
Berfuh ; da aber auch diefer, unerachtet der füßeflen Worte und 
der fürdhterlichken Drohungen, mißlang , fo brachten fie zulegt 
ein falfches Schreiben hervor, durch welches das Domrapitel der 
Stadt befahl, die Schlüffel und Thore dem Kurfürften zu über- 
liefern. Irregeleitet durch dieſes Schreiben, mehr aber noch 
durch das Anrathen eines Bürgermeifters, der heimlich auf Geb⸗ 
hards Seite war, entfprad der Rath obigem Befehl und über- 
brachte dem Kurfürften, der eben beim Pfalzgrafen von Zweis 
bräden im Gaſthaus zur Blume auf dem Markt zu Mittag ſpeiſte, 
außer den Stabifchlüffeln auch den Ehrenwein. Aber faum waren 
zwei Stunden verfloffen, ald der vom Domeapitel abgeſchickte 
Bote mit den wahren Briefen anlangte, wodurd der Stadt bie 
Veberlieferung der Schlüffel und Thore auf das Schärffte unter- 
fagt wurde. Jetzt ſah man den Betrug ein; aber es war zu 
fpät : denn Gebhard hatte ſchon die Stadtthore durch feine Sol⸗ 
daten befegen, die Bürger entwaffuen und den ernfihaften Befehl 
ergehen laffen, daß ohne fein Willen Niemand die Stadt verlaffen 
oder in diefelbe aufgenommen werden dürfe. Bei diefen Um⸗ 
fländen mußten fi der Rath und die Bürger zu ihrem nicht 
geringen Schmerz ruhig verhalten und, ohne helfen zu Fönnen, 
zufeben, wie über Bonn gewitterfchwere Wolfen aufzogen. Am 
18. Januar 1583 wurde dem Stadtrath befohlen, alle Thore zu 
vermauern, außer zweien, die offen bleiben und mit einem breiten 
Graben und einer Zugbrüde verſehen werden follten, fowie für 
die Errichtung einer Waffermüple auf dem Rhein und bie Hers 
Rellung der Efelsmühle in der Stadt zu forgen; zugleich wurde 
allen Fremden und Bewohnern der Thürme und Gewölbe der 
Stabtmauern befohlen, nod vor Sonnenuntergang die Stadt zu 
räumen, dann diefenigen, welche dem Kurfürften eidlich verpflichtet 
waren und ihr Ungfüd oder Glüd in Bonn abwarten wollten, 
ermahnt, fi für ein ganzes Jahr mit Febengmitteln zu verſehen. 
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Die Stadt Coͤln gleichwie das Domcapitel fanden in ihrem 
Eifer für die Erhaltung der katholiſchen Religion eine Fräftige 
Unterfügung ab Seiten des Runtius Germanicus Malalpina, wie 
nicht weniger der Generalgouverneur der Niederlaude, der große 
Sarnefe, den Fürften Karl von Aremberg nad Cöln entſendete, 
um das Domcapitel zur Ausdauer in dem Widerftand gegen 
Gebhards perfide Beftrebungen zu ermahnen. Der Fürft hatte 
faum die Stadt verlaffen, und es traf ein ber Pfalzgraf von 
Zmeibrüden in Begleitung von 50 Reitern. Der hielt vor ver- 
fammeltem Rath eine drohende Rede zu Gunften des Proteftans 
rismus; aber die Väter blieben flandhaft. Das Domcapitel 
bearbeitete der Pfalzgraf in gleicher Weiſe; aber auch hier wurde 
ihm fehr ernfter fetter Beſcheid. Doch ſchmeichelte fih immer 
noch das Domeapitel mit der Hoffnung auf friedliche Ausgleichung 
des Zwiſtes. Zu dem Ende wurden unter Vermittlung Mainzi⸗ 
ſcher und Trierifher Abgeordneten Unterhandlungen eröffnet, dann 
einögte fih, auf des Eapitels Anrufen, das Rathecollegium ves 
rheinischen Exzfiftes zu einer Borftellung an den Kurfürften, 
worin er dringend gebeten, von den gefährliden Reuerungen 
übzufiehen. Diefe Vorſtellung baben unterzeichnet der Kanye 
fer, D. Franz Burchardt, D. Schend, D. Glaſer, D. Brocdy, 
D. Zungeren, D. Bifterfelöt,, der Licentiat Salzfaß. Sie blieb 
wnbeachtet, wie alles Vorhergehende. Da endlich ermanate fig 
das Domcapitel, oder genauer die fatholifhe Majorität, der Dom- 
dechant Graf Anton von Schauenburg , der Achterdehant Graf 
von Thengen, der Chorbiſchof und Thefaurarius, Herzog Friedrich 
son Sachſen⸗Lauenburg, der Scholaflicus Graf von Manderſcheid, 
Wilhelm und Johann Grafen von Salm⸗Reifferſcheid, dann die 
Sefamtheit der Priefterherren, Konrad Drt von Hagen, Joham 
Swolgen, Gotthard Gropper, Johann Kempis, Hermann Winfel 
von Attendorn, Jacob Middendorp, Zohann Walfharg, Paulss 
Kuechovius, zu einen entſcheidenden Schritt : fie befchloffen Tie Ein⸗ 
berufung der Landſtände, als welche auf rechtlichem Weg über bie 
Stellung des Kurſtaates zu dem Regenten fich ausfprechen ſollten. 

Daß vor ſolcher Behörde fein Proceß verloren, fühlte Geb⸗ 
hard; den Streich abzuwenden, fuchte er die Bermittlung der 
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Kurfürflen von Sachſen und Brandenburg, und haben deren 
Abgeordnete auch fofort ihr Heil vor dem Senat der Stadt Cöln, 
bie allgemein als der DBrennpunft der Oppofition gegen ben 
Kurfürften galt, verfuht. Schönes und Rührendes wurde yon 
Gewiſſensfreiheit, von zärtliher Beforgniß für bebrängte Gewiflen 
geſprochen. Um fo eher die Gemüther zu gewinnen, wurde aud 
der Angelegenheit politifche Seite gewürdigt, hingewieſen auf die 
großen Befahren, worin die Herren das deutfche Reich Holland, 
Franfreih und gar der Türkei gegenüber flürzen würden, wenn 
fie fi gegen den Kurfürften erklärten und Dadurch einen innern 
Krieg verurfadten. Hierdurch hoffte man die Stände für den 
Landtag günſtig geftimmt zu haben. Bei Rath und Capitel 
verfuchten fie fih bierauf auch noch einmal mit ihren Ueber 
rebungsfünften : durch Bitten, Berfprechungen und Entfchuldis 
gungen vermeinten die Agenten Gebhards einzelne Glieder des 
Raths und Kapitels auf ihre Seite zu ziehen; fie baten, man möge 
dem Kurfürkten nicht hindernd im Wege fliehen, wenn er beftrebt 
fei, Gewiſſens- und Glaubengfreiheit zu gewähren, zumal dies nicht 
feines Privatvortheild wegen und nicht aug eiguem Antrieb, fons 
dern lediglich zum Heil der Diöcefe und auf Bitten der Erften 
aus dem Baterland gefchehe. Aber ihre Erfolge waren gering, 
und fie wurden auf die Entfcpeidungen des nahe bevorflehenden 
Landtags bingewiefen. Das Gapitel nämlich hatte von feinem 
Recht Gebrauch gemacht und die drei Stände des Kurſtaats zu 
einem Landtag auf den 28. Januar 1583 nad Cöln befchieden. 

Damals ſchon mögen Feindfeligfeiten vorgefalfen fein. Der 
Herzog von Lauenburg, ungeduldig ob des langſamen Fortſchrei⸗ 
tens der Dinge, erfuhr, daß der Zöllner zu Rheinberg eine 
nambafte Summe zufammengebradht habe und des nächften fie 
an den Kurfürften abliefern werde. Ohne Zeitverlufk machte er 
fih, von einigen Dienern begleitet, auf_den Weg, um bei dem 
Zöllner im Namen des Capiteld dad Geld zu erheben. Darauf 
hat ex den Schag in der Präfenzfammer niedergelegt, und wurde 
der ganze Betrag nad der Beſtimmung der Qapitularen an 
die Bürger von Cöln, Gläubiger der Hofkammer, die feit 
Sahren feine Zinfen geſehen hatten, ausgetheilt. Bald darauf, 
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15. Januar 1583, ließ der Herzog ein Schiff aufbringen, deffen 
Ladung für die Proviantirung von Bonn beftimmt. Es fanden 
fih darauf 800 Malter Hafer, eine Quantität Schinfen und 
Tücher. Das wurde nah Zons geſchafft. 

Am beftimmten Tage wurde der Randtag, welchen auch ber 
Kurfürft befchidte, obgleich er, ihn zu hintertreiben, fehr thätig 
gewefen, zu Cöln im Dominicanerflofter eröffnet, indem der Dom- 
dechant den Eid, welchen Gebhard beim Antritt feiner Regierung 
gefchworen hatte, ablas. Dann folgten die Propofttionen, nament⸗ 
Yih die folgenden: „Der Kurfürft habe in Bonn und andern 
Städten die Augsburger Confeffion Durch Briefe und Patente erlaubt, 
gegen die Einigungen und Berträge dee Baterlandeg, worin vers 
tragen fei, daß der regierende Herr weder durch ſich noch die Seinen 
eine Neuerung in Sachen unferer heil, Religion, gegen chriſtlicher 
und fatholifcher Kirche allgemeine Ordnungen, oder fonft in 
geiftlihen und weltlichen Sachen vornehmen foll, auch gegen tie 
Wahlcapitulation, welche bei des Kurfürften Erwählung aufge 
richtet, vertragen und eidlich betheuert fei. Nach allgemeinem Ge: 
rücht und nad dem Laut gejchriebener und gedrudter Actenftüde 
fei ev Willend , den Ehefland anzutreten und nichtsdeſtoweniger 
das Erzftift beizubehalten, was dem gemeinen Recht , der Erb- 
landesvereinigung , dem Reichsabſchied von 1555 und ber 
Wahlcapitulation zumiderlaufen würde. Mit dem Herzog von 
Alencon und einigen andern Herren folle er ſich verbündet ha« 
ben, was der Erblandesvereiuigung zumwidergehe und dem Erz 
Rift wie dem gemeinfamen Baterland von großem Nachtheil 
fein Eönne. Er bilde feinen Rath aus auswärtigen Herren und 
Räthen, was wieber der Erblandesvereinigung entgegen fei, welde 
fordere, daß er ſich als Räthe geiftliche und weltliche Eingeborne 
der Diöcefe zugefellen folle.” Was hauptfächlich die Eaiferlichen 
Gefandten und zugleich diejenigen, welche es mit dem Baterland 
gut meinten und die einmal beflebenden Gefege aufrecht erhalten 
wiſſen wollten, gegen den Kurfürften ſtimmen mußte, waren 
bie eriwiefenen Klagen auf das Buͤndniß mit Alencon, dem lüder⸗ 
lien unfähigen Knaben, die Zulaffung der neuen Religion, der 
Uebertritt zu derfelben und die beabfichtigte Bermählung. Dem⸗ 
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ungeachtet ergab es ſich ſo gar leicht nicht, die Stimmung der 
ganzen Verſammlung gegen den Kurfürſten zu leiten: denn es 
befanden ſich viele unter den Capitularen wie den Landſtänden, welche 
ſelbſt feine eigentliche Ueberzeugung hatten und in ihren Webers 
zeugungen md Anfichten immer dem Recht gaben, welcher zulegt 
ſprach. Auf diefe fonnten die pifanten,, gewandten , fräftigen, 
begeifterten Reben und Entfchuldigungen des Grafen Adolf von 
Solms, des Herrn von Winnenburg, des von Kriechingen, 
der Gefanbten der proteftantifchen Fürften und vor Allen des 
Pfalzgrafen von bedeutendem Einfluß fein. Ihr Eindrud wurde 
aber wieder ziemlich verwifcht, ala der Gefandte des Herzogs von 
Jülich gefprocden hatte, Diefer, von dem man hätte glauben fols 
fen, daß er die Plane Gebhards begünftige, Tief feinen Geſandten 
ſich nachdrücklich und fräftig gegen ihn ausfprechen. Er ermahnte 
die Berfammelten, ftandhaft in dem Wiberftand gegen jede Neuerung 
zu verbarren, dem Kurfürften fräftig entgegenzutreten, und 
verlprah dafür ded Herzogs dauernde Gunft und fräftige 
Hülfe. Noch mehr verftärften den Eindrud, welchen diefer Ges 
fandte gemacht hatte, die Fräftigen Worte, welche hierauf der 
Domdehant, Graf Anton von Schauenburg für Aufrechthaltung 
der alten Religion und für Wahrung der Rechte des Capitels 
fprad. Nach feiner Rede waren fat Aller Herzen und Gefin« 
nungen für das Capitel gewonnen, und vollends entfcheidend 
wurde die plöglihe Ankunft des Fürſten von Aremberg mit 
ben Aufträgen und Zufagen des Königs von Spanien. Mit all 
ihrer Frechheit und Widerfpenftigfeit vermochten der Gefandte des 
Grafen von Neuenar , der von Eil, und Doctor Holtmann 
in dieſer Berfammlung der Sache Gebhards Feine Sympa⸗ 
thien mehr zu erweden; als fie vollends perfönlid und gemein 
wurden, war feine Sache gänzlich verloren, und fie fonnten fich 
noch gratuliren, mit dem Leben davon gekommen zu fein. 
Der Landtag erflärte fih. nun gegen den Kurfürften. Die 
Stände erfannten, daß fie nicht anders befinden fönnten, als daß 
die Reuerung und dad Borhaben des Kurfürften gegen die Vers 
träge und Vereinbarungen bes Erzſtiftes fei und deßhalb ein hoch⸗ 
würdiges Domcapitel wohl befugt gewefen, einen gemeinen Lands 
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tag auszufchreiben, und erflärten deßhalb bie weltlihen Stände 
rund und kategoriſch, dag fie in allen Punkten bei der Landes 
vereinigung verbleiben und nichts zufaffen wollten, wodurch fie 
auf irgend eine Weife verlegt würde. An die faiferlichen Ges 
fandten richteten die Stände die Bitte, beim Kaifer darauf an» 
zutragen, daß er von dem Papft die förmliche Abfegung Geb» 
hards erwirfen möge. Diefe Gefandten flimmten aud vollkom⸗ 
men ber Anficht des Capitels und der Landſtände bei und rietben 
dem Capitel an, ſchon gleich zur Wahl eines neuen Erzbifchofe 
zu fchreiten, indem in dieſem Fall ber ausdrückliche Spruch des 
Papftes nicht nothwendig ſei; dem Kaifer wollten fie unterbeffen 
bie ganze Sache berichten und ihn um die nothwendigen Maß⸗ 
regeln bitten, das Einfchreiten der proteftantifhen Fürften zu 
Bunften Gebhards zu verhindern Durh den Befchluß der 
Stände aufgemuntert und gleichfam dazu bevollmädtigt, traf Tas 
Domcapitel fogleih Anftalten, feine Rechte zu wahren und dem 
Kurfürften die fchon gewonnenen Bortheile zu entziehen, eine 
Entihliegung, welcher jedoch die Stänte des Herzogthums Weſi⸗ 
phalen nicht beitraten,, fondern im Gegentheit fi förmlich für 
Bebhard erflärten. | 

Am 1. Febr. 1583 wurde der Landtag gefehloffen; am fol- 
genden Tage ließ fih Gebhard mit feiner Agnes in dem Haus 
zum Roſenthal in Bonn trauen. Die Trauung verrichtete des 
Dfalzgrafen von Zweibrüden Prediger, Zacharias Urfinug, einer 
ber Berfaffer des Heidelberger Katechismus. Schon am A. Febr. 
verließ Gebhard famt feiner Gemahlin, in Begleitung des Pfalz« 
grafen, die Stadt, um fih vorläufig nad Dillenburg zu begeben. 
Das Archiv, bie in den verfchiedenen Schlöffern zerfireuten Schäge 
hatte er vorher abführen laſſen; die Sorge für den unvermeid⸗ 
li gewordenen Krieg überlich er feinem Bruder Karl Truchfeß 
und feinen Freunden, den Grafen von Neuenar, Bentheim und 
Solms; denen der Herzog von Lauenburg, der vormalige Erz 
diſchof Safentin von Iſenburg, der Erbmarfhall Graf Werner 
von Salm-Reifferfiheid gegenüberftanden. Bereits hatte der Herzog 
von Sachſen⸗Lauenburg fih mit gleich viel Geſchick und Kühnpeit 
der wichtigen Feſte Kaiſerswerth bemächtigt. Dagegen entwidelten 
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Karl Truchfeß und Winnenburg eine lebhafte Thätigfeit für bie 
Bewehrung von Bonn; Mauern und Thärme wurden verärkt, 
neue Außenwerfe hinzugefügt. Aus Lechenich, dem Kornfpeicher 
bes Obererzfiiftes, bezog der Truchſeß Brodfrucht in. Menge, 
ans dem Schloß Brühl mehre fehwere Gefüge und ſechs 
Feldſtücke. Das dem alten Zoll benachbarte Rheinthor, fo uns 
längſt vermauert worden, ließ er wieder öffnen, indem er 
im Zollhaus fein Quartier nahm. Im Niederersftift, wo Neuenar 
waltete, wurde zwar ein zweimaliges Unternehmen auf Rheins 
berg abgetrieben,, dagegen dad Städtchen Linn für Gebhard 
gewonnen. Schon wollte das Domcapitel verzagen ; es entjens 
Dete den Scholafticus, Graf Arnold von Manderſcheid, um den 
Anzug der ans den Niederlanden erwarteten Hülfstruppen zu 
befchleunigen. Da wurden die Gemüther beruhigt durch die Ein⸗ 
nahme von Brühl, fo der Herzog von Lauenburg in folgender 
Weiſe vollbrachte. In der Umgebung freifend, machte er einen 
Befangnen von Bedeutung, den Hauptmann Köler, der im Aufs 
trag von Karl Truchſeß die Abführung der im Ort befindfichen 
Borräthe beforgte: Der Herzog näherte fih darauf dem Thor, 
fo bei des Hauptmanns Anblid ohne Bedenken geöffnet wurde. 
Dem Städten eindringend, wurden ihm von den Bauern, bie 
fi) um ihn geichart, drei Mann von der Beſatzung vorgeführt, 
und erzählten die, in dem Schloß, deſſen Befagung mit dem 
Städichen feine Gemeinſchaft habe, walte Streit, indem ein Theil 
der Mannfchaft ſich zu vertheidigen gedenke, während Andere für 
fihleunigen Abzug flimmten. Fortwährend mehrte fi) der Bauern 
Zahl; denn bie waren fchwierig von wegen der in Gebhards 
Namen eingeforderten Steuern und noch mehr erbittert Aber die 
Drangfale, welche die Beſatzung täglich ihnen anthat. Es hatten 
-ihrer an die taufend fi zufammengefunden,, und führte einer, 
dem die Rocalität befonders befannt, den Herzog durch das Frans 
ziscanerflofler zu der Brüde am Eingang der das Schloß 
umgebenden Gärten, Dahin gelangt, ließ der Herzog die Bes 
fagung auffordern ; fie verlangte Bedenkzeit bis zum andern 
Morgen, wurde aber mit ihrem Gefuch abgewieſen und entfchloß 
ſich Teglih zur Uebergabe (12. Febr.). Wenige Tage fpäter, 
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16. Febr. beglücwünfchte ein Faiferliches Schreiben den fieghaften 
Anführer wegen feiner Erfolge in Vertheidigung der Fatholifchen 
Intereſſen. 

Jetzt ſuchte Gebhard den Beiſtand feiner Glaubensgenoſſen, 
zunächſt der Reichsſtädte, die ohnehin ſchwierig wegen der von 
dem Kaiſer geforderten Romermonate. Am 3. März traten die 
Deputirten der Städte Cöln, Augsburg, Straßburg, Worms, 
Speier, Frankfurt, Nürnberg, Ulm, Eslingen und Nördlingen 
in Heilbroan zufammen, und es gefellten fi ihnen des Kurfürften 
von der Pfalz Abgeordnete, auf deren Betrieb vornehmlich ter 
Beichluß gefaßt wurde, die Klagen wegen Einführung fremder 
Kriegswölfer in des Reichs Grenzen vor den Kaiſer zu tragen. 
Das nämliche zu thun, vereinigten ſich die drei weltlichen Kur⸗ 
fürften, welche nicht allein fchriftlich bei dem Kaifer für Gebhard 
fih verwendeten, fondern auch durch ihre Räthe zu Prag vor» 
tragen liegen, „was für große Gefahr für ganz Deutſchland 
baraus erwachfen fönne, wenn es zu einem Krieg. kommen follte, 
als auf melden viele unruhige Leute, deren mehr, daun gut fey, 
in Deutfchland zu finden, Schon lange Zeit her gewartet; befon- 
dere, da bereits der Herzog von Parma von ben Niederlanden aus 
dem Gapitel Truppen zu Hülfe geſchickt, wodurch nicht nur allein 
ber ganze nieberländifche Krieg nach Deutfchland fönne gezogen, 
fondern auch unter den Ständen des Reichs felbfi ein ſolches 
Miptrauen erreget werden, daß feiner recht wiffen werde mögen, 
wie er bey dein andern figen, und weffen man fi nach Gelegen- 
heit des einen oder andern Theile glüdlichen oder mißlihen Zu⸗ 
flandes auf den Religions» oder Profan» Frieden zu verlaffen 
haben fönnte. So wüßte auch ber Kaifer, in was. für eine 
Gährung die Reichsſtädte (wegen der Aachener Sache) gerathen; 
welchem Theil nun diefelben ſich anhängig machen würden, fo 
fünne aus einem unaufhörlichen Mißtrauen anders nichts erfols 
gen, dann Aufhebung des Religions- und Profan⸗Friedens, uns 
twiederbringliche Zerrüttung und endlicher Verderb und Untergang. 
Der Kaiſer möchte demnach förderfamft Mandate ergeben daffen, 
dag fih das fremde Kriegsvolf von dem Reichsboden entferne, 
beyde, der Kurfürft fowohl als das Capitel, fih von Thätlich⸗ 
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feiten enthalten, und daß Tegteres infonderheit das dem Kurfürften 
Adgenommene wieder herausgeben folle.” Da der Kaifer ohnes 
bin nichts mehr ſcheute als Unruhen und innerfiche Kriege, fo 
lich er fih zu demjenigen, was die ausländifchen Kriegsvölfer 
und Die Unterfagung aller Thätlichfeiten angeht, willig finden, 
befhidte auch den Herzog von Parma, um bie Abführung des 
niederländifchen Volks aus dem Erzftift Cöln zu verlangen. 
Segen die Kurfürften erbot fih Rudolf, „mit Zuziehung 
etlicher friebfertiger Kurfürften und Fürſten beyderley Religionen, 
die Sachen nad Möglichkeit beylegen und überhaupt, was bed 
Reichs Nothdurft erfordere, vornehmen zu laffen. Jedoch, weil 
nunmehr des Kurfürſten Depofition und Ercommunication b. reite 
eingelangt fey, welche nicht auf die Furfürftliche Hoheit und 
Weltlichkeit, fondern allein auf des Bischofs Perfon und Amt ge- 
richtet, und weil den Geſandten wie auch ihren Herrfchaften ohnes 
hin unverborgen feyn werde, was wegen der Ermwählung, Cons 
firmation und Entfegung der Bifchöfe die Rechte difponiren, was 
auch bie Eoncordate der Deutfchen Nation vermögen, und big 
daher im Reich Herkommens gewefen: ſo werde man ihn für ent» 
fihuldiget halten, wenn er fi deren Dingen, in fo weit fie in 
fein Amt nicht einfchlügen, fih zu befaden Bedenfen trage; fonft 
aber werde er an allem, was zu Stillung diefer Unruhe, auch 
Erhaltung friedlichen Weſens immer dienlich feyn möge, nichts 
abgeben lafjen.” 
Allein gerade fiel es den Proteftanten am unertiäglichften, 
daß fich der Papf in diefe Sache milchen , ja das Hauptiverfs 
zeug abgeben follte, einen der Ihrigen zu Grunde zu richten. 
„Es fey etwas Unerhörtes, und werde von ben gefährlichften 
Folgen ſeyn, wenn derfelbe ohne Vorwiſſen des Kaiſers und ohne 
Zuthun der übrigen Kurfürften geiftlihen und weltlihen Standes 
nach feinem Gefallen einen Kurfürften feines Amtes entfegen 
fönnte. Die ganze Reichsverfaffung werde dadurd) auf das em⸗ 
pfindlichfte gefränkt und dem Papſt dadurch eine Macht zuwachſen, 
die dem Kaifer ſelbſt und allen übrigen Reichsſtänden und Glie⸗ 
dern zum Verderben gereichen Fönne.” In der That dachte man 
auch in vorigen Zeiten wirklich fo, baß sin von dem Papft ab» 
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geſetzter Bifchof Barum nicht aufhöre, ein Reichsfürft zu fein, und 
daß diefe Tegtere Eigenſchaft ihm bloß von dem Kaiſer und ſei⸗ 
nen Mitſtänden fönne entzogen werden. Das deutlichſte Beiipiel 
bieroon gibt und die wegen ihrer Anhänglichfeit an das Con 
eilium von Bafel von Papft Eugen EV verfuchte Abſetzung der 
Erzbifhöfe von Trier und Coln. Da die Nation ſich nicht im 
mindeften daran fehrte, fondern vielmehr der Kaifer, die Kur« 
fürften und Fürften fie noch immer als Reichsſtände erfannten, 
hatten auch damals die päpftlichen Vorkehrungen feine Wirfung. 
Um diefem nicht entgegen zu handeln, hielt eds Kaiſer Nu 
bolf in der Folge für rathfamer , fi bloß auf die Compactaten 
und Privilegien der Stifte, die goldene Bulle, die Reichsabſchiede 
und befonders den NReligiongfrieden zu berufen, weichem er fi 
gemäß betragen wolle. 

Da er aber zu ber anfangs verſprochenen Zuſammenkunfi 
feine Anſtalt traf, verfielen die weltlichen Kurfürſten auf den 
Verdacht, ald wenn es darum gefchähe, weil er die Sade nad 
erfolgter päpſtlicher Excommunication ohnehin ſchon ald ganz 
geendigt anfähe, oder vieleicht gar ſich nicht einmal getrauie, 
in derfelben etwas zu thun, um den Papf durch die geringfle 
Degünftiguug oder Durch Behandlung des Gebhard als Kurfürſten 
nicht auch gegen ſich aufzubringen. Die Rurfürften von Sacfen und 
Brandenburg wendeten fi daher noch einmal durch Schreiben 
vom 17. Mai 1583 an ihn, in welchem fie auf dad neue vor⸗ 
ſtellten, „wie fchädlich und gefährlich ein folhes Beyſpiel feyn 
werde, wenn ber Papſt feines Befallend einen Stand des Reiche, 
geichweige einen Kurfürften, feiner Dignitäten und Würden und 
zwar ohne vorher gehende Verhoͤr entfegen Eönnte, oder, jobald 
ſolches geſchehen, dem Kaifer die Hände gebunden feyn ſollten, 
daß er dasjenige nicht vornehmen Fönne, was bes Reichs Wohl⸗ 
fahrt erfordere. Es bezeuge die Geſchichte, was für Unglüd und 
Blutvergießen daraus erfolget, daß ſich der Papft unterfianden, 
Deutſche Reichsſtände, ja die Kaiſer felbft ihres Amtes zu ent⸗ 
fegen; würde man es ihm jegt in Anfehung eines Kurfürſten 
angeben laffen, io fönne wohl die Zeit noch fommen, wo er den 
Kaiſer ſelbſt auf die nämliche Art behandeln werde. Bey den 
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Kurfürften insbefondere habe ed noch die Beihaffenhrit, dag, 
wenn fie nicht Macht haben follten, fich ihrer Mitfurfürften ans 
zunehmen, hieraus nicht nur allein ein gefährliches Mißtranen 
zwifchen ihnen entfliehen, fondern aud die gänzlige Jerrättung 
ihrer Verbrüderung erfolgen müſſe. Der Kaifer möge demnach 
die zu;efagte gätlihe Handlung fo bald ale möglich anoronen 
und fih durch den päpflliden Bann im geringften nicht hindern 
faffen, dasfenige zu thun, was für des Neiches Beſte zuträglich 
ſey.“ Ein Schreiben faf gleichen Inhalts ließ andy der Kurs 
fürft Ludwig von der Pfalz au den Kaifer ergehen. Allein Rus 
doif hielt noch immer mit’der Zufammenfunft zurüd , vermuth« 
lich weit er glaubte, der indefjen gewählte Herzog von Bayern, 
welcher fogleich ſtarke Rüftungen vornahm, werde ohnehin den 
Gebhard bald aus dem ganzen Erſſtift vertreiben und dadurch 
allem Disputiren ein Ende machen, und wenn auch ſolches nicht 
fo bald geſchehen ſollte, würde doch die immer offen gehaltene 
Ausſicht auf gütlihe Handlung die Proteftanten weit eher von 
gewaltfamen Schritten zurädhalten, als ein für fie unanges 
nehmer Ausgang derfelben. 

Im Erzftift felbft wurde Salentin von Iſenburg, der vors 
malige Kurfürſt, durh dad Domcapitel erſucht, der Diöcefe in 
ſolchen kritiſchen Zeiten mit Rath und That beizuftehen , wozu 
er um fo williger, da der Kaifer ſelbſt ihm das zur Pflicht machte. 
Die zunächſt bedrohten Städte Linz und Andernach wurden einzig 
durch Salentins Dazwifchenfunft für das Domcapitel gerettet. 
Wichtiger war ungezweifelt des Prinzen Erneft von Bayern, des 
Fürſtbiſchofs zu Lüttich und Sreifingen Ankunft zu Cöln, 10. März, 
an bemfelben Tage, daß zu Bonn in dem Franziscanerflofter bie 
erfte Iutbherifche Predigt vorgetragen wurde. Bisher war nur 
in der Kanzlei gepredigt worden, jetzt hatte man die Mönche 
audgewiefen. 

Weislich Hatte Papſt Gregor befchloffen, des Prinzen Aufs 
treten in Cöln durch zwei Legaten a latere unterſtützen zu laſſen, 
»affinch® in caso di necessitä potesse l’uno sovvenire, 0 'suc- 
cedere all’altro. Il primo fu Andrea Cardinale d’Austria; il 
secondo (che per allora non aveva da muoversi) fu Madruceio 
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medesimo ritornato dianzi dalla Dieta di Augusta Diede pei 
conto il Papa di questa determinazione a tutti i Principi 
Cristiani, e specialmente ad Arrigo, ed a Filippo, pregando 
quello a far uffizio col Duca d’Angiö, che non volesse fomen- 
tare Ghebardo, avvisando, che oltre la grave offesa della Di 
vina Maestä, ne seguirebbe anco inestimabile danno all’istessa 
Corona di Francia: poich® andando l’Imperio per la pluralita 
de’voti in potere assoluto degl’ Eretici, non potrebbe la Casa 
di Francia aspirare a quel grado mai pi. A Filippo rap- 
presentö, quanto e per cagion di pietä, e per ajuto delle cose 
di Fiandra gli convenisse, e coll’autoritä appresso l'Impera- 
tore, e con le forze per mezzo del Principe di Parma troncare 
i scelerati disegni, ed orditure del Truxes, ed in somma ececi- 
tava tutti i capi del Cristianesimo a favorire con ogni sforzo 
una Legazione tanto difficile, e di tanto rilievo: per la quale i 
motivi ch’ebbe Gregorio di anteporre a tutti gl’altri del Sagro 
Collegio la persona di Andrea aneora giovine, ed inesperto, 
furono primieramente il rispetto di gratificare l’Arciduca suo 
padre, che insieme col mostrar di ciö gran voglia, faceva eziam- 
dio larghe promesse, ed offerte a benefizio pubblico: aggiunge- 
vasi il bisogno di celeritä; al che ajutava- il trovarsi Andrea 
ne’ paesi di Alemagna commodi, e vicini a Colonia. Supplivasi 
oltre di questo a gl’altri difetti coll’assistenza de’ Ministri, ed 
Uffiziali molto periti, fra’ quali il Vescovo di Vercelli, ed il 
Marchese Malaspina lasciate le proprie Nunziature avevano 
ordine di fargli servitü, e compagnia perpetua. Di Roma poi 
oltre amplissime facoltä, e piene istruzioni si mandava Fran- 
cesco Orano, Vallone, Uditore di Ruota famoso, con un Notaro 
esercitato per formare il Processo, e fare altri atti, che 
occorressero contra l’Apostata. Ed anco per maggior lume si 
mandö al detto Vercelli, di cui il Papa grandemente si confidava, 
con molto segreto la copia Jdell’Istruzione, e di tutte le altri piü 
importanti scritture, che allo stesso Legato si davano, acciöcche 
di mano in mano potesse andare osservando, se in tutto si 
procedeva secondo la mente di Sua Santitä, e nelle occorrenze 
attendesse a fare quelli uflizi, che richiedeva il bisogno. 
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»Fatte queste preparazioni, e conoscendo Gregorio di 
quanto momento fosse la gagliarda cooperazione della Casa 
di Baviera, spedi con diligenza l’Orano sodetto a fine, che 
prima di unirsi coll’Austriaco, se ne andasse di lungo a per- 
suadere ad Ernesto, che senza indugio si volesse trasferire a 
Colonia, ed in sul fatto operare tuttociö, che giudicasse più 
spediente. Risiedeva allora Ernesto nel Vescovado suo di 
Frisinga, e gi& prima ealdamente pregato dal Duca Gugliel- 
mo, e dalla madre a pigliare quel viaggio con ferma speranza 
di salvare quella Cittä, e di ottenere la Cattedra Elettorale, 
egli per l’aspra memoria della ripulsa passata se n’era mo- 
strato alienissimo. Vi si aggiunsero poi le istanze del Re di 
Spagna, che si teneva interessato negli affari medesimi: gli 
sopragiunsero anco lettere del Nunzio con chiara dimostrazione, 
che le speranze del Capitolo de’ Canonici, e di tutto il popolo, 
e di tutta la nobilt& di Colonia erano volte in lui solo con 
amaro pentimento di non averlo nella prossima elezione ante- 
posto ad ogn’altro. Da tante, e pubbliche, e private ragioni 
gia si era cominciato Ernesto a piegare: diedero l’ultimo 
impeto i cemni, e l’autoritä del Pontefice rappresentatagli 
dall’ Orano con tale eflicacia, che risoluto di non mancare in 
modo alcuno alla causa di Cristo, si mosse incognito, e con 
poca compagnia in verso Colonia, e non ebbe incontro molesto 
fino sul Reno, dove navigando sotto San Goar, terra di Filippo 
Lantgravio, e pensando col privilegio delle bandiere d’Austria, 
che avea nelle sue barche, poter lasciare di accostarsi al dazio, 
fu salutato con due moschettoni, uno de’ quali spruzzö al 
medesimo Prineipe l’acqua nel viso, l’altro benche senza danno 
toccö la barca. Segui poi un tiro di artiglieria maggiore, la 
quale poco piü basso, che aggiustata si fosse, era totalmente 
spedito il:negozio. Onde Ernesto, restandosi a passare per 
un’altro luogo del medesimo Conte più pericoloso, presa una 
barchetta piccola, se n’andö con un uomo solo verso Bopardia, 
lasciando che gli altri suoi andassero al dazio, e si dolsero 
dell’ingiuria, fingendosi venuti d’Austria per passare alla guerra 
di Fiandra: scusarono que’barbari l’insolenza col costume; e 
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cercate indarno diverse informazioni del Cardinale Andrea, 
della cui venuta si era giä in quelle parti sparsa la fama, 
lasciarono i. passaggeri senz’altro, i quali ritornati ad Ernesto 
l’accompagnarono a salvamento in Colonia. 

»Non ebbe il medesimo termine l’andata di Andrea, il 
quale proveduto dall’Arciduca di numerosa famiglia, e cinte 
di Celonnelli veterani giunse da Ispruc a Spira alli 13. di 
Marze, e pensando poter sieuramente spingere innanzi, Si 
trovò tese dal Palatino Giovanni Casimiro insidie tali, che 
quasi fu colto in mezzo, essendo piantata alla riva del fiume 
artiglieria per impedire le barche, e radunati da quattromila 
fanti, e cinquecento Cavalli con disegno di ritener lui non 
come di sangue d’Austria, ma come Rappresentante del Papa, 
ed il Malaspina come perturbatore della Stiria, e della Ca- 


rinthia, e l’Orano perciocche veniva a precessare l’Arcivescovo- 


Coloniese, ed il Vercelli, per aver mandato in ferri il Paleologo 
a Roma, in cui luogo egli avesse a rimanere in ostaggio, e 
ricevere in Germania i trattamenti, che l’altro avesse ricevute 
in Italia. E giä il Tesoriero del Cardinale con alcuni della 
famiglia erano stati intercetti presso a Vormazia: e Casimire 
accampatosi mezza lega da Spira minacciava a quelli delle 
Cittä, se piü lungamente ritenevano in casa i Papisti. Onde 
il Senato presa volentieri questa occasione, protestgva al Le- 
gato di non potere, ne volere assicurarlo piü che quel giorna 
Sieche la notte seguente uscirono con molto sospetto, e con 
evidente pericolo, se il Maggiordomo del Cardinale, che ers 
il Baron Kidolfo di Polveiler Capitan vecchio, e perito del 
paese con finta di pigliarc una strada, non li avesse per um 
altra con frettolosi passi di dodici ore continue guidati 3 
Buchel terra del Marchese di Baden cattolicc. Quindi poi 
agiatameute, ma sempre discostandosi da Colonia si ritirarono 
dentro i confini di Alsazia della giurisdizione del padre me- 
desimo Ferdinando, e di tal maniera vietati dal preso camine, 
tentarono il passaporto dall’Elettore fratello di Casimiro: ma 
non si puotero avere le regaisite patenti, fremendo inoltre 
Tistesso di essere obbligato a tenere protezioue del suo col- 
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lega Elettore Coloniesi, ed opporsi & chiunque sotto pretesto 
di molestar lui, tentasse d’inquietare tutto l'Imperio. Tra 
qgueste perplessitä, sopra le quali si facevano di, e notte con- 
sulte, non lasciavane i Nunzj Apostolici, e l’Orano di solleci- 
tare per tutte le vie la gita, ma da’ familiari del Cardinale 
veniva risposto, che la somma del negozio era stata del 
Pontefice incaricata all’Areiduca, il quale trattava per lettere 
con Sua Bestitudine, ed a lui conveniva per ogni modo aspet- 
tare la risoluzione Ma perch® in questi dubbj passavano le 
settimane, e non cessavano le querele, pigliossi partito per 
non tenere piü lungamente sospesi quelli di Colonia, d’inviare 
a quella volta per le parti di Namur, e di Lorena il Marchese 
Malaspina, il quale incontrando piü volte Francesi;, che alla 
sfilata se ne venivano ad unirsi col Casimiro, ebbe non picciola 
ventura di salvarsi coll’abito, di che si era travestito di Raitre. 

»Diedero queste dimore materia di varj discorsi: e come 
l’uomo è sempre inclinato alla interpretazione peggiore, non 
mancava chi spargesse, che tra il Polweiler, ed il Truxes cor- 
revano intelligenze: e che l’Arciduca giä un pezzo aspirando 
all’Imperio, cercava di metter le cose in termini, che si avesse 
bisogno di lui, ed anche di guadagnarsi con la promozione 
. del figliuolo all’Arcivescovado di Colonia un voto certo fra 
gel’Elettor. Comunque sia, poco dopo sopragiunse da S. Al- 
tezza una lettera al Cardinale, con ordine, che non ostante le 
suddette difficolta non lasciasse di continuare la sua Legazione, 
talmente perö, che prima ne chiedesse il parere a’ suoi Con- 
siglieri di Alsazia, i quali proponevano anch’essi molte difficoltä.« 

Am 11. März eröffnete Gebhard den nad Arnsberg eins 
berufenen Landtag für Weftphalen und legte demielben vor „Aus 
fchreiben und gründlicher wahrhafter Bericht unfes Gebhards von 
GOttes Gnaden erwehlten und beftätigten Erg- Bifchoffe zu 
Colln ꝛce., warum wir und mit etlichen Soldaten zu Beihügung 
unferer Land, Leut und eigener Perfonen, auch folgente weitere 
Kriegsrüftung wider unfere Feinde und Widerwärtige zu begaben 
genothdrängt, auch was Chriftlichen, vehtmäßigen und noth⸗ 
wendigen Urfachen wir die Freylaflung der wahren Chriftlichen 
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Religion Augfpurgifcher Confeſſion verftattet, und was und in 
ehelichen Stand zu begeben bewegt, mit angeheffter Ausführung, 
daß damit von ung, unfer Widerwärtigen ungegründeten Angaben 
nach , wider die gülden Bull, Religionsfzrieden, Churfürſtliche 
Brüderliche Verein, Land-⸗Einigung, und andere gethane Gelübd, 
nichts ungebürfiches gehandelt, fondern dasjenige allein, fo wir 
unfres Standes, Gewiſſens, und Ehren halben anzuſtellen ſchul⸗ 
Dig gewefen, und gegen GOtt und der Welt verantworten föns 
nen, vorgenommen fey worden.” Gedrudt im 3. 1583 in 4° 
Da die Ritterfchaft großentheild , auch mehre ftädtifche Obrig⸗ 
feiten der neuen Lehre zugethan, wurde diefe Erklärung mit leb- 
haften Beifall aufgenommen und der Kurfürft aufgemuntert, in 
dem begonnenen wahrhaft chriftiichen Werk fortzufahren, wohins 
gegen die Katholifen im Lande zürnten, dag man ald den Aus 
druck des Geſamtwillens betrachten wolle, was ohne ihre Zus 
flimmung gefcheben. Dergleichen Renitenten waren der Landdrof 
Graf Eberhard von Solms, Neveling von der Ned, der Land» 
comthur zu Mülheim, die Droften zu Bilftein und Balve, Kaspar 
von Fürſtenberg und Hermann von Hagfeld, der Licentiat Klein 
ſorg, die Deputirten der Stadt Werl, Gerhard Brandes und 
Johann Godde. Um fo thätiger bezeigte fih hingegen in Gebhards 
Dienſt Otto von Wolmeringhaufen, der namentlid den momen⸗ 
tauen Triumph der proteflantiihen Partei in Werl herbeiführte. 

Während dem nahın der Herzog von Lauenburg nach kurzer 
Belagerung die Burg Hülcherath bei Neuß, ein Vortheil, der 
freific bei weitem überboten durch den Berfuft von Rheinberg, 
nachdem Neuenar, mitteld des Zuzugs von Engländern und Schot⸗ 
ten verflärkt, fih durch Liſt diefer Stadt bemächtigt hatte. m 
Obererzftift plünderte die Befagung von Bonn des Grafen von 
Salm⸗Reiferſcheid Befigthum Alfter, um daß er fih für den 
Dienk des Gapiteld mit Werbungen befcäftigte. Der Graf 
ließ darum nicht nad in feiner Thätigfeit und hatte beinahe 
fein Regiment vollzählig, als er Rheinaufwärts nah Mehlem 
marfchirte, um dort Mufterung zu haften. Auf dem Hinmarſch 
warf er Feuer in eine Pulvermühle, welhe Graf Karl Truchfeß 
in der Nähe von Bonn auf dem Felde furz vorher hatte erbauen 
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laffen,, und vernichtete diefelbe von Grund aus. Die Bonner 
Befagung, hierüber aufgebracht, dürftete nach Rache, that in der 
folgenden Nacht einen ſtillen Ausfall, faın unentdedt bis Mehlem 
und richtete Dort eine große Niederlage unter ihren Feinden an. 
Der am Rhein gelegene Theil des Dorfes wurde in Aſche gelegt 
und ein Pulverthurm, vom feuer ergriffen, unter furchtbarem 
Krachen in die Auft gefprengt. Der Graf von Salm-Reiferfcheid, 
der fo unverſehends überfallen worden , mußte fi, nachdem er 
noch manchen niedergehauen, auf die Flucht begeben, worauf 
die Befagung, frohlodend über den errungenen Sieg, mit einer 
eroberten Sahne nah Bonn fih zurüdbegab und dort, nachdem 
fie auf dem Markt herumgezogen,, dieſes Siegeszeichen an dem 
Zollhaus öffentlich ausftedte. 

Gleichzeitig traf im Arnsberg ein dritter Faiferlicher Gefandter 
ein, der Reichshofratb Hans Breuner, auf Stübing, Fladnig und 
Rabenftein Freiherr, + 15. Mai 1594, den Kurfürſten entweder zur 
Umkehr auf feinem gefährlichen Pfade zu bewegen, oder ihn auf» 
zufordern, die nad) firdlichen und Reichsgeſetzen verwirkte Macht 
niederzulegen. Gebhard verhbarrte in feinem Beginnen, Breuner 
fam nah Cöln zurüd. Hingegen wurde von den zu Worms 
27. März tagenden Reichsſtänden Augsburgifcher Confeffion be- 
fchloffen, dem bedrängten Kurfürſten Gebhard beizufteben; fie 
bewilligten auch über die auf dem legten Reichstag zu Augsburg 
beliebten zwei Römermonate noch ſechs andere: innerhalb dreier 
Monate in Magdeburg oder Frankfurt zu erlegen. Nicht ohne 
Einfluß mag diefer Beſchluß auf Die Erfolge geblieben fein, deren 
eben damals Gebhard fich erfreute, wie denn die Stadt Werl 
genöthigt wurde, Beſatzung einzunehmen. Mit der ihm aufge⸗ 
- gebenen Unterfuhung des ganzen Handels befchäftigt, war der 
Nuntius, Biſchof von Vercelli noch nicht zum Schluß gefommen, 
als in dem am 1. April 1583 zu Rom abgehaltenen Conſiſtorium 
Gebhard in Anbetracht feiner Argerlichen Abtrünnigfeit, der den 
Fatholifchen Untertbanen gegebenen Erlaubniß, feinem Beifpiel 
zu folgen und bie Kegerei'Quthers zu befennen, der facrilegifchen, 
von einem reformirten Prediger eingefegneten Ehe, der Wegnahme 
heiliger Gefäße und anderer Gold» und Silberfhäge aus den 
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Kirchen u. f. w. in den großen Kirchenbann gethan als nos 
torifcher Keger und meineidiger Rebell gegen die römische Kirche; 
das Erzbisthum Köln, wie alle andern kirchlichen Beneficien, alle 
Privilegien , Ehrentitel und Vorrechte, die er Damals genof, 
wurden ihn entzogen, und dem Domcapitel warb befohlen, zur 
Wahl eines Nachfolgers auf dem von Gebhard innegehabten Stuhl 
zu fohreiten. Der Katfer erhielt Durch Gefandte und Briefe Nach⸗ 
richt von diefer Abfegungsbulle am 11. April, und zu bderfelben 
Zeit auch das Capitel. Sofort ließ der Kaifer den Geſandten 
der drei proteftantifchen Kurfürften von Sacfen, Brandenburg 
und Pfalz auf ihre VBerwendungsfchreiben für Gebhard die Ant⸗ 
wort audfertigen, daß Gebhard gebannt und feiner Kurwürde 
verluftig fei. Dagegen erfchien: In anathematismum cui Gre- 
gorius XII P. P. Romanus illustrissimum Principem Gebhar- 
dum Truchsessium, Archiepiscopum Coloniensem &c. damnavit 
nuper,, Leonnardi Waramundi, Thuringi, admonitio, omnibus 
S. R. I. publici Germaniae boni studiosis apprime utilis et 
necessaria. Excus. Lugduni Batavorum anno 1583, in 4. Es 
veröffentlichte auch der Pfalzgraf fein: Kriegsmanifeſt gegen dad 
Domcapitel zu Cöln: „Ausſchreiben unfes Johann Cafimir, Pfaltz⸗ 
grafen, bey Rhein ꝛc., darinnen die Urſachen ausgeführet werben, 
warum wir und in jegige. Kriegs - Expedition zu Rettung des 
wider den Land» und Religiongs Frieden bedrängten Hochwürdig⸗ 
ften Fuͤrſten und Herrn, Herrn Gebharden erwehlten und befläs 
tigten Ertz⸗Biſchoffs zu Coln ꝛc., auch Handhabung, Schug und 
Schirm uuferer wahren Chriſtlichen Religion Augſpurgiſcher Con⸗ 
feffion und Teutfcher Nation Freyheit wider des Pabſts zu Nom 
einbrechende Tyranney nothdränglich und durch ordentliche Voca- 
tion begeben. Gebrudt zu Neuftadt am Hardt Anno 1583 in 49" 

Am 2, April hatte der Pfalzgraf ein förmliches Schugbünd- 
nig mit Gebhard abgefchloffen, morin dieſer ihm bezüglich der 
auf die Rüftung zu verwendenden Unfoflen den Pfandfchaftsbefig 
von Bonn, Rheinberg, Uerdingen ꝛc. verſchrieb. Borläufig mußte 
er fih auf Bitten und Drohungen befhränfen, deren Zwed, due 
vorhabende Wahl eines neuen Erzbifchofs zu hintertreiben. Aehn⸗ 
liche Abmahnungsbriefe richteien Neuengr und Karl Truchfeß au 
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das Domcapitel, wie fe denn auch in drohenden Schreiben ben 
Rath der Stadt Cöln ermahnten, Feine ſolche Wahl zuzulaffen. 
Gebhard ſelbſt that, was er Fonnte, diefen Schritt des Gar 
pitels zu verhindern. Er erließ unter dem 15. Mai einen Auf⸗ 
ruf an feine Getreuen, das Eapitel feiner Metropolitanficche, 
feine Grafen, Edeln, Magiftrate und Unterthanen, worin er heftig 
gegen die Eingriffe und unftatthaften Maßregeln des Papſtes au⸗ 
ging; er ermahnte fie, wohl zu bedenfen, was fie thäten, fors 
derte fie auf, in feiner Weife feiner Gegner Bemühungen vor 
dem Sprucde des Kaiſers und der evangelifhen Kurfürften zu 
begünftigen, und proteflirte im voraug feierlich gegen eine etwaige 
neue Wahl, welche nichtig, unwirkſam und ungültig zu machen er 
fein Mittel unterlaffen werde. Aber trog aller diefer Bemühungen 
und Machinationen wurden die Vorbereitungen zu ber neuen 
Wahl getroffen, die abweſenden Gapitularen hierzu einberufen auf 
den 25. Mai. Der Rath befundete offen feine Uebereinſtimmung 
mit dem Gapitel, vermehrte bie ſtädtiſchen Truppen, traf alle 
Borfehrungen zu Vertheidigung und Widerftand und ftellte 2000 
Soldaten in der Stadt auf, wenn etwa gewaltfamer Weiſe die 
Wahl verhindert werden follte. Dies unterblieb jedoch, und 
am beftimmten Tage, 25. Mai, ging die Wahl auf die vor- 
geichriebene Fanonifche Art vor fih, ward gewählt ber frühere 
Mitbewerber Gebhards, der Herzog Erneſt von Bayern, Bifchof 
von Freifingen und Lüttich, Admiuiſtrator zu Hildesheim und 
Dönabrüd. 

Zu Werl erhielt Gebhard Nachricht von dem Ergebniß der 
Wahl, und fofort ließ er die Bürger aus ihren Häufern rufen, 
reihlich Wein unter fie austheilen, anfragen, was fie für ihn 
thun, wie fie das Wort Gottes fehirmen wollten. Borher fchon 
hatte er, ben früher ausgefprocenen Grundfägen allgemeiner 
Zoleranz zuwider, feinem Unwillen gegen die Katholiken freien 
auf gelafien. Die Stadt Redfinghaufen war nicht fobald für 
ihn gewonnen, und es begann der Bilderflurm in den herbſten 
Formen. Zu Rüden lieg er die Kirche ihrer 17 Kelche und an- 
derer Kofbarfeiten berauben, und hat man angemerft, daß in der- 
ielben Stunde das Haus, wo Gebhard abgefliegen war, in Brand 
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gerieth, ihm felbft zu toͤdtlichem Schrecken. Dagegen hatte er die 
Freude, dag mehre Priefler auf fein Zureden fi verheuratheten. 
Weil aber D. Gottfried Fabricius dafür nicht zu gewinnen, ſchickte 
er den Hartnädigen und den Stadtfehreiber Heinrich Hoennic in 
die. Berbannung. Der Stadtrihter zu Rüden, Johann Ramm 
wurde ind Gefängniß geworfen und follte fih mit ſchwerem 
Geld löfen. Der Bürgermeifter Werner Schlaun und der Stadt 
richter ju Gefefe mußten, dem Gefängniß zu entgehen, flüchten, 
wofür. ihre gefamte Habe zu büßen hatte. Aller Orten wurde 
der Bilderſturm durchgeführt. Die Erbfälzer zu Werl mußten, 
weit fie Fatbolifch, außer den hergebrachten Abgaben, von ihren 
Pfannen den Zehnten entrichten. Die Bügermeiſter Hermann 
Lilier und Gerhard Brandes, dann Diedrich Filier, dem das Burg⸗ 
grafenamt entzogen, wurden in aller Weife gequält. Der Paftor 
Bernhard Tübell, um daß er fich feder Art von Verführung uns 
zugänglich erwies, wurde feines Amtes entfegt, aller Fatholifche 
Gottesdienft in der Stadt unterfagt. Dafür Entſchädigung fuchend, 
zogen die Frommen, den Paftor an der Spige, dem nahen Bürich 
zu; dort wurden fie aber während der Meſſe überfallen. Die 
Soldaten plünderten die Kirche, trieben den ärgften Hohn mit 
den heiligen Gefäßen, riffen den Paftor vom Altar und fehleppten 
ihn nach der Stadt, durch Schellengeflingel und bie vielen bren⸗ 
nenden Kerzen eine Art Proceffion vorftellend. Doc lieg Gebhard 
fih mit einer Summe Geldes abfinden. Der Bürgermeiftler Gödde 
wurde ind Gefängnig geworfen, von wegen einer erbidhteten 
Berfhwörung, und dag gleihe Schidfal erfuhr der Schulrector 
Johann Platen, weil er Katholif. In Attendorn aufgenommen, 


- plagte Gebhard die Leute nicht wenig mit flarfer Einquartierung 


und unerfchiwinglichen Gelbforderungen. »De choreis nocturnis 
cum Agnete in huius oppidi polyandrio 8 aeruscatoribus, qui 
montes suffodiunt, canentibus, institutis, multa circumferuntur.« 
Der Paftor und mehre andere Priefter mußten fi in des Truch⸗ 
feffen Gegenwart trauen Taffen. Die Kirche wurde geflürmt, bes 
raubt, fchändlich verwüftet, wie das auch mit dem ber Stadt an⸗ 
liegenden Klofter Ewig an der Bigge geſchah. Schließlich hatten 
einige der zum Heurathen gezwungenen Priefter eine verfpätete 
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Reue mit der Eonfiscation ihres Vermögens zu büßen. Nach 
Arnsberg wurde der Calviner Johann Urbani als Prediger ges 
fest, ed wurde der Fatholifche Gottesdienſt unterfagt, die benach⸗ 
barte Prämonftratenfer-Propftei Wedbinghaufen eingenommen und 
gänzlich verwüſtet. Bon Arnsberg ging es in die Herrfchaft Bils 
fein. Des Droflen Kaspar von Fürftenberg Haus Waterlapp 
wurde gleihwie Fuͤchten gänzlich verwüftet. Zu Meſchede, Erwitte, 
Störmede, Anröchte, Callenhard, aller Orten mit einem Wort 
wurden bie fathofifhen Paftores theils verjagt, theils zum Uebers 
tritt veranlagt und genöthigt zu heurathen. 

Dagegen befand fi, fo viel das rheinifche Erzſtift betrifft, 
Gebhards Partei in entfhiedenem Nachtheil. Im Domcapitel 
war fie gänzlich ausgemerzt worden vermittels der am 14. Jun. 
über Solms und Winnenburg, am 23. Jun. über den Grafen von 
Wittgenftein, leglich über Thomas von Kriechingen verhängten Abs 
fegung. Der von Kriechingen war eben befchäftigt, einige Haufen 
Gasconier an fih zu ziehen, Nefte vieleicht von etlichen taufend 
Mann, welche K. Heinrih von Navarra dem Kurfürften Geb» 
hard zu Hülfe fchiden wollte, die aber in Lothringen von dem 
großen Herzog Karl III die fchwere Niederlage erlitten. Aus 
jenen Sasconiern bildete Kriechingen eine fleine Armee, fo er 
den Befehlen des D. Peuterich oder Beuterus untergab und gegen 
das Städtchen Unfel ausfendete. Der Berlauf dieſes Feldzugs 
it Bd. 7 ©. 666-667 befchrieben. 

Dem Unfeler Krieg folgte ungeläumt die @ataflrophe von 
Deuz. Kurfürft Erneft hatte die Abficht geäußert, dem durch feine 
Lage gegenüber Cöln fo wichtigen Ort Befagung einzulegen. 
Das wurde zu Bonn ruhbar, und Karl Truchjeß, beforgend, es 
möge von dort aus ihm die Zufuhr erfchwert werden, Tieß die 
Deuzer bedeuten, daß er fie mit Feuer und Schwert heimzufuchen 
gedenfe, falls fie bayerifche Befagung einnähmen. Darob nicht 
wenig erihredt, fchaffte der Abt des DBenedictinerflofters feine 
Mönche, Reliquien, Kirchenzierrathen, werthvolle Geräthichaften 
nah Coͤln, welchem Beifpiel die Ortseinwohner folgten. Nicht 
fange, und Erneſt fchidte einen tapfern Friegserfahrnen Hauptmann, 
den Klorentiner Ranuccini (Rinueeini?) mit 250 Knechten nad 
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Deus, der Abtei und dem Flecken zu Schutz. Dieſen um fo kräf⸗ 
tiger zu gewähren, umgab Ranuccini die Abtei, als einen durchs 
ans unhaltbaren Poften, mit Feldverfchanzungen, die trotz ihrer 
Unerheblichkeit in &öln lebhafte Beforgniffe erwedten. Der Senat 
entfendete nah Deuz eine Deputation, an deren Spige der nach⸗ 
malige Bürgermeifter Johann Hardenrath, um den Commandan⸗ 
ten an die alten Berträge zu erinnern, durch welche jede Er⸗ 
richtung von Feſtungswerken in oder bei Deuz unterfagt. Die 
Commiffion überzeugte fih, dag Ranuceini lediglich in die Mauren 
ber Abtei an einigen Stellen Schießſcharten hatte brechen, dann 
Barricaden, aus mit Erde gefüllten Weinfäffern errichtet, an⸗ 
bringen laffen. Vollſtändig beruhigt durch die Verfiherung, daß 
an weitere Arbeiten niemand benfe, traten die Commiffarien den 
Heimweg an. 

Ernfter nahm Karl Truchfeß die Sache. In einer Rürmifchen 
Nacht, 6. Aug. ließ er dur ein ftarfes Detachement Deuz angrei⸗ 
fen. Die Einwohner ſchliefen, die Häufer wurden ihnen über den 
Köpfen angezündet; aber die Bayern in der Abtei wachten und 
fihlugen die Angreifer mit namhaften Verluft zurüd. In ber 
Nähe der Kloftergebäude,, gegen Norden, befaß Graf Hermann 
Adolf von Solms durch Erbfchaft einen Weinberg famt anfehn- 
fihem Landhaufe. Das niederzubrennen,, benugten die Bayern 
den Abzug der Feinde. Die famen aber 6 Tage fpäter wieder, 
ein ftarfed Volk zu Roß und zu Fuß, mit ſchweren Gefchügen. 
Sehr bald wurden die ſchwachen VBerfchanzungen zuſammengeſchoſ⸗ 
fen, das NRefectorium der Abtei land in Flammen, aber bis in bie 
Nacht währte das Gefecht, Denn weichen wollte Waderl nicht, die 
meiften der Bayern dediten mitihren Reichen Die Stelle, wo fie geftrit- 
ten hatten, viele ftarben in ben Flammen, die wenigften, darunter ber 
Hauptmann, geriethen in Gefangenſchaft. Der Brand, nicht nur 
die Stiftskirche, fondern auch die von ihr durch den Friedhof 
gefhiedene Pfarrfirhe verzehrend , beleuchtete die ganze Nacht 
hindurch die Nachbarftadt, daß aller Drten auch die Fleinfte Schrift 
zu lefen. Noch fand aufrecht das gewaltige, aus Duaderfleinen 
aufgeführte Mauerwerk des Klofter- und Kirchenbaues, das wurde 
vollends, auf bittliches Anfuchen des Senats von Cöln, gefchleift. 
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Gleichzeitig beinahe hatte der König von Navarra feinen 
guten Willen wenigftend für Gebhards Sache befundet. »Dès 
le premier aoüt, Henri de Bourbon roi de Navarre, qui 
eonnoissoit l’aversion de Henri III pour les protestans, et 
qui voyoit avee douleur que la paix.ruinoit autant leurs af- 
faires en France, que la guerre les afloiblissoit dans les Pais- 
Bas, resolut de travailler efficacement pour la cause com- 
mune, et d’envoyer à cet effet une ambassade en Angleterre, 
dang les Pais-Bas, et aux princes d’Allemagne. ID mit & la 
töte de l’ambassade un homme de me£rite, et qui lui &toit 
_ tres-attache. C’etoit Jacques de Segur sieur de Pardaillan, 

gentilbomme des meilleures familles de Guyenne, et tr&s-zele 
protestant, qui avoit pour second Sofroi de Calignon, jeune 
homme savant et plein d’esprit. Segur avoit de la probite, 
un esprit vif, et möme orne; mais credule. Quelques anndes 
auparavant, il avoit liE en Flandre une amitie tr&s-etroite 
avec un Piemontois nomme& Jacques Brocard, qui donnoit dans 
les predictions jusqu'à la folie, et qui composa en ce genre 
des £crits remplis d’extfavagances, que Segur fit imprimer 
depuis à ses depens. Sur .quelques passages de l’&criture pris 
dans un sens detourne, Brocard l’avoit assur6, que dans peu 
d’anntes le Pape. seroit chasse de son siege par un prince 
protestant: que ce prince r&uniroit toute la Chretiente, et 
qu’il en seroit le chef, Sur l’autorit6 de ce nouveau pro- 
phete, Sögur se persuada que cette prediction regardoit le 
roi de Navarre,. et son zele pour les interäts de ce prince 
Vengageoit & travailler vivement pour le succes de l’ambas- 
sade, et à s’ofirir d’en £tre le chef; d’autant plus quelle 
é toit regardé ? comme avantageuse, et mê me comme nö6ces- 
saire, ind&pendamment de ce ridicule secret qui devint enfin 
si public, qu’on lui en fit des reproches en Allemagne. Les 
lettres et les ordres dont Segur &toit charge, portoient que 
le roi de Navarre, instruit d&s son enfance de la puret& de 
la religion chr&tienne, avoit toujours eu une extröme envie 
de voir les personnes dont Dieu s’&toit servi pour la ré 
pandre: que dans cette vue il auroit voulu passer en Alle- 
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magne ; mais que la crainte que son absence ne füt preju- 
diciable aux &glises de France, l’avoit oblige de rester, afın 
d’employer son autorit6 sur les differens ordres du royaume, 
et son credit aupr&s du roi, pour preserver la France des 
malheurs dont elle &toit menacee: qu’il croyoit le roi porte 
& la-paix, et plein de bont€ pour lui; mais qu’il craignoit 
quelques seigneurs, qui faisant d&pendre leur salut de la ruine 
des autres familles, paroissoient tr&s-portes & exciter des 
troubles en France: qu’il redoutoit surtout les intrigues du 
Pape, qui avoit jusqu’alors mis tout en oeuvre pour troubler 
la tranquillite de ce florissant royaume, et pour jeter les dif- 
ferens ordres qui le composent, dans un embarras dont ja- 
mais ils ne pourroient se tirer: que ces motifs l’avoient de- 
termine à leur envoyer de Segur, homme de grande qualite, 
et le chef de son conseil; qu’il les prioit donc d’ajouter une 
foi entire aux lettres de cr&ance qu’il leur remettroit de 
sa part. 

»Ces lettres exposoient l’&tat deplorable oü &toient r&eduits 
les protestans par toute la terre: qu’en Espagne et en Italie il 


. suffisoit d’&tre suspect de ne pas penser comme les catholiques, 


pour &tre aussitöt attache & une potence, et pour &prouver 
la tyrannie de l’antechrist et la cruaut& atroce de l’inqui- 
sition: qu’en France les ministres du Pape sollicitoient sans 
reläche la publication du concile de Trente, c’est-&A-dire, l’&ta- 
blissement de linquisition , malgr& les oppositions du parle- 
ment, et les droits de l’eglise gallicane: qu’en Angleterre 
les jesuites ne cherchoient qu'à soulever les peuples, et que 
si la prudence de la reine n’avoit &teint le feu dans sa nais- 
sance, les assembl&es secr&tes et les noirs complots de cette 
secte auroient fait perir cette-sage princesse, et bouleverst 
ses &tats: que le manege et les intrigues des papistes avoient 
tout nouvellement fait un grand changement en Ecosse, et 
que les divisions qu’ils avoient causées entre les grands pen- 
dant la jeunesse du roi, avoient &loigne de la cour tout ce 
qu'il y avoit de personnes de probit&; en sorte que sans un 
prompt secours, cette église paroissoit pr&s de sa ruine: qu’& 
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l’egard des Pais-Bas, les affaires des Provinces-Unies y Etoient 
en fort mauvais &tat; qu’elles n’avoient aucun secours éêtranger 
& attendre, et qu’il 6toit A craindre que bientöt elles ne ren- 
trassent sous le joug cruel de la domination du pape: que 
du cöt& de la Suisse, les largesses et les fourberies de ce 
monstre romain, soutenues par les sermons seditieux des je- 
suites, y avoient ‘presque allume le feu de la guerre civile 
depuis deux ans; et que les Bernois, qui s’&toient declares 
pour la puret& de la religion, avoient couru risque d’etre ac- 
cables par les armes de Charles duc de Savoye, qui devoit 
faire une irruption dans leur pals: que les öglises de Suede 
etoient dans des alarmes continuelles; que les papistes avoient 
penetre jusque dans l’intErieur de la cour ; qu’ils &toient venus 
& bout d’indisposer le roi & l'égard des eglises protestantes ; 
et que ce prince pourroit bien prendre quelque parti violent 
contre elles: qu'à l’egard de l’Allemagne, depuis la p&ix ac- 
cordee aux eglises par un decret de la diäte de l’empire, les 
papistes n’avoient point cess& de travailler à renverser la 
tranquillit& dont elles jouissoient: qu’on savoit tout ce qu’ils 
avoient fait à l’electeur-de Cologne, contre qui ils avoient 
allume la guerre de tous cötes.« 
Weiter, ließ Heinrich fagen, „Habe ganz Deutfchland und zum 
Theif Europa feine Augen auf dagfenige gerichtet, was fih im 
Erzfift Cöln zutrage. Sollte es zu Gunſten Gebhards ausfals 
Ien, fo würven alle Gutgefinnte dadurch aufgerichtet werden; 
molle man aber denfelben und mit ihm die Furfürflide Würde 
yon dem Papft unter die Küße treten laffen, fo würben alle gute 
Herzen dadurch den Muth finfen Taffen, und andere ſowohl Kurs 
‘ fürften als Fürſten von dergleichen Fürnehmen, als Gebhard 
gewagt, abgefchredt werden. ine fo gute Gelegenheit werde 
vielleicht nicht mehr kommen, die Religion zu verfihern und dem 
Papſt zu begegnen, damit feine Kunftgriffe, Autorität und Vor⸗ 
haben wider die Religionsverwandten weit von des Reiche Boden 
getrieben und abgehalten werden.” Heinrich zählte nämlich dar 
auf, daß, wenn fih Gebhard aufrecht erhielte, Fein Katholiſcher 
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mehr und befonders fein Prinz des äftreichifchen Haufes zu dem 
Kaiſerthum gelangen werde. 

Steyur hatte deu fernern Auftrag, ed dahin zu bringen, daß, 
weil die Protefianten doch nur in dem einzigen Punft des Abend- 
mahls verfchieden, fonft aber einfimmig dächten, fie auch in einer 
kirchlichen Bereinigung mit einander bleiben möchten, zu welchem 
Ende ed nüglih fein würde, eine allgemeine Synode unter 
ihnen zu veranflalten. So aufridhtig ed auch Heinrich meinen 
mochte, fo gab doch fein guter Wille den nur erfi Dusch ihr 
EoncordiensWerf um fo mehr erbauten und gefärkten orthoboren 
Lutheranern großes Aergerniß. Sein Gefandter brachte daher 
auch nad vielen fruchtlofen Unterhandfungen nichts als eine 
gefchriebene derbe Predigt mit zurüd, in welcher follte erwieſen 
werden, „daß es bei weitem nicht bloß um diefen Punkt zu thun 
fey, indem vielmehr Calvins Anhänger über die Perfon Ebrifi, 
Mittheifung ihrer Eigenfchaften, die Mafekät, zu welcher die 
menschliche Natur in und durch das Wort erhöht worden , io 
viele und große Irrthümer, fo viele Verdrehungen der Schrift, 
ja gar Gottesläſterungen zufammengehäuft, daß die Streitigfeit 
über das Abendmahl faſt darüber in Vergeſſenheit gerathen. 
Ueberhaupt au glaubten fie, daß eine ſolche Bereinigung, wo 
jeder Theil feine ‚eigene Meinungen zu Haus beybehalte und 
äußerlich eine Webereinftimmung der Welt vorfpiegele, weder 
Gott angenehm noch für die Kirche nützlich fey. Dieß hätte fie 
auch bewogen, daß fie, ald von dem Concordien⸗Werk die Frage 
gewefen,, darein gewilliget, daß eine ausdrädlihe Verwerfung 
und Berdammung der irrigen Meinung (der Calviniſten) dem⸗ 
felben einverleibet worden, um jedermann anzubeuten, daß es 
ihr Wille nicht fey, daß jemand feinen eigenen Sinn habe, bey 
fih falfche Lehrfäge bege und fie äuperlih mit dem Mantel der 
Einigfeit bedecke, ſondern daß alle dem Wort. Gottes, welches 
allein die Wahrheit fey, fich unterwerfen und vermöge beffelben 
einſtimmig glauben, denken und Andere lehren follen. Sie haß⸗ 
ten zwar alle Bitterfeit und unnöthige Streitigfeiten ; fie fönn- 
ten ed aber nicht hindern, dag von ihren Theologen die Irr⸗ 
thümer aus dem Wort Gottes widerleget und gemäß demjelben 
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verdammt würden. Wenn man die Gegner ber Iufherifchen Lehre 
Zwinglianer, Calviniſten und Sacramentiver heiße, fo geichebe 
es feinedwegs, um fie zu laftern ; ihre Theologen würden ohnes 
bin weit ärger gemißhandelt, indem fie Erzdummföpfe, Theolos 
gaſters, Wahnfinnige,, neue Dogmatiften, Väter der UÜbiquität, 
neue Gapharnaiten, Wiederherfteller der Anbetung bes Brodeg, 
Berrüdte, Sacramentirer, Menfchenfreffer, Ftleifchfreffer und 
Cyelopen fchimpflid genannt würden. Kurz, wenn Heinrich 
eine Bereinigung verlange, fo gebe es fein anderes Mittel dazu, 
ald dag er ſamt den franzöfifchen Kirchen die Concordien⸗ 
Formel unterfchreibe.” Diefe Schrift war unterzeichnet von den 
beiden Kurfürften Auguft zu Sachſen, Johann Georg von Bran- 
denburg, dem Marfgrafen Joachim Friedrich von Brandenburg, 
dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz, dem Herzog Julius von 
Draunfchweig, dem Herzog Ulrich von Mecklenburg und dem 
Herzog Ludwig von Württemberg. 

Wirffameres mochte Gebhard fich verfprechen von dem lange 
erwarteten, endlih, 21. Aug. erfolgten Anzug bes von dem 
Dfalzgrafen Johann Kaftmir zufammengebradten Heerd. Der 
Mari war über die Hochſtraße gegen Eöln gerichtet gewefen. 
„Sonntags nad Laurentii iſt Casimirus Pfalzgraf mit vielem 
Volk allhei zu Limburg übergezogen, und haben in dem Gölnis 
fhen Ersftift nichts fonderlich ausgericht, dann dag fie den Armen 
bie Kühe hinmweggetrieben und etliche Dörfer verbrannt.” Die 
den Rhein entlang aufgeftellten Bayern wichen der Uebermadt, 
den 7000 Mann unter des Pfalzgrafen Befehlen, und zogen 
fih auf das Tinfe Rheinufer zuräd. Johann Kaſimir begann 
feine Wirkfamfeit mit einem Schreiben an den Senat zu Cöln, 
worin er in den verbindlichften Ausdräden Freiheit der Zufuhr 
ſich erbat und ſicheres Geleit für einen Abgeordneten, der in Bes 
treff verfchiedener Punfte unterhandeln follte. Deſſen Anfunft 
verzog fih aber bis zum 7. Sept.; wie es fcheint, wollte der 
Fürſt den Erfolg von den Predigten des Paflors zu St. Mariens 
Ablaß, des getauften Juden Stephan, Eohn von Johann Sfaac 
dein Grammatifer,, abwarten. Den, ald einen fehr beliebten, 
doch der Ketzerei verbächtigen Prediger hatte der entfegte Dom: 
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propft, Graf von Wittgenftein erfucht, in feinen kirchlichen Vor⸗ 
trägen zu Gunften Gebhards zu wirken. Das Schreiben ſcheint 
jedoh in unrechte Hände gefommen zu fein, und dem Paftor 
wurde die Kanzel unterjagt. 

Man vernahn auch, daß durch Faiferliches Mandat vom 
31. Aug. dem Pfalzgrafen, dem Markgrafen Jacob von Baden, 
ben Grafen Adolf von Neuenar, Johann von Naffau, Hermann 
Adolf von Solms und Zohann von Wied, dem Thomas von 
Kriehingen, Karl Truchfeß, Friedrich von Wern und Bernhard 
von Waldbrunn, bei Strafe der Acht aufgegeben worden , fofort 
ihr Rriegsvolf zu entlaffen, eine Berfügung, die nit wenig 
beitrug, die in dem Heer über dem Ausbleiben der Röhnung fi 
fund gebende Bährung zu fleigern. Sie zu befehwichtigen, gebot 
der Pfalzgraf eine Bewegung NRheinabwärts, um zu Lülgborf 
in der Burg mit Kurfürft Gebhard zufammenzutreffen. Eben 
hatten Gebhards Soldaten dag berühmte Klofter Altenberg ges 
plündert, mehre der Mönche gefangen weggeführt. Die wurden 
jegt gegen ein Löfegeld entlaffen, und die vereinigte Armee Tagerte 
fih in der Umgebung von Lülsdorf, während Kurfürft Erneft fein 
Hauptquartier zu Sechtem, feine Borhut zu Weffling hatte. Da- 
ſelbſt, Lülsdorf gegenüber, verfchanzten ſich die Bayern und wehr- 
ten mit ihrer Artillerie dem Feinde ben Uebergang des Fluſſes, 
ben er doch bequemer zu Bonn haben fonnte. 

Während feines Aufenthaltes in Lülsdorf wurde Gebhard 
felten nüchtern gefehen. Mit dem frühen Morgen begann dad 
Zehen, das er bis in die fpäte Nacht fortfegte. Dem übers 
mäßigen Trinken wird wohl die gereizte Stimmung angehören, 
in welcher er, 4. Sept., an den Senat von Eöln fchrieb: 
„Wen fann ed wundern, daß gegen mid das ungerechteſte Ur⸗ 
theil erging? Der Greuel ſelbſt hat feinen Sig zu Rom, nicht 
Gottes, des Teufels Bicarius ifi er, ein Tyrann, der die Seelen 
fhlachtet, ein Räuber.” Dann verbreitet er ſich weitläuftig über 
die Gefahren, welche die Spanier, Salentin von Sfenburg der 
Stadt bereiten. „Hat nicht während der Belagerung von Mond 
der Herzog von Alba gegen Salentin geäußert, jegt fei er Biſchof 
zu Coͤln, wenn er aber vernünftigem Rathe folge, folle er der⸗ 
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einft Bifchof yon Eöln fein? Hat nicht Salentin furz vor feiner 
Abdanfung, da er mit der Stadt in Betreff der Salzvafallen zu 
Streit geratben , die Rheinfchifffahrt hemmte, zu Kaiferswerth 
an großer Tafel gefprochen, er werde nicht fierben, er fei dann 
vorher bis zu den Ferfen durch der Cölner Blut gewader? Uns 
ſelbſt, da wir ob der Anordnung der Schügen mit dem Senat 
zu Streit gerathen und darüber in blinder Haft beinahe zu den 
Waffen gegriffen wurde, haben die Spanier allen erdenklichen 
Beiftand zugefügt, der bei uns ausharren würde, bis dahin 
wir und dur Anlage einer Feſte der Herrſchaft in der Stadt 
verſichert hätten.“ Endlich iſt Gebhard der Anficht, die Stadt fünne 
ihre Unabhängigfeit nur fihern, indem fie fi mit ihrem wahren 
Erzbifchof, mit ihrem rechtmäßigen Fürflen verbünde, als welcher 
lediglich zur Vertheidigung ihrer Frauen und Kinder, aud ihrer 
Neichefreiheit die Waffen ergriffen habe. Das Schreiben blieb 
ohne Wirkung und minder nicht die Sendung des Burggrafen 
Fabian von Dohna, der jegt endlich, in des Pfalzgrafen Auftrag, 
fich einfand, vor dem Senat die Sache Gebhards zu verfechten. 

Mehr Eindrud machten die am 5. Sept. im Lager Gebharde 
befannt gewordenen Faiferlicden Avocatorien und das Schreiben des 
Herzogs von Jülich, wodurch diefer die Abführung des fremden 
Kriegsvolfs aus feinem Gebiet verlangte. Keinen neuen Feind 
heraugszufordern, ließ Johann Kaftmir feine Leute eine rüdgängige 
- Bewegung vornehmen : auf Unfel und dag obere Eraftift war jegt 
fein Abfehen gerichtet ; allein die nächften Punkte, Königswinter 
und Dradenfels festen ihm unüberwindfichen Widerfland ent⸗ 
gegen, und bie fireitbaren Anwohner des Siehengebirgs machten 
bie Verpflegung der Truppen höchſt fchwierig. Links ſchwenkte fich 
wieder der Pfalzgraf, und Rheinabwärts ging es nach Deuz, wo 
Gebhard, der Markgraf von Baden, Neuenar, Solms, Ferdinand 
Truchſeß, Kriedingen ihn empfingen. Reiter und Wagenburg 
wurden in dem Städtchen untergebradyt, dag Fußvolk Tagerte 
füdlih vom Drt, dem Strom entlang, die Großen fchlugen ihre 
Prachtgezelte unweit der Ruinen der Abtei auf. Kläglih war 
Dagegen der Anblid der auf allen Seiten in Flammen aufgehen⸗ 
den Dörfer, während Gebhard bemühet, der Stadt Eöln fort- 
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während Zeichen von Wohlwollen zu geben, namentlich indem 
er der proteflantifchen Bevölkerung zu gute in dem Kloftergarten 
predigen ließ. Bereits ergaben fi für ihn mancherlei Conflicte 
mit dem Pfalzgrafen: der Flagte, daß man ihm das Berfprodene 
nicht halte, daß feine Hypothek auf das Erzfift wirfungelog, 
indem feine der verpfändeten Ortfchaften von ihm Befagung 
eiunebmen wollte, dag nirgends Geld zu finden, dag hoöchſt 
mangelhaft die Verpflegung. | 

Bier Tage wurden in Deuz zugebracht, dann der Marfd 
gen Mülheim angetreten. Den Zug eröffnete die Reiterei, auf 
6000 Mann gefhäst ; ihr folgten 700 Wagen, mit ſchwarzem 
Tuch befleidet und beflimmt, die Beute aufzunehmen. Auf flatt- 
lichen Roffen beritten, hielten Truchfeß, der Pfalzgraf, die Grafen 
und Freiberren famt ihrem Hofftaat in den Raum zwifchen Reiterei 
und Fußvolk, und von Cöln aus fonnte man wahrnehmen, mit 
welchem friegerifchen Stolz die Herren ihre Geſchwader mufterten. 
Das Fußvolk ſollte ſich anfchliegen, blieb aber lange unbemeglid, 
und faum if es den Borftellungen,, Bitten und Drohungen ber 
Führer gelungen, ſolche Trägheit zu überwinden, durch welde 
auch das Vorgehen der Reiterei gehemmt worden. Um fo freu: 
diger flatterten in der Luft die Fahnen, nachdem endlich das 
Fußvolk fih in Bewegung gefegt. Ruftig bliefen hinter ihm Die 
Trompeter ihr Lied. Den Beſchluß machten die Generale mit 
ihrem Gefolge, der Leibwacde und den Staatswagen. Daß der 
Zug nah Weftphalen gehe, glaubte man zu Cöln, flatt deſſen 
wurde ganzer eilf Tage zu Mülheim gerafet, unmäßig gezecht, 
die umliegende Landfchaft hergebrachter Weife mißhandelt, bis 
die Meldung fam von der unter der Defagung von Bonn aus 
gebrochenen Meuterei. Strads führte der Pfalzgraf feine ganze 
Armee dahin, die Rebellen vermocht er aber nicht anders zu 
beruhigen als durch den ihnen gereichten Monatfold und bie 
Berheißung von zwei andern Monaten, 

Bon Wefphalen war nicht weiter Rede, lieber wollte Rafımir 
an Linz ſich verſuchen. Vernehmend aber, daß dort ein erfahruer 
Rittersmann aus Brabant, der von Linden, mit 10 Fähnlein 
Wallonen liege, wendete er ſich gen Altenwieb, wohin bie ganze 
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Umgebung ihre Habe geflüchtet hatte. Sehr bald aber mußte 
die Belagerung aufgehoben werdeny fintemalen der Fürſt von 
Aremberg und die Bayern auf dem Fuße den Landverderbern 
folgten , ſchweren Verluſt ihnen beibrachten. Kaſimir mich big 
Engers zuruck und meinte dort oder vielmehr in dem nahen 
Rommersdorf von den Beſchwerden des Feldzugs ſich zu erholen. 
Hier traf ihn der kaiſerliche Herold, der Burgunder Poinſot, 
mit dem Gebot, zur Stunde fein Volk zu entlaſſen. Darüber 
köfete das Heer, welches feit Monaten feine Löhnung erhalten, 
fih auf, 16. Det. 1583, und in aller Stille verließ der Pfalz- 
graf fein Testes Hauptquartier im Klofter Ehrenflein an der 
Wiedbach, um eiligft nach der Pfalz zurädzufehren, denn fein 
Bruder, Kurfürft Ludwig war den 12. Det. 1583 geftorben, und 
die Vormundſchaft des fungen Prinzen wollte er fih nicht ent⸗ 
geben laſſen. 

Es fchreibt von-diefem Beſchluß des unrühmlichen Feldzugs 
Johann Mechtel in feiner Chronik: „In diefer Zeit, Septembris 
et Octobris, hat Pfalzgraf Casimirus das Stift Coͤln hart ges 
plagt, und jederer- wollen einen Pfaffenrod davonbringen. Es 
waren alle Päffe am Rheine zu. Umb Drartini zoge Casimirus 
wieder zu Haus, dann er nach feinem Willen nichts ſchaffen 
fönnen. Es ware den 4. Novembris Pfalzgraf Ludwig Churs 
fürft geflorben, und Fridericum, einen einzigen Sohn .verlaffen, 
fo unmündig. Dann aud Casimirus, des verftorbenen Pfalz- 
grafen Bruder, Koͤnigswinter verbrannt, Unfel vergeblich bes 
lagert, und fein Geld hatte, das Volk zu bezahlen, alfo die 
Administration zu erhafrhen und mit Ehren aus dem Land zu 
eifen , fo ware ed eben jebt die rechte Zeit. Es Fame darnach 
Gebhardus Truchsessius, abgefegter Erzbifchof, gar entlaufen in 
Holland, und da vor den Kirchen mit einer filbern Schüſſeln laſſen 
Almofen betteln und fommeln vor einen- vertriebenen Fürften.” 
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